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!& DEKontroversen das Petrusgrab
B

Engelbert Kirschbaum 5}
.

Selten haben die sterblichen Überreste Menschen sovıel Interesse gefunden
W1e€e die des Apostelfürsten Petrus. Nıcht NUuUr fromme Gläubigkeit un Reliquien
verehrung siınd 1erbeteiligt, auch die historische Forschung hat sıch 1 wiede
un die Geschichte dieser Gebeine bemüht. Seltsamerweise unser dem Re
quienkult gegenüber nüchtern eingestelltes Jahrhundert 1er al besonders W1

UgeC Stellung e1inN. Das ı1St VOTL allem autfZ WEC1 Grabungen zurückzuführen, deren
sehenerregende Ergebnisse die Auseinandersetzung diesen Fragenkomplex bıs
heute lebendig erhalten. Wır einen die VO  3 Anton de Waal und Paul Styger
ET Sebastiano der Vıa Appıa Rom während des ersten Weltkriegs! un

4 die 1US C141 während des z weıten Weltkriegs der Contess10 der
Peterskirche durchgeführten Untersuchungen* Die Ergebnisse beider Grabunge
bilden INIT NEHEFEN Studie vVvon Margherita Guarducci die
Kernpunkte dieses Fragenkomplexes, die S1' eitere interessante Einzelfrage
STuDPDPICICN lassen, die uns kurzen UÜberblick ber die Geschichte der Apostel
gebeine und ihre Diskussion ı der Geschichte verschaften sollen.

Dıe VAd Appıa, S t Peter und der Lateran

Die Ausgrabungen der Peterskirche haben den ursprünglichen Bestattungs-
OrTt des Apostels freigelegt. Er 1SE beschaften, daß Schlüsse auf die Art und
Weıise zuläßt, welcher der Leıib des heiligen Petrus beigesetzt wurde Es annn
sıchnur Ce1iNe eintfache Grabmulde gehandelt haben, 1 die ma  3 1e 1 üche
gehüllte Leiche legte. Nıcht einmal ein Tonsarkophag von einfachster Form fand
Verwendung. Man deckte das rab 1LUF mIiIt Ziegelplatten
Die Funde Sebastiano der Vıa Appıa bringen uns Schritt

er. Nach alten Kalendernotiz AUuUSs der Mıtte des vierten Jahrhunderts wurde
dort schon sSe1it dem Jahr 258 Junı der heilige Petrus verehrt. Die beiden
Priester-Archäologen de Waal und Styger, die WILr schonserwähnten, fanden

Die ersten Entdeckungen wurden VO: Styger veröftentlicht ı den Dissertazioni della OnNt. accad. romana

di archeologıa 4A11 (1918) 5789
Apolloni-Ghetti, Ferrua 5J, Jos1, Kirschbaum SM Esplorazioni la Confessione di San tro

Vaticano neglı (Cirtta del Vatıcano

Stimmen 178,;,
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bei ihren Grabungen 1n der Miıtte der Sebastianskirche, die bezeichnenderweise frü-
her den Aposteln geweıiht WAafl, den alten Kultplatz wieder, dessen Wänden viele
Pilgerkritzeleien Aaus em spaten drıtten un trühen vierten Jahrhundert nach
Christus die lebendige Verehrung der beiden Apostel Petrus un Paulus bezeugten.
Es handelte sıch dabei un eine nach einem Hof hin oftene kleine Halle, die VO  ;

Styger als „Triclha“ bezeichnet wurde. Man kam Ort un ß un trank
nach alter Sıtte 1mM Toten- un Martyrerkult Ehren der beiden Martyrer-
Apostel. Be1i diesem „Refrigerium“, W1e INan 6S NAannNTe, schrieben die Pılger
ihre Namen dıe Wände, wobej S1e dıe Tatsache des Refrigeriums erwähnten
oder tromme Bıtten die Heıligen richteten. Da diese Sıtte unmittelbar Aaus dem
Grabkult STAMMLT, S1e die Nähe der Gräber VOTraus Man schließt also daraus
MmM1t Recht, daß die Leiber der beıden auf diese Weise verehrten Apostel 1ın der
Nähe SCWESCH sein mussen.

Zu diesen Tatsachen kommen och andere Zeugnisse, WwW1e die bekannte Inschrift
des Papstes amasus (366—84), die uns VOo ‚ Wohnen“ der Apostel dieser
Stelle berichtet, wobel „Wohnen“ sovıel Ww1e „begraben sein“ bedeutet.

Eıne mittelalterliche Überlieferung, die 1mM einzelnen schwer nachprüfbar ISt,
spricht VO  e} einer Übertragung der Apostelleiber die Vıa Appıa. Aus einer fal-
schen Deutung der Damasus-Inschrift entstanden typısch legendäre Ausschmückun-
48! VO einem aub der Leiber durch Orıentalen, der glücklich hatte verhindert
werden können. 5ogar Gregor Gr erzählt 1n einem Brief an die byzantiniısche
Kaıiıserin Konstantına diese Geschichteß. Es 1sSt 1er nıcht der Ort, die vielen gC-
ehrten Theorien, die sıch mMi1t ]] diesen Fragen mehr der minder olücklich AaUS-

einandersetzen, 1m einzelnen aufzuführen un behandeln. Zusammenfassend
ann INa  a} sagen, daß sıch die Gelehrten heute 1mM wesentlichen in Z7Wel Lager spal-
te  =] Die eiınen vertreten eine Übertragung der Gebeine, andere leugnen S1e. Gewiß
1St die Überlieferung sechr lückenhaft, 1St vieles Werk der Legende, aber die TAt-
sache der intensiven Verehrung der beiden Apostel dieser Stelle 1St sıcher. Und
gerade diese Verehrung 1St 1m dritten Jahrhundert 1ın der Form, w1e S1e

Sebastiano gesichert 1St, nach der Ansıcht der Verteidiger nıcht möglıch ohne
die Gegenwart des Grabes beziehungsweise der Gebeine. Diese Auffassung konnte
bıs jetzt noch in keiner Weise ernstlich entkräftet werden*?.

Wır dürfen demnach annehmen, dafß MIt orößter Wahrscheinlichkeit 1m Lauf
der Verfolgung Kaiser Valerian, der die christlichen Coemeterien 258
schließen ließ, die damals schon sehr verehrten Apostelgräber A einen geheimen
ÖOrt, nämlich ‚ad catacumbas“ der Vıa Appıa: verlegt, das heißt, daß dıe (3@e-
beine der Apostel Ort versteckt wurden.

Gregor Gr., Epist. 4, (Migne 77 , 703)
Sıe wurde noch Jüngst M1Lt Argumenten VO' einem der besten Kenner der römischen Katakomben Un ihrer

Probleme verteidigt. Sıehe Aazu:! Ferrua S)l; Antıchitä Cristiane. Rıleggendo graffit: dı 5an Sebastiano, 1n ! La
Civılti Cattolıca (1965) 111 425—457 ‚ 134—141
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Da un Kaiser Konstantın spätef ber den GBn der Apostel Vatikan
un an der Straße ach Ost1a die beiden Kirchen St DPeter un St Paul erbauen
lıeß, mussen WI1r schließen, dafß dafür die Gebeine VO  e} der Vıa Appıa d} die Stelle
dieser Kırchen zurückgebracht wurden. Jedenfalls werden Ort se1t dieser Zeıt
nıcht leere Gräber, sondern die Gebeine der Apostel verehrt.

Der nächste Schritt führt uns schon die Schwelle des Mittelalters Zur eıt
des Papstes Pelagıus ME( besuchte ein Diakon der alten Bischofstadt
Tours, Agıulf, KRom und se1ine heiligen Stätten. Heimgekehrt berichtete e1in-
gehend darüber seinem Bischof Gregor. Dieser wıederum erzählt uns ın seinem
Buch „De gloria martyrum“ 1n köstlich naıver Weise, W 4S Agıiulf rab des

Detrus gvesehen un erlebt hatte: „ Wer beten möchte, der schließt die
Schranken auf, MIt denen dieser Ort umgeben 1St;, un kommt Zzu Grabe Dann
öffnet das kleine ensterchen der Confess10), beugt seinen Kopf hinein und
bıttet das, W as nöt1ıg hat er Erfolg 1ä{St nıcht auf sıch Warten, Wenn

L1LLUT richtig gebetet hat. Wenn aber eine heilige Reliquie haben möchte, soll
eın mıiıt der aage SCWOBECNECS Tüchlein hineinlegen. Dann mOge andächtig mMI1t
Wachen un Fasten beten, damıt die Macht des Apostels seiner Andacht Hılfe
komme. Wunder! Wenn sein Glaube stark WAar, annn wiırd das VO rab M-
THETIC Tüchlein voll göttlicher raft se1n, dafß CS je] mehr wiegt als vorher, un

weiß CI, die Gnade erhalten haben, die gebetet hatte. Viele lassen sich
goldene Schlüssel für die Schranken des Grabes machen, un nachdem sS1e diese
dorthin des DSegens gebracht haben, heilen sS1e Kranke damiıt. Alles VErIMAaS
der echte Glaube.“

ber nıcht HUT fromme Pılger wurden VO  $ den Apostelgräbern AanNngCZOYCNH. Ihr
reicher Schmuck weckte auch die Beutegier plündernder Seefahrer. Im Jahr 846
Warntfe raf Adalbert VO  3 Toscana Papst Serg1ius I1 VOrFr einer herannahenden
Sarazenenflotte un machte dabe] eigens auf die Gefahr für die ungeschützt VOL

den Mauern der Stadt liegenden Apostelgräber auftmerksam. och die Warnung
kam spat oder wurde nıcht S  mMECN. Jedenfalls wurden beide Gräber
ausgeraubt. Die Spuren dieser Gewalttat S1INn och deutlich rab des heiligen
Petrus erkennen. Von einer Schändung der Reliquien erfahren WI1r allerdings
nıchts. Der Historiker Hartmann Grisar stellte die Vermutung auf, dafß damals
die Häupter der Apostelfürsten miı1t anderen Martyrer—Häuptern 1m
Lateran geborgen worden se1en®.,

Allerdings siınd S1e OIrt erst se1t dem ( Jahrhundert nachweisbar, un TWAr

1in der Laurentius-Kapelle des Lateranpalastes. Beıide Apostelhäupter hoch-
verehrt un wurden in ihren kosthbaren Reliquiaren be1 besonders festlichen An-
lässen 1n Prozession durch die Stadt5Als Kaiser Friedrich I1 1m Jahr F241

Gregor AA Tours, De glorıa (Miıgne / 28—729)
Grisar, Le dei 65 Apostoli Pıetro Paolo, 1n La Civiltä Cattolica (1907) 111 444—457
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SCH Rom ZOB,begeisterte Papst Gregor die Römer dadurch AAN Wider-
X tand, dafß S1C ZUuU Schutz dieser heiligen Haupter aufrief.

Ostermontag des Jahres 1370 wurden S1C das eu«c Ciborium der Lateran-
kirche übertragen, 1 dem SIC och heute verehrt werden. Nach allem, W ASs WIr bis-
her ber diese Reliquien ZESAYT haben, 1ST es überflüssig hinzuzufügen, dafß INa  w}

ber re Echtheit LLUI Vermutungen anstellen kann, bıs einmal EC1iNC

Untersuchung erfolgt.
Wır haben schon bemerkt, daß INa  e} Ur schwer ber die Geschichte der Gebeine

Petrus berichten kann, ohne zugleıch auch VO rab des hl Paulus
sprechen. Beide Apostel wurden 1ı Geschichte, Kunst und Frömmigkeit gEIN
Sammen CNOMIMMCI. Sıe galten als die Begründer der römiıschen Gemeinde, erlıtten

Rom den Martertod un hatten vVvon altersher iıhre ZSEMEINSAMC Festfeier
29 Junı SO A1313 N eigentlich aum verwundern, dafß INan Seit dem Jahrhun-
ert auch iıhre Reliquien SCMCINSAM verehrt hat Man ahm A dafß die
beiden Leıiber JE ZUuUr Hältte St DPeter un St Paul un die beiden Haup-
ter Lateran. Die Spur dieser Tradition finden WITr autf dem prächtigen
Sarkophag des berühmten, 1128 verstorbenen Pierleone Kreuzgang VO  }

St Paul Es 1ST derselbe Pierleone, dessen Gestalt Gertrud VO  e} Le OFrt iıhremr  H  Y  S  a Roman Der apst AUS dem Ghetto“ dichterisch geformt hat ein Sohn WAar apst
Anaklet I1.; der als Gegenpapst Von Innozenz {1 die Geschichte CIn  Cn
1St Man Aindet SECIT dieser Zeıt allen Romführern un auch den offiziellen
Dokumenten die Angabe da{fß der Contessio der Peterskirche der halbe Leib
des Petrus MI1 dem halben Leib des Paulus bestattet se1l Erst der
kritische 1nnn Historikers VO Rang des Baronıius erkannte dieser Über-
lieferung die unhaltbare Legende. Da Auffassung nıcht schriftlich festlegte,
lebte diese Meinung och lange w e1lter. Der gelehrte Bollandıst Conrad Jannıngus
verteidigte S1C noch Begınn des Jahrhunderts M1 vielen Argumenten‘. Erst

Jahrhundert ı1ST S1IC allmählich erloschen.c
Dıe Gebeıine der „Roten Mauer

Eın Kapitel beginnt IMNIT den Ausgrabungen der Contessio der DPeters-
kırche, die apst 1US @ß V  ; 021949 durchgeführt wurden. Auf deren
Ergebnisse gestutzt konnten WIT schon ber die ursprüngliche
orm SAaBcCH, der die Gebeine des Apostels bestattet wurden. Von den Gebeinen
selbst Aßt sich M1 den Worten des Papstes Aaus SC1LIHNCTI Weihnachtsbotschaft des Jah-
TCeS 1950 7zunÄächst NUr folgendes SAagcCNH.: „Eıne Z w eife rage, die der ersten des
Grabes) untergeordnet 1SE bezieht S1C| aut die Reliquien des Heıiligen. Sind diese
wiedergefunden worden? Am Rande des Grabes wurden Reste menschlicher (38*+

Acta Sanctorum, Jun VIl 122—124



beine gefunden, von denenabernichtI1 O1 rheit „WI1ieSsSCN werden S1
den sterblichen Überresten des Apostels gehörten. Das 1äß-t jedoch 1e 9 SC

liche Wıirklichkeit des Grabes unberührt. Die sigantische Kuppel woölbtsıch
ber dem rab des ersten Bischofs VO  w} Rom, des ersten Papstes; ein Grab, ı
fang ZWaar sehr bescheiden, ber dem ber die Verehrung der Jahrh
derte MI wunderbaren Folge VO  ] Werken den größten Tempel der Christe
elit errichtet hat

Die Gebeine, VOon denen der Papst spricht, fanden sıch 1 der Erde CiINne

Mauer S1C heißt ı der einschlägigen Literatur gewöhnlich die Rote Mauer“
welche die Rückwand kleinen Grabmonuments bıldete, das eLtwa2 da
Jahr 160 ber dem Apostelgrab errichtet worden WAar, Dıie Tiefenlage der Gehbh
entsprach der Schicht die durch andere, datierte Gräber eLIwa den sechziger oder
siebziger Jahren des ersten Jahrhunderts zugeschrieben werden S habo Kurz ZESAQT,
S1Ce lagen Bereich der Stelle, die als der ursprüngliche Bestattungsort des Pe-
LIrus angesehen werden mu Man konnte also diese Gebeine nıcht achtlos beiseite
schieben. Ebenso gyab 65 aber auch keine Elemente, die ec5s erlaubt hätten, S1C ohne

dem Apostelfürsten 7zuzuschreiben. Dafür hätte das rab unversehrt sein

INUSSCH, W as aber leider iıcht der Fall Wa  - Es handelt sıch Gegenteıil 11UL

den bloßen, durch CiNEC große Zahl Von Indızien nachweisbaren Grabplatz, dem
keine materielle Spur des Grabes zurückblieb.
Wenn Inan die Lage der Gebeine „ Amm Rande“ des Grabes, WIC N der Papst-

ansprache heißt bedenkt begreift 1980381 ohne9 dafß der Heilige Vater diese
Reste erwähnen mußflte. Wenn na  ; aber zugleich den Zustand des Grabes berück
sichtigt, versteht INnan auch, 1US CLE siıch vorsichtig un: „urückhaltend
ausgedrückt hat

Diese Gebeine haben Tre CISCNC, SIn P>) seltsame Geschichte. Be1 ihrer Auft
findung WAar iıhre Bedeutung och nıcht erkennen, weil die archäologische Unter-
suchung den Grabplatz dessen Rande S1IC lagen, och nıcht als solchen-
sen hatte. S1e wurden deshalb ZWar für alle Fille photographiert fanden aber
zunächst keine eıtere Beachtung. Diese Sıtuation wurde durch den Eingriff des
Leıiters der Dombauhütte Von St Peter, Msgr. Ludwig Kaas, dem die Grabungen
kraft se1ines Amtes unterstanden, grundlegend verändert. hne sich IN den
ständıgen Fachleuten darüber beraten, jieß die Knochenreste fortnehmen un

der entsprechenden Stelle ein kleines Mäuerchen errichten. Vom Standpunkt
der Forschung AaUuUSs WAar das aum billigen. Trotzdem sollte sıch der Schaden
Spafter, WI1e WIL nachher berichten werden, als harmloser9 als 6S zunächs
schien Es mu{fß auch ZESARZT werden, da{fß sich der Leıiter der Dombauhütte der IHOS-
liıchen Tragweıte se1ne€es Eingreifens diesem Augenblick nıcht bewufßt SC1LMH

konnte Diese wurde erst siıchtbar als dıe weltferen Forschungen die wirkliche Natur
der Grabstelle klärten. Nun wurden die abgestellten Gebeine besonderen
Untersuchung durch entsprechende Fachleute unterzogen. Weniger glücklich

C
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dabei vielleicht der Umstand, daß diese Nala Kontakt MI1t den Afchäologén
xutnahmen. Sie kamen 7A8 Ergebnis, 6S handle sıch dıe Gebeine eines alten,
kräftigen Mannes. Das Fehlen des Kopfes wurde och besonders vermerkt. Dem-
ach schien alles auf die sterblichen Reste des Apostels Petrus hinzudeuten, dessen
Haupt Ja, W1e€e WIr schon erwähnten, 1m Lateran autbewahrt wiırd. Zum Verständ-
n1s der diesen Voraussetzungen entstandenen Hypothesen mussen WIr och
eine weitere Tatsache erwähnen. Im Verlauf der Grabungen WAar eine Mauer DC-
funden worden, dıe als tützmauer einen Rılß 1n der erwähnten „Roten
Mauer“ entstanden WAar, Diese Mauer Wr gänzlıch mi1t Wandkritzeleien „Graf-
fit “) VO  D: Pilgern bedeckt und bezeugte damıt ıhren Zusammenhang MIt dem
Apostelgrab. In diese Mauer War in der Zeıt des Umbaus der gaNzZCNH Anlage
Kaiser Konstantın eın AUN Marmorplatten usammeNSESCLIZLET Kasten mit menschli-
chen Gebeinen eingelassen worden, Von denen aber ‚ ADERNE mehr Spuren erkennbar

Diese néuen Gegebenheiten warten auch Gub6e Fragenk auf Wenn die Gebeine
unter der „Roten Mauer“ wirkliıch die des Apostels DPetrus 9 Ww1e€e 1eß S1C}
damit eine Überführung der Gebeine 1m drıitten Jahrhundert dıe Vıa Appıa
oder ga deren Rückführung den Vatikanhügel vereinen? Konnte 13803  $ anneh-
INCN, da{fi Kaiser Konstantın diese heiligen Reliquien eintach wıeder 1n die Erde
gelegt habe? War das vielleicht ein Beweis BCSC die Deutung des Kultzentrums
der Vıa Appıa überhaupt? Welche Rolle spielte 1n diesem Zusammenhang das DeC-
heimnısvolle, leere Knochendepot 1 Marmorkasten der Graftiti-Mauer?

Mehrere Gelehrte befaßten sıch mi1t diesen Problemen, kamen aber verschle-
denen Lösungen. Ferrua Zzu Beispiel meınte, da{fß in dem Marmorkasten der
Grafiiti-Mauer die VO  $ der Vıa Appıa zurückgeholten Reliquien des DPetrus be1-
ZESETZL worden selen. Er rechnete dabei überhaupt nıcht mMi1t den der „Koten
Mauer“ Rande des Grabplatzes gefundenen Knochenresten8. Diese wurden
jedoch 1ın einer anderen Interpretation berücksichtigt, die deswegen eine bloße
Übertragung des Kopfes nach Sebastiano und zurück annahm, W a4s dem POML1-
schen Grabrecht des drıtten Jahrhunderts besonders entsprochen hätte. Die übrigen
Gebeine waren also nıemals VO ursprünglichen Grabplatz entfernt worden, weıl
S unvorstellbar sel, da{fß INa  e} S1e nach ıhrer Rückholung achtlos 1ın die Erde DC-
legt hätte, Ww1e INan S1Ee tatsächlich OFT fand?®? Diese Theorie wurde annn weıter
ausgebaut durch den Vorschlag, den Marmorkasten der Grafiiti-Mauer als den
Ort anzusehen, mMan die VO der Vıa Appıa zurückgeführte Kopfreliquie DC-
borgen habe Tatsiächlich lassen sıch manche Indizien 1n diesem ınn 11-

stellen1®.

Ferrua S la echerche du tombeau de Saılnt Pıerre, 1n Etudes Tf 2 (1952) 35—47
Q  Q Jos1, Conterenze della Ocietä dei cultori d;i archeologıa cristi1ana, 1n ! Rıvısta di Arch Crıst. (1953) 94—95

Testinı, Le reliquie Apostolo Pıetro la traslazıone „ad catacumbas“, 1ın Actes du Ve Con-
zres International d’archeologie chretienne (Stud: di Antichitä Cristiane * XXII), (Cittäa del Vatıcano-Parıs
229—238 Kırschbaum ST Die Gräber der Apostelfürsten (Frankfurt 203—208



Kontroversen das Petrusgrab

Man ann also zusammentassend9 daß 1839068  a} sich viele Gedanken ber die
Reliquien des Petrus und ıhren Zusammenhang MIiIt den verschiedenen Gebein-
funden gemacht hat, hne dabei C1iNer klaren und überzeugenden Ausdeutung
der gegebenen Elemente kommen.

Der Marmorkasten der “GrAaffıitı-Mauer

Diese Siıtuation anderte sıch schlagartig, als Februar 1965 Margherita Guar-
ducci ıhr sensationelles Buch Le reliquie dı Pıetro la contessione della Ası-
lıca Vatıcana veröftentlichtel! Wır erfahren VO  e} ihr, da{fß die Gebeine, die
der „Roten Mauer gefunden worden} der Zwischenzeit VON

erkannten Spezıalıisten, Prof Venerando Correntı1 auts ( 81 untersucht wurden
Im zweıten eıl des Buches berichtet Correntı1 selbst ber die Ergebnisse seiNer

Arbeit Demnach handelt ON sıch be]1 diesen Resten icht kräftigen, alten
Mann, sondern die Gebeine VO  a} reı verschiedenen Individuen, VO  a} denen

beinahe MIt Sicherheit (quası certamente) CO alte Tau VO  S 173 Jahren
SCWESCH sSC1IinNn SAl Die übrigen Knochenreste gehören IN1IT leicht verschiedenen (3ra-
den der Sicherheit (presumıbilmente un probabilmente) Z W Ee1 annern von

50—60 Jahren Das kommt vernıchtenden Verdikt der Ersten Unter-
suchung gleich die 1Ur eC1in Individuum männlichen Geschlechtes erkennen
konnte Wenn Corrent1 recht hat scheidet damıt die Gruppe VO  e Gebeinen
der „Roten Mauer die Rande des Grabplatzes lag, endgültig für die Suche
ach den Gebeinen des Apostels AUuUS

Guarducci berichtet weıterhin, da{(ß S1C schon Jahr 1953 als SIC ıhr Stu-
1Uum der Wandkritzeleien der Grafiiti Mauer begann, VO  —$ dem Vorarbeiter
be1 den Ausgrabungen St DPeter (1940—1949) ber den Inhalt des Marmor-
kastens dieser Mauer VO  } dem WITr schon gesprochen haben GiHe seltsame
Neuigkeit erfuhr. Wır noch einma] daran, da die Ausegräber damals
keine Knochen, sondern NUur Spuren davon fanden. Der Vorarbeiter gestand b
NUunNn, dafß sEeINEerZEeITtT MmMI1t seiINeEeM Vorgesetzten, dem Leiter der Dom-
bauhütte Abwesenheıt der Archäologen den Kasten untersucht habe un: Ör
auf Gebeine gestoßen sec1 Diese habe geheimen entfernen un Holz-
kästchen Ce1iNe andere Stelle bringen IMUusSsSen Nun holte das Kästchen MI1t den
Knochenresten herbei. Man fand darın och vergilbten Zettel MI1t den eNt-

sprechenden Angaben
Diese Gebeine wurden 1U  ; den übrigen gebracht un: Orr leider erst ach

ungefähr zehn Jahren VO  } Prof Corrent1 MIt der ıhm C1ISCNCNHN Sorgfalt er-

sucht Das Ergebnis W ar C6 Überraschung Es die sterblichen Reste

11 Das Buch VO  . Guarducci wird deutscher Übersetzung dem Tıtel Petrus 1ST 1er DPetros CN

Verlag Habbel Regensburg rscheinen
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nInd viduums, un WAar kräftigen Mannes VO  a} 60—70 Jahren. Eıne
gCENAUEC Untersuchung des e}  en übrigen Inhalts ergab noch Erde, eine

Münze und WINZ1ISC Reste VO  w Stoff und Goldfäden Außerdem fanden sich
kleine Marmorsplitter un Teilchen von Verputz

Man ann aum Ernst daran zweıfeln, dafß der Inhalt des Holzkästchens
MIt dem Inhalt des Marmorkastens iıdentisch 1ST. Nıcht 1Ur die Aussage des Vor-
arbeiters und dıe Angaben des alten Zettels, sondern auch die Marmorsplitter, dieAn
dem des Marmorkastens entsprechen, und der rOoOtfe Verputz verbürgen das Der
Marmorkasten steht nämlich MI der westlichen Schmalseite unmittelbar der

Roten Mauer deren Verputz OrTt verletzt IST und abbröckelt Erde, Stoft-

z
un: Goldfaden-Reste wurden wissenschaftlichen Spezial-Instituten der @
schen Unıiversität sorgfältig untersucht und die Erde MmMi1t der Erde der unferen

Gräberzone verglichen.
So konnte 11U  - Guarduccı ihre Beweilse autbauen die WI1r 1er gedrängter

Zusammenfassung wiedergeben Die Gebeine des Holzkästchens sind dieselben, die
einmal Marmorkasten der Graftiti-Mauer Die ıhnen beigemischte Erde
beweıst, dafß S1IC aus Erdgrab tLammen und nıcht etwa AaUuUS Sarkophag.
Diese rde entspricht der Erde, die das Apostelgrab eingebettet wurde.
Iso kommen S1E Aaus dieser Zone. Die Gebeine wurden erst lange nach der Bestat-
tung erhoben, Zeıt als LLUI mehr das Skelett vorhanden WAafT; enn S1C

wurden dabe1 kostbare, MmMi1t old bestickte Tücher Aaus Purpur gehüllt deren
Farbe auf den Knochen entsprechende Flecken hinterlassen hat

All das geschah Kaıser Konstantın, der den Marmorkasten der Grafhiti-
Mauer anlegte un davor C11NC Z W eite Mauer errichten 1ef Gleichzeitig 1eß C116

OÖffnung, die das alte Petrusgrab AUuUSs dem Jahr 160 INIT dem darunter liegenden
rab verband durch Ce1iNe eCut Marmorplatte schließen. Die Grabzone interessierte

nıcht mehr, weıl deren Inhalt Marmorkasten der Graftiti-Mauer SC-
borgen WAar.,

Das Schlußwort dieser Beweiskette kommt aber nach Guarduccı kleinen
Wandkritzelei 4 die 9808  3 schon während der Ausgrabungen gefunden hatte. Auf
der Roten Mauer befinden sich nämlich gerade der Stelle, die noch heute ber
der westlichen Schmalseite des Marmorkastens durch CH16 kleine OÖffnung sichtbar

*
1ST alte Grafhiti griechischen Buchstaben. Eıner davon hatte S1C) während der
Grabungen VO  $ der Wand gelöst un Wr dadurch leichter lesbar geworden. Er
lautet römiıschen Buchstaben ENI ber das Z weilitfe Wort VO  -

dem nıcht klar 1ST ob 65 vollständig auf uns gekommen 1ST wurde 1e] erum-
geraten Guarducci hält s für siıcher vollständıig un: übersetzt Petrus 1ST 1er (drin)
Nachdem S1C ıhren früheren Veröffentlichungen diesen wichtigen Grafito auf

ÖN  Z das rab bezogen und das Ende des Zwelten oder den Anfang des dritten Jahr-
hunderts datiert hatte soll AausSs dem vierten Jahrhundert tLTammen und 1STt

1Ur autf den Inhalt des Marmorkästchens beziehen. Wır haben ach ıhr i1er



eine Art Reliquien-Urkunde, „QUasSı V’auteeine Re iquien-Authentik“
quelle reliquie“).

Hat Guarducci nıcht recht, Wenn S1C MI1t all diesen Argumenten der Übe
ZCUZUNG kommt die echten Gebeine des Apostels DPetrus nachgewiesen ha
Wer sollte der alte Mann SC1IN, der den Augen Konstantıns wichtig WAar, daß

Gebeine aus dieser Gräberzone och ach langer Zeıt erheben, Ss1ie
3  3bare, gold-bestickte Purpurtücher hüllen und Marmorkasten vermaue

ließ, un ZW ar Mauer, die Bestandteıl des Apostelgrabes selber Aaus-
machte?

Es ı1ST unrecht und VO  - wissenschaftlicher Sachlichkeit, WEeNN

all diese Tatsachen bagatellisieren und MI1 Ironıe abtun 111 WI1e es schon
geschehen 1St. Die Tatsachen sind 11U  $ einmal da und bleiben. S1e verlangen ein

kritische Prüfung, hne Rücksicht darauf, ob Reliquien sympathisch sind
der nıcht.

Wır wollen als Abschlufß unseTeES Berichtes diese sachliche Prüfung versuchen 1
der Überzeugung, da{fß 6S dieselbe Verantwortung bedeutet echte Reliquien
als alsche brandmarken, WI1e alsche als echte auszugeben. Guarducc1 betont

vielen Stellen ıhres Buches, ıhre Ergebnisse sicher. Nach ibt 65 die
SCr Sache keinen berechtigten Zweiftel mehr. Be1 aller Hochschätzung der Autorin
und bei aller Anerkennung iıhrer Beweisführung können WITLr ıhr darın iıcht
tiımmen. Wır halten ıhre 'These für e1iNeE csehr gute Deutung der gegebenen 'Tat
sachen die vieles ausgezeichnet erklärte, Wenn die einzelnen Beweıise wirklich
sicher9 WI1e es VOon ihr ANSCHOMMCN wird Auf alles können WITL 1er icht
eingehen!? Wır möchten NUrLr rel Punkte herausgreifen, die uns VO  e} Bedeutun
scheinen.

Wır sagten vorhın, dafß die Erdreste, die sıch noch be1 den Gebeinen fanden, die
gleichen Eigenschaften haben W1e€e die Erde der Gräberzone. Das wissenschaftliche
Gutachten Sagt_ aber nicht, daß die Erde be] den Knochenresten AI der Gräber-
ZONne stamme, sondern Uuflr, da{ß 1€es möglich SCL1. Ferner 11ST bedenken, dafß diese
Gräberzone iıcht NnUur das Apostelgrab sondern viele Gräber umfaßt, die alle ı
der gleichen rde liegen. Dadurch ergeben Sich andere Möglichkeiten, die den Be-
WEeIs seiner Durchschlagskraft schwächen.

Schr oft kommt die Autorin aut die Purpurtücher zurück, die MNan die (Zei
beine einhüllte. Dies bedeute CinNe solche Auszeichnung, dafß esS naheliege, den
Apostel cselber denken. Nun aßt sıch aber leider nicht nachweisen, daß 65 S1

wirklich Purpur handelt. Jedenfalls ı1ST dem betreffenden Gutachten NUrLr Vo  a}

dunkelroter Farbe nıcht VO  3 Purpur die ede Tatsächlich oibt auch Guarducc
Z dafß Inan en Purpur nıcht nachweisen könne. Sie findet aber, 61L mMI1t old
durchwirkter oder bestickter Stoft könne 1Ur Purpur SC1IN. Gerade das darf

Wır haben das anderer Stelle versucht. Siehe Kirschbaum S} Zu den Entdeckungen der
Peterskirche Rom, Archıiyum historıae Pontificiae (1965) 309—-316
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man jedo schr bezweifeln. Wıe INan andersfarbige Stoffe kennt, die mıt Gold be-

‚reichert 9 ıcht auch rote” S1e ussen deswegen keineswegs immer
Purpur SCWESCH Se1N. Roter Stoff mMI1t Goldstickerei ware ann als solcher das Privi-
leg einer höchsten Gesellschaftsschicht SCWESCNH, W1e eSs der Purpur tatsächlich WAar.

Wır dürtfen also 1Ur 9 dafß der rOte Stoft, der einmal die Gebeine einhüllte,
vielleicht echter Purpur WAar., ber WIr dürfen Aaus dem Purpur selber keın
Argument für die Reliquien des Apostels machen.:

Wır leugnen ın diesen beiden Punkten keineswegs die Möglichkeıit, da{flßß (suar-
ducci mıi1ıt ihrer Erklärung recht habe Wır können 1Ur ihre Beweilse nıcht als siıcher
anerkennen.

Im drıtten Punkt, den WIr Jjetzt behandeln haben, können WI1r aber nıcht e1n-
mal sovıel zugeben. Es handelt sıch die Wandkritzelei” un:
die Interpretation als Quası-Reliquien-Authentik. Zunächst 1St die Lesung „DPetrus
1St 1er (drin)“ keineswegs gesichert. Der Graftito 1St ein Fragment un Ur bıs 7A88

Buchstaben Rho VO  e} „Petr(os)“ un dem Jota VO  } „en1ı  CC erhalten. Dıie Behauptung
Guarduccıis, das ber dem en1  D estehende Wort „Petr(os)” rotliere schr ach

da 1in der Zzweıten Zeıle 1Ur „ent“ gestanden haben könne un: eın wel-
Buchstabe, stimmt einfach nıcht. Das Wort „Petr(0s)- rotliert nıcht ach

LeNn,; jedenfalls nıcht 1n der VWeıse, da{fß eın Platz für weitere Buchstaben hınter
c  „en1 SCWESCH ware. Damıt sind grundsätzlich auch andere Lesarten möglich. Noch
weniıger können WI1r zugeben, der Graftito se1 erst Konstantın ber den
Marmorkasten dıe Rote Mauer gekritzelt worden. Guarduce1 celber hatte 1n
rüheren Schriften die Erklärung der Ausgräber verteidigt. Nach diesen wurde der
Graftito 1n die „Rote Mauer“ geritzt, bevor die Graftito-Mauer gerade diese
Stelle gvebaut wurde. Noch heute befindet sıch Or“ eıne andere Wandkritzelei, die
be] der Anbringung der westlichen Platte des Marmorkastens verstümmelt wurde.
Die Art, W1e€e dieser Graftito geschrieben wurde un auch seine Verletzung durch
den Marmorkasten beweisen, da{fß schon vorher vorhanden WAar. Es liegt eın
Grund VOIS für den Grafthito „Petr(os) en1  CC anderes anzunehmen. Ferner
sind beide 1n griechischer Sprache geschrieben worden, W AaSs weniger Zzut 1nNs vierte
Jahrhundert als in die vorangehende Zeıt paßt. Dafür 1St bezeichnend, da{fß die vie-
len spateren Wandkritzeleien der Graftiti-Mauer eben nicht griechisch, sondern late1i-
nısch sind. Wır besitzen VO Verputz des Petrus-Monuments 160 NnUur

diese eıne kleine Stelle. Eın glücklicher Zutall hat uns jer Z7WE1 VO  } den wahr-
scheinlich weIlt zahlreicheren Wandkritzeleien der Roten Mauer erhalten. Als
„Quasi-Authentik“ für die spater Ort untergebrachten Gebeine ussen WIr sS1e
daher ablehnen. Damıt £511+ der Schlufßstein 1n der trotzdem immer och eindrucks-
vollen Indizien-Konstruktion VO  —$ Guarducc1 für uns fort

Die Fülle VO  3 Ereignissen und Theorien, die uns 1n der Geschichte der Apostel-
gebeine begegnen, ZCUSCH VO  —$ dem gzroßen Interesse der gläubigen Christenheit un:
der gelehrten Geschichts- und Altertumsforschung für die sterblichen Reste des



Absolutheit der Ausschlie ßlichkeit

DPetrus Dıie Grabungen der Peterskirche brachten uns endlich
Kunde VO rab des Apostelfürsten, un die darauf autbauenden Funde un
Studien VO  z Guarduccı haben die Möglichkeit gegeben, ber konkrete
Gebeine Untersuchungen anzustellen SO überraschend deren Ergebnisse auch S1N:
und S1Czwerden INUSSCH, 1ST doch die Diskussion darüber och
keineswegs abgeschlossen.

Absolutheit oder Ausschließlichkeit?
Der Anspruch des Christentums un der 1NnNn der 1ss1ıon

Elisabeth (;öÖössmann

Gegenstand vieler theologischer Überlegungen, aber auch situationsbedingter Miß-
verständnisse, 1ST heute der Versuch den Anspruch des Christentums als Kıirche
ILLEn des profanen Lebens, der verschiedenartigen Siäkularisationserscheinun-
gChH un: gegenüber den niıchtchristlichen Religionen NCUu umschreiben Be1 die-
Sse ganNzeCcn Fragenkomplex geht s vornehmliıch das Heil der Nıiıchtchristen.
Was bıslang darüber theologischen Gedanken vorliegt 1ST S1C}  h bereits
wıederum außerst vielschichtig und umreißt mancher Hınsıcht eher ein künftiges
Arbeitsprogramm, als dafß S sich praktisch anwendbare Ergebnisse 11-

fassen ließe Dies 1ST ıcht 7zuletzt auch darın begründet da{fß sıch ber die Heils-
WCSC der Menschen, die nıchtchristlichen Religionen leben, un ber die Heils-
möglichkeiten derer, die der Protfanıität aufgehen, och kaum ZSEMECINSAMIC Aus-

machen lassen, wenngleich 7zunehmend MIt dritten Möglichkeıit rech-
Nnen ISE da{( nämlich die Religionen, ähnlich und doch anders als das säakularısierte
Christentum, ach der Profanität auslangen.

Be1 LHE1LHEN Überlegungen geht (a keineswegs CINe summarische Darstellung
der kritische Würdigung der vorhandenen Neuansätze 1 theologischen Denken
ber die Nıchtchristen! Es 1ST jedoch diesem Zusammenhang die Frage ach Ab-
solutheit beziehungsweıse usschließlichkeit des Christentums VO  a} akut
geworden Denn sovie] dürfte ohl eindeutig SC1HMN, dafß die Kirche heute hoff-

Die Lıteratur ZU ema Heilsmöglichkeiten der Niıichtchristen oll jer icht zusammengestellt werden Statt
dessen 1Ur C1iMN Hınvweıis aut CIN1SC NEUC Beıtrage AA dieser Diskussion Schmaus, Die Toleranz Rahner, Vor-
bemerkungen ZU Problem der relıg1ösen Freiheit, beides Theologische Fragen heute, Bd München
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ungsvoller als früher ber das Schicksal derer denkt, die VO  o} ıhrer Verkündigung
nıemals existentiell erreıicht werden, un dafß SI sıch dabei doch unvermindert als
das Sakrament des Heıls für die Menschheit versteht. Eıinen Wiıderspruch enthält
dieses notwendige Spannungsverhältnis ı Selbstverständnis der Kirche jedoch
icht und die beiden Extreme von Intoleranz einerSseIlits und Relativismus ande-

liegen außerhalb
Aus den bisher laut gewordenen Stimmen der Kritik auch WEN1ISCI Ver-

öffentlichungen als Gesprächen und Briefen hat sıch Nu aber ergeben, dafß das
theoretisch Einsichtige, der dem JE individuellen Nachvollzug anheimgegebene
theologische Gedankengang, nıcht VO  ; allen geteilt wird Konkret gesprochen:
Viele Mıssıonare ühlen sıch durch die Weıiterentwicklung des theologischen Den-
ens ber die Niıchtchristen ıhrem Daseınssinn bedroht un: empfinden CS als
Boykottierung der Missıionsarbeit der Kırche. S1e sehen ıhre Lebensaufgabe rage
gestellt obgleich S1C eigentliıch ber C1iNe untfruchtbare Skepsis un C1inNn Verzweifeln

der Mühsal un: mannıgfachen Vergeblichkeit ihres sichtbaren missionarıschen
'Iuns hinweggehoben werden sollten.

Dafß die VO Europa bereitgestellten Gedanken ı der Sıtuation der Miss10ns-
arbeit verstanden werden, hat jedoch viele Gründe, die vielleicht be1 den
theologischen Überlegungen Europa nıcht genügend berücksichtigt seıin können,
weil i1er die dementsprechenden Erfahrungen fehlen. Der tagtägliıche WI1IEC der jJahr-
zehntelange Kontakt IMIL den niıchtchristlichen Religionen, verschieden diese
untereinander auch sind Öördert oft SCHNUS dämonisch erscheinende Strukturen un
menschliches Versagen ZULAgEC, dıe dem alten Begriff VO Heidentum
eher Recht geben scheinen als dem Biıld der Religionen. Wenn sıch das
Religiöse un: Kultische als „weltliches Geschäft“, als politische Agıtatıon erweIlst

konstruieren ausländische Mıiıssıonare daraus leicht C166 Konsequenz des „Heı-
dentums S1e tühren solche Verfallserscheinungen auf das Fehlen VO hrı-
tentfum gepragten Lebensordnung Zzurück obgleich UunNnseren „‚altchristlichen
Ländern äÜhnliche Phänomene der Schuldhaftigkeit un des brutalen Sichdurch-
PtZeNns SCHCH den anderen vorliegen, und ZWar gerade auch denen die sich
der Heilsbotschaf des Christentums S verpflichtet 1s5sen.

Das jedoch 1ST den Mıssıonaren ZW ar wissensmäfßig bekannt aber nıcht mehr
( C1INEC unmittelbare Erfahrung Durchweg schätzen S1IC den Bestand offtensichtlich

greifbarer Chrisrtlichkeit SC1 SN soz1alen Leben, se1l e mıtmenschlichen Um-
gSang, ihren Heimatländern höher CIN, als wirklich 1ST hne talscher Weıse

verallgemeinern, ann InNna  a} folgende Beobachtung machen Je länger C4 Miıs-
S10ONAar seiNner He1ımat ebt und arbeıitet JE tiefer urzeln geschlagen
T: desto mehr liebt dieses Land wobei zugleich Kritik dessen relig16-

Ka

Nal Herkunft und soziologischer Gegenwart außerst wach 1ST ährend das Kritik-
bezug auf die Vorgänge ursprünglichen Heimatland M1 den Jah:

fen abnımmt der Zanz schwindet.
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Die Verständigung zwıschen den Theologen ı rOPa, die AUTE. SSLt t10 V
der Nıchtchristen MC klingenden Thesen Stellung nehmen, un! den Mis

5Raußerhalb Europas scheint also autf eine Klärung VO  w} Vorfragen ANSCW1EC-
sch SCIN, welche CIN1SC Zeıt dauern WI1rd. Bıs dahin jedoch wirkt jeder Versuch

Selbstapologie Aaus dem Missionsland WI1e die Wiedererweckung e1insel-

Ug tradıtionalistischen Theologie. Wenn Europa gelesen wırd annn s i  N  a  F  f
leicht als unsachlich der als böswillig aufgefaßt werden. Will mMan verhin-
dern, da{ß die gemMeEINTEN Mıssionare und ihre theologischen Sprecher den icht-
christlichen Ländern sich selbst 1NS$5 Unrecht SCELTZCN, mu(ß INnan verstehen suchen,
welche echten Vorbehalte hinter den exegetisch oft angreifbaren und geschichtlich
CINSECLLISEN Gegenargumenten stehen, die $} WI1e S1e geäußert werden, größten-
teils als eine Reduktion aut den eben überwundenen Heılsindividualismus beurteilt
werden müuüssen* X

Wenn auch theoretisch keinerle1 Widerspruch 7zwischen dem missionarischen Auf-
trag der Kirche einerselIts un der Heilshoffnung bezug autf die Nichtchristen
andererseits besteht, verlangen doch die Missıonare ı Hinblick auf ıhre praktische
Aufgabe CI eCue«e Antwort autf die Frage Weshalb sind WITLr hier? In ıhrem Paß
steht als Berufsbezeichnung schlicht un: eintfach: Missıonar. Sıe haben, sofern S1ICcC

nıcht Schulen und Universitäten, sondern ur iıhrer Gemeinde sind,
keinerlei Alıbi ı Oorm Aufgabe, die iıhr Daseın auch VOT der oYrofanen (36-
sellschaft rechtfertigen WwWur  .  de. Die gesellschaftliche Peinlichkeit, ote
remden Religion SC1MN un nıchts welfter, haftet ihrer Person, und 1€es
mehr, JC WCNISCI S1C das Monopol soz1a1 karitativer Tätigkeiten noch be-
haupten können, die MI1t fortschreitender Zivilisation staatliche und gesellschaft-
liche Instanzen des jeweiligen Landes übergehen. SO 1STt die Frage Weshalb sind WIr

hier? icht NUuUr CiHNe Herausforderung die Adresse der Theologen Europa,
sondern dahinter steckt ebenso die Notwendigkeit das CISCHC Daseın als Mıssıonar
für das Christentum nıchtchristlichen Land auch soziologısch gesehen,
begreifen.

Dıe Aussagen des Konzıls

Grundlage aller gegenwWartıgen Diskussionen über das Christentum als Heils-
botschaft für die Menschheit siınd die Texte des Konzıils, für uUunseren Zusammen-
hang das Missionsdekret die Erklärung ber die Religionsfreiheit un die ber
das Verhältnis den nıchtchristlichen Religionen. Dıiese Texte sind icht letztlichd a E B D .

Wenn 1n der Kritik theologischen Denken er die Nichtchristen gerade auch die düstere Traditionslinie
wieder hervorgekehrt wird, die sıch dem Stichwort „INASS: damnata“ zusammentassen läßt, MU:' dagegen
betont werden, daß noch nıcht genügend bekannt ıIST, WIC sehr C11NE andere Traditionslinie das heutige Denken geradezu
28  1 hat Sıe findet sıch der geistlichen Dichtung des Mittelalters, Wolfram VO' FEschenbachs Epos Kt  A

„Willehalm“, aller Kreuzzugsideologie die Heiden als „gZote: hantgetat“ als Geschöpfe (1es Schöpfers
erkannt Un iıhren menschlichen, geradezu relig1ösen Qualitäten gewürdigt werden E  E  S
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auteinander abgestimmt, W as darauf zurückzutühren iSt, da{fßs S1E VO  m Verschiedene’n
Gremien vorbereıtet Wurdén‚ und da{ß progress1ves w1e retardıerendes theologisches
Denken autf Sie eingewirkt hat; aber s1e haben für alle der rage nach der - Ab-
solutheit des Christentums Interessierten eine Verbindlichkeıit, die ON erlaubt, s1ie
als Basıs der Verständigung zugrundezulegen.

Irotz der deutlich spürbaren Einwirkung des theologischen Denkens gilt jedoch
für dıe gENANNTEN Aa Terce clleicht mehr noch als für manche der übrıgen Kon-
zılsdokumente, da{ß s1ie praktisch-pastoral eingestellt sind, WwW1e CS der Zielsetzung
des Konzıils entsprach. Die hinter den konkreten Anweısungen und Beschreibungen
sıch ankündıgenden theologischen Fragen bleiben offen der stellen siıch erst

MIt aller Deutlichkeit. SO annn INa  aD} Gx einerseılts als Mangel empfinden, dafß die
Konzilstexte 1n spekulatıv theologischer Hiınsıcht iıcht ergiebiger sind, andererseıts
aber wırd gerade deshalb durch sS$1e auch nıcht das weıterdrängende theologische
Denken vorzeıtig abgedrosselt. Es wırd vielmehr der Rahmen Realıtät 1b-
gesteckt, iınnerhal dessen sich dieses Denken bewegen annn und mMu

Bei jedem der rel für Problem zuständıgen KOniletes a stellt sıch die
rage ach dem Adressaten. Gehört das Missionsdekret in die Reihe jener Texte,
welche das kıirchliche Selbstverständnis un: die Sendung der Glaubenden LICUu 1Ns
Bewuftsein rutfen wollen, also alle Chrıiısten gerichtet sind, geht die Erklä-
Iung ber dıe Religionsfreiheit auch die Adresse der Staaten un: Regierungen,
Gr aiChe die Macht haben, dieses Prinzıp in ıhren Verfassungen och mehr VeTi-

ankern un 1im praktıschen Leben schützen, oder auch dagegen verstoßen.
Diese Erklärung 111 eıne estimmte Art VO  $ Gewissensbildung 1n der modernen
Gesellschaf fördern, ıcht hne AauUs dem als allgemeın verbindlich und allgemein
gültıg dargestellten christlichen Personbegriff die Berechtigung aZu herzuleiten.
Oftensichtlich spricht die Kırche 1er nıcht 1Ur iıhren Gläubigen, sondern erhebt
als moralische und geistige Gröfße den Anspruch, eine Wegweisung geben kön-
NCN, die ber den Kreıs derer hinaus, die sıch als Christen verstehen, gehört WeTI-

den mu(ß un auch Chancen hat; gehört werden. Daraus A4St sıch manches für
UNsSeTeE Fragestellung folgern. Die Erklärung ber das Verhältnis den ıcht-
christlichen Religionen gehört tormal wıeder mehr 74 BBR6 kırchlichen Selbstbesinnung,
1St aber zugleıch eıne „Sympathiekundgebung“ iınsbesondere die asıatıschen
Hochreligionen, den Islam und das Judentum, und insotern auch deren Adresse
gerichtet. Wenn darüber hınaus Von der Pastoralkonstitution ber die Kirche in
der Welrt VO  D} heute „alle Menschen Willens“ angesprochen sind, darf 8803  3

darın den Versuch erblicken, auch mi1t den Kräften eines rein profanen Lebens-
gefühls 1n bezug auf die Lösung praktischer Probleme einer Auffassung und
gemeiınsamem Handeln kommen.

]le re1l Konzilstexte stellen MIt Entschiedenheıit, WEn auch höchst unter-
schiedlich formuliert, den Absolutheitsanspruch des Christentums die Spitze.
Die Erklärung ber die Religionsfreihelt drückt ıhn 1n eıner für den übrigen Inhalt
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überraschend radikalen orm A4aUus, Es 1STt VO  w} der einz1g wahren Religion die Rede,
die in der katholischen Kiırche ıhre konkrete Existenzftorm habe ber damıt soll
IL: VO  w) Anfang der eım 'Thema Religionsfreiheit möglıche Anschein des elas
t1V1Smus vermıl1eden werden. Im Vorwort der Erklärung ber das Verhältnis Z

den nichtchristlichen Religionen erscheint dieser Absolutheitsanspruch 1n eıner HOor-
mulierung, die bewußt nıemanden zurückstofßen soll, aber deshalb ıcht weniger
folgenreich 1St. Die Kırche Sagt 1er VONn sich, S12 habe die Aufgabe, Einheit un:
Liebe unfer den Menschen und Völkern tördern, WwOomıIıt S1e sıch zumindest 1N-
direkt eine Sendung in bezug auf die Religionen s cheeibe Das Missionsdekret
endlich beruft sıch auf die Kırchenkonstitution „Lumen gentium“ und entwickelt
AUuUSs dem Chatakrter der Kirche als allumfassendes Sakrament des Heiıles ıhr M1S-
sionarısches Wesen. Hıer 1St außerchristliche Adressaten eigentlich nıcht gedacht,
auch eine bessere Kenntnis der nıchtchristlichen Religionen gefordert wiırd,
un 1Ur diejenigen sind angesprochen, welchen das Zeugnisgeben für den Glauben
bereits eine innere Selbstverständlichkeit geworden 1St

Religionsfreiheit als strukturell chrıstlıches Prinzip

Bleiben WIr ZzunÄchst bei dem A meısten profan‘ anmutenden dieser re1 1)0-
kumente, der Erklärung Z Religionsfreiheit. Nachdem der Text durch den VOTL-

ausgeschickten Absolutheitsanspruch den Anschein eines relıg1ösen Indiffe-
rentiısmus abgesichert iSt, wırd nahezu pragmatisch argumentiert: w1iemand darf,
weder privat och öffentlich, einem Zwang unterliegen, se1ın Gewissen
handeln, weıl 1€es der Würde der menschlichen Person widerspräche, W1e S1Ee durch
Oftenbarung un Vernunfit erkennen 1St.

Wenn WIr die Erklärung ber dıe Religionsfreiheit geistesgeschichtlich un theo-
logisch kennzeichnen wollen, 1St die Argumentatıon mıiıt dem Personbegriff von

Bedeutung. Es wırd gefordert, daß dıe menschliche Personwürde, die VOon der christ-
lichen Offenbarung verbürgt und in das menschliche Bewußftsein gerückt 1St, als
solche aber 1U der Einsicht der menschlichen Vernunft offensteht, 1n den bürger-
lichen Rechtsordnungen berücksichtigt werden mMu Damıt wırd gerade ıcht eın
christliches Monopol auf den Personbegriff behauptet, ohl aber die Herkunft
dieses Begriffs Aaus der R eflexion der christlichen Offenbarung un seıne VO MeEetLa-

physischen auf den juristischen Bereich übergreifende Allgemeingültigkeit.
Dies 1St dasjen1ge, W Aas IMNan heute als das Christliche 1mM strukturellen Sınn

bezeichnet?. Es stellt sıch jedoch 1in einem nıcht-westlichen Land anders dar als 1m

Vgl chlette, Colloquium Salutis Christen und Nıchtchristen heute (Köln die Phänomene
des strukturell Christlı  en 1m modernen Japan vgl die Kapiıtel Der geistige Mischungszustand und der Einfluß
chrıistlicher Vorstellungen auf die poliıtischen und gesellschaftlichen Strukturen, 1n ! Gößmann, Relig1öse Herkunft
Protane Zukunft? Das Christentum 1n Japan (München )—22; 159—165
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ch-amerikanischen Bereich. Dieses strukturell Christliche WI1C etwa die
Menschenrechte und damıt auch die Einführung der Monogamıe auf gesetzlicher
Grundlage bıs hın ZUuUr treiıen Meinungsäußerung 1 der modernen Demokratie
ann als icht autochthon Gewachsenes außerhalb es  1JE C1ISCNCNHN Volks-
empfindens verbleiben, aber doch Zug der Modernisierung willentlich ber-
NOoOMMEN 5 6S annn aber auch, sıch irgendein Anknüpfungspunkt ergibt, der

— €EıgenenN Tradıtion einverwandelt, 3 eingeschmolzen werden, da{ß die fremde
Herkunft VErgSCSSCH wird.

Frappierend ı1STE jedem Fall; W 1e€e schr das strukturell Christliche „IM1ISS1ONA-
risch“ wirkt und ZW ar Ühnlicher Weıse WIC der American WAdY o l;ife“ Es
wırd systematisch ausgearbeitet und sich durch wobei gerade Beispiel der
Länder MIAt rel1g1Öös eigenständiger nıchtchristlicher Tradition deutlich wird WI1C

WEeIT die Unabhängigkeit dieses strukturell Christlichen VO existentiell Christ-
lichen gehen annn

Kommen WITr 7zurück ZUuUr Religionsfreiheit Dıie heute mehr der WECN1ISCI selbst-
verständlich gewordene Ansıcht da{fß die Verfassung moderner Staaten der Ar-
tikel ber die Religionsfreiheit gehört erscheint den europäischen Intellektuellen
W1e auch den westlich gebildeten Intellektuellen Asıens eher als C111 Ergebnis der
neuzeitlichen Philosophie un des neuzeıtlichen Menschenbildes enn als CiNE

Frucht der christlichen Offenbarung Dies rührt daher, da{f die Beziehung Z W 1-

schen christlich abendländischer Theologie und neuzeıitlicher Philosophie
och nıcht richtig gesehen WIr Die Religionsfreiheit MmMi1it dem dahinterstehenden
Personbegrift 1ST 1Ur GTr besonders deutliches Beispiel dafür, WI1e das neuzeıtliche
Denken ursprünglich christliche Wahrheiten un: Werte scheinbarer Emanzıpa-
t10N VO  e} der christlichen Tradıtion un bewußter Emanzıpatıon [0)80| zirchlichen
Christentum erst wahrhaft 1: Entfaltung gebracht hat

MT

Die Rezeption der neuzeıtlich europäischen Philosophie un der modernen Ziv1-
lisatıon außerhalb Europas schuf jedenfalls ein Sunst1geSs Klima für die Ausbrei-

VvVon ursprünglıch christlichen Normen und Prinzıpien, deren Allgemeingültig-
eıt sıch vielfach besser durchsetzte als Angebot der christlichen Mıss1ıons-
arbeit. In der Geschichte finden S1C] manche Veranschaulichungen des 1er Gemeıln-
e  =] Dazu ein Beıispiel AausSs der Zeıt, als Japan sich bemühte, ı Übereinkunft MI1Tt

em Westen C111 moderner Staat werden.
Im Jahr 1871 besuchte die ofAizielle diplomatische Gesandtschaft Japans

Amerika und Europa. Damals War Japan die letzte Christenverfolgung Die
Jahr 1865 A der Verborgenheit VO  $ 7zweieinhalb Jahrhunderten hervorgetre-

japanıschen Christen, die VO  3 S1C| Aaus den Kontakt MItTt den ach der Off-
nNnung des Landes wıeder eingewanderten europäischen Missı1onaren aufgenommen
hatten, wurden Tausenden deportiert. Europäische Dıplomaten und Handels-
vertreter Japan hatten datür ZESOFZT da{fß diese Ereignisse 1ı der Weltpresse
veröftentlicht und überall bekannt wurden. Als NU die japanısche Gesandt-
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schaft Europa bereiste, erlebte S1eC Protest de opäıschen Bevölkeru
gCcn dieBehandlung der japanıschen Christen. Dıies geschah i England, Frankreich
Belgien un Deutschland. Nach Cc1NeM Gespräch MI 1smarck 3 Berlin, der doch
el UZ VOTLr dem Kulturkampf stand, kabelte der Leiter der Japanische
Gesandtschaft nach Tokyo, die dıplomatıschen Ziele ZUm Scheitern verurt
wenn Japan weıterhiıin Christen 1115 Exil schicken würde*

Dıie verfolgten japanıschen Christen Katholiken. Die Europäer, die
S1C eintraten, ZuU srößten el Protestanten. S1e 1es nıcht aus irgend
welchen ökumenischen Bestrebungen, W as damals Sanz fern gelegen hätte, S1C

6S nıcht einmal AUuSs Solidarıtät MI1IL der Minderheit Von Menschen christlichen lau-
ens nichtchristlichen Land sondern S16 1€es vorwiegend weil S1ie

den Japanern ZC18CNH wollten, dafß ihr Land 1Ur Aussicht habe den Kreıis
derner Staaten und Völker aufgenommen werden, wenn CS bereit SC1 solche
wesentliche Grundsätze W1e die Gewissenstfreiheit un: die Religionsfreiheit
zuerkennen. Das Ergebnis dieser Bemühungen WAar die Amnestıie für die Japanı-
schen Christen, die Jahr 1873 ausgesprochen wurde. 1889 wurde ann der Ar- On  K
tıkel der Religionsfreiheit durch das Verdienst Deutschen, des Katholiken
ermann Roesler, die japanische Verfassung aufgenommen. gelang CS,
das Prinzıp der Staatsreligion japanıischen Denken weiıtgehend überwinden,
WEeNNn es auch nıcht SC1INer Macht lag, sSpatere Rückschläge vermeıden5 Auft
jeden Fall vermochte den Japanern überzeugend darzustellen, dafß 1e mensch-
ıche Gewissenstreiheit die Grundlage jeder konstitutionellen Freiheit N Be1 ıhm
kam das Bemühen, die Religionsfreiheit i der japanıschen Verfassung an-

kern, hne Z weite]l AaUSs relig1ös-christlichen Impuls. Gerade dadurch aber
wußte unaufdringlicher un allgemein verbindlicher Weise dieses g_
lich christliche Prinzıp für ein nichtchristliches Land einsichtig un verpflichtend

machen.
Wenn INnan solche geschichtliche Zusammenhänge edenkt ann sieht Man, daß

es sinnvoll 1STt sich für CI der Struktur ach christliche Wahrheıit einzusetzen,
daß S1E Veränderung un Verbesserung der soz1ialen bormen und Ordnun- n
SCchwird, auch WeEeNNn 8803  a damıit och nıcht hne die Menschen ZUm christ-
lıchen Glauben führen annn — oder den Anschein erweckt, als se1i der Glaube
dispensabel, da Konsequenzen für das soz1ale Wohl der Menschen auch hne
Glaubensengagement werden können.

Vgl Beasley, Geschichte des modernen Japan (Köln-Berlin 94
Vgl Sıemes, Die Staatsgründung des modernen apan, Das moderne Japan, hrsg. von Roggendorf,

Sophıa Universität (Tokyo 1—-25
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T) e Bedeutung des sfrukturell Mıssionarıschen
ur das exıstentı1ıell Mıssıiıonarısche

Das strukturell Missionärische 1St also anderes als das exıstentiel] Miss10-
narısche. Die Erklärung des Konzıils ber die Religionsfreiheit gehört sachlich auf
die Ebene des strukturell Miıssionarıischen, WECNN s1ie auch durch die Formulierung
des vorangestellten Absolutheitsanspruchs die Tendenz auf das existentiell Miss10-
narısche des Christentums nıemals verleugnet. Sıe 1St mi1issionarısch 1m Hınblick autf
die Lebensstrukturen der Menschen und Völker nd schliefßt deshalb auch eine An-
erkennung dessen als Linıe der christlichen Tradıtion ın S1  9 W ds sich scheinbar
außerhalb iıhrer 1m neuzeıtlıch emanzıplerten philosophischen Denken erst ent;
taltet hat

Der Missıonar annn sıch ohne Z weifel MmMi1t einer Arbeit ım strukturell M1sSs1O0NA-
rischen Sınn ıcht zufriedengeben. eın Auftrag 1St die Glaubensmitteilung. Ver-
ständlich 1St 6S daher, Wenn Missionare Aaus der Beobachtung, dafß das strukturel]l
Christliche den Anschlufß der Niıichtchristen Al den christlichen Glauben gerade
auch verhindern kann, dieses als Anknüpfungspunkt außer acht lassen un auf
das immer noch Zanz Andere der wıirklichen Bekehrung hınweilisen. Dennoch hat
N Konsequenzen, WenNn das Konzil un ZW ar nıcht E: 1n der Erklärung ber die
Relig:onsfreiheit dem strukturel]l Christlichen eine solche Beachtung schenkt. (53@e=
rade dieses erweIlst sich heute als eın unverhofftes Zeichen flir den Absolut-
heitsanspruch des Christentums, sotern INa  3 darunter die Allgemeingültigkeit un
Allgemeinverbindlichkeit, aber auch dıe Eıinsichtigkeit VON vew1ssen Normen un
Prinzıpien für alle Menschen versteht. Es 1STt ‚ ARBE wichtig, dafß diese Art VO Ab-
solutheit in ihrer ursprünglıchen Herkunft AaUuUsSs der biblischen Offenbarung erkannt
wiıird un nıcht als eıne taktische Vereinheitlichung un: Vereinfachung 1 Sınn der
vielzitierten „einen Welt“ erscheint. Deshalb WIr  d INa  aD} künftig die Glaubensver-
kündigung 1n der 1SS10N mehr darauf einstellen mussen, be] den bereits vielfach
greifbaren Elementen struktureller Christlichkeit ANZUSEeELZEN uch ann bleibt
och bestehen, dafß das Christwerden das Zanz Andersartige 1sSt gegenüber jeglı-
chem „ Weltverstand“, zumal Ja das diesem bereits 7zuzurechnende strukturell
Christliche keineswegs ein; lückenlose Lebenshaltung un Lebensordnung VOCI-

mitteln vEeEIMAS.
Weniıg sinnvoll ware N 9888 aber, Aaus der zunehmenden Geltung des strukturell

Christlichen in der SdNzZCH VWelt eın apologetisches Argument für die Überlegen-
eıt des Christentums machen wollen, indem Man, W1e 6S och o
hören 1St, den abendländischen Personbegrıiff oder auch den theistischen (sottes-
begriff das entsprechende Andersartige 1 Asıen auszuspielen trachtet. Müßig
1St darüber hınaus jede Diskussion, obh die Worthaftigkeit als Letztes im Christen-
Lum der das och dahinter zurückgehende Schweigen als Letztes 1m Buddhismus
höher bewerten c21, Wenn eine Religionsvergleichung in dieser Weise theologisch
18
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werten 111 ann mu{ INa  } ıhr das Ethos der alteren Religionswissenschaft A
rade nıcht urteılen un bewerten, sondern dıe Phänomene sıch stehenzu-
lassen, ohne vorziehen. Auf keinen Fall ı1STt ein VWeg ZUur heute
notwendig gewordenen Theologie der Religionen.

Dıie apologetische Argumentationsweise mMu vielmehr Zanz und SAr den
Hıntergrund treten ZUgUunNSstenN Aufweises VO  e} Phänomenen, der die Brücke
schlägt VO strukturell Christlichen der modernen staatlich rechtlichen Lebens-
ordnung ZUr jeweıls CISCHNCNH relig1ösen Herkunft CH4ES bestimmten nıchtchristlichen
Landes.

Dieses Aufweisen VO  } Phänomenen wırd nıemals die Tendenz haben oder
WEeIL gehen dürfen, das strukturel]l Christliche 1158 allgemein Religiöse aufzulösen:
6S ann aber Verbindungslinien VO  a} den Religionen ZUu Christentum wahrnehm-
bar machen, die trüher übersehen wurden un die Sınn sıch heute als
unzulänglich abgelehnten These den adventlichen Charakter der Religionen un
ihre Evolutionsmöglichkeit auf das Christentum hın erneut 11$5 Lıicht stellen, frel-
lich auch das dazu ı Wiıderspruch Stehende ıhnen. ber die Entdeckungen WEOI-

den überraschend SC

Das strukturell Christliche AfSt S1C| als CIM unverhoffit Erwels für den
Absolutheitsanspruch des Christentums verstehen. Obwohl Eigengesetzlich-
keıt gegenüber Glaubensengagement nıcht betont werden
kann, bietet CS dennoch Möglichkeiten der Verständigung MIiIt dem außerchristlich
Religiösen bzw dessen kultureller un ge1istiger Umwelr Es 1STt eLtWAs anderes, ob
Christen Ün Gläubige nıchtchristlichen Religion einander AauUs dem Kern
ihres jeweiligen Glaubens begegnen versuchen, wobe]l S1C sıch hne Z weitel
ECeIHEGEIN SEMECINSAMECN geistlıch relig1ösen Bemühen erfahren, oder oh der Christ:
SC1IMN CISCHES Glaubensengagement gleichsam Arkandısziplin zurückhaltend
VO strukturell Christlichen her die Gemeinsamkeiten M1 dem außerchristlich
Religiösen darzulegen versucht 7zumal WenNnn dieses letztere bereits vorwiegend
säkularisierten Formen auftritt. Wiıchtig 1ST 1Ur die FEinsicht da{flß Siäkularisation
nıcht Nn1ıt Relativismus jeder Hınsıcht gleichzusetzen 1ST sondern wiederum ganz
HE Formen VO  2 Absolutheit un Geltungsanspruch MI1 sich bringt

Absolutheit oder Ausschließlichkeit des Chrıstentums

Versuchen WITL 11U klären, W AsS INan Absolutheit des Christentums bzw
relie1ösen Heilsbotschaft verstehen hat Der Allgemeinverstand dieses Be-

orıffs enthält mehrere Elemente die INn  e} etw2 folgendermaßen umschreiben annn
Absolutheitsanspruch heißt den Menschen den Kontakt MI1 dem Absoluten C1I-

schließen, das jeglicher orm VON Oftenbarung Geheimnis un NUuUr

analoger Aussage ertfaßbhbar 1St die sıch hıs ZU Paradox kann: den

*
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Menschen die notwendigen QgEISLLSCNH, geistlichen un auch ethischen Kräfte wach-
rufen, damıit S1C ıhr Leben bestehen un den "Tod auf sich nehmen vermogen;
die Menschen 1ı Fremdheıt und Andersartigkeit berühren, AUuUSs welcher S1C die
Welt“ auch als gegensätzlich empfinden können®
Absolutheit verstanden schließt ihrem Wesen ach Allgemeingültigkeit

sich aber iıcht notwendig auch Ausschliefßlichkeit. Es 1ST iıcht übersehen, da{fß
der Konzilserklärung ber das Verhältnis den nıchtchristlichen Religionen

diesen alles das zugesprochen wırd W 4s WIFLr eben als die Elemente des Absolutheits-
anspruchs reli21ösen Botschaft NAannt die Hoffnung der Gläubigen aut

Ar Ce1inNe Deutung der menschlichen Daseinssituation, die Erwartung Antwort auf
die rage nach dem Lebenssinn, nach dem Guten WI1eE nach Schuld un Leid nach
Tod un Gericht un „dem letzten, unaussprechbaren Geheimnıis, welches
Ex1istenz umfängt aus dem WITLr hervorgegangen sind und auf das hın WITL ten-

N
M  E  Y dieren.“ Die Erklärung enthält sıch des Urteils darüber, ob die Religionen dieser

Erwartung iıhrer Gläubigen auch wirklich nachkommen : aber S1C scheint doch den
Religionen Hinblick aut diese rage WI1eC Absolutheitsanspruch
zuzubilligen.

Steht 1U  —$ adurch aile Pluralität von Ansprüchen nebeneinander, der sind S1C

m1t dem Christentum zusammengefaßt? Das Letztere scheint
der Fall SC1IN, Wenn inan bedenkt dafß diese Konzilserklärung VO  e dem Grund-
gedanken der schöpfungsmäfßigen FEinheit aller Völker ausgeht, die durch die heu-
tige kulturell 7zivilisatorische Einheit aufs He entdeckt werden 411: Der all-

C  X SCIHNCINC Heilswille Gottes 1ST sehr Ausgangspunkt dieser Erklärung, daß damıt,
WECNLN auch iıcht CXPIFCSSIS verbis, die Religionen ter den Gedanken der „revela-
LL1O ODCIUIN der Werkoffenbarung, rücken. Es 1ST aber der Fundamentaltheolo-
IC inzwischen deutlich geworden, dafß die Unterscheidung von Werkoffenbarung
un Wortoffenbarung nıcht INIT der VO  e} natürlicher und übernatürlicher fen-
barung gleichzusetzen 1ST auch nıicht MIt der vVon allgemeiner und spezieller fen-
barung, sondern dafß auch all den relig1ösen Phänomenen, die inan heute als Werk-
offenbarung neu entdecken und einbeziehen kann, die ZCBENSCLILLYZE Integration VO  $

naturhatten und gnadenhaften Qualitäten zuzusprechen 1St7.
Wıe verhält sich 1es 1U AAr Selbstverständnis der Religionen? Dazu ı1STt be-

merken, daß jede Religion, die lebendig 11STt Absolutheitsanspruch behauptet,
hne den S1C sıch selbst aufheben würde. Mıt diesem Absolutheitsanspruch der eli-
Z1ONCH 1ST bezeichnenderweise vielen Fällen CIH6 Stellvertretungstheorie verbun-
den, 1ber nıcht autf gleicher Ebene ein Ausschließlichkeitsanspruch Religionen mMit

Ausschließlichkeitsanspruch W1e etwa die buddhistische Nıchiren Sekte ZC1ISCH sıch

Be1 diesem Berührtsein VO' eigeNCN Glauben seiner Andersartigkeit ann 568 ann subjektiven Erlebnis
leicht geschehen, da{ßi auch die anderen Religionen und religıösen UÜberzeugungen den Begriff Welt fallen,
A welcher der Gläubige sıich 1 Gegensatz weifß.

Vgl den Artıkel Fundamentaltheologie, Was 1ST Theologie?, hrsg. VO: Neuhäusler un Gößmann
(München
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ach außen als intolerant und behaupten von sıch ce] auch nicht, toler nt eın
können der wollen, > 6CIHNe SCWI1SSC Folgerichtigkeit liegt?®. Der Absolut-
heitsanspruch hne die Implikation der Ausschließlichkeit führt ı der Praxıs FEoft Synkretismus und Relativismus, jedoch aßt DE sıch auch j >
orm behaupten, WI1IeC man es etw2 VO  } Hındu-Gläubigen des öfteren hören ann:
Wır glauben, dafß UNSETE Heılsbotschaft UNseTrTE Gläubigen und darüber hinaus
Menschen Gott führen kann, WIr trauen aber auch anderen Religionen da 6
gleiche

urch diese Haltung Absolutheitsanspruchs ohne Implikation der Aus-
schließlichkeit scheint der Gläubige nichtchristlichen Religion gegenüber dem
Christen VO  a} aufßen her betrachtet Vorteıl se1in. Kann der Christ ebenso
sprechen WIeEe der Hındu Gläubige? hne taktisch sC1in wollen, mü{fßste auf der
Ebene des Gesprächs MIt den nıchtchristlichen Religionen sicher VO Christentum
her das gleiche betonen. Denn der Ausschließlichkeitsanspruch des Christentums 1STt
auch 1n einen geschichtlich vorübergegangenen Formulierungen anders als der des
Islam oder des Nıchiren-Buddhismus. Er 1ST MItTt Toleranz icht NUr vereinbar, sOon-

ern verıhıziert sıch erst m1t dem Grade der Toleranz. Deshalb IMOSC 1er als These
aufgestellt werden Von Ausschließlichkeitsanspruch des Christentums darf
künftig Gespräch MIiIt Gläubigen der niıchtchristlichen Religionen ıcht mehr
die ede SC1nN.

Wenn der Christ überzeugt 1ST daß das Heiıl welches der Nıchtchrist SCHHEGT

Religion Ainden kann, auch das Heıil Christi 1ST, Wenn für ıhn das Kreuz als Zeichen
der Erlösung auch ber den Religionen steht 1STt 1es C1iNe Glaubenseinsicht die
gehütet SC1MHN 111 VOT jeder alschen Entäußerung und Veräußerlichung S1e e_

schließt sıch erst innerlich und nachträglich WeNn INnan VO Glauben bereits e_

griffen 1St Daß alles Heil der Menschen letztlich das Heil Christi ISE; 1ST CI STt-
liche Aussage die GrST einsichtig wırd Glauben un Glaubenden,
aber nıiıcht verstanden werden annn und den Anschein der Intoleranz erweckt

Solidarıtät Apologetik

Was INnan bisher dem Ausschließlichkeitsanspruch des Christentums Ver-

stand wurde IN1L apologetischen Argumenten nach außen hın verteidigt. Wenn
auch die Formulierung „Extra Ecclesiam nulla salus bereıits durch die Interpreta-
L10N „Sıne Ecclesia nulla salus gleichsam ersetzt wurde, 1ST doch iınzwischen
wıederum Agl Umdenken notwendig geworden. Denn S er weISt sich mehr und
mehr als sinnwidrig, Anspruch des Christentums auf Ausschließhichkeit ach

S In der VO' der Nichiren Sekte abhängıgen und ihrer politischen Wirksamkeit bekannt yvewordenen Sok
Gakka: zeichnet sıch allerdings Zeıt C1iMN Wandel ab Vgl Dumoulin, Soka Gakkai C1NC moder
Volksreligion, Das oderne Japan, 189—200
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außen hın „beweisen“ wollen. Prophetie un Wunder, die VO  $ der alteren Apo-
logetik in diesem Zusammenhang namhaft gemacht wurden, werden auch VO

manchen nıiıchtchristlichen Religionen als Zeichen für ıhre Echtheit angeführt. Wel-
cher Christ 111 ıhnen Von außen her diese Echtheit absprechen? Damıt ware jedes
Gespräch 1im Keime erstickt. ber auch die NECUeETE Siıcht der Fundamentaltheologie
1im Sınn der Geschichtlichkeit des Christentums, seiner Grundlegung durch Jesus
VO  $ Nazareth und der VO  3 ıhm ErHANSCHECN Gottesoffenbarung, welche die SC-
schichtliche Kontinultät der alttestamentlichen Gottesoffenbarung ARE Vollendung
führt, annn als apologetisches Argument nach außen nıcht dienen. Denn die eli-
z10nen verfügen ebentalls ber Schriften, die VO  e ıhnen in einem mehr der wen1-
SCI offenbarungsanalogen ınn verstanden werden und sich keineswegs alle 1m
mythischen Dunkel verlieren, sondern ZUuUum el einen geschichtlich greifbaren Ur-
SPrTrung haben Auch WEeNnN dieses Geschichtliche als solches 1n den Religionen V

diesen selbst och nıcht geschätzt und anderseits Aaus dem Christentum elimi1-
nıeren versucht wiırd Ww1e INa  w} S eLtw2 A der Kritik des Christentums durch
Radakrishna sıeht mu{(ß INa  k: doch damıt rechnen, daß durch die Auseinander-
SCETZUNG mi1t dem westlichen Geschichtsbegriff auch 1in den östlıchen Religionen das
Element des Geschichtlichen allmählich ernstier S wiırd. Es annn also
durchaus möglich se1n, da eine Angleichung 7zwischen dem Christentum un den
Religionen sıch anbahnt, die E auch Aaus diesem Grund nıcht mehr als sinnvoll er-

scheinen läfßst, 1n apologetischer orm die vernunftgemäße Erkennbarkeit der Aus-
schließlichkeit des Christentums behaupten. Es sel noch bedenken gegeben,
da{fß VO seıten der Religionen Z W ATr keıine Verständnismöglichkeit für einen Aus-
schliefßlichkeitsanspruch des Christentums vegeben 1St, ohl aber für dessen AD
solutheit 1im 1nnn der jeweıls eigenen Absolutheit, un VO  a} daher auch eine Bere1t-
schaft ZUH: Solidarıtät un Zusammenarbeit 1 Rahmen des Menschlichen un: des
Religiösen.

Wiährend INa  a} also trüher meınte, da{ß der christliche Ausschließlichkeitsanspruch
siıch auch VOT Nichtglaubenden oder och iıcht Glaubenden durch zußere Kriterien
erweisen lasse, se1l N durch Prophetie un Wunder oder durch die Geschichtlichkeit
der Offenbarung, mu INa  ® heute autf eine derartige Selbstdarstellung des Christen-
LUums verzichten. Nıcht alle Konzilstexte haben dieser Tatsache 1n gleicher Weıse
Rechnung tragen, siıcher aber die Kirchenkonstitution „Lumen gentium“ in ıhrem
ersten Kapitel ber die Kırche als Sakrament des Heils®.

Durch eine solche Zurücknahme einer apologetischen Selbstdarstellung der
Kırche WIr: jedoch das Geistliche geistlicher un der Glaube un o1äub1-
SCI, un!: auch die Stellvertretungstheorie, die leicht ZUT geistlichen Hybris füh-
Ten kann, verliert das Unbefriedigende un ßr siıch durchaus in Einklang bringen

Vgl dazu Rahner, Konziliare Lehre der Kirche un künftige Wirklichkeit christlichen Lebens, 1D * Schritten
ZUuUr Theologie VI (Einsiedeln 479—498
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MI1t jener Haltung, die das TIun der Nichtchristen als belangvoll für ıhr Heıl Zzu
achten weılß Nıcht die Gläubigen mıt iıhrem Glaubensgeist un G bhete-
e1insatz, N’as den Niıchtchristen fehlt, nıcht: die Gläubigen stehen MI1t ihrem lau-
ben vollends eın für den „Unglauben der lt“‚ sondern: die Gläubigen erfahren
sıch ınmıtten VO  $ heilvollen un: unheilvollen Kräften der Welt, denen auch Ss1e
jeweıls teilhaben, un beziehen die menschliche Geschichte MIt allen ihren Elemen-
ten auf jenen etzten Sınn, den s1e ın Christus verbürgt sehen. Das „Eıner für die
Vielen“, welches den Kern der christlichen Stellvertretungstheologie ausmacht, 1st
ad absurdum geführt, Wenn S1C| daraus eın irgendwie DCeaArtELES UÜberheblichkeits-
gefühl der Christen gegenüber den Nıchtchristen ergibt, es 1St jedoch verstanden
un iın der Innerlichkeit des Glaubens bewahrt, Wenn s1e sıch mMI1t iıhnen heilssoz10-
logisch zusammengehörig fühlen.

Ist 1U  - aber 1es alles nıcht eın Bruch MITt der Tradıition un: eine Verminderung
des cQhristlichen Sendungsbewulßtseins für die Welt, das sıch 1im Missionsdekret
deutlich ausspricht? Dazu wıederum eıne thesenhafte Behauptung: Die Einheit der
Tradition 1St gewährleistet durch ıhre ormale Gleichgerichtetheıit, auıch WEeNN die
materıialen Aussagen 1n ıhrem Wortverstand einander widersprechen scheinen.
Konkret DESAZT Wenn die Missıonare des Barockzeitalters sich VO  e} der staatlichen
Obrigkeıit eiınes Missionslandes SC die Verdächtigung der Kolonisations- un
Eroberungsabsicht stol7 verteidigten, iındem S1e SAagten: Wır sind gekommen,
Seelen retten; Wenn diese Missionare darunter gelıitten haben, dafß viele Men-
schen ohne Taufe sterben mulßbsten, und WenNn s1e deshalb über deren Heilsschicksal
beunruhigt9 War re Sorge jene orm der verbindenden raft VOoNn Liebe
un Solidarıität, die dem Christentum gegenüber den nichtchristlichen Religionen

jener eıt möglich WAar.,

Heute verstehen WIr, dafß das Missionarische als Wesenseigentümlichkeit der gC-
samfen Kirche mehr ISts als W 4S IMa  w} bıs in Jahrhundert Mıssıoni:erung
der Heidenvölker verstand. Zum Missıon1ieren 1n diesem Sınn gehörte der einzelne
Mıssıonar, der N6}  $ seliner Missionsgesellschaft ausgesandt wurde. Zur missionarı-
schen raft der Kirche, die nunmehr AUS einer Ergriffenheit durch den ]au-
ben erwächst, gehören als Träger die Bischöfe un: gehören Gemeinden, die als
(zan7ze für den innerlich erfahrbaren Glauben Zeugn1s geben, w1e das Miıss1i0ns-
dekret CS geschildert hat Wenn der Anspruch des Glaubens VON allen als absolut
und unbedingt verbindlich erfahren und gelebt wird, können s1e nıcht anders,
als diese Wirklichkeit auch nach außen h  1n ausstrahlen. Damıt werden die einzelnen
Missionare un Missionsgesellschaften keineswegs entwertet oder überflüssig, aber
ıhr Wıiırken 1St umgriffen VO Tun der Kirche Wenn s1e Schulen, Kran-
kenhäuser un: karitative Stitten unterhalten, SOTSCH s1e weiterhin Obhe die Prä-
seNz christlichen Geistes un: christlicher Nächstenliebe, auch WEeNnn profane Inst1i-
tutionen sachlich annähernd das gleiche tun W1e€e S1@e., Wenn s1e MmMI1t ihren — oft zahlen-
mäßig kleinen Gemeinden auf den Missionsstationen die Eucharistieteier be-
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nd jahrzehnte an$ aushalten, „WOo csS sich eigentlich nıcht lohnt  D3 bleiben
undie Ihren VO missionarischen Sınn er 9ganzen Kırche

S An dieser Stelle die Überlegungen abgebrochen SC1IMN, icht ohne Aaus dem
anfänglich genannten Dilemma CIN1SC praktische Forderungen erheben: Der
Theologe i Europa, der sıch MILt Missionsproblemen beschäftigt,mu{fß künftig be1
dernotwendig intendierten Allgemeingültigkeit seiner Aussagen bestrebt SC1IN, diese
auch durch das Einzelne un Konkrete fundieren, damit S1IEC iıcht WI1Ee ein bloßer
Überbau i der Luft hängen. Er ann 1es tun, iındem sıch durch wıeder-
holten und iıcht urz bemessenen Aufenthalt i Missionslande und icht

ehreren) Einblick i die Schwierigkeiten der Glaubensverkündigung verschafit,
Iso SsSC1inNn theologisches Denken der Wirklichkeit prüft Er annn S aber auch tun
urch das Studium außereuropäischen Sprache un Kultur einschließlich ihrer
eligiösen Ingredienzien, die VO  e} der „ T'heologie der Religionen“ gestellten

nach Oftenbarungsqualität, Heilsweg un soziologischer Lebbarkeit der
jeweiligen nichtchristlichen Religion Quellenmaterial selbst erarbeıten, WOZU

bisher noch geschehen ı1ST Vom Miıssıonar und Theologen ı der 1ssıon da-
1St 9 dafß kontinu:erlichem Kontakt mMI1It der gelstigen un:

soziologischen Entwicklung Europa bleibt und nıcht mehr, WI1C s früher viel-
leicht MI1 CiIN1ger Berechtigung Z Beruftfsbild des Missıonars gehörte, für
Heımat stirbt. Er mu{(ß hüben und drüben gEISUES beheimatet SC1IN, 111 seinen
Auftrag richtig erfüllen.
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Ideologie und Vo urteil

Kritische Bemerkungen ZUT Urteilsbildung Gesellschaft

Albert Stüttgen

Ausgangspunkte

Dıie Konkurrenz der Weltanschauungen 1ST CII offenkundige Tatsache. Die SCORTAa-
phische Lage des Geburts- der Erziehungsortes verliert zunehmend iıhre ehemals
ausschlaggebende Bedeutung für die weltanschauliche Orıientierung des einzelnen.
Wiährend Wıiırtschafts- und Berufsleben Konkurrenz als leistungs- un qualitäts-
fördernd oilt wırd S1EC Bereich des Weltanschaulichen allgemein als störend
empfunden. Das liegt oftenbar guten eil daran, daß jedem SC1LEH Fırmen-
schild und die Verbreitung SCIDHGT Ware wichtiger erscheint als die Qualität des
Produktes CI vordergründiges Profitdenken also dominiert Eın Unternehmer
1St aber durch die Konkurrenz 1Ur insofern gefährdet als die Qualität seinNner Wa-
fen übertroffen wırd Das oilt besonders für alteingesessene Unternehmen, wäh-
rend CUut Fırmen sıch erst durch Qualitätssteigerung Kundenkreis schaften
INusSsen.

Dıie folgenden Überlegungen wollen ausschließlich den Leistungs- derQualitäts-
gesichtspunkt bedenken. S1e gehen davon AausS, dafß Leistung oder Qualität Be-
reich des Weltanschaulichen etztlich Umkreis der jeweiligen Entscheidung des
einzelnen suchen 1ISt; und ZWAAar nach Mafßgabe VO  a} persönlicher Einsicht und
entsprechender Fähigkeit eigenständigem Urteil.
Die Erfahrung lehrt, dafß die Alleinherrschaf Weltanschauung auf die

Dauer den einzelnen ı bezug autf selbst gewinnende Einsicht und eine eNnNt-

sprechend ständige Prüfungsbereitschaft einschläfert, ährend die Konkurrenz
der Weltanschauungen entschiedene Wachheit un kritisches Prüfungsvermögen
beleben vermag allerdings Nnur OFt wiırklich belebt eiNe solche orundsätzliche
Bereitschaft latent vorhanden 1ST. Von daher gesehen erscheint gerade AUuUs der Per-
spektive bestimmten Weltanschauung GIHNEe weitgehende Konkurrenz durchaus

begrüßenswert, sotfern s iıhrem Vertreter 1 erstier Linie Qualität des Urteils
tun 1St icht aber un die vorbehaltlose Unterwerfung untfer CL 6 gegebene
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Lehre, W AasSs einer Ideologisierung der Weltanschauung gleichkäme‘!. TDie folgenden
Überlegungen 1etern gleichsam der Hand einen Gesichtspunkt, der N Er-

möglıcht, eine Ideologie als solche entlarven, ohne das Wort Ideologie als Kampf-
mittel > dıie fremde Weltanschauung mıßbrauchen.

In jedem wirklichen Urteil steckt immer bereıits ein Moment der Kritik, insofern
N AaUuUS eıner begründeten Entscheidung 7zwischen bestehenden Meınungen hervor-
SC  NSC 1St Dıie yriechische Vokabel, VO  a} der das Wort “ Kritisch” abgeleitet iSt,
bedeutet „entscheiden“. Wır sprechen VO  =) einem Urteil NULr dort, auf Grund
einer Prüfung entschieden worden 1St

Ungeprüfte, also nicht-kritische Aussagen, die dessenungeachtet mM1t Gültigkeits-
anspruch auftreten, 8803  e Vorurteıile. Wo sıch jemand in weltanschaulichen
Auseinandersetzungen lediglich auf eine ungeprüft übernommene Lehre beruft,
spricht INan von Dogmatismus, der S1C' demgemäfß als Prädikat elnes persönlichen
Verhaltens erweılst, also nıcht 1ın erstier Lıinıe einer Weltanschauung als solcher ZU-

geordnet werden ann. Ungeprüfte Aussagen werden FAn „Dosma ı, S1€e
andere Aussagen aufrechterhalten werden, die Aaus einer Prüfung hervor-

5sind
Von jedem urteilsfähigen Menschen MUu werden, da{ß nıcht 1Ur Me1-

NUunNgenN übernimmt, sondern hinsıchtlich der remden Ww1e der eigenen kritisch ISt
<  Aas nachdrücklich als eigene Meınung vertritt, sollte immer bereıts auf selbst-
gefällter Entscheidung beruhen, erst die Bezeichnung „Utrteil“ verdienen.
Wo weltanschauliche Auffassungen sıch ausschließlich autf eine entsprechende Er-
ziehung zurückführen lassen, dürfte ohl aum persönliche Urteilsfähigkeit VeCeI-

MUTEeTt werden. Versuchen, den Erziehungsfaktor 1n se1ner Bedeutung für die
gebliche Urteilsfindung 1n den Vordergrund spielen, mu{(ß daher mMIt besonderer
Vorsicht begegnet werden. Schlimmstenfalls annn eine solche Erziehung gerade
wirkliche Urteilsbildung VO  a} Vorurteilen unterbinden.

Befürchtungen in dieser Richtung lassen sich etw2 angesichts der Forderung ach
Streng kontessionellen Hochschulen und Universitäten nıcht grundsätzlıch 1abwei-
SCH, obschon 1er der Ausdruck „Erziehung“ durch „Bildung“ EerSsetfzt werden
muüßte. Wenn nicht einmal die Hochschule Zzum Ort möglıcher weltanschaulicher
Auseinandersetzung werden darf, bzw. fremde Anschauungen TIUT: AaUuUS konfessionel-
ler Sıcht gelehrt werden sollen, iragt 8868  =) sıch, ob un: WAann überhaupt och tiefer-
greifende Entscheidungen erwünscht sind Es sieht an konfessionellen Pädagog1-
schen Hochschulen bisweilen Aaus, als werde nıcht ULE 1n Glaubensfragen, SO1N-

ern auch 1m kulturpolitischen Bereich INa  a} denke etw2 An die Stellungnahme

Vgl hıerzu meinen Autsatz Pluralistische Gesellschaft als Aufgabe, 1n Werkhefrte (1965) 8/9, 254
Es versteht sich, daß „Dogma” 1er ıcht theologisch verstanden wird, ondern 1n einem VO der philosophischen

Tradıtion bestimmten negatıven Sınn, ämlıich als ideologisch verhärtetes Vorurteil.
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ZUur Konfessionsschule auf GIT1I16 unbedingte Festlegung Wert gelegt, nıcht aber
auf die Entbindung vielfältiger freier und selbstverantworteter Standpunkte

Diese und andere Verhaltensweisen der weltanschaulichen Auseinandersetzung
unserer Tage tiimMMmMenN bedenklich WEeNN INan S1e auf die ıhnen zutagetretende
Einschätzung VOoNn Ofenheit und Entscheidungsfreiheit hın betrachtet Di1e Nach-
frage nach selbstdurchdachten Lösungen, sofern S1C C1iNeE Überprüfung der her-
kömmlichen Praxıs tordern, LST BEeINNS Untergründig S1C| C1iNeE Tendenz, die
allerdings dem Bestreben we1lftfer Kreıse entgegenkommt das Rısıko CISCHNCI Ent-
scheidung auch Sachfragen möglichst auszuschließen

Statt Glauben predigen, der VO Situation Situation neu aut die
jeweilige Wirklichkeit hın konkretisieren 1STt jefert INan gleich IN1L ıhm Patent-
lösungen für alle möglichen Sıtuationen, eLtwa2 die Wahl oder den Kriegsdienst So
entsteht bısweilen der Anschein, als SC1 cQhristlicher Glaube iıdentisch M1 solchen
Patentlösungen und als bestehe Glaubensentscheidung der Übernahme solcher
Lösungen Demgegenüber WIFr VO  e} arl Rahner Aufsatz „Christentum
un: Ideologie‘ betont die Kirche könne dem Christen seiner individuellen
un kollektiven Geschichte nıcht konkret SAaScCH, W 4S 1er un
ftun habe, S1C annn ıhm die Aast der wagenden geschichtlichen Entscheidung un
ıhres eventuellen Scheiterns nıcht abnehmen

Wird der Glaube bezug auf bestimmte Sachfragen VOrganslıs fixiert ent-

steht ZW ar der Anscheıin, als werde auf diese Weiıse konkret reale Wirklichkeit
In Wahrheit aber wiıird gerade entwirklicht weıl die 1N solchem Sinn 1äu-
bigen VO  z dem Anspruch entbindet, 7zunächst VO  3 Fall Fall die Siıtuation sach-
gerecht erfassen Auft diese We1ise stehen sıch schließlich WI1e CS eLtwa die Ikon-
fessionelle Schulpolitik häufig sachliche und angeblich weltanschauliche
Überlegungen nahezu unüberbrückbar gegenüber und 1es NUr deshalb weil der
Glaube sıch schon eiNE unwirkliche Welt konstrulert hat sich der
realen Welt 10888 die es geht sachgerecht bewähren, indem der der Sache
selbst liegenden Gesetzmälßsigkeit Rechnung

Auf Grund dieser bedenklichen Situation erscheint es dringend geboten, ıdeolo-
xische Verhärtung auf Ursprung un Erscheinungsweıisen hın urchleuchten.
Der Dogmatısmus droht gerade 1 uUunNnserer Massengesellschaft, deren Glieder S1C]
bekanntlich ausnahmslos frei un selbständig wähnen, beherrschenden
Macht werden dem Gesichtspunkt der sogenannten „Bewußfstseins-
industrıie Dogmatısmus ann aber 1Ur dem Mal Macht werden, als
sich die einzelnen Glieder der Gesellschaft ıhm bereitwillig ausliefern, lieber
fertige Wahrheiten übernehmen, VOon Fall Fall kritisch fragen. Nach
sSCINCN Hintergründen fragend stoßen WIr aut die Gefahrenquellen, die auch uns

Concilium 1 (1965) 452
Vgl die yleichnamıge Untersuchung Hans Magnus Enzensberger, Edıition Suhrkamp Nr 653



möglicherweise sogenannten Vorurteilen versanden lassen, hne daß WITr unsdessen bewußt werden.
Eıne solche Getahr 1St niemals damıit gebannt, da{lß INa  a} selbst ideologisch

verhärtete Aussagen anderer Stellung bezieht und sS1e als Vorurteile brandmarkt.
„In seiınem eigenen Bewufitsein dünkt eın jeder, und och der unselbständigste
Kopf sıch souveran“”, bemerkt Enzensberger 1n der oben zitierten Untersuchung.
„Keine Illusion“, fährt fort,; „WIird Zzäher verteidigt. SO breit und tief wirkt
Philosophie, auch aut ıhre Verächter.“ $ Das Nag uns der Einsicht führen, daß

Selbstkritik die unabdingbare Voraussetzung glaubwürdiger Kritik 1St.

BiScheinungsweisen und Quellen des Dogmatısmus
Eınıge Bemerkungen Kants 1n seiner Einleitung zZur „Logik“ bringen uns aut

den Weg, die Entstehung Von Vorurteilen 1m einzelnen begreifen. Dıie rel
Hauptquellen, die antührt: Nachahmung, Gewohnheit und Neıigung, hängen
iınnerlich UusSsammen, wobei Kant der Nachahmung einen gew1ssen Vorrang e1InNn-
raumt. „Die Nachahmung‘“, heißt N dort, „hat einen allgemeinen Einflu{ß auf
SGTIS Urteıile: enn [ 1St. ein starker Grund, das für wahr halten, W as andere
datür ausgegeben haben Daher das Vorurteil: Was alle Welt LUL, 1St recht.“ Wer
dem 1er ZSCNANNTEN Prinzıp tolgt, handelt oftenbar auch ach Gründen, hatb
WwW1e 6S heißt, einen starken Grund ber und das 1St das Entscheidende sein

\  \r Urteıl, falls es als persönliches ausg1bt, liegt nıcht 1n der Sache begründet, SOnNn-

ern 1St 1m Hinblick auf S1e eın Vorurteıl.
So mögen etwa eın oben gewähltes Beispiel 1er och einmal 1n anderem

Zusammenhang anzuführen jene, die 1n unNnserem Staat die Konfessionsschulen
propagıeren, nach reitlichem UÜberdenken einem wirklichen Urteil] gekommen
se1n. Es ware aber eın Vorurteil, dieses Urteil 1Ur deshalb persönlıch vertretfen,
weıl andere angeblich geurteilt haben un schließlich VO  } einer Mehrheit SC-
urteilt wird. Ich SapCc „angeblich“ enn der Grundsatz, „ W asS alle Welt tut, i1st recht“,
kann, abgesehen VO  3 der hne 7Zweitel demokratischen Maxıme, daß dem überein-
stimmenden Urteil vieler eın entsprechendes Gewicht zukommt, eıne naheliegende
Unterschiebung enthalten: dafß nämlich „alle lt“, das heißt die Mehrheit der
uns umgebenden Menschen, 7zumiıindest doch geurteilt habe Gerade diese Voraus-
setzung aber 1st höchst 7zweıitelhaft. (Genaues Hinsehen lehrt nämlich, daß die Men-
schen 1n der Regel das Urteilen anderen überlassen, das heißt, lieber Vorurteile VeIr-

treEicCH, diese aber um hartnäckiger; enn Vorurteile kann Man, Wenn überhaupt,
1Ur hartnäckig behaupten, da INa  ; nıcht die Sache selbst Wort kommen aßt

Man tolgt den Urteilen anderer, der eigenen, jeweils dem komplexen Sach-

FEbd Akad Ausg
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verhalt Orıentierte Begründung un Entscheidung enthoben sCc1iNn Das
maßgebende Prinzıp zahlt sich indessen OFT hinreichend AauSsS, N 7E Trın
des Handelns erhoben wiırd. Es verheißt dem, der iıhm tolgt, allgemeine Anerken
Nung un den Weg des geringsten Widerstandes.

Damıt werden WIFr bereits MmM1t der Nachahmung verflochtenen Ursache
Vorurteilen nähergeführt. Hıer liegt der Akzent auf der auch Nachahmen
tagetretenden Untätigkeıit, Nachgeben, das WIr MI1tt Kant als
Neıigung oder 1abwertenden iınn als Trägheit bezeichnen zönnen. Die
Trägheıit sehr vieler Menschen macht daß S1C lieber anderer Fußstapfen CEGIGR:
als ıhre Verstandeskräfte anzustrengen. Dergleichen Menschen können

1Ur Kopıen VO  } anderen werden, un: alle VO  e} der AÄArt, würde
die Welt CW12 auf un derselben Stelle bleiben. Es 1STt daher höchst
und wichtig“, WI1C Kant C1S9CNS für Erzieher hinzufügt, „die Jugend nıcht WIC es

gewöhnliıch geschieht, ZU bloßen Nachahmen anzuhalten.
Der Fortschritt wird 1er indirekt ı Zusammenhang gebracht MI1 kritisch

urteilenden Hinausschreiten über 1 gegebene Resultate oder, WI1C 6S urz
ausdrückt. MI1T Vernunft als tatıgem Prinzıp Umgekehrt bewirkt Passıvıtät als
bloßes Kopileren des schon Dagewesenen, Stillstand Nur VO  } Denkergeb-
N1sSssSen ann Fortschritt erwartet werden.

Eın flüchtiger Seitenblick auf die Geistesgeschichte ann uns darüber hinaus VOT

dem Irrtum bewahren, als ließe siıch überhaupt C geistiger Entwicklungsstand
als solcher erhalten, erscheine auch och erfreulich Versuche, die Urteile oder
Denkergebnisse der vorangegangenecn (seneratıiıon eintach übernehmen,

sicherstes Anzeichen bevorstehenden Niederganges. Man ELE damıt be-
FE1LTS; wenn auch zunächst noch dem öffentlichen Bewußtsein verborgen, VO  $ der
Weltbühne b während andere Akteure Zeichen geschichtlichen Ort-
schreitens hinter den Kulissen bereıts das Neue heraufführten. Das 1STt C116 letzt-

R  DE

lich erfreuliche Erfahrung für den, der dem Neuen zugewandt bleibt, die 1aber
ıcht VO  e CIgCHNCI Mıtverantwortung entlastet. Wır pflegen geschichtlichen Persön-
lichkeiten NUr dem Maße gZEeISTLZES Format 7u7zuerkennen und S16 der Geistes-
geschichte zuzurechnen, als S1C Denken NCUCH, eigenständigen Resultaten
gelangt sind.

Hıer ilt es zunächst das naheliegende Mißverständnis auszuschließen, als 5
Cc5 PTIMAar darum, S1C| VO  $anderen unterscheiden INUusSsSen. FEıne solche Tendenz
W Aare gleicher Weise unsachlich WI1IC die eben krıitisierte. In diesem Fall würde
wiederum nıicht die Sache, sondern die Meinung des anderen Zu Maßstab II
1NeEeN — 1erJlediglich MITt negatıven Vorzeichen.
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Andererseits aber hat alles Denken, sotern CS sıch der Wahrheit un: ıcht Des

w1ssen vordergründigen Interessen verpflichtet weiıfß, die Tendenz,5 den
allgemein herrschenden Auffassungen seınen Ansatz konsequent P Ende den-
ken un damıt auf die Spitze treiben. Von Orft: her vesehen £Ä11t die Wahrheit
ımmer Aaus dem Rahmen, nämlich 1n iıhrem Überspitztsein. Nur iın solcher DA
spitzung kommt s1e zu Zuge, wırd S1e lebendige, bewegende Wirklichkeit un
FA SANE zunächst den bewegend, der S1e denkt Andererseits 1ÖösSt Ss1e iın bezug auf
andere Denker ewegung aus, und das 1St nıchts anderes als Wiıderspruch. In solch
dynamischer Weıse vollzieht sıch se1It je der Fortschritt phılosophiıschen Denkens.

Es erscheint 1LUFr allzu naheliegend, jene Zuspitzung als letzte Konsequenz e1nes
unerbıiıttlichen Weıterdenkens 1U als solche ftesthalten wollen un verab-
solutieren. Aus diıesem Versuch sind VO jeher alle Schulbildungen erfolgt. Wenn
gerade in der Zuspitzung als letzter, iußerster Konsequenz des Denkens Wahrheıit
aufleuchtet, liegt andererseits W 4S jede Schule‘ verkennt 1n der ber-
spıtzung zugleich die Verfehlung der Wahrheıt, nämlıch sofern S1e fGixiert un als
angeblich fixierte Wahrheit NUr och tradıiert, ıcht aber weıtergedacht WI1rd.

Von hiıerher gesehen überrascht s nıcht, da{ß eine mehr als zweitausendjährigé
Geistesgeschichte 1m Zeichen des Fortschreitens sich doch nıcht VO Dogmatısmus
frei gemacht hat. Der Grund dafür dürfte aum be] jenen Grofßen suchen se1n,
die INa ler anführen könnte: be; Platon oder Arıstoteles, bei Augustinus oder
Thomas, be] Descartes oder Kant. Er Aindet sıch offtenbar in der Weıise, W1e€e jene
bıs in Tage immer wıeder ANSCHOMMEN wurden: nämlıich als sogenannte
Autorität als solche a1so, denen INa  > unbedenklich folgt, obwohl S1Ee gerade ZUur

Bedenklichkeit aufrufen un als Bedenkende VOTAaNSCHANSCH siınd
Das Bedenken als Zugang DE Wahrheit 1St aber nıchts anderes als eın Sıch-ein-

lassen auf den JC eigenen Weg des Fragens und Suchens, auf dem sıch FErkenntnis
iınnerhalb der Je eigenen Perspektivität des Fragens ereıgnet®. Diese Perspektivıtät
wird eLtw2 be] Nıkolaus V Kues bıldhaft verdeutlicht, WECNN die Geschöpfe in
ihrer Erkenntnis als unterschiedlich gekrümmte Spiegel begreifen versucht, die
den Urgrund der Wahrheit 1n der Verschiedenartigkeit der Spiegelung wıeder-
geben?. Demgemäfßs ereignet sıch Wahrheit als Auffassung des Ganzen jense1ts
partiell-wissenschaftlicher Sachverhalte 1Ur 1n der Subjektivität lebendiger Spie-
gelung, nıcht aber in der scheinbar alles Subjektive ausschließenden Objektivität
satzhafter Aussage. In einer Tiefe, die ber die Allgemeingültigkeit wıssenschaft-
lıcher Aussage hinausreicht, wiırd die Aussage Nietzsches begreiflich: „Meın Urteil
1St me1ın Urteıil: 74 hat nıcht leicht auch eın anderer das Recht.“

Von OTIt her gesehen annn 6S ein Zeichen VOoONn UÜberheblichkeit se1n, WeNn sich
ein Marxıst auf Marx, ein Protestant auf Karl Barth un: eın Katholik auf Kar]

Eıngehendere Begründung Aazu 1n meıiner Schrift: Ofenheit und Perspektive. Zur Problematik philosophischer
Standpunkte. (Erscheint 1m Herbst 1966 1mM Verlag Schnell, Warendorf).

Heidelberger kad Ausg. $ 65 Jenseıits VO:  =; Gut un Böse, Aph Nr 43
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Rahner oder Johannes beruft Wıir mussen uns daher auch geraide OFrt
prüfen, WIr argumentierend VO  $ den kritischen Gelistern uUuNnserer Zeıt ausgehen,
ob WIr uns iıcht 1n Vorurteilen bewegen. Dıies aber tun WIr solange, als WI1r ıhre
Aussagen als {raglose Selbstverständlichkeit annehmen. Sejen WIr also autf der
Hut, ob uns nıcht einer VO  } jenen, heifße LU  3 Rahner, Marx oder W1e immer,
insgeheim zuflüstert: Dies 1St meın Urteıl, du Aast dir och lange nıcht das echt
erworben, miıch 7zıtieren!

Erfolgt einerseIlts eine unkritische UÜbernahme VO bedeutenden Denkern in der
Rege] unbewulßt, > als se1l INa  S selhbst bereits entsprechenden Erkennt-
nıssen gelangt, 21Dt 65 andererselts auch w1e eiıne bewufßt betriebene
Ideologiebildung. Hıer wird der Gelst nämlich 1Ur entliehen oder auch manıpu-
liert, eıne vorhandene Machtposıition stutzen oder eine CHe schaften.
Hıer werden Denker Ww1e Marx oder Thomas VvVon Aquın iıcht I Namen des
Denkfortschritts geschätzt. Sie werden gerade 1Ns Feld geführt, das Weıter-
denken verbieten, muittels einer gesicherten, VOT Veränderungen 5
schützten Theorie Macht uszuüben.

Machtausübung erfordert eine allgemeine geist1ige Gleichschaltung und
Nivellierung. ine solche wırd aber 1Ur 1im Namen einer Ideologie möglıch, die
Rezepte jetert. Weder Philosophie och Christentum sind ıhrem Wesen ach
bereıits Ideologien. Sıie können aber jederzeıt . ABl verfälscht werden und bieten
sıch auch häufig iın solch ideologischer Verfälschung dar

Wenn WIr VO Ideologiebildung sprechen, 1St damıt nıchts anderes gemeınt
als eine auf das Einüben VO  } „Dogmen” ausgerichtete Einflußnahme, eine solche
also, die ein selbständiges Urteıil unterbinden versucht, ZUgUNSIEN vorgefert1g-
ter „Wahrheıiten“, die LE nachgesprochen un nachgedacht, aber nıcht selbständig
weitergedacht bzw immer wieder zunächst in rage gestellt werden sollen.
Solche Einflußnahme Zhahal selbst in unseren Tagen außerer Druckmuittel entbeh-
ICH, un ZW ar 1n dem Maße, als die vorhın aufgezeıgten Tendenzen insbesondere
ein dem Menschen angeborener un anBbe durch entsprechende Selbstdisziplin korr1-

gierbarer Hang ach dem bequemsten Weg dieser VO  e} außen wirkenden Tnten-
tiıon entgegenkommen.

Intentionen dieser Art bedürfen eines gew1ssen ıhnen günstigen Nährbodens,
aut dem die tremde Saat erst entsprechende Wurzeln schlägt. Ich me1line damıt eine
iın der Schwachheit menschlicher Natur begründete Angst, siıch selbst W aAgCHy,
sıch 1in einem entsprechenden tiefen Entschluf ErSst 1m eigentlichen Sınne 5E
wınnen: nämlich als einer, der sein Leben und alle Einzelentscheidungen celbst
verantwortet. In einer AaUus angsterfüllter Unsicherheit herrührenden mangelnden
Bereitschaft, das Geschenk selbstverantworteter, treier Entscheidung anzuneh-
INCN, ındem Man diese Freiheit betätigt, sehe ıch den tieisten Grund tür den Ver-
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suä1‚ vbrgefertigte Wahrheiten einfach zu übernehmen. Letzteres geschieht
Jeichtesten 1n einer fertigen Kollektion, die bereits Patentlösungen üur_alle noch
künftig anstehenden Gelegenheiten enthält.

Inwieweit eine Weltanschauung Z Ideologie wird, entscheidet sıch, W1e€e mı1r
S scheint, daran, wieweıit s1e solchen Nährboden pflegt. Als Christ wırd an nıcht

ohne Scham bekennen mussen, da{ die Kırche diesen Nährboden gerade 1n der
Neuzeit begünstigte, auf diese Weise ıhre Glieder SAr icht HR ZUu einer WI1IrkK-
lichen Auseinandersetzung mi1t dem modernen Geıist kommen lassen. So konnte
mancher „ZUute Katholik“ schon deshalb nıcht 1n geistige Konflikte kommen, weıl
er zu furchtsam WAar, sıch be]1 der Beschäftigung mi1t nichtchristlichem Denken VOTI-

urteilsfreı engagieren. Daß damıit zugleich auch die Möglichkeit einer vol-
len, bewußten Entscheidung fr das Christentum erschwert wurde und wırd,
darüber scheint InNnan sıch den weithin och üblichen Praktiken nach auch heute
och iıcht hinreichend klar Se1N. Jene in uns allen bisweilen wirksame Angst
vor tiefgreifenden persönlichen Entschlüssen 1St einem gyroßen e1l das Erbe
dieser Tradıition. Wo sS1e ZUuUr beherrschenden Grundeinstellung geworden 1St; sind
schlechterdings 1Ur och Vorurteıile möglich, moögen s1e NUu  w ein christliches oder
nıcht-christliches Etikett tragen.

Die Unmündigkeit als Vokabel heute ZWaar allgemein MIt Nachdruck abgewl1e-
Sn wird einer Art Dauerzustand, und ZWaar jenseılts der herkömmlichen
Unterscheidungen VO  w} La1ı1en und Nıiıcht-Laien. Die Redeweise, da die Mündig-
eit diesem der Jjenem zugestanden wird, beweiıist hinlänglich, Ww1e INan S1e mißver-
steht. Mündigkeit hat INnan oder INnan hat S1e nıcht, un WECNN INnan Ss1e hat, gründet
s$1ie 1m selbsteigenen Gebrauch Von FEreiheit der Christ annn hinzufügen: als
ınd Gottes; NUur 1ın innerer Freiheit 1St Kındschaft erfahrbar.

Dagegen 1St CS Geist der Knechtschaft, daß InNnan W1e€e Kant in der Schrift ZUT

„Beantwortung der Frage Was 1St Autfklärung?“ bemerkt den hne Z weitel
beschwerlichen Schritt ZUr Mündigkeıt, und das heißt zZUT Selbständigkeıit 1m BL
teilen un Handeln, für schr gefährlich häle11. ‚Dafür SOrSCcn schon“, w 1e mi1t

bissiger Ironıe hinzugefügt wird, „Jene Vormünder, die die Oberauftfsicht
ber S1e gütigst autf sich genommen haben Nachdem S1e ıhr Hausvieh ZUerst umm
gemacht haben und sorgrältig verhüteten, daß diese ruhigen Geschöpfe Ja zeinen
Schritt außer dem Gängelwagen, darın s1e s1ie einsperrten, durften: zei-
SCn S$1e iıhnen nachher die Gefahr, die ıhnen drohet, WwWenn S1e 65 versuchen, allein

gehen. Nun 1St diese Gefahr ZWäar w1e Kant meınt, „ebenso gyro4 nıcht: enn
S1e würden durch einigemale Fallen ohl endlich gehen lernen.“ Dıe daraus sıch e_

gebenden Konsequenzen für Erziehung un Erwachsenenbildung können 1er
icht weıter verfolgt werden.

11 Akad. Ausg VII1I
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olgerungen
D

Dıie h  1er angestellten Überlegungen wollen der weltanschaulichen Auseın
andersetzung SC TeEr Tage keine Endlösung Propagıeren, STG solche vielmehr
ihrer grundsätzlichen Fragwürdigkeit autfreißen?!? Sie wollen gerade den bei
meintlichen Lösungen Ausruhenden wiederum auf den Weg bringen. Weg bedeu
DGL hier: Solidarität i SCMEINSAMECN Suchen, das sich auf der Ebene sachgerechte:
Diskussion bewähren hat Fruchtbringend wırd mMan aber 1 der Regel NUur ort

a}  }  jdiskutieren können, auf beiden Seiten C1INC nıcht 1LUF taktisch ıinteressiert Dis-
kussionsbereitschaft vorhanden ı1STt.

_ Resümierend werden WIr uns bei aller grundsätzlichen Diskussionsbereitschaft
realistischen Bedenken nıcht verschließen können. Als Dogmatiısmus

erschien 1 Sınne dieser Untersuchung ÖSLH Sich-Berufen auf CO ungeprüft ber-
NOomMmMeENeE Lehre Auf der Ebene sachlicher Diskussion ı1STt nıcht beseitigen, ©S

sCc1 denn, C1iNEC Diskussion bewirke indirekt ön entschiedene Änderung der rund-
einstellung, ı der siıch der Angegriffene sachgerechtem und selbständigem Ur-
teilen entschließt. Insofern S1C| aber solche Sınnesänderungen 1 Leben Men-
schen Nn1ie oder 1Ur selten EICIENCN, haben begründete Gegenargumente sSie S1C|

ideologisch verhärtete Aussagen wenden, gerade e1iNe gegenteilige Wirkung
S1ie bestärken den Gegner seinNner Verhärtung, indem S1IC gerade die Antriebe, die
ZUur Verhärtung führten, och verstärken: Argumente, die VO  a} Minderheit
der Sar 1Ur VO  e} einzelnen vorgebracht werden, entkräften nıcht dıe oben aNBC-
führte praktische Maxıme A NWas alle Welt fut 1ST Recht“ Erst ein allgemeiner
Meinungsumschwung könnte 1er e1iNe Änderung herbeiführen. Entsprechende
SOg Korrekturen, $ür die Jahreszahlen WI1C 1933 und 1945 hiınreichend sprechen,
beweisen aber daß alte Dogmen der Regel NUr durch GH6 abgebaut werden.
Hıngegen wırd die Unbequemlichkeit often geführten Diskussion, die An-
forderungen den Teilnehmer stellt, JENC ihrer gewohnten Praxıs bestärken,
1e 1 die Fußstapfen derer LIrGECN pflegen, welche dieses mühsame Geschift
für S1e übernehmen. — Wo ausschließlich auf die Autoritäten der Vergangenheit C
gebaut wırd 20 ein Gegenwärtiger nıchts ausrichten, da ıhm die Autoritäts-
patına tehlt, die erst die Jahrhunderte POSL mortem verleihen.

ıne solche Lösung Sınne eiNer Weltanschauung, die alle gegeCeNWartıgen Probleme eindeutig ıhren Gunsten
entscheiden würde, 15L VO' allen grundsätzlichen Bedenken abgesehen heute allein auf Grund der iınzwischen für
den einzelnen ı3988081 unübersehbarer werdenden Zahl un: Kompliziertheit dieser Probleme nıcht mehr möglich. „Die
5umme der heute möglichen irgendwo gegebenen und notwendig weltanschaulich relevanten Probleme un Erkenntniss
ST Unterschied früheren Zeıten gzroß, da S1e VO'  - einzelnen Menschen durch irekte Kenntnisnahme
und Auseinandersetzung als endlichen Lebenszeit icht mehr bewältigt und Weltanschauung
integrıert werden ann emerkt ar} Rahner Aufsatz Zum heutigen Pluralismus der geistigen S5ituation
der Katholiken und der Kirche (Stiımmen der Zeit 176 [1965 ] 195) Die Frage, WI1eC der der gyeistigen Auseinander-
SECETZUNg unNnserer Tage Engagıierte dennoch wirklichen Urteilsfähigkeit kommen kann, bedürtte ‚esonde-
ren Untersuchung

Stimmen 178, 33



Albert Stäüttgen

Dıie Herkunft „dogmatischer“ Verhärtung untersuchend iLLLUSSCN WITL gerade als
krıitisch Urteijlende die als Kritik verhüllt auttretende Erscheinungsweise des
Dogmatısmus ı den Blick rücken.

Urteıle lassen, sofern S1Ee diesen Namen verdienen, dıe Möglıchkeit ständiger
Revısıon often. Wo ıhr ausgewıchen wırd S1C sıch schließlich als Vor-
urteıle, S1IC auch der Deviıse des Kritischen aufgetreten SC11M. Man Ain-
det solche häufig 1 Kreısen, die sich gerade iıhrer kritischen Einstellung rüh-
inen un: den Beweıs dafür erbracht haben glauben, ındem SIC sıch eLtiwa

Lager der Kırchengegner befinden, bzw auf irgendeine Art INIL ıhrer Vergangen-
eıt abgerechnet haben I Iiese Abrechnung dient annn gleichsam als bleibendes
Aushängeschild für den kritischen (jelist iıhrer Argumente.

Be1 allem Respekt VOr Schritt, sofern auf ehrlich begründeter Entsche1i-
dung beruht, MUu indessen bedacht werden, dafß C1M kritisches Urteil NUr ständig

erneuernder Entscheidung, die auch ZUr Selbstkritik bereit IST, Gültigkeit
bewahrt Andernftalls wırd kritische Schritt auf die Dauer Mittel
der Selbstrechtfertigung, die die anderen ZW ar M1 scharter Kritik bedenkt, sıch
selbst aber, als angeblich selbstverständlich kritischen Geist VO dieser Kritik eNtT-

bındet. Demgegenüber 1STt bedenken: Eın Freisein C  >} Vorurteıulen annn sıch
HUT der ständigen Bereitschaft ZUr Revısıon schon gefällter Urteile CI WCISCIL,
icht aber ] einma|l gefällten Entscheidungen.

Kritisches Urteilen wırd INAan rolglich LUr dem zugestehen können, der bereit
1ST unablässıygem Überprüfen CISCHCI Entscheidungen, der also Vorurteile nıcht
1Ur bei den anderen, sondern wıeder auch bei sıch selbst sucht Es mMu als
schwerstes, schlechthin unheıilbares Vorurteil angesehen werden, Vorurteile 11ULTE

be] den anderen suchen. Wır haben alle UNsSeTITEC CISCHECN Bestände Vorurteıilen,
die sıch Zeiten geISLISCN Stillstands wieder VO cselber ansammeln, un:
WIr LUSSCNH S1C wıeder Von aufarbeiten. Das geschieht der ften-
eit der Aussprache dıe auch dem vermeıntlichen Gegner dıe Chance des kritische-
S12 Urteıils INLE:

So kommen WITr dem Ergebnis, dafß jeder Gedanke sıch die Gefahr birgt
sıch 705 „Dogma 1nnn VON Ideologie verhärten. Er verhärtet siıch dort,

als Fraglos-Selbstverständliches dem gEISLISCN Rıngen un Suchen enthoben
wird Keıne noch fortschrittliche Rıchtung Philosophie oder Theologie 1ST

sıch schon C1N Garant solche Verhärtung Nıcht dank irgendeiner Theorie,
die WIr vertirefen und SC1 6S das neUeESIE Konzıiılsdenken oder der P Ft tortschritt-
ichste Marxısmus siınd WIT oftene Menschen frei VO  e Ideologie. Seien WIL vıel-
mehr auf der Hut daß uns Ideen (eiste des Fortschritts nıcht der Hand
wıeder verkrusten. Das aber geschieht WenNnnNn WITFr be1 iıhnen stehenbleiben und das,
W Aas 1Ur als Ausdruck jeweıils NNCICN Einstellung nämlich der Ofrenheit
überzeugend 1ST als lernbare Theorıe mıfßdeuten.



Afrika 1966

Eiındrücke VO  ) einer Reise ach Westafrika

Heıinrich Krauss 5 ]

Februayr 1966 Parıs — Abıidjan. Abflug 12 Uhr mittags. Nach der Zwischen-
landung 1n ent herrliches Wetter. Entlang der spanıschen Westküste. Rechts

Gıibraltar. Dıie marokkanische Küuüste. Dann die Sahara. Mitteleuropa 1St
wirklich eın Garten. Man wırd siıch dessen auf einem solchen Flug deutlich bewußt.
Gestern VO  3 Frankfurt nach Parıs War die Landschaft Aaus der Vogelschau eine
Vieltalt VO  e Feldern, VWıesen, Wäldern, Dörtern un Straßen, alles SENAUCSTIENS
eingeteıilt. Schon Spanıen zeigte heute eın anderes Gesicht. In Marokko
Tangs och in den Ebenen immer wıeder dıe Kulturflächen VO  a} den ungenutzich,
telsigen Flächen unterscheiden. Dann nımmt die Wuüste überhand: stunden-
lang eine Abfolge Von Sandwüste, Geröllhalden, Gebirgen, 1mM Sonnenlicht olän-
Zzend oder iın staubigen Dunst gehüllt. Keıne Straßen erkennen. Der Flug-
kapıtän SAagt LU Ihrer Rechten Nouakchott, die Hauptstadt Mauretanıens.“
Man sieht 1n der Wüste, Meeresufer, die Stadt Aus 01010 Meter HöSöhe wirkt s1e
W1e€e eın Barackenlager mMI1t rechtwinklıgen Straßenzügen. Nach einıger e1iıt kommt
das Mündungsdelta des Senegalflusses ın Sıcht Sandbänke 1n dieser Jahreszeıit un
ein Gewirr von Flußarmen. Zwischenlandung ın Dakar Abend VOT dem
Sonnenuntergang. Das moderne Flughafengebäude sol] ZU Beginn der „Fest-
spiele der Negerkunst“ 1m April fertig werden. Weiterflug 1n der Nacht entlang
der westafrıkanıschen Kauste. Man ann och für ein1ıge Zeıit Land und Wasser
unterscheiden. Wır überfliegen Guinea, Sıerra Leone, Liberia. 1ef 1m TDun-
kel der Nacht eine Vielzahl VO  . Feuerstreifen, Janggezogen, halbkreisförmig, kreis-_
{örmig: 05 1St die Zeıt der Buschfeuer, Ende der Trockenperiode. Schliefßlich
Miıtternacht Ankunft 1n Abidjan. Es 1St Warm un feucht Wır fahren auf einer
vorzüglıchen, hell beleuchteten vierspurıgen Autostraße ach Abidjan hinein. ine
Lichterstadt, autf den Inseln und Halbinseln der Ebrie-Lagune gebaut.

February: Abidjan. Abidjan 1St se1t meınem ersten Besuch VOr 111er Jahren och
stark gewachsen. Viele moderne Wohnhäuser und Zanz Viertel S1N. hinzu-

gekommen. Man mu{fß die Phantasıe der Architekten loben, die durch geschickte
3 35
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Anwendung Von Farben und andere Variationen selbst die gyroßen Wohnblocks
eine freundliche Note gebracht haben Bemerkenswert ISts daß 1ıin den besseren

Quartieren Weiß un: Schwarz wohnen. Ich besuchte heute
französischen Professor der Unıversität Abidjan, der MT seiINeTr Familie ein Appar-
tement Block hat der 90 0/9 VO  e Afrıkanern ewohnt 1ST. Die Kıinder
auf den Rasen- und Spielplätzen der Quartiere kennen erst recht keine
Apartheid“ Natürlich dehnen sich Abidjan auch die Slums AUS, Be1 dem

rapıden Bevölkerungsanstieg 1ST 1eSs ein Wunder. Vor Jahren wurde die Eın-
wohnerzahl auf {BEO 01010 geschätzt Heute Man ba ahl VO  a} 350 01010 Diese
ahl StEIgT jährlich CIN15C zehntausend Einwanderer Aaus dem Norden des
Landes aber auch A den anderen Staaten Afrikas, AUS Obervolta un Malı VOTL

allem, doch auch Aaus Gulnea und Aaus Nıger1a Abidjan 1ST ZUr Zeıt die Stadt
VWestafrika, welche die MmMeliste Anziehungskraft ausuübt. Die Ursache dafür 1St

derWirtschaftsboom, der S1  ] der Aktıivıtät des Hafens (3—4000 Überseeschiffe
Jahrlich) N:  1 der großen Bautätigkeit ausdrückt.

Dabei stand die Elfenbeinküste Ende der Kolonialzeit wirtschaftlich keines-
WCBS erster Stelle den Terrıtorıen Französisch-Westafrikas. Die grofße
Metropole WAar damals Dakar, und C1nN Terriıtorium WIC CGsuinea MI SCiNEN reichen
Bodenschätzen schien orößere Entwicklungsmöglichkeiten bergen. Heute 1ST die
Eltenbeinküste der wirtschaftlichen Entwicklung unbestritten der Spitze.
Dakar hat SC1M Hinterland verloren, als Westafrika be1i der Unabhängigkeit ı einNne

Vielzahl VOo  a} Staaten Zzerfiel die Unıi10n VO  } Senegal und Mahı blieb ephemer), un
Gu1lnea 1ST SC11NCN politisch bedingten wirtschaftlichen Schwierigkeiten stecken

_ geblieben.

Februar. Abidian Man redet 1er je] VO  3 dem innenpolıtischen Rückzieher,
en Präsident Houphouet während der etzten Wochen 111 der rage der „doppel-
ten Nationaliıtät“ machen mußte. eın Plan Wr SCWECSCH, die Staaten der SOß.
„Entente“ (Elfenbeinküste, Obervolta, Nıger, Dahomey und neuerdings auch
Togo) dadurch och stärker miteinander verbinden, daß jedes dieser Länder
en ı1 ıhm aNnsassSıgch Staatsangehörigen der anderen Länder die vollen politischen
und bürgerlichen Rechte zugestehen sollte. Fur ein Land WIC die Elfenbeinküste,
VOon dessen knapp SE Millionen Einwohnern sıcher C146 halbe Miıllion AUS den

genannten Ländern kommt, 7weifellos CIHE kühne Konzeption! Es handelt S1C
CI Lieblingsidee Houphouets, VO  a der schon SE1IT Jahren redet, SC11I1 Beitrag ZUr

Eıinigung Afrıkas. Zu Begınn des Jahres wurde die Ausführung beschlossen. Es

zeıgten sıch aber starke Widerstände 1ı der Bevölkerung, un als die Regierung
das merkte, 1e18 S1C das Projekt fallen.

Das Widerstreben der Bevölkerung hatte Sanz reale Hintergründe. FEiınmal hätte
die Gleichstellung der Ausländer für die Beamten, Funktionäre und Angestellten

Staat und Wirtschaft AIBlS Konkurrenz bedeutet Man türchtete VOTFr allem die
S



Leute aus Dahomey und Togo den ndern, die Kolonialzeit C}
ahl VO  e} Kadern Staat un Wırtschaft gestellt hatten C1LNE Tatsache, die
sıeben Jahren 1ı Abidjan bereits Unruhen geführt hatte. Und ZzZu andere
hätte die Integrierung der zahlreichen Wanderarbeiter Aaus Obervolta, 1e 1
Pflanzungen der südlichen Elfenbeinküste tatıg sınd, deren rechtliche Stellu
wesentlich verbessert. Es ı1ST hne Zweiıtel bedauerlich, daß dieser 1interessante Ver
such, die „Balkanisierung“ Afrıkas überwinden, vorläufig WEN1SSTENS A S
scheitert 11SEt.

Februar: Abidjan — OMe Unterwegs Zwischenlandung ı Acecra. Das Flug-
hafengebäude machte verlassenen Eindruck. Verwaschene Gıirlanden, Spruch-bänder ZUuUr Verherrlichung Nkrumahss, altmodisch-englische Polstermöbel i Auf-
enthaltsraum für Transıtpassagliere. Das elegante Flughafengebäude ı Abidjan
un auch das einfachere, aber freundliche Gebäude ı Lome voll Von Men-
schen, während ı Accra aum jemand Flugplatz WAar der vierbahnigen
Autobahn, die dorthin führt, auf der InNan weder eım Anflug och eim Abflug
iırgendeinen Verkehr teststellen konnte. Ob das Zufall WAar der aut die wırtschaft-
lichen Schwierigkeiten, VO  e} denen mMa  w} munkelt, zurückzuführen 1ST, äßt S1C}
schwer

Ome die Hauptstadt Togos, 1ST CIHE freundliche Kleinstadt MIt Pal-
INnen bestandenen Sandstrand gelegen. Gar ıcht schr viele IS Bauten sSCIT der
Unabhängigkeit Der Präsident wohnt och Gouverneurspalais AUS der
deutschen Zeıt Der Umgangston eım Besuch VO  =) Behörden und Mınıstern 1ST

entsprechend einfacher als Abidjan. Keıln Zwang dunklem Anzug und Kra-
INa  7 1S5T S1C| Vor dem Präsıdentenpalaıis steht nıcht einma|l eine

Wache Nach Aussagen VO  a} Leuten, die CS W1sSsen müßten, soll eın Mensch
AaUS politischen Gründen 1 Gefängnis oder ı ager se1in.,. Es o1bt mehrere
politische Parteıijen!

F} Februar: OMEe Der gute Eindruck den Togos Hauptstadt VO ersten

Augenblick machte häalt Präsident Grunitzky, der schr schwierigen
Umständen VOr tel Jahren die Nachfolge Olympios angetreten hat scheint sich
allgemeiner Achtung erfreuen. Man rechnet ıhm sehr ZUgute, daß ach dem
Sturz un der Ermordung seE1NES Vorgängers bewußt alle Racheakte dessen
Parteigängern verhindert und N Politik der Versöhnung getrieben hat

Heute abend erzählte uns Herr M., daß VOT CINISCH 'Taven CiINE Delegatıon
Tuchgroßhändlerinnen bei Grunitzky aufgetaucht SCI; ıhm SagecNn, dafß
VO  5 un die volle Unterstützung al ihrer Kolleginnen habe Um die polıtische
Bedeutung dieses Ere1ign1sses würdigen, mMu INa  a} WI1SSCNH, da{fß diesem eıl
Afrikas dem Küstenstreifen Von Ghana hıs Nıger1a der Handel auch der ro(ß
handel fast ausschliefßlich der Hand VO  w Frauen liegt, die teilweise beträchtlich



Heinrich KraussHein_r£cb kraus$  ]  Umsätze tätigen und ganze Kolonnen von Lastwagen ihr Eigentum nennen. In  Lome waren Marktfrauen und Großhändlerinnen meist Anhängerinnen des Sylva-  nus Olympio gewesen, was auch verständlich ist, wenn man sich die männliche Er-  scheinung des ermordeten Präsidenten in Erinnerung ruft. Wenn sie auch genau  wußten, daß Grunitzky nichts mit der Ermordung Olympios zu tun gehabt hatte,  so konnten sie diesen doch nicht so schnell vergessen. Die nach seinem Tod errich-  X  tete Markthalle sei noch mit dem Geld gebaut worden, das er schon dafür beiseite  gelegt hatte, wurde getuschelt. Man wisse dies ganz genau, da Olympio nachts  über dem neuen Markt in einem strahlenden Licht erschienen sei. Wenn es jetzt zu  einer Aussöhnung kam, so ist das eip wichtiges Anzeichen für die Konsolidierung  des Regimes.  ‚ 12. Februar: Lome — Palime — Dzogbegan. Heute früh um 6 Uhr zum Bahnhof,  denn diesmal ist eine Strecke mit der Eisenbahn zurückzulegen. Im einzigen Erster-  Klasse-Abteil finden wir einen freien Platz, während die übrigen vier bis fünf  alten Wagen des von einer Diesellok gezogenen Zuges schon brechend voll sind:  Frauen mit Körben, Schüsseln und Babys, Männer mit Säcken, Kinder. Auf dem  Bahnsteig wird alles mögliche angeboten: Reis- und Fischsuppe, Weißbrote der ver-  schiedensten Art, getrockneter Fisch und die beliebten „baignets“, die an süddeut-  sche „Apfelküchle“ erinnern (allerdings ohne Apfel). Auffallend sind die wohl-  geordneten Warensortimente in den großen Körben der Händlerinnen, die den  Zug besteigen, um ihn später auf einer der vielen Stationen wieder zu verlassen.  In tadelloser Ordnung finden sich in den Körben Taschenlampen, Messer, Gläser,  Teller und Kurzwaren. Die Handelsorganisation der Frauen scheint tatsächlich  zu klappen.  Die 123 km von Lome nach Palime€ sollte unser Zug in drei Stunden zurück-  legen, tatsächlich braucht er dazu fünf. Es gibt zahlreiche Aufenthalte. Die meisten  Leute fahren nur einige Stationen mit, oft zum nächsten Markt. Heute ist Markt  in Agou, einige 20 km vor Palime, und das ist weitgehend an unserer Verspätung  schuld. Bis die Körbe, Ziegen und Hühner auf den Agou vorausgehenden Statio-  nen im überfüllten Zug Platz gefunden haben, das dauert einige Zeit. Die Fahrt  ist aber darum nicht langweilig. Während ihr erster Teil durch ebenes Buschland  führte, erschienen dann bei Agou Berge und schließlich die Höhenketten der  ghanesischen Grenze, die Palime amphitheatralisch umgeben.  In Palime& erwartet uns P. X. vom Benediktinerkloster Dzogbegan mit dem  „Landrover“, dem Fahrzeug für schwieriges Gelände. Wir statten aber zunächst  dem Kreiskommandanten von Palime, dessen Tüchtigkeit und Umsicht uns schon  in Lome gerühmt wurden, einen Besuch ab. Das Gespräch mit ihm ist sehr inter-  essant. Seine klugen Augen und sein energisches Gesicht werden richtig lebendig,  wenn er bei den ständigen Telefonanrufen, die das Gespräch unterbrechen, seine  Anweisungen gibt. Er stammt aus der Gegend und kennt sich offenbar in seinem  38msätze tätıgen und yanze Koloönnen VO  w} Lastwagen ıhr E1gentum NENNECN. In
Lome waren Marktfrauen und Grofßhändlerinnen me1lst Anhängerinnen des Sylva-
11US Olympio ‚WESCH, W AS auch verständlich 1St, WECeNN INnan sich die männliche Er-
scheinung des ermordeten Präsidenten ın Erinnerung ruft Wenn s1e auch
wuliten, daß Grunitzky nıchts 1T der Ermordung Olympios tun gehabt hatte,

konnten s1e diesen doch nıcht schnell VErLSCSSCH. Die ach seinem Tod errich-
teie Markthalle se1l noch MI1t dem eld gebaut worden, das schon dafür beiseite
gelegt hatte, wurde getuschelt. Man WI1Sse 1es SAaNZ SCHAU, da Olympio nachts
ber dem Markt 1n einem strahlenden Licht erschıenen sel. Wenn 6S jetzt
einer Aussöhnung kam, ISt das e1In wichtiges Anzeıichen für die Konsolidierung
des Regimes.

Februar: ome Palıime Dzogbegan. Heute £rüh Uhr ZUIN Bahnhof,
enn diesmal 1St eine Strecke MI1t der FEisenbahn zurückzulegen. Im einz1ıgen Erster-
Klasse-Abteil Anden WIr einen freien PIarz: während die übrıgen 1er bis fünf
alten agen des VOon eıner Diesellok gCeZOSCHNCH Zuges schon brechend voll sind:
Frauen mMi1t Körben, Schüsseln und Babys, Männer M1t Säcken, Kınder. Auft dem
Bahnsteig WIr'!  d alles mögliche angeboten: Re1s- un: Fischsuppe, Weißbrote der Ver-

schiedensten Art, getrockneter Fisch un die beliebten „baıgnets“, dıe süddeut-
sche „Apftelküchle“ erinnern (allerdings hne Apfel). Auffallend SIn die ohl-
geordneten Warensortimente 1in den oroßen Körben der Händlerinnen, die den
Zug besteigen, ıh spater auf einer der vielen Stationen wieder verlassen.
In tadelloser Ordnung finden sıch 1n den Körben Taschenlampen, Messer, Gläser,
Teller un Kurzwaren. Die Handelsorganısation der Frauen scheint tatsächlich

klappen.
Die 123 kım VO  $ Lome ach Palime sollte Zug 1in Yrel Stunden Zurück-

legen, tatsächlich braucht 71 füntf Es o1Dt zahlreiche Aufenthalte. Dıie meılsten
Leute fahren 1LUFr einige Stationen mıit, oft Z nächsten Markt Heute 1St Markt
1n AgZ0u, einıge DA km VOT Palıme, un das 1st weıitgehend 1IHSGELET Verspätung
schuld Bıs die Körbe, Ziegen und Hühner auf den Agou vorausgehenden Stat1ıo-
Hen im überfüllten Zug Platz gefunden haben, das dauert ein1ge Zeit. Dıie Fahrt
1St aber darum nıcht Jangweılıg. Während ıhr erstier el durch ebenes Buschland
führte, erschıienen dann be1 Agou erge und schliefßlich die Höhenketten der
ghanesischen Grenze, die Palıme amphitheatralisch umgeben.

In Palıme uns VO Benediktinerkloster Dzogbegan mi1t dem
„Landrover“, dem Fahrzeug für schwieriges Gelände. Wır tAatten aber zunächst
dem Kreiskommandanten Von Palime, dessen Tüchtigkeit un Umsicht uns schon
in Lome gerühmt wurden, einen Besuch ab Das Gespräch MIt ıhm 1St csehr inter-
EeSSAaNtTt. Seine klugen ugen und se1n energisches Gesicht werden richtig lebendig,
WEeNnN be1 den ständigen Telefonanruten, dıe das Gespräch unterbrechen, se1ine
Anweısungen o1bt. Er TAamm(t AaUuUSs der Gegend un kennt sich offenbar 1n seinem



; ' Afri1;a‘19'6% /  7  /  Bezirk sehr gut aus. Er residiert im Gébäude der Kreiskominandantur, das noch  aus der deutschen Zeit stammt, aber für die Tropen praktisch und — offenbar —  auch genügend stabil gebaut wurde. — Die Straßen in Togo sind selbst für afrika-  nische Verhältnisse äußerst schlecht. Um nach Dzogbegan zu kommen, benutzen  wir zunächst eine „Route nationale“, die in schauderhaftem Zustand ist. Dann  biegen wir seitlich ab, und unser Wagen klettert auf ein Hochplateau, auf dem wir  zwei Stunden später das Kloster Dzogbegan erreichen. Der Prior ist ein alter Be-  kannter meines Begleiters. Wir werden entsprechend gut empfangen und dann  vom Prior selbst in den Gebäuden und auf den angrenzenden Feldern herum-  geführt.  Das Kloster besteht erst seit vier Jahren. Seine bisherige Geschichte zeigt, daß es  gar nicht so einfach ist, in Afrika Landwirtschaft zu treiben. Zwar gibt es in Dzog-  began genügend Wasser — was zur Wahl dieses Ortes für ein Kloster geführt hat —,  aber die Bodenverhältnisse sind nicht die besten. Man muß jahrelang herumpro-  bieren, um herauszufinden, welche Art der Nutzung sich auf die Dauer wirklich  rentiert. Das Kloster muß schließlich eines Tages finanziell unabhängig sein. Denn  sein Zeugniswert sowohl im landwirtschaftlichen als auch im religiösen Bereich ist  fragwürdig, solange es ein künstlich unterhaltenes Zuschußunternehmen ist. Der  Prior ist ausgebildeter Landwirt. Das Gespräch mit ihm macht deutlich, wie sehr  die Schwierigkeiten der Entwicklung Afrikas nicht nur davon herrühren, daß die  Mentalität der Bevölkerung geändert werden muß, sondern auch von der Tat-  sache, daß man im Grund über die konkreten Möglichkeiten der afrikanischen  Landwirtschaft nur sehr wenig weiß. Zwar gibt es eine ganze Reihe hervorragen-  der Forschungsinstitute für tropische Pflanzen in Afrika, die unschätzbare Dienste  leisten. Landwirtschaft ist jedoch auch „Wirtschaft“, und es ist nicht immer aus-  gemacht, daß Neuerungen in Saatgut, Pflanzungsart, Düngung, Bewässerung usw.  auch wirklich rentabel sind. Beim Übergang von der extensiven Wirtschaft zu einer  Landwirtschaft mit Zugvieh, Pflug, künstlichem Dünger oder hoher Mechanisie-  rung muß genau kalkuliert werden, ob der Übergang zu höherer Stufe genug ein-  bringt, um die Investition lohnend zu machen. Oft stehen dem Erfolg das Klima  oder die Bodenart entgegen. Auch bestehen fast immer große Ungewißheiten hin-  sichtlich der Möglichkeiten der Vermarktung-der Produkte, ein Hemmnis, das in  seiner Bedeutung wohl noch viel zu wenig untersucht ist. Gerade das Fehlen eines  geordneten Inlandmarktes läßt im landwirtschaftlichen Sektor viele Pläne scheitern.  Dzogbegan hat auch eine Art Schulfarm, die den Verhältnissen in Afrika sehr  angepaßt zu sein scheint. Vor allem gibt es kein Diplom am Ende des Jahres! Dies  erscheint mir fast als erste Bedingung für das Gelingen eines solchen Experiments.  Die jungen Leute werden nur angenommen, wenn sie sich verpflichten, hernach  wenigstens fünf Jahre in der Landwirtschaft zu arbeiten. Sonst müssen sie das  Kostgeld zurückzahlen. Außerdem müssen sie eine Bescheinigung ihres Chefs bei-  bringen, daß er mit der Ausbildung einverstanden ist, und daß ihnen bei der Rück-  39;A fri[ea 5196%
Bezirk schr ZuL AUS, Er residiert 1m Gebäude der Kreiskommandantur, das och
Aaus der deutschen Zeıt STAMMT, aber für die Tropen praktisch un offenbar
auch genügend stabıl gebaut wurde. Die Straßen in Togo sınd selbst für afrıka-
nısche Verhältnisse außerst schlecht. Um ach Dzogbegan kommen, benutzen
WIr zunächst eine „Route nationale“, die 1ın schauderhaftem Zustand 1St. IDannn
biegen WIr seitlich ab, und agen klettert auf eın Hochplateau, aut dem WI1r
Z7WwWel Stunden spater das Kloster Dzogbegan erreichen. Der Prior 1st eın alter Be-
kannter me1lnes Begleiters. Wır werden entsprechend Zzut empfangen un: annn
VO Prior selbst 1n den Gebäuden und aut den angrenzenden Feldern herum-
geführt.

IDas Kloster besteht erst Se1It 1er Jahren. Seine bısherige Geschichte ze1gt, da{fß s

Sar nıcht eintach 1st, 1n Afrıka Landwirtschaft treiben. Zwar oibt ON iın Dzog-
began genügend Wasser W a4s 7AGhe Wahl dieses Ortes fr e1n Kloster geführt hat
aber die Bodenverhältnisse siınd nıcht die besten. Man mu{ jahrelang herumpro-
bieren, herauszufinden, welche Art der Nutzung siıch auf die Dauer wirklıch
rentiert. Das Kloster mu{fß schliefßlich eines Tages Ainanzıiell unabhängig se1InN. Denn
se1n Zeugniswert sowohl 1m andwirtschaftlichen als auch 1m relig1ösen Bereich 1sSt
fragwürdig, solange CS eın künstlich unterhaltenes Zuschußunternehmen 1STt. Der
Prior iSt ausgebildeter Landwirt. Das Gespräch mı1ıt ıhm macht deutlich, w1e sehr
die Schwierigkeiten der Entwicklung Afrıkas nıcht 1Ur davon herrühren, daß die
Mentalıität der Bevölkerung geändert werden mufßß, sondern auch VO  e der Tat-
sache, dafß 1INa4an 1m Grund ber die konkreten Möglichkeiten der afrıkanıschen
Landwirtschaft 1LUFr schr wen1g weıß. Zwar oibt CS eiıne Reihe hervorragen-
der Forschungsinstitute für tropische Pflanzen 1n Afrıka, die unschätzbare 1enste
eisten. Landwirtschaft 1STt jedoch auch A NWirtschaftt , und 0S 1St nıcht ımmer aus-

gemacht, da{ß Neuerungen 1n S5aatgut, Pflanzungsart, Düngung, Bewasserung USW.,.

auch wirklich rentabel sind. eım Übergang VOoON der extensiven Wıirtschaft einer
Landwirtschaft mMI1t Zugvieh, Pflug, künstlichem Dünger oder hoher Mechanıisı1e-
rung mMu kalkuliert werden, ob der Übergang höherer Stufe e1n-
bringt, die Investition ohnend machen. stehen dem Erfolg das Klima
der die Bodenart uch bestehen fast iımmer zroße Ungewißheiten hın-
sichtlich der Möglichkeiten der Vermarktung-der Produkte, ein Hemmnı1s, das 1n
seliner Bedeutung ohl och viel wen1g untersucht 1SEt. Gerade das Fehlen e1ines
geordneten Inlandmarktes Aßt 1im landwirtschaftlichen Sektor viele Pläne scheıitern.

Dzogbegan hat auch eine Art Schulfarm, die den Verhältnissen 1n Afrıka csechr
angepaßt se1in scheint. Vor allem z1ibt SS eın Diplom Ende des Jahres! Dies
erscheint M1r fast als Bedingung für das Gelingen eines solchen Experiments.
Dıie jungen Leute werden 1LUF aANgZENOMMCN, Wenn s1e sich verpflichten, hernach
wen1gstens fünf Jahre 1n der Landwirtschaft arbeiten. SOonst mussen S1e das
Kostgeld 7zurückzahlen. Außerdem müssen s1e eine Bescheinigung ıhres Chefs be1i-
bringen, da{ß MI1t der Ausbildung einverstanden ist, un dafß iıhnen be1 der Rück-
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ke 1NS orft GTB Stück Land ZUFT Verfügung steht. Diese Sıcherungen sollen be-
wirken, daßdie ausgebildeten Leute autf dem Land bleiben un Ört wirklich MT
den Kenntnissen als „anımateurs“ als Anreger, wirken können.

Februar: oMe. Die Rückkehr gestern abend ach Lome S1108 nıcht hne
Schwierigkeiten ab Eigentlich wollten WIr Atakpame die Eisenbahn nehmen.
Als WIr Nachmittag Bahnhof ankamen, War der Zug schon WCB. Wır fan-
den bei nahen Tankstelle schweren Lastwagen, 1 dessen Kabine WITL

uns noch hineinzwängten. Dann geht S los ber die MI1 Regenrinnen und Schlag-
Ööchern übersäte Straße. mmerhiın schaften WITr die 200 km knapp 1l1er Stunden.
Der Fahrer WAar orgen MIiIt FEracht Erdnüsse Aaus Dapango außersten
Norden Togos losgefahren. Er hatte also selben Tas bereits 400 km 7zurück-
gelegt, als WITL iıhm Sti1egeN. Am Vortag Wr VO  a} Lome ach Dapango men
tahren. Al das autf unglaublich schlechten Straßen Man wundert sich nıcht ber den
Verschleiß Materı1al uch nıcht ber die vielen Autowracks neben der Straße.

Heute MOrgen Besuch verschiedenen Mınıisterien. Die ersten Eindrücke ber
das menschlich sympathische Klima Ome bestätigen sıch 1DIEG deutsche Botschaf*
1ST heller Aufregung des bevorstehenden Lübke Besuchs. Herr findet
trotzdem die Zeıt unls Zu Mıttagessen einzuladen.

Am Abend Zusammenkunft MItTt Gruppe Ptadfinder Aast alle sind Boys
der Arbeitslose der Stadt (zwischen 15 un Jahren) Erstaunlicherweise
interessieren S1C sıch für Landwirtschaft und arbeiten SEIT OoOnaten

landwirtschaftlichen Fernkurs MITt Den JUNsSsCh Leuten IST. 6S oftenbar
S1e haben sich der Niähe der Stadt VO  z Dorfhäuptling C1inNn Stück
Land zuteilen lassen, aut dem S1C die Fernkurs vorgeschriebenen Versuche durch-
führen. Es WAAarTrTe Qut WECNN all die JUNSCN Menschen die Afrıka die Stäiädte
Stromen, einsehen würden, daß S1C Ört nıcht ıhr Leben autfbauen können.

Februar: Cotonoyu. Eın Bekannter hat uns heute Mıttag Lome MItTt dem
Wagen abgeholt Die 100 km bıs Cotonou sınd auf geteerter Straße leicht 7zurück-
zulegen. Zunächst veht N der MItTt Kokospalmen bestandenen Kuüste entlang,
ann verläuft die Strafße CIN1SC hundert Meter landeinwärts, daß Nan das Maeer
nıcht mehr sieht Nach dem Grenzübergang VO  3 Togo ach Dahomey biegen WITL

VO  3 der Straße aAb Grand Popo Besuch machen. Wr nähern uns

wieder der Kuste und ussen für den etzten halben Kilometer den Wagen VeOT-

lassen, da der Sand den Kokospalmen C111 Weiterfahren verhindert
Grand-Popo 1ST der hohen ÖOrte des Fetischismus, der Dahomey och

csechr lebendig 1ST Bevor WIFr Ziel erreichen, kommen WIr oroßen Fetisch
vorbeı: offenen Rundtempelchen VO  m) 1681 bis fünf Meter Höhe C116
sıtzende Fıgur Lebensgröfße MIt Ornern. Natürlich 1STt auch übrigen Afrıka
der Fetischismus keineswegs LOL ber wırd selten noch MIL1t solcher Oftenheit ZuUur
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Scha gestellt WI1e ler;Das Paradoxe 1ST daß Da OMEY die chste Quote
Intellektuellenhat InNnan das Land geradezu das „Quartier Latın“ Af
kas un dafß l1er die alten Überlieferungen och stärksten lebendig sind
habe ich schon VOoO  e} derAngst vehört, die gerade solchen Gegenden
berei un: Giftmischerei herrscht. Besonders Leute, die arrıvıert sınd (Beamte ode
Akademiker), INUSsSeEeN oftenbar den Neid der Verwandtschaft üurchten und
sıch etiw2 be1 Besuchen 1ı ort AauUus dem S1C stammen, auch 1LLUT das Geringste
Speıse EBa Trank ZUuU sıch nehmen. Wievıiel davon Psychose ISCs aßt sich schwer
ausmachen. Jedenfalls sind solche Verhältnisse e1in schweres Handıcap für die WITFT-
schaftliche Entwicklung, da die Inıtiatıve des einzelnen gehemmt wiırd.

Im orf überbringen WITLr diıe Grüße, die uns aufgetragen siınd Die 80jährige
Mutltter freut sıch sichtlich ber ıhren Sohn 1ı fernen Land hören. Sie empfängt
uns MI1It 1e1 Würde und Herzlichkeit UumaAarmt uns und VOL FEreude. Wı
nehmen uns die Zeıt für das atrıkanısche Zeremoniell VO  a} rage un: NtWwOrt bei
dem in  w} nıcht oleich mIit Grund un: Zweck des Besuches herausplatzt sondern
erst allmählich 7zwischen den Fragen ach der Gesuncheit aller Familienmitglieder,
ach dem Woher un: Wohıin, kleinen Stücken MT den Anlıegen oder Aufträgen
herausrückt die eigentlich Z weck des Besuches sınd Es WI1r uns j1er und 1mMO0-
ade vorgesetzt Di1ie alte IT)ame S1IC 1ST IN1EF ıhren weißen Haaren un ıhrer Art;
sıch geben, wirklich EINNE Dame hat unterdessen eC1N Stück uch ber ihre
oftene Brust geknotet un: sich gefaßt. Nach dem Gespräch 1STt S1e SCrn

Photo bereit, nıcht aber, ohne sich vorher ECIHNE Viertelstunde zurückgezogen
haben, um Toijilette machen.
eım Verlassen des Dorfes Wagc ich CS, VO großen Fetisch CIN15C Aufnahmen
machen. Ich 1n VO  e} CIN1SCH Mitgliedern der Familie begleitet und die übrı-

SCn Dorfbewohner erheben keinen Einspruch S1e haben für INEeEIN Interesse
Fetisch 1Ur das tiefe, Aaus dem Kehlkopf kommende Lachen übrig, das InNan

VO  } den Afrıkanern hören bekommt,; WeNnNn Man an solche Dınge rührt

Februar Cotonoyu Mancherlei Gespräche heute ber die politische Sıtuation
Dahomey Man 1ST sich C  9 daß der Staatsstreich VO etzten Jahr, der die

Armee die Macht gebracht hat nıcht aut den Ehrgeiz des Miılitärs 7zurückzu-
führen 1ST Dıie 7z1ivilen Politiker hatten ihren Kredit verloren, das entstandene
Machtvakuum mußte ausgefüllt werden Seı1it der Unabhängigkeit haben siıch die
TYTEe1 politischen Persönlichkeiten des Landes der egierung abgelöst. IDIT: Schwie-
rigkeit liegt darin, daß die politischen Parteien S1C| ach en einzelnen Stammes
gruppen aufgliedern. Praktisch reprasentiert Maga den Norden, M. Apıthy das
alte Königreıich VO  w} Porto-Novo der Kuste un Ahomadegbe das alte, ira

ditionsreiche Königreich VO  a Abomery. FKın echtes Mehrparteiensystem 1St nte

diesen Umständen a2um möglıch, un C1M Einparteienregime annn sich NUr be-
schränkte Teit der Macht halten. Niemand weiß WI1C 6S weıtergehen sol! Der
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CHe Staatschef, Genera] Soglo, dürfte esS schwer haben, die Macht wieder den
Zivilisten zurückzugeben. Er hat eın Kabinett VO  w Fachleuten gebildet, die einen

Ruf haben
Februar: Angaradebou. Wır sınd 1 außersten Norden Dahomeys be1 einer

Gruppe europäischer Entwicklungshelfer. Herr &®  9 den iıch bereıits VOTr 1er Jahren
kennenlernte, 1ST sıcher eıner der besten Leıiter VO  a} Entwicklungshelferteams, die
1n Afrıka tatıg Sind. habe schon beiım ersten Zusammentreften mMi1t ıhm seine
ruhige ATt, se1n Wıssen die Lebensverhältnisse der Einheimischen un die un-
aufdringliche, aber zielbewußte Weıse, mit der 1n den Dörtern auftritt, bewun-
dert. Die Organısatıon, der angehört, 1St eine der SOgeNaANNTEN „Societes d’inter-
vention“, VO  e} denen CS eine Reıihe xibt Diese Gesellschaften sınd VO  . den
Regierungen beaufragt, in einzelnen Regionen dıe landwirtschaftliche Entwick-
lung voranzutreıben. Die Ergebnisse sınd sehr verschieden un hängen welt-
gehend VO  w den menschlichen Qualitäten der Helfer ab

Spektakuläre Ergebnisse 1n kurzer Zeıt darf 198128l allerdings ıcht en.

Selbst Zeıiträume VO  w rel bıs tünt Jahren sınd A1Z bemessen, ber Erfolg
der Nıchterfolg eines solchen Unternehmens urteijlen. Der Slogan: „Entwick-
Jungshilfe Mu Hılfe ZUr Selbsthilte sein“ 1St grundrichtig. Man darf sıch jedoch
nıcht vorstellen, da{(ß dieses Zıel erreicht wırd, iındem INan die Hıltsaktion autf rel
der auch fünf Jahre begrenzt. 1ST schon diese Zeıt nÖöt1g, bıs überhaupt ein
Ansatz gefunden iSt: in die bestehenden Verhältnisse eıne zleine Neuerung
hineinzutragen. Manchmal geht 1es auch schneller. ber nıcht selten 1St annn
trotzdem och eıne längere Hiılfestellung in einem bestimmten orf oder einer be-
stimmten Region nÖöt1g, weıl der allgemeıine Rahmen des Landes 1n wırtschaftlicher,
polıtischer oder soz1aler Hınsicht och ıcht für das vorgeprellte Experiment auf-
nahmefähig ISt Es MuUu weıiterhin gestuützt werden, WEeNN die geweckten Inıtıatıven
nıcht wıieder einschlaten sollen.

Wır besuchen mı1ıt Herrn einıge der umliegenden Dörter SOW1e die Felder,
die VON den VO  a} Herrn betreuten Gruppen Junger Leute angelegt S1N.  d. Der
Eindruck, den 8808  S} be] solchen Gelegenheiten hat, wırd bestätigt: Miıt den
Mitteln, die Ort und Stelle ZUr Hand sınd, ann Ina  z} schon 1e] Iu  5 Und N 1St
oft 1m Hınblick auf eine spatere Vervollkommnung un Modernisierung
besser, dafß ZuUuerst das Nächstliegende gemacht wırd, weıl Ur die Bevölkerung
wirklich ın eigener Inıtıatıve beteiligt 1St eld kostet 1m Grunde dabei hauptsäch-
iıch der Eıinsatz des Helferteams. Er kostet manchmal 1e1 Geld, Wenn Man

den ‚abERS kleinen regionalen Umfang des Wirkungsbereichs in Betracht zıeht, in dem
ein solches Team arbeitet. ber das MUuU Man 1n auf nehmen, WENN LIULE einmal
bewiesen wiırd, da{ Aaus der atrıkanıschen Landwirtschaf machen 1St

Z Februar: Abidjan. Der Sturz Nkrumahs 1St ein Ereign1s VO  m} einer Bedeu-
Lung, dıe sıch MI1t der anderer atfrıkanischer Staatstreiche während der etzten MO-
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Afrika 1966
Aate icht vergleichen aßt Nkrumah WwWar untfer den Führern des SOS., ‚revolutio-
naren“ Atfrikas sicher der brillanteste un: energischste, und herrschte ber ein
Land, das reale Möglichkeiten hat,; ın absehbarer Zeıt die Unterentwicklung
überwinden. Die Grundthesen seiner Politik ruhten auf einer Gesamtkonzeption,
die nıcht einfach VO  w der Hand weılısen 1St. Er hıelt dafür, dafß jedes der x le1-
1en atrıkanischen Länder für sıchM schwach sel, sowohl sich dem
Einfluß der ausländischen Staaten und Großfirmen entziıehen, als auch eiınen
genügend großen Wırtschaftsraum bılden. Wenigstens 100 Milliqnen Menschen
müßfßten sıch ın Afrika zusammenschließen, sich MIt Aussıicht auf Erfolg die
Entwicklungsaufgabe machen. Daher die immer Versuche Nkrumahs, Zu

einem Zusammenschluß Afrikas kommen. Im Grund 1St es schwer, sıch ber die
Entwicklung der etzten Jahre 1n Ghana VO  a} aufßen her e1n Bild machen.
Nkrumahs Regime hatte zweıfellos nıcht 1Ur Schattenseiten. Leistungen W 1€ die
Errichtung des Volta-Dammes, der Bau des Haftens VO  w} Tema oder die Voran-
treibung der Industrialisierung können nıcht einfachhin abgetan werden, selbst
Wenn sıch Nkrumah schließlich 1n den wirtschaftlichen Schwierigkeiten verfangen
haben sollte. Ernsthafte Beobachter halten dafür, daß die yhanesische Entwick-
lungspolitik 1n ıhrem ETSEeN Ansatz Sar nıcht unrealistisch WAar, iJer Mißerfolg
1St ohl eher auf die 1ın den etzten Jahren sıch steigernde Neigung des gesturzten
Präsidenten zurückzuführen, seınem Wunschdenken freien Lauf lassen und
selbst se1ne ergebensten Ratgeber nıcht mehr hören. 1ewelt der se1it einıgen
Jahren katastrophale Verfall der Kakaopreise den Schwierigkeiten beigetragen
hat, mü{fßte ebentalls bedacht werden.

Mıt der Revolution in Accra 1St Nkrumah ausgeschaltet. Die Blicke richten sıch auf
den anderen Mann, Houphouet-Boigny, dessen Land, die Elfenbeinküste, als einz1ges
1in Westafrika augenblicklich auf dem Wege einer Überwindung der Unterent-
wicklung seiın dürfte. Houphouet hatte sıch VO  ; Anfang allen vorschnellen afr  1-
kanıschen Einigungsbestrebungen gegenüber reserviert gezelgt. Er hatte klar darauf
ZESETZL, 1n seinem eıgenen Land den wırtschaftlichen Aufbau beginnen. War C

natiıonaler Ego1ismus oder Einsicht 1n die Fragwürdigkeit weiıterreichender Ambitio-
nen”? Houphouet 1St somıi1t 1n mehrftfacher Hınsıcht der eigentliche Gegenpol Jjener
Tendenz 1n Afrıka, die durch einen Nkrumah repräsentiert wurde. Er 1St außen-
politisch bei aller Bündnislosigkeit iıcht antiwestlich eingestellt, glaubt nıcht AN

eine panafrıkanische Einheit In naher Zukunft, und 11 se1ıin Land durch eine
Mischung VO  e} Marktwirtschaft un Staatskapitalismus voranbringen. Houphouet
1St darum auch der Mann, der VvVOon den linksstehenden afrıkanıschen Intellektuel-
len meılisten abgelehnt wird. Seine Wırtschaftspolitik 1St sicher eine der er10se-
sten und erfolgreichsten, die in Schwarzatrıka versucht worden S1Nd. Es 1St tenden-
Z1ÖS, behaupten, der wirtschaftliche Aufschwung se1 eine Scheinblüte, hervor-
gerufen du_rch das Hereinströmen des ausländischen Kapitals, das 1U seinem
eigenen Gewınn arbeite, ZUrTr Entwicklung des Landes jedoch nıchts beitrage. Sol-
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chen Vorwürfen steht ENTIgBCSZCN, daß die Elfenbeinküste als der WCNISCH nNnt-

wicklungsländer Plan hat,; der diesen Namen wirklich verdient, dafß die
Investitionen ausländischen Kapitals 1Ur ann das Investitionsförderungs-
SESETZ fallen, ıWECNN S10 der Linıe des Plans liegen un: daß — W as immerhiın ein

SUNSTLgECS 5Symptom ı1ST die einzelnen Ziele des Plans während des VErTrSANSCHCH
Jahres erreicht 1n vielen Fällen übertroffen worden sind Auf jeden Fall
wırd das Gelingen der Nichtgelingen des Experiments Eltenbeinküste VO  a C1I111-

nenter Bedeutung für die Optionen SC1N, die die anderen afrıkanischen Länder
den nächsten Jahrzehnten treften haben werden.

Februar Bouake. Wır übernachten be] den Mönchen des Benediktinerklo-
Es 1SE die Etappe auf der Fahrt ach Norden. Bouak&@ 1ST die Zw . e1ite

Stadt der Eltenbeinküste. Man Sagl ıhr angenehmes Klima nach Mıt ıhren re1l-
ten Alleen vVvon MIt Blüten übersäten Bäumen macht die Stadt freund-
lichen Eindruck Die Komplet der Mönche ihrer Kıirche VOTr der Stadt
MItFt dem o} Hallendach 1ST der Dunkelheit und Stille der afrıkanıschen
Nachrt beeindruckend Dıie Hälfte der Kommunıität besteht AUuUSs Afrıkanern. Das
Kloster 1STt den WECN1SCH Jahren SC1INES Bestehens geistigen Zentrum
worden. Es hat S1C!  h WI1Ie das Mutterkloster Toumliline Marokko hauptsäch-
iıch die Begegnung der Kulturen und Religionen An Ziel DESCTZL Wır verspureh
efwas VOoNn der benediktinischen Gasttreundschaft die dafür 1ST

Februar. Sıikasso. Der renzübertritt ach Malıj: verlief ohne alle Schwier1g-
keiten. Sehr entgegenkommende Beamte. Keıline Durchsuchung, eın Problem des
Geldumtauschs Eher das Gegenteil dessen, W as WITL: gerüchtewelse gehört hatten.
Von der Grenze bis Sıkasso sınd CS CIN1SC Stunden, auf eidlich Straßen. Nur
das letzte Stück 1STt schwierig, we1i  ] die Straße Neu gebaut wird Malı hat
große Geldmuittel Aaus dem EWG-Entwicklungsfonds ZU Ausbau SC1NES Straßen-
netfzes erhalten, das für C1i1! Land hne Hafen VO  3 Jebenswichtiger Bedeu-
tung 1St

elit Bouakäe sınd WITL Bereich der Savanne. Das 1St C1in SAanz anderes Afrıka
als das des Regenwaldes. Dort die teuchtwarme Luft die Satfen Farben, der be-
woölkte Hımmel Hıer mehr und mehr die trockene Hıtze, blendende Farben un
C1MN LAagaus tageın wolkenloser Hımmel Dieser Unterschied kommt natürlich

der Trockenperiode stärker Zzu Bewufstsein Augenblicklich 1ST die
Trockenzeit Mali noch schr angenehm. Die Miıttagshitze STEIZT ZW ar schon ber
35 rad 1aber nachts kühlt ON dafür noch WEeIt aAb dafß In  26 Morgen gCINn
eine ecke TE Das 1St gesundheitlich 1e  ] leichter erträgliıch als die Treibhaus-
lır Abıdjans, die Temperatur rad aum übersteigt, sıch aber nachts NUur

157 rad senkt. Die hohe Luftfeuchtigkeit wirkt annn sehr ermüdend.
Heute War Markt i Sıkasso. Bevor WIr ach unserer Ankunft das Quartier auf-
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suchten, :SINgSCH WIrdurch die Reı der ndle Angebot besch nkt sich
Cfast ausschließlich auf einheimische Waren. Man findet neben Nahrungsmitteln

un handgewirkten Decken und Teppichen auch allerlei Schmiedewaren: Hacken,
Schaufeln, Pfannen, Eımer. Ausländische Erzeugnisse, WI1C Fahrräder, Mopeds,
Petroleumlampen, die großer Menge auft atrıkanıschen. Märkten finden
Sınd, fehlen. Die angebotenen Stoffe scheinen chinesischen Ursprungs sSe1in.,.

Abends Besuch eım Bischof VON Sıkasso. Er 1ST Franzose der Erzbischof des
Landes 1STt Afrikaner) Wır führen C114 Jlanges Gespräch ber die Lage der Kirche

diesem mehrheitlich islamischen Land Das Verhältnis ZUT Regierung, die das
kirchliche Schulwesen sehr schätzt, 1ST Zut Auch WEeNnNn die Machthaber ihren
Reden vielfach marxistische Thesen vertreten un sich teilweise SOa ausdrück-
lıch als Marxısten bekennen, haben S1IC daraus gegenüber Islam und Christentum
keine Folgerungen SCZOBCN. — Der Bischof hat VO Konzıil viele CUuUeC Gedanken
un:! Anregungen mitgebracht. Er sıeht ı der Miıtarbeit der 1ssıon der WI1rt-
schaflichen und soz1alen Entwicklung des Landes C1INE Aufgabe, die MmM1t der Fvan-
gelisierung Hand Hand geht Nıcht sich be1 der Kegierung 1eb ind
machen oder ber diese Hıntertur das Wohlwollen und Interesse der Bevölke-
rung wecken, auch nıcht Entwicklungshilfegelder die leere Kasse der
1Ssıon locken, sondern AUS der Einsicht heraus, daß heute eine „Entwicklung

religiösen Bereıich nıcht möglich 1ST, Wenn S1Ce nıcht begleitet wiıird Von

menschlichen Entwicklung, der die Menschen ıhr wirtschaftliches un gesell-
schaftlıches Schicksal die Hand nehmen lernen. Er liest uns ann CIH1SC
Briefe VOT, die ihm von Mohammedanern während des Konzıils ach Kom geschrie-
ben wurden. Man deutlich welche Faszınıerung die Fıgur Johannes
bıs die Stidte uUun: Dörter Afrikas ausgeübt hat und W 1E schr der Wıille des Kon-
zıls, mi1t den nichtchristlichen Religionen Dialog gelangen, auf frucht-
baren Boden gefallen 1ST.

Februar Sikasso. Besuch der Stadt heute MOrgn be1 angenehmem Wetter.
Siıkasso dürfte etw2 15 000 Einwohner Z5hlen. VWeıte, MI Baumen bestandene
Alleen geben der Stadt ein freundliches Aussehen. Wır steigen auf den Hügel der

die Zitadelle Hg Sikasso WAar nämlich den etzten Jahrzehnten des
Jahrhunderts £e£iNe bedeutende Stadt MI1Tt 40 01010 Eınwohnern, die Von

km langen Rıngmauer VO  $ A Höhe umgeben WAar, 1898 wurde Sıkasso Von

den Franzosen Dabe] tand der letzte König den TITrümmern der
Zitadelle den Tod Vom Hügel AUuSs hat InNnan eiten Rundblick der den
Bogen des Flusses verfolgen läßt, der die Stadt umschließt Von der alten Zitadelle
Ainden sıch keine Spuren. Dıie Mauern Ja AUuUSs gebranntem oder gehärtetem
Lehm un wurden ach der Eroberung geschleift. Wır tahren ann den Stadt-
rand, CIN1ISCH Stellen och Reste der gewaltigen Rıngmauern sehen S1N!  d.;
Die Mauer mu{( SECWESCH SC1IN, Man ann och die Türme 1n
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Heinrich KraussHeihfié‘ IL ra.mi's'  Wéhrgähéé erkennen. Nur hatrder Einfluß der tropischen Reéen x%zährend‘ fast  70 Jahren seine Wirkung getan. Die Konturen sind bereits verwaschen, und die  Höhe beträgt meist nur noch ein bis zwei Meter.  Danach fahren wir zu einer Teepflanzung, die unter (rot-)chinesischer Leitung an-  gelegt worden ist. An einem flachen Hang am Ufer eines reichlich Wasser führen-  den Bachs finden sich einige Hektar Teestauden, die bereits Frucht tragen. Die An-  lage für die Bewässerung ist denkbar einfach. Sie besteht aus Holzrinnen, die aus  Brettern zusammengenagelt sind und die leicht von Feld zu Feld transportiert wer-  den können. Das Wasser wird mit einer Motorpumpe in Feuerwehrschläuchen  hochgepumpt. Die Pflanzung macht einen sehr ordentlichen Eindruck. Sie steht  unter einheimischer Leitung, und die Chinesen kommen offenbar nur noch ge-  legentlich vorbei. Wie man hört, soll bei Sikasso noch eine weitere, große Tee-  pflanzung angelegt werden.  Am Nachmittag besuchen wir einige Dörfer in der Nähe. Ein einheimischer Be-  rater der CFDT (Compagnie Francaise pour le D&veloppement des Fibres Texti-  les) begleitet uns. Die CFDT ist eine auf kommerzieller Basis arbeitende private  Gesellschaft, die in einer ganzen Reihe von afrikanischen Staaten die Vermarktung  der Baumwolle besorgt, meist mit sehr gutem Erfolg. Sein Geheimnis liegt wohl  darin, daß keinerlei Anbauzwang ausgeübt wird, daß aber über Jahre hin die  Ernte der Bauern regelmäßig und korrekt in barem Geld bezahlt wird. Außerdem  wird ein System von Beratern unterhalten, die auf den Dörfern die rechte Anbau-  weise zeigen und Saatgut und Insektenvertilgungsmfttel verteilen, deren Kosten  dann vom Ernteertrag abgezogen werden.  Wir kommen in ein Gehöft, wo sich bald alle Bewohner um uns versammeln.  Nach den üblichen Begrüßungsreden holt das Familienhaupt die Abrechnungszettel  hervor, die er in den letzten Jahren für seine Baumwollernte empfangen hat. Auf  3,6 ha hat er vor drei Jahren für 130000 Fr., vor zwei Jahren für 165 000 Fr. und  bei der letzten Ernte für 205000 Fr. produziert. An Kosten für Saatgut und  Pflanzenschutzmittel gingen etwa 20000 Fr. ab. (100 Fr. = 0,40 DM). Dazu hat  er im letzten Jahr rund 10 t Hirse erzeugt. Durch die Berater der CFDT ist er in  die Benutzung von Ochsen zum Pflügen eingeführt worden. Die Produktion ist  nicht unbeachtlich, selbst wenn man in Rechnung stellt, daß die Familie etwa  40 Personen, davon die Hälfte Erwachsene, zählt. Kein einziges Mitglied kann  lesen und schreiben oder spricht französisch. Die schwieligen Hände und die zer-  furchten Gesichter der Männer zeigen, daß hier harte Bauernarbeit getan wird.  Eine andere Frage ist natürlich, was die Leute mit dem Geld tun. Offenbar wird es  gehortet; denn alle Kleidungsstücke und Einrichtungsgegenstände sind selbstver-  fertigt. Die Subsistenzwirtschaft ist neben der Baumwollproduktion noch völlig  intakt.  Wie dem auch sei, die Ergebnisse der CFDT bestätigen — was ich auch bei einer  früheren Reise über die Tätigkeit dieser Gesellschaft in Nordkamerun feststellen  46Wéhrgäfi%;é erkennen Nur hatr der Einflu(ß der tropischen Reéen während fast
Jahren seine Wırkung N. Die Konturen sind bereits verwaschen, und die

Höhe beträgt meI1st 1LUFr noch eın bis 7wel Meter.
Danach tahren WITr einer Teepflanzung, die (rot-)chinesischer Leitung

gelegt worden 1St. An einem flachen Hang ÜUter elınes reichlich Wasser führen-
en Bachs AÄnden siıch einıge Hektar Teestauden, die bereits Erucht tragen. Die An-
lage $ür dıe Bewässerung 1St denkbar eintach. Sıe besteht AaUus Holzrinnen, die Aaus
Brettern zusammengenagelt sınd un: die leicht VO  e} Feld Feld transportiert
den zönnen. Das Wasser wırd mi1t einer Motorpumpe 1n Pegerwehrschläuchen
hochgepumpt. Die Pflanzung macht einen sehr ordentlichen Eindruck. Sıie steht

einheimischer Leitung, un die Chinesen kommen oftenbar Ur och gC-
legentlich vorbe]. Wıe INa  ; hört, soll be1 Sıkasso och eine weıtere, oroße 'Tee-
pflanzung angelegt werden.

Am Nachmittag besuchen WI1r einıge Dörter 1ın der Nähe Eın einheimischer Be-
der FDT (Compagnıe Francaıse POUFr le Developpement des Fibres Text1i-

es) begleitet uns Die FDT 1St eıne auf kommerzieller Basıs arbeitende private
Gesellschaft, die in einer ZaANZCN Reihe Von afriıkanischen Staaten die Vermarktung
der Baumwolle besorgt, melist mMi1t sehr Erfolg. Se1in Geheimnis liegt ohl
darın, da keinerlei Anbauzwang ausgeübt wird, daß 1aber ber Jahre hın die
Ernte der Bauern regelmäßig un korrekt in barem eld bezahlt W1Td. Aufßerdem
wırd eın 5System VO  =) Beratern unterhalten, die auf den Dörtern die rechte Anbau-
weise zeıgen un Daatgut un: Insektenvertilgungsmfttel verteılen, deren Kosten
annn VO Ernteertrag abgezogen werden.

Wır kommen in ein Gehöft, sıch bald alle Bewohner uNns versammeln.
Nach den üblichen Begrüßungsreden holt das Famıilienhaupt die Abrechnungszettel
hervor, die 1n den etzten Jahren für se1ne Baumwollernte empfangen hat Auft
S ha hat VOT TYrel Jahren für 130 01010 Fr VOrFr Z7We1 Jahren für 165 01010 Fr un
bei der etzten Ernte für 205 01010 br produziert. An Kosten für Saatgut und
Pflanzenschutzmittel gingen eLIw2 01010 Fr aAb (100 Er 0,40 DM) Dazu hat

1im etzten Jahr rund 10 Hırse ErZEUGT. Durch die Berater der FDT 1St 1in
die Benutzung VO  $ Ochsen Zzum Pflügen eingeführt worden. Die Produktion 1St
nıcht unbeachtlich, selbst wenn INa  m} 1n Rechnung stellt, daß die Familie etw2
4.() Personen, davon die Hälfte Erwachsene, Zählt Keıin einz1ges Mitglied annn
lesen un schreiben oder spricht französısch. Die schwieligen Hände un: die ZeT-

ırchten Gesichter der Männer zeigen, da{fl hier harte Bauernarbeit wırd.
Fıne andere rage 1sSt natürlich, W as die Leute mMI1t dem eld FUuNn: Oftenbar wırd es

gehortet; enn alle Kleidungsstücke und Einrichtungsgegenstände siınd cselbstver-
fertigt. Die Subsistenzwirtschaf 1St neben der Baumwollproduktion och völlig
intakt.

W ıe dem auch sel, dıe Ergebnisse der FDT bestätigen W as iıch auch bei einer
rüheren Reise ber dıie Tätigkeit dieser Gesellscha f} 1n Nordkamerun feststellen
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Ala 1966
konnte daß 1in Afrika die landwirtschaftlichen Erträge mIit verhältnismäßig e1n-
tachen Mitteln gesteigert werden können. Eın Kenner der aAfrikanischen
Landwirtschaft MI1r einmal, stehe nıcht behaupten, die Produktion
Afrıkas könne ın einıgen wenigen Jahren verdoppelt, WECNN ıcht SAr verdreitacht
werden, ohne daflß kostspielige Investitionen für Mechanisierung, Bewässerungs-
anlagen un: dgl nötıg selen. Dies 1St zweıtellos richtig un sollte vıiel mehr be-
achtet werden. Eıne andere rage 1St natürlıch, ob N dabe] bleiben kann: eine Mo-
dernisierung der Landwirtschaft im eigentlichen Sinne mehr VOTaus,.

Interessant 1St auch die Schulfarm, die WIr auf dem Rückweg ach Sikasso be-
suchen. Malı;ı hat jer eın vielversprechendes Experiment 1ın Gang gebracht. ber-
das Land Versireut finden sıch diese SOgENANNTEN „Ecoles Saısonnieres“, 1in
denen Junge Leute zwiıschen 20 un Jahren, die keine Schulbildung
haben, während Gun OoOnaten einerseıits in die Anfangsgründe Lesens un
Schreibens eingeführt werden, andererseits aber während eines SAaNZCN Vegetat1ions-
zyklus eine modernere orm der Landwirtschaft kennenlernen. Von INOTSCNS fruüh
bıs mittags wırd auf dem Feld der Schule gearbeıtet. Abends o1ibt 6S eine Stunde
landwirtschaftlichen un eine Stunde allgemeinen Unterricht. Die verhältnısmäßig
einfachen Gebäude der Schule bestehen Aaus eiınem kleinen Wohnhaus für den Le1i-
ters einem Gebäude MIt einem Schlafraum für die eLtw2 25 Schüler un eınem
Unterrıichtsraum, SOWI1e einem Lagerschuppen un einer betonierten Düngeanlage.
Die Gebäulichkeiten der Schulen siınd mi1t Mitteln des EWG-Entwicklungsfonds
errichtet.

März Bamako. Abfahrt VO  z Sikässo 1m Morgengrauen, Ankunft schon
frühen Nachmittag 1n Bamako. Die 370 km können seIt tast Zanz auf
einer ausgezeichneten Teerstraße zurückgelegt werden. Die Landschaft erinnert
1ın dieser Jahreszeıt Nordafrika, auch der wüstenartıge Charakter des Lan-
des mIiıt dem Netz VO  > orofßzügig angelegten Teerstraßen 1mM Kontrast steht. Eıgent-
IM IST. CS schade, da{fß in Afrıka der Straßenverhältnisse die Trockenperiode
die günstigste Reisezeıit 1St. W)as Jetzt ausgedörrte Land erwacht ePSE 1n der Regen-
Zzeıit vollem Leben, UD auch die Bewohner können GECT. annn mMIt der Arbeıit autf
den Feldern beginnen. Jetzt 1St die „tote“ Zeıt, für das Land un für dıie Bewoh-
HET Wer wollte Sapch, kenne Europa un: die Arbeit der europäischen Bauern,
Wenn Europa DEELE 1m Wınter bereist hat!

Die Fahrt VO  e Sıkasso ach Bamako 1St 7z1emlıch eintön1g. UÜberraschend jedoch
die tür den Sudangürtel Afrıkas yroße Zahl VO  3 Bächen un Flüssen, dıe WIr über-
YJUucren un: die auch 1n dieser Zeıt och reichlich Wasser führen. Dıie Miıttelgebirge
Guilneas erweısen sıch als Wasserspeicher. eım Überqueren eines dieser
Flüsse auf einer oroßen eisernen Brücke kann ıch mıch nıcht enthalten auszustel-
ven, die schöne Landschaft photographieren, obwohl INa  w} uns QEWANT hatte,
daß das in Malji gefährlich se1 un! ZUr Beschlagnahmung VON Apparat und Fılm
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führen könne. ber WEer sollte das überwachen! Wider Erwarten kamen
Von ziemlich entfernten Fischerkahn auf dem Fluß laute Protestrufe un
die Aufforderung, das Photographieren unterlassen. Die Regierung der viel-
leicht auch die Parteı scheint ıhre Anweisung tatsächlich Land bekanntgemacht

haben Was allerdings das Photographierverbot soll bleibt IN1Ir uneinsichtig
6S der Wiıderwille e} die autf exotische Bilder Tourıisten ist? Oder

die unbestimmte Angst VOT Spionage, die INa  } „sozlalıstischen“ Ländern
triıfit?

Be1 der Ankunft Bamako, der Hauptstadt Malıs, sieht INnan schon VO  am} we1itfem
aut den Hügeln beiden Seıten des Flusses F1eS19C Neubauten. Das eigentliche
Erlebnis Ende dieser Fahrt 1STt der Anblick des Nıgers. Seine grunen Wasser
sind nach den Hunderten VO  w} Kılometern ber ausgedorrte Steppenlandschaft fast
nıcht glaubhaft. Eine lange Brücke t$ührt uns das Zentrum VO  $ Bamako.

März: Bamahko: Man annn sıch des Eindrucks nıcht erwehren, daß sıch Malı
MIT s$eiINemMm „Sozialısmus“ eLtWAas vergaloppiert hat Die wiıirtschaftliche Lagescheint
nıcht gerade SC1L1N., Der ZESAMTE Handel ı1ST verstaatlicht, abgesehen VO

Kleinhandel MTL Zanz s  5  n Umsätzen. In den Geschäftten Bamakos Aindet man

aum kaufen. Die „volkseigene Buchhandlung Bamako quilit ber
VO  w marxiıstischer Literatur Iranzösischen, russıschen und chinesischen Ursprungs.
ber 6S 1STt keine anständige Postkarte haben Der große Markt Zentrum
1ST ZWAar lebendig und voll Waren. Es handelt sıch jedoch tast 11UFr landeseigene
Produkte und chinesische Stoftfe Das Fehlen VO  w ıimportierten Gebrauchsgütern
hat die Kautkraft des Mali-Franc geschwächt. (Im Gegensatz den übrigen
Staaten des ehemals tranzösischen Afrıka haben Malı un Guinea die Franc-Zone
verlassen.) Man hört, dafß die Bauern nıcht SCInN ıhre Hırse, das Hauptnahrungs-
mıittel verkaufen, sondern aufstapeln. Die Regierung hat Kommissare 1ı die 1)Oör-
fer geschickt die testlegen, jevie] das orf verkauten MU Zwangs-
uUurs der noch dem arktkurs liegt Das ann Sinken der Produk-
t10N tühren, auch alle Aufruftfe un Belehrungen nıchts äandern dürften.
Eıner unserer Gesprächspartner bemerkt hierzu: “Um 1€e Produktion heben,
Ware P besser den Bauern Gebrauchsgüter Dünger ZU auft anzubieten
(— den Dünger besorgen S1IC siıch nämlich annn schon selbst) Die Staatsbetriebe
dürften MmMi1t Defizıt arbeiten. Di1e Gründe S1N: neben Mangel qualifizier-
fe  3 Personal] VOT allem die oft realistischen Ambitionen. Als Beispiel WITr
1er die staatliche Luftfahrtgesellschaft ,,Aır Malı“ ZENANNT, die 2AUS Prestigerück-
siıchten C1in Streckennetz unterhält, das nıcht rentabel und für den kleinen Staat
untragbar i1SEt.

Nach der Unabhängigkeit SINSCH VOT allem links eingestellte Franzosen ach
Malı OFrt e1ım Autbau afrıkanischen Soz1alısmus helfen. Heute glau-
ben selbst S1E nıcht mehr recht den Erfolg Im Grund braucht eiNe so7z71ialist1i-
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sche \Wirtschä.fl‚ in der Ja alles geplant i$t, WeIit mehr qualifizierte Kräfte als eine
marktwirtschaftliche. Die Ideologie kann weder in einem kapitalistischen och 1n
einem soz1ıalıstischen Land die Schaffung buchhalterischer und rechnungsmäßigerGrundlagen der Wırtschaftsführung Man spricht von einem Defizit von

Miılliarden Francs I] C 15 Millionen DM), das siıch se1It der Unabhängigkeitangehäuft hat Für ein solches Land eine gewaltige umme.,
Die Nervosıtät, die der Sturz Nkrumahs in Ghana ewirkt hat, 1St unveri<enn-

bar Zum Zzweıten Mal innerhal einer Woche bringt die lokale Zeitung eine
Loyalıtätserklärung der hohen Miılitärs. Gestern hielt der Präsident eine Rede,
die ber den Rundfunk übertragen wurde. Er versprach eine bessere Wırtschafts-Tührung, die Überprüfung aller Ausgaben un die sofortige Aufgabe aller
rentablen Staatsbetriebe. Eın Zuhörer bemerkte: Da MuUu alle schließen! Bei
alldem 1St die 5Sympathıie und Achtung unverkennbar, die INan dem Präsidentenund einem eıl der regıerenden Persönlichkeiten zollt Man hält S1e für im rund
vernünftige und anständige Männer, die sich NUur 1mM ideologischen Gestrüpp ver

haben

März: Segou Segou 1St eine alte Königstadt, die VO 18 Jahrhundert bıs
ZUur Eroberung durch die Franzosen 1890 eine große Bedeutung hatte. Heute 1St
das Stadtbild jedoch dadurch bestimmt, dafß Segou seit den 350er Jahren ZU ME
des „Oflice du Nıger“ wurde. Große Verwaltungsgebäude un Zillen für die
Beamten, im SOß. sudanesischen Stil erbaut, liegen breiten, miıt Bäumen be-
standenen Straßen Fluß entlang. Das „Oftice du Nıger“ WAar eines der ehr-
gelzigsten Projekte der Kolonialzeit in Afrika: bis einer Million Hektar Land
sollten durch einen Staudamm un ein Kanalsystem bewässert werden. Ausgangs-
punkt der Überlegungen, die diesem oigantıschen Unternehmen gveführt hatten,
WAar die Tatsache SCWESCH, dafß der Nıger 1n früheren Zeıten nördlich des heutigen
Segou iın die Sahara geflossen WAafrL, WO 1m Sand versickerte, nıcht hne vorher
weıte Ländereien bewässert haben, die heute Wuüste der doch Steppe sind IS
spater hatte der Nıger die Schwelle zwiıschen Timbuktu und Gao durchbrochen
und seinen Lauf durch das heutige Nıger1a bis Z Jjetzigen Delta 1m olf Von

Benın IMMECN.
Diese geographische E1gentümlichkeit wurde AUSZSCNUTZT, den Fluß be1

Segou mi1it Hılfe eines Dammes STauen und ıh teilweise nach Norden und Nord-
abzulenken. Dıie Arbeiten wurden durch die vielen Arme des alten Flußbetts

erleichtert. Im Sanzen wurden gyroße Kanäle mit einer Länge vVon C} km un:
Schutzdeiche mMIt einer Länge VO  w km angelegt. Der Staudamm selbst miı(t
2600 m, davon bestehen 1800 Aaus einem festen Erddamm, während die eigent-
liche Anlage mMI1t iıhren 488 Ziehschützen ber 800 lang 1SEt. 1935 wurde der Bau
begonnen und 1947 fertiggestellt. eım augenblicklichen Stand des Projekts Önn-
ten die Bewässerungsanlagen bıs auf erIw2 150 000 ha ausgedehnt werden. Tatsäch-
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1i das Bewässerungssystem hineingenommen sind vielleicht 50 000 ha Die
Kosten des Projekts SECIL Begınn der Arbeiten den dreißiger Jahren bis ZUuU

Abzug der Franzosen sind schwer beziftern. Dıie offiziellen Texte nNneNNen eiNe

halbe Miılliarde Mark Der Nutzen entspricht bisher bei e1tem nıcht dieser Rıesen-
ausgabe, VOr allem WEenNnn INa  —$ Betracht zıeht, dafß es leicht SCWESCH ware, MIt

Bruchteil der Kosten überall ı Land ı der Niähe der bestehenden Dörter
kleinere Anlagen erstellen, die bisher ungenutzten Möglichkeiten den
vielen Flußläufen 2AUS  ZeN.: Damıt hätte INan VOTL allem auch die Schwierigkeit
$} der das Projekt bıs heute krankt die praktische Unmöglichkeit Nnam-

E lich SIN genügende Zahl VO  a} Siedlern finden Man hat den Jahren nach dem
zweıten Weltkrieg etiwa 40 01010 Siedler gefunden, die teilweise MIi1t Hılte

Drucks VO  e} seıten der Kolonialverwaltung — VOFL allem ı benachbarten
Terrıtorium Obervolta rekrutiert wurden. Die Verpflanzung VO  —$ Bevölkerungen

Schwarzafrika i1ST jedoch zußerst schwierig, un es scheint, daß VO Antang
6CiINeE ıcht unbeachtliche Fluchtbewegung bestanden hat Wenn INan NUr den heu-

Stand des Projekts Betracht zıeht, mMu Man ohl9 dafß das Oftice
du Nıger C116 der großen Ilusionen der Kolonialzeit WAar, VOTLr allem deshalb weıl
die menschlich-sozialen Probleme, die e1in solches Projekt neben den technıischen
Problemen stellt, unterschätzt worden Wenn 8908  w} die Kosten der Anlage
auf die urbar gemachten Flächen umrechnet, stehen SIC keinem Verhältnis

V den Amortisierungsmöglichkeiten. Etwas anderes 11ST natürlich, daß die Anlage, da
S1C 19208 einmal besteht, für den Staat Malıi ı Zukunft einmal großartige
Möglıchkeiten bieten ann.

März: Segou Heute Fahrt durch den Bereich des „Office du Nıger“ Infolge
der trockenen Jahreszeıit ı1ST c5 schwer, sich ein Bild davon machen, WI1C ecs

die augenblickliche Nutzung der Ländereien steht Leute, die CS W15sen müßten,
IMCINCNH, dafß Zur Zeıt möglicherweise 1Ur 3() 01010 ha wirklich bebaut siınd Angeb-
ich o1bt CS darüber keine SCHAUC Aufstellung mehr. uch soll eS mMi1t der Genau1g-
eıit der Wasserverteilung nıcht recht klappen: manchmal kommt zuviel manch-
mal ZUWECN18 Wasser, JC ach Laune un Diensteiter der Verantwortlichen. Be1

komplizierten 5System, 960 Grund MIt der Präzisiıon Industrie-
betriebes arbeiten müßte, hat das für den einzelnen Landwirt schwerwiegende
Folgen. Ursprünglich wollte die Kolonialverwaltung den Siedlern das Land als

3 Eıgentum geben. Das Oftice sicherte Bewaässerung, Pflügen un Dreschen
eiNe feste Abgabe Naturalien JC ach der Größe des der Famaiılie zugeteilten Lan-
des Von Anfang tauchten hıerbei Schwierigkeiten auf, da der Boden natur-
lich nıcht überall gleich eben — wichtig für die Bewässerung — undauch ı der Qua-
lität verschieden 11ST Wenn NUunN, WI1e geklagt wırd die Präzision der Bewässerung
nachläßt un Wenn CS außerdem vorkommt da{fß die relatıv kurze Periode der
gunstıigen Aussaat wırd weil der TIraktor Zu Pflügen nıcht ZUT rechten



»

Zeıt kommt, da Volumen des ZCS rMnggyesehene Abgabe : leisten un noch genügend ZLeben bri ha
Folge ı1ST; daß viele Sıedler gegenüber dem Office verschuldet sind. Solche
können ıcht mehrWCSB, cS SCc1 denn, S1C ziehen 6S VOT, alles liegen lassen undheimlich i ıhre Dörfer zurückzukehren. Für die Leute Aaus Obervolta kommt och
die Unzuträglichkeit hinzu, daß verboten 11ST, eldder Reıs ı natfura AauszZz
führen, asbei er 1 Afrika selbstverständlichen Fortdauer der Famıiılienbindun
SCH eine schwere Beeinträchtigung bedeutet. Auch die Tatsache, daß das Oftice di
Erträge ZWar aufkauft, aber erst nach mehreren OoOnaten bezahlt, tragt W\AZU bei, den Leuten das Verbleiben schmackhaft machen. Das scheint VOTr allem
bei den Sıedlern CcinNne Rolle spielen, deren Heimatdörfer ZUum Einzugsbereichder CFDT ı Raum Siıkasso gehören. Das ı1ST verständlich: enn erstens bezahlt
die FDT be] der Ablieferung i bar, und 1ST der Bauer nıcht VO
Funktionieren Bewässerungssystems un VO Wohlwollen der Leiter der
Traktorenstationen abhängig.

FEs ]1ST für Durchreisenden schwer nachzuprüfen, 1evie] Wahres diesen
Klagen i1St Vielleicht kommen auch die Schwierigkeiten ganz oder teilweise NUur
davon, daß die Bevölkerungen och ıcht gewohnt SIN  d, innerhalb Projekts

arbeiten, das C111 oyroße Dıszıplin ı der Zeıtfolge der Arbeiten ordert. Jeden-
falls sollte INa  e} die Erfahrungen dieser Stelle bei landwirtschaftlichen Projekten

mehr beachten, jJC mehr auf Grund der Größe desProjekts und der Kom-
pliziertheit sC1iNer Funktionsweise 6LHE strenge Eınordnung des einzelnen NOL-
wendig i1St.

Wır kommen auch Versuchsfeldern vorbei, ı denen CIN1SC (Rot-)Chinesen
S1C| die Verbesserung des Reıisanbaus bemühen. Außerdem sollen be]1 Segou
och Chinesen Autbau Zuckerfabrik un: einNne gleiche Anzahl der
Errichtung « Textilkombinats arbeiten.

März: Sangha. Die etzten Tage Mali MI1 dem Besuch Mopti un
Land derDogon noch höchst anregend. Moptıi, Zusammenfluß des anı
und des Nıger gelegen, ı1St EeINe reizvolle Stadt, un: die Fahrt ı Pıroge auf
dem Flußrun: die Zanz VO  e} Wasser umgebene Stadt i1St zweıtellos eine Attrak-
tıon ersten Ranges. — Erfreulich War auch der guteEindruck, den WIr Von mehre-
Ten der bereits ZENANNTEN Schulfarmen un andwirtschaftHichen Beratungsstellen
hatten. Es scheint doch, daß sıch die Qualität der andwirtschaftlichen Ka-
erı Malı ständig verbessert. CGute Kenntnisse und Eıter, sıch fortzubilden, sind
durchausdie Regel. Manhat den Eıindruck, dafß auf den Schulfarmen, die WIr be-
suchten, Ordnung herrscht und gearbeitet wırd

März:Oynahiguya. Wır sind ı Obervolta. ei1ım VerlassenMalıs spricht mich
der Polizeioffizier auf den Besuch, des Bundespräsidenten Lübke A als INne1Nen
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Heinrich KrTauss

deutschen Paß siıeht Er habe gestern 4dio die ede des deutschen Präsidenten
gehört „Dieser Mann kennt wirklich die Probleme Afrikas > CY, und {ügt
hınzu: ‚Solche Präsidenten sollten WIT Afrıka haben diese eak-
L1L0N nıcht e1in Irost für unNnscIienN Herrn Bundespräsidenten SsC111 könnte, der Ja
SC1NeM C1IgCNCN and nıcht ı VO  3 Kritik verschont geblieben 1st? eım Zoll

Obervolta erlebe iıch m enie erbauliche Überraschung. Obwohl WIL nıchts Ver-

bergen haben, hatte ich doch CihHe Packung Zıgaretten bereit gehalten Die Abferti-
Sung geht korrekt und vonstatten, und ich biıete ZUuU Schlufß dem Beamten,
der C1iMn Janges Formular ber unseren agen hatte ausfüllen IMUSSCH, die Zıgaretten

Obwohl WITLr allein Zimmer sind das harmlose Geschenk nıcht

März Onagadougzou Dıie Fahrt durch Obervolta dieser Jahreszeit 1ST

Fo) ansprechend Die Hıtze hat SECIT der etzten Woche ZUSCHOMMCN, un: die
Nächte bringen 2Um Abkühlung Dıie Landschaft bietet keine Abwechslung, un
die Straßen sind schlecht Obervolta 1ST ohl der armsten afrıkanischen 1D
der, ohne Zugang Z Meer und verhältnismäßig dicht besiedelt Die Bevölkerung
ebt ] eıl VO  a} dem, W as die Hunderttausende VO  e} Auswanderern
und Wanderarbeitern heimschicken, die den Küstenstädten Ghanas un! der
Eltenbeinküste oder den Pflanzungsgebieten Süden dieser Länder arbeiten

In Quagadougou, der Hauptstadt des Landes, hören WITr Einzelheiten ber die
Umwälzung, die VOT Vierteljahr stattgefunden hat Man 1STt CEINSTLUMMIL der
Meınung, da{ der Staatsstreich ıcht VO  w} den Militärs aus  Cn 1ST sondern
da{ß die Armee CTSE ann eingegriffen hatte als die Macht der damalıgen Regierung
zusammengebrochen WAar und ein Chaos drohte. Bekanntlich WAar es Unruhen
gekommen, weıl die Regierung Berufung autf die (wirkliıche) Fınanznot des
Landes die Gehälter der Beamten un öffentlichen Angestellten 25 0/9 kürzen
wollte Dıie Gewerkschaften hatten darauthin Demonstrationen aufgerufen,
denen S1CH tatsächlich Zehntausende beteiligten Für Außenstehenden könnte
das Vorgehen der egıerung durchaus Öblich und das Verhalten der Gewerkschaf-
en unvernünftig erscheinen. Wenn inNnan aber die Hintergründe der Aftäre hört,
ergibt sıch ein wesentlich anderes Bild Y ameogo, der abgesetzte Staatspräsident
hatte oftenbar den vergangenen Jahren z1emlıich aufwendig gelebt Seine Popu-
arıtät erhielt 7zudem VErgSanSsSCHCH Herbst schweren Stofß als sıch ob-
ohl Katholik nach 25jähriger Ehe VO seiner Frau, die ıhm die zehn Kınder
geschenkt hatte, dem Vorwurf des Ehebruchs scheiden jeß un 6In JUnNScS
Mädchen heiratete. Die Entrüstung wuchs, als Land Gerüchte ber die Kosten
der Hochzeitsreise der beiden Als ann Y ameogo ach seiner Rückkehr
die geENANNTLECN Sparmainahmen ankündiıgte, führte 1es ZU Widerstand der (je-
werkschaften Dıiese bereit SCWESCH, wurde uns gylaubwürdıg versichert,
eiNne 15%0oı1ge Kürzung der Gehälter akzeptieren, vorausgeSsetZtL, dafß auch der
Spiıtze des Staates ernste Sparmaßnahmen getroffen würden Y ameogo
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Afrika 1966 „

sıch, „MI1T den Kommunıisten WI1e e__ überhaupt verhandeln un blieb
während der tagelangen nruhen 1 seiınem Palais. Als sıch ZE1IZLE, daß jede
Autorität ı Land verloren hatte, oriff die AÄArmee 811

März Onagadougzon. Zum Abendessen gehen WITr während unseres Aufent-
halts ı Quagadougou ı e1in Restaurant, das Von Institut europäischer
und einheimischer Lai:enmissionarinnen geführt wırd iıne gepflegte un ange-
nehme Atmosphäre, bei vernünftigen Preıisen. Allerdings würde nıemand auf den
ersten Blick rmMuten, daß sıch das freundliche un lachende ; Mädchen der
Bar hinter der Theke für ein Leben der Jungfräulichkeit un AÄArmut entschieden
hat Wieviel Mut aber auch akt Mag S1C manchmal haben! Zunächst
versteht IMNan nıcht recht welchen missiıonarıschen ınn das Unternehmen haben
soll enn C1NEC Evangelisierung als solche wırd natürlich nıcht intendiert. (senaue-
1CS Zusehen un Überlegen jedoch, daß diese Mädchen C111 christliches Zeug-
115 veben, das gyerade für Afrıka bedeutsam SCLIMN dürfte: die Afrıkaner aber auch
die OFrt ebenden LEuropäaer kommen 1er MI1Lt fraulichen Wirklichkeit ı
Kontakt, deren Ausstrahlung S1CH auf die Stellung der Frau ı Afrıka 1L1UT gzut
auswırken ann. Erfreulicherweise sieht INa  - auch ı das C1iNeE der andere

afrıkanısche Ehepaar den Gästen.
e1 Fahrt durch die Stadt heute MOrgen MItTt Afrikaner kamen WITF

durch die oyroße Avenue, die Zu Regierungsgebäude un Präsidentenpalais führt—
Volksmund „Champs Elysees“ geNANNT, Meın Begleiter W1C5 darauf 1n, dafß

auf dem bepflanzten Mittelstreifen die Blumen ehlten. Die emonstranten hät-
ten die Blumen damals abgerissen. oll Stolz fügte hinzu, daß diese Blu-
men neben Fensterscheiben 1ı öffentlichen Gebäude die
Opfer der Revolution Keıin Tropfen Blut sCe1 5hrend der ler Tage
auernden Unruhen geflossen Wahrhaft ein sympathisches Land! ber auch das
1ST Afrıka. Und vielleicht das echtere Afrıka: politischen Machtkampf
zieht Man das Palavern und Manövrieren den Lösungen VOT,. Greuel-
geschichten WI1eC die Aaus dem Kongo dürften mehr auf einNne besonders gelagerte G1-
LuUuAtLION zurückzuführen sSsC111 als auf das afrıkaniısche Temperament In Westafrika
jedenfalls W adare das bisher noch unvorstellbar.

Der Afrıkaner, der IMNr die Stadt zZEe1  9 benützt die Gelegenheit dem
grofßen Regierungsgebäude C1N Dokument abzuholen. Wır gehen ohne Schwier1g-
keiten durch Nebeneingang un: treften auf den Korridoren überall Be-
kannte inNe1NES Begleiters, darunter C1iNE Reihe VO  ; Offizıeren, die sıch offenbar

welchem Z weck einzelnen, 1ST 199588 nıicht ersichtlich Regierungs-
gebäude installiert haben Nach dem, W AdS Inan der Hauptstadt OFt 1ST die
Armee ehrlich bemüht Ordnung schaften un IN1T Schlamperei un Korruption
aufzuräumen. Eıne Dauerlösung 1ST die Reglerung durch Miılitärs natürlich ıcht.
So sehr INnan allgemeınen froh SC11 scheint VO vorausgehenden Regıme be-
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freıt SC1N, sehr 1STt mMan Grund ratlo 16 €5 eh oll Das Wiede
der Neuerstehen der polıtischen Parteien — ZUr Zeıt spricht INa  = vVvon fünf der-
artıgen Gruppierungen wird eher M1t Skepsis betrachtet, daman fürchtet,daß

ich diese Gruppen baldı fruchtlose Streitereien verstricken.
SRn

März: Abidjan. Die Rückfahrt VO  e} Obervolta ach Abidjan machte eut-
lich W1e sehr die Elfenbeinküste, WEN1gSTENS iıhrem südliıchen el den Staaten
des Innern wiırtschaftlich VOFraus 1ST Man wırd sıch dessen nıcht gleicher Weiıse
bewußt, WEeNnNn Ma  a} umgekehrter Rıchtung fährt Natürlich spielt dabei uch die
reiche Vegetation der küstennahen Regenwaldzone eiNe Rolle, die nach den Tau-
senden VO  m} Kilometern durch die . 1 dieser Jahreszeit ausgedörrten Savannen-
gebiete VO  ı sıch aus schon den Eindruck VO  a} Uppigkeit machtEs ]1ST aber nıcht NUur

das, auch nıcht NUur die Qualität der ausgezeichneten Teerstraße autf den etzten
300 km Man sieht den Aausern der Dörfer längs der Straße, der Kleidung
der Bewohner un den 7zahlreichen Pflanzungen, da{fß 1er ein wesentlich höhe-
LEr Lebensstandard herrscht als iırgendwo ı Innern.

25 März Abidjan Dıiıskussion MItTt Studenten der Unıiversität ber die wiırtschaft-
liche Zukunft Afrıkas. Einer der anwesenden Europäer stellt die Landwirtschaft

die Stelle. Sotfort heftiger Protest der Afrikaner. Die Lehre der alten
kolonialen Theorie—un Wirklichkeit VO  e} der Einteilung der Welt ı „TIndustrie-
länder“ un „Rohstoffländer“ hat C1nNn "Irauma hervorgerufen, das aoch icht ber-
wunden 1ı1ST,. Es 1ST deshalb Fratsam, be1 solchen Diskussionen sorgfältig klarzuma-
chen W 4s MI1 landwirtschaftlicher Entwicklung als Voraussetzung jeder Moderni-
S1ICTrUNg un: Industrialisierung tatsächlich gemeıint 1ST, daß nämlich and-
wirtschaftliche Entwicklung mehr bedeutet als 1LLUTLTE Erhöhung der Produktion VO  e}

Rohstoften.
Der Sturz Nkrumahs aßt viele 1 Intellektuelle ı och perplex. Die-

Sa Mann hatte viele Hoftnungen des Kontinents auf S1C} konzentriert, und sein

Scheitern wiırd ı ersten Aufwallen auf die Machenschaften der „Imperialisten“
zurückgeführt. BrSt die Meldungen ber die wirkliche Volksstimmung ı Ghana
und besonders Tatsachen WIC die Weıigerung der ghanesischenStudenten ı Mos-
Kau, für Nkrumah demonstrieren, lassen die Erkenntnis aufdämmern, dafß
vielleicht andere Gründe ZU‘Sturz dieses Mannes beigetragen haben Dıie Studen-
ten, MILITt denen WIr reden, sehen 1 Nkrumah aber Nnur den Ruter Z atfrıkanischen
FEinheit un den Vorkämpfter für 13 soz1ialistisches Afrika. Da 1E Aaus den Ver-

schiedenen Ländern des französisch sprechenden Afrıka kommen, kennen SIECA
ehemals englısche Afrıka 1Ur sehr und sind erbost ber die Studenten AUuUsSs

Ghana und Nıgerıa, die sıch VO  w en ı Protestaktionen 1 Dakar die
_ Urheber des ghanesischen Staatsstreichs terngehalten haben



Drıl Da 1 Vor dem Rü
furt bildete dieser allzu urz fen Dakar, die reliWochen aue
den „Ersten Weltfestspiele der Negerkunst“ VOFr rel Tagen begonnen haben

Abschluß. —— Nachmittags Besuch ı „Musee Dynamique“ —
dernen Museumsbau, i dem für das Festival etwa 1000 der bedeutsamsten af
kaniıschen Kunstwerke aus den Museen un Sammlungen der SANZCNH Welt
sammengeholt wurden. 1€e Besucher, die sıch 1 dichten Scharen drängten es 1STt
heute der Nationalfeiertag —y} stehen verblüfft un: staunend VOTr den Masken, Sfi-
tuen oder Gefäßen. Die einheimische Bourgeoisie VOo  5 Dakar ı1STt zahlreich erschie-
NCNH, un INa  a} hat den Eındruck, dafß S1IE MmMIiIt Afrıkas Vergangenheit soviel oder
SOWCN19 anfangen annnWI1IC dieeuropäischen Besucher, sotern SIE icht AuSgCSPrO-
chene Kenner Sind.

Es >Ware allerdings talsch, MI solchen Feststellungen die Bedeutung des Festivals
herabmindern wollen oder BAr WI1Ie CS offenbar bereits geschah — die Festspiele

die Kategoriedes un verschwenderischen Autwands der Entwick-
lungsländer einzuordnen. Das Anliegen Leopold Senghors, des Dıiıchters und Künst-
lers den Präsidenten Afrikas, ann nıcht MIT bloßer Prestigesucht erklärt
werden.: Es kommt sıcher Aaus tieferen Einsıicht ı die Notwendigkeıit, den
Afriıkanern die Größe ihrer geist1gen und kulturellen Tradition VOT Augen
führen un ıhnen für diese TIradıtion die Augen 5Sffnen. Wenn Lands-
leute sehen, da{ß die Welt dieLeistungenAfrikas i der Vergangenheit 1MMU,
werden S1IE selbst ber die häufig anzutreftende Haltung des gebildeten Afrıka-
NCIS, der alles speziıfısch Afrıkanische als Barbarei abzutun versucht ıISTU; hinweg-
kommen.
Man sollte Aaus diesem Grund auch ıcht kleinlich nachrechnen, WAas das Festival

gekostet hat und WI1e viele SOgENANNTLEEntwicklungsprojekte man MI1t diesen Sum-
iInen hätte bauen können. Afrika braucht nıcht NUur Dünger un: Staudäiämme. Es
braucht auch Selbstachtung un: Vertrauen die C1ISCNEC raft und die C1ISCHNCN
Fähigkeiten. Diese Selbstachtung und dieses Vertrauen werden täglich erschüttert
durch Rückschläge, die die bestgemeinten Entwicklungsprojekte erleiden, durch
jede Nachricht VO  $ Staatsstreich ırgendwo ı Afrıka, und VOTLr allem
durch die selten ausgesprochene, aber oft spürbare Überzeugung vieler Afrikaner,
daß Gott, die Vorsehung oder das Schicksal die schwarze Rasse WEN1SCI begünstigt
hätten als andere. Die große Versuchung des heutigen Afrıka ı1ST nıcht die Über-
heblichkeit einzelner afrıkanischer Intellektueller und Politiker, die der Europäer

selbstgefälliger Weiıse geißeln liehbt. Dıie eigentliche Versuchung liegt der
Verzweiflung nd ı der Resignatıon VOT der Ungeheuerlichkeit der Afrıka heute
gestellten Aufgabe.
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tarlats, fühfte‚ entständ die Idee’eines InstitutsUMSCHAU
zum Studium der Heilsgeschichte 1in Jerusalem,

deren Verwirklichung der Papst dann selbst
die Iniıtiative ergriff. Er beauftragte die G:
tung der Internationalen Vereinigung der ka-
tholischen URIVersitäten 1ın Verbindung mi1t
Vertretern des Konzilssekretariats für die Fın-
heit der Christen mit dem SCHNAUCTEN Studium
se1nes Plans. Das Konzil bot günstige Gelegen-
heit, das Projekt auch mI1t den Vertretern der
evangelischen, anglikanischen und orthodoxen
Theologie Zu besprechen. Das Echo in diesen

Ein interkonfessionelles ökumenisches reisen War sehr ermutigend. Die Gespräche
zeıgten, daß überall Bereitschaft ZUr Zusam-I\nstitut in Jerusalem menarbeit VO Theologen der vers!  ıjedenen
christlichen Kirchen besteht, und daflß INn  - siıch
Vo:  - einer solchen Zusammenarbeit eiınen Fort-nde Dezember des vergangenen Jahres 7in
schritt 1 gyegenseıitigen Verständnis der VeOer-1ne Agenturmeldung durch die Presse, die VO
schiedenen christlichen Traditionen und Kır-eiınem ökumenischen Institut berichtete, das 1n
chen verspricht. uch der Vorschlag des Pap-Jerusalem errichtet werden solle. Den Anstoß
STECS, das Institut 1n Jerusalem, und WAar autfdiesem Instıitut hatte Papst aul VI SC
jordanischem Boden gründen, fand allge-ben, der davon ZU erstenmal während der
meıine Zustimmung.Konzilsperiode 1n engerem Kreıs sprach. Sein

Gedanke bedurfte jedoch eingehender Über- Nachdem auch der König VO' Jordanien dem

legu_ngen durch eın provisorisches Komitee, und Projekt zugestimmt hatte, konnte der Heilige
die ersten Schritte ZUur praktischen Stuhl 1n der Nähe von Jerusalem, der Stra-

Verwirklichung des Planes Ctun, bevor die Re ach Bethlehem, eın günstiges erraın CI-

offizielle Mitteilung 1n der Presse erfolgen werben: eın privater Spender hatte dem Papst
konnte. die nötigen Mittel ZUr Verfügung gestellt. Un-

In seiner Ansprache den Papst be1 der terdessen WTr eın Exekutivyvkomitee gebildet
Audienz der Konzilsbeobachter während der worden, dem drei katholische Mitglieder (Prä-
zweiıten Konzilssession azußerte rof. sident Hesburgh VO'  $ der Universität Notre
Skydsgaard VO Kopenhagen, Beobachter des Dame, Indiana, USA, rot. Moeller von der
lutherischen Weltbundes, den Wunsch, die ka- Universität Löwen, Duprey vom römischen
tholische Theologie möchte sıch mehr Als bisher Einheitssekretariat) und Je eın Vertreter des
heilsgeschichtlich Orientieren. Dieser Wunsch chalzedonisch-orthodoxen ro Christbu, Sa-
entsprang der Überzeugung, eine stärkere heils- loniki), des nicht - chalzedonisch-orthodoxen
geschichtliche Ausrichtung der katholischen Theo- (Mgr Sarkıssian, Antelias, Libanon), des Van-

logie, die notwendig ine intensivere Zuwen- gelischen ro Cullmann, Basel) und des -
dung Z Heiligen Schrift bedeutet, WUr:  ö  de uch oylikanischen Bekenntnisses (Prof. Root, South-
das Gespräch MIi1t der nichtkatholischen, EeV all- ampton) angehören. Ebenso wurde eın Aka-
gelischen und orthodoxen, Theologie erleich- demischer Rat konstituiert, der sıch mıt den
tern und Öördern Papst aul begnügte sich Fragen des Forschungs- und Studienprogramms,
nıcht mM1t einer Zustimmung 1n seiner ntwort- der Struktur und Organisation des Instituts Z
ansprache die Beobachter, sondern INg dem befassen hat und dem die Wahl der leitenden
Gedanken weıterhin nach Aus Gesprächen, die Persönlichkeiten des Inst:tuts zusteht. Der Aka-

bald darauf, VOr allem mMi1t rot. Cullmann demische Rat zählt gegenwärtig 28 Mitglieder,
VO  = Basel, Beobachter-Gast des Einheitssekre- VO'  -} denen sechs die Theologie der orthodoxen
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(chalzedonischen und nıcht chalzedonischen) schen Rat Zzu wählenden Rektérs liegen, e
Kirchen vertreten, drei die anglikanische Theo- ein Mitarbeiterstab ZUr Seite stehen soll 70 A

4logie, acht die Theologie der anderen retforma- Vorlesungen, Kursen UuSW. sollen Gastdozenten
torischen Konfessionen, ehn die römisch-katho- aller christlichen Konftessionen AaUsS allen Kon-
lische und einer die altkatholische Theologie. tinenten eingeladen werden. Der Akademische

AEs wurde also darautf geachtet, daß alle chr:  1St- Rat zußerte einhellig die Überzeugung, die Xlichen Konfessionen 1 Rat ine entsprechende wissenschaftliche Forschungsarbeit schaffe erst

Vertretung haben. Formal sind die atsmıt- annn ine echte innere Verbundenheit den
glieder WAar nıcht offizielle Vertreter ar mitarbeitenden Theologen, ‘Wenn S1e sıch in
Kirchen, aber alle Sagten ihre Mitwirkung 1m einer religiösen Atmosphäre vollzieht. Deshalb
Einverständnis mi1t ihren Kirchenleitungen 1St 1M Bauplan- auch eine eıgene Kirche für die

Wund yenießen deren Vertrauen. Der SESAMTE Feier der verschiedenen Liıturgien und für 14 v
Akademische Rat versammelte sıch einer meınsame Gebetsgottesdienste vorgesehen. Al-
ersten Plenarsitzung 1im November 1965 gemeın egrüßt wurde auch der Vorschlag, dem
einem Haus der Rockefeller-Stiftung bei Bella- Institut einen Bau als Wohnung für eine kleine
X10 Comersee. katholische Mönchsgemeinschaft anzugliedern,

DEDie amerikanischen Mitglieder des Rates der die Sorge für die Kirche und, zusarhmen
trafen sıch 1m Marz dieses Jahres 1n Notre mMiıt Seelsorgern anderer Konfessionen, die SP1-

rituellen Belange des Instituts. anvertiraut WeTI-Dame‚ USA, die Mitglieder Aaus Europa, Asıen
und Afrika A Pfingsten 1mM evangelischen Ta- den sollen, und die sich in besonderer Weise

dem Gebet für die Einheit der ChristenheitHS- und Studienzentrum Boldern bei TZürich
wıdmen wird.Beide Besprechungen yalten der weiteren Ab-

klärung des spezifischen Forschungsgebiets des Die Fiınanzierung der notwendigen Bauten
Institutes, der Bauplanung, den Personal- und und der späferen Unterhaltungskosten ol]
Finanzfragen. In der Z wischenzeit ührten Miıt- niıcht VO  3 den Instıitut Vi  n Kirchen
glieder des Exekutiykomitees 1n einer ganzen werden: vielmehr emühen sich Fxe-
Reihe VO Ländern zahlreiche Informations- K VAGSSCcHüRß- und andere Persönlichkeiten,
gespräche mi1t den Professorenschaften EVANSC- wissenschaftliche Stiftungen und private Gön-
lischer, orthodoxer, anglikanıscher und katholi- T: für die nötige Hiılfe gewıinnen. Auf diese
scher Hochschulfakultäten. Überall traf an Weise WIr| uch leichter vermieden, daß dıe

Mitarbeiter Aaus Kirchen, die finanziell nıauf grofäes Interesse dem Unternehmen und
konnte wertvolle AÄAnregungen entgegennehmen; genügend beitragen könnten, sich VO  } anderen
es zeıgte sich ber auch, dafß manche Fragen Kiırchen abhängig fühlen.
noch weiter geklärt werden mussen. Der (vorläufig vorgesehene) Titel des Insti-

Das Institut VO jerusalern ol sgalb$tver— LUTS „Ecumenical Institut tor Advanced Theo-
ständlich akademischen Charakter en Es logical esearch“ ol ZUuU Ausdruck bringen,
ol 1n erster Linie eine. Stiätte gemeinsamer daß das beabsichtigte „Studium der Heilsge-

chichte hier 1n einem weıten und umfassendentheologischer Forschungsarbeıit sein für Gelehrte
Aaus allen christlichen Kirchen und für Theo- ınn gemeıint 1St, daß VOT allem nıcht VO  3

logiestudenten, die bereits einen theologischen eiınem bereits festgelegten Begrift VO „ Heils-
rad erworben haben und 1U  - hier ihre Stu- geschichte“ aus:  Cn wird Alle Einzelarbei-
dien fortsetzen wollen. Außerdem ol es als ten sollen dazu beıitragen, den wesentlichen
entrum dienen, dem durch Kurse, Vor- ınn des Heilshandelns (Cjottes 1n der Geschichte
trage, Seminarien und individuelles Studium immer deutlicher herauszustellen. HDazu WIr: 1n
Geıistlichen und Laien aller Konftessionen eıiıne erster Linie i1ne Rückbesinnung auf die en
vertiefte Orientierung über ökumenische Pro- christlichen Konftessionen _ gemeınsame Quelle,
bleme ermöglicht WiIr: Dıie Leitung des Insti- die Heilige thrifl:‚ notwendig se1n, die hier in
tuts wird 1ın den Händen eines VO Akademi- echtem Dialog erforscht werden oll Die Ge-
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samkeit der Arbeit soll dazu beitragen, ska okoschka
geschichtlich bedingte konfessionelle Verengun- ein „unzeitgemäßer“ Künstler

gCn Verständnis der überwinden
und die 1ı Handeln und ı Wort Gottes Zu Ausstellung SCLNES Werkes ım
die -}  n Menschheit ErHaANSCHNC Offenbarung Kunsthaus Zürich

ihrer Universalität und Vielschichtigkeit sıcht-
bar machen. Es ol ber auch erforscht WOI - Im Junı wurde i Kunsthaus i1 Zürich für den
den, WI1IC die vers!  iedenen christlichen Kirchen europäischen Maler Oskar OS  a, der die-
Gottes Wort aufgenommen und beantwortet SCS Jahr seinen Geburtstag feierte, 1116
haben und WIC sich auf der eıt die V1 - fassende Ausstellung SC11NC5 Werkes eröffnet!
schiedenen theologischen, lıturgischen, spirituel- Man kann sıch fragen, INa  w}
len und kanonischen Traditionen herausbilde- Bilder enn . der Künstler hat der moder-
ten, denen Wort CGottes und nNntwort des

1LCIN Gesellschaft das DEsSagT und VOT
Menschen iıhre geschichtliche Ausprägung gefun- Augen gestellt, W Aas S1IC weder hören noch sehen
den haben Es 1SLE klar, dafß die Fragen nach wollte. Noch Interpretation des dreiteili-
dem Heilshandeln Gottes der Geschichte nıcht

401 Deckengemäldes „Die Prometheus-Saga“
Aaus rein historischen Interesse ANSCZHAN- eitete 1952 IN folgenden Worten 6111 „Auf
SCn werden, dafß SsS1ie etztlich vielmehr dem An- die Getahr hin, da{fß ich mich INIT dieser Erklä-
liegen ENTISPCINSCNH, besser erkennen, WIC (5O0t=

rung nıcht zeıtgemälß außern werde
tes Offenbarungswort dem Menschen VvVon heute Entschuldigung ol SCIN, daß iıch Zeıt mMEe1NECS
auszulegen und darzustellen sSCe1 und WI1IC dıe Lebens nıcht malte, W1e CcSs die Mode verlangte —,Christenheit iıhrer heutigen geschichtlichen ekenne iıch hıermit, daß iıch 1ı diesem, W ds —-
Sıtuation auf Gottes Wort ANLEWOrtien habe, mindestAusdehnung betrifft, größten Gemälde

der Welt geschichtlichen Epoche VO  3 INC11NeEr Hand, bewußt und INIT aller AB-
ein glaubwürdiges Zeugn1s geben können. sicht alle Tabus miıßachtete, die heute nNnier-

nP 7 Das projektierte Institut wird Iso nıcht da- natiıonale Geltung haben.“ 2 Man erd sıch des-
durch ökumenischen Charakter haben, dafß SC111 halb nıcht sehr wundern hören, daß bei
spezifischer Forschungsbereich die kırchentren- Wıener Ausstellung 8 Jahr 1911 der
nenden Probleme bzw. die heute als ökumenis: Öösterreichische Thronfolger Erzherzog Franz
bezei  neten Fragen SIn sondern dadurch dafß Ferdinand der spater 5arajewo ermordet
sıch ıhm Vertreter aller Kirchen SCMEC1N- wurde, emerkt haben oll „Dem Burschen SCrForschungsarbeit zusammenLEunden. Da- hören die Knochen eihb zusammengeschla-durch wiıird sıch VO den bereits bestehenden gen!  I Im riıtten Reich“ WAar der Künstler
ökumenis  en Instiıtuten unterscheiden, de- a. deshalb unerwünscht, weil Prag Ce1in
Nnen 1Ur Theologen bestimmten Konfes- Plakat die Bombardierung des spanischen
sS107 wenn auch Kontakt MI1t Theologen Ortes CGuernica (1937) entwortfen hatte. Seine
anderer Konfessionen sind Eıne beson-

E
Bilder und selbst erhielten dıe Qualifikationdere Note wird dem Instıtut SC11H CINZ1I1S- „ 1938 emi1grierte Kokoschka nach

artıger Standort verleihen. Jerusalem, Ur- England Dort wandte sich M1 sE1INECIM Pro-
sprungsstäatte des Christentums, 1STt SOZUSAagCN metheus die Moderne. In der Schweiz, 1konfessionell „neutraler“ Boden, zugleich SCO- der heute lebt, malte der Künstler das Irı-
graphisch Zunst1g gelegen, Schnittpunkt ptychon Thermopylae (1952/53), dem
dreier Kontinente, 7zwischen Westen und Osten

Wenn der Plan des Jerusalemer Instituts, W1e Wehrli: und Wartmann (mit Würdigung
des Künstlers VO: Carl Georg Heise), Oskar Kokoschka.hoffen ıIST, Wirklichkeit wird, darf das Un-
Kunsthaus Zürich 1966 (Katalog).ternehmen vewiß ;als 1nNe der schönsten Früchte Kokoschka, Die Prometheus-5aga (Zu £1nem

des Konzils angesehen werden. Deckengemälde ı London), ı Oskar Kokoschka. Schrif-
ten hrsg. VO Hans Marıa Wıngler (MünchenJohannes Feıner Im folgenden Schr.
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M1 der Ko N: C1M CHTr1 Ko 0S gene ate ale
Verteidigung des überlieferten ab nd ndischen rung wurde da t1 leben MIt dem enthäute
Menschenbildes die tgenössische Bar- Hammel“ (1910). „Der Eınwand SC das

_ barei übernimmt. SeineAblehnung VO Pıcasso Bıld 1STt nicht, da{fß widrige Dınge darstellt:
3Kr ekannt: „Picasso, Picasso, olle eıt ed’n neben demgrausıgen Kadaver die weiße Maus,
VO:  (} Picasso.Weil olles nochmocht!“ Auch den Grottenolm und den Geıist Hyazin-
die Surrealisten und die Abstrakten gehören the nicht da{fß ‚unästhetisch‘ ıIST, Gege
seinen Gegnern: „Noch bleibt dem mechanı- te1  1 Reıin künstlerisch Bl 1St dasBild

Sschen Gehirndes Zukunftsroboters vorbehalten, VO:  } seltener ıNNCICTI Konsequenz und ‚Dichte‘
die Physıkdes abstrakten Künstlers aus dem C1N tiefes NNeTrTCcsS Zusammenstimmen der Ge-

ProduktionsprozeiS AUSZUS:  alten. Warum sollte genstände mMI den Formen und Farben
eiINe Maschine nicht imstande SCIN, diese obsku- heimliche ‚Symphonie der Verwesung‘. Sondern
TrTen Streifen,Kleckse und Farbtupfen ohne daß 6S jede Beziehung aut das Menschliche Ver-

_menschliches Zutun auf die Leinwan: T1N- lorenhat und 1Ur das ‚Schillernde‘ sucht. Das
Versenken ı das Bild führt das eich desSCH, hinter welcher die Avantgarde Ni1-

umanistischen Bewegungdie Summe der Ge- Morbiden, und 1es 1STt vefährlicher, als
6S mı1ıt Meisterschaft das Verführerische dieserheimnisse UuNserer eıt vermutet?“ (Schr. 73)

Warum stellt ma Iso die Bilderdiesesetz- Regıon 111S Bild bringt, das Bezaubernde, den
ten Abendländers der ersten Europaers ber- ödlichen Duft‘ Rembrandts geschlachtetes
haupt aus? Man muß ntworten: weil S1C Qua- Schwein 1St aneben gehalten e1in ‚relig1öses
lität besitzen. Die Bilder ©VO: Oskar Kokoschka Bild.“ 3 Ahnlich schreibt auch Haftmann:
X  sın voller Geist undLeben. M RE Seherlebnis des Hammels holt

Diese Feststellung 1ST für unls JUuNsSeCeIr«e Zeit- ausdeutenden Nachklang‘ die anderen Requi-
deprimierend Demnach o1bt N Iso dichterisch heran den lassen olch

den weißen Nager, das kranke Weiß der Hya-Wertmaßstab der gültıger 1STt als die K
zıinthe. Daraus WIr das Bild, das WI1C AaUusStegorıe des Modernen: die Qualität.

Man kannn diese Fragestellung ausweıiıten Sind Schimmel esteht IMN1T opalenen Tönen der Ver-
nıcht vielleicht die Werke vieler alter Meıster WESUNS.“ Hausenstein Kokoschka
uch für uns noch bedeutsamer als die Frotta- eshalb den „Darsteller phosphoreszierender
e VOo  e} Herrn Müller und diıe ollagen VO  $ Dekomposition“
Herrn Maier? Womöglich hat die Tradition Es 1STt dem Menschen 9 das Dunkle frü-
heute noch Wesentlicheres als SCW1SSC her als das icht bemerken. Darum benannte
Parteiganger der Industriekultur der Vertreter INa  $ zroße künstlerische Bewegungen mM1 ab-

Pop-Art. wertenden Vokabeln W1e gotisch manieristisch
der barock Später erst begriff 1119  - den WertEinige dieser unzeitgemäßen Themen KO-

n

der Gestalt, die INa  e ihrem Schatten erkanntkoschkas wollen WILr eshalb „zeitgemäß“ be-
hatte. Auch Stilleben Kokoschkas bemerktetrachten.
INa  } zunächst das phosphoreszierende ıcht des
verwesenden Hammels. VWıe alle großen Werke
des Meiısters 1STt jedoch uch dieses Bild kontra-Symphonie der Verwesung punktisch aufgebaut. Der Gegensatz VO wel1

Das durchlässige Material verschiedenen Arten VO Weiß bestimmt die
w

Komposıtion Links der sıch dunkel un: -
Fın besonders „unzeitgemäßes“ Motiv bietet
den Bildern des Malers die Darstellung der

Hans Sedlmayr, Verlust der Mıtte (SalzburgMaterialien. Erde, Tuch,. Fleisch und Pflanze 251
werden ausdrücklich charakterisiert. Die Ober- Werner Haftmann, Malereı Jahrhundert (Mün-

chen 261fläche der Diınge 1STE und durchlässig. Dıiıe Wilhelm Hausenstein, Was bedeutet die moderne
Stofflichkeitwird esonders erfahren. Zum In- Kunst? (Leutstetten VOor München

A
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gewilß Ausdehnesden 'I;iefe das schillernde Weiß nung, die s1e zusammenbindet Ww1e das ıcht
des Tieres, rechts 1m Mittelgrund das edle Weißlß eın Ding und se1in Spiegelbild in eine Kategorie

erhöht, die VO Realen und etwas VOo:der 1n dıe Höhe aufsteigenden Blume. Das iıcht
Spiegelbild hat und dadurch VO beidender VerWesung und des Todes steht hier

das Leuchten des Lebens. Selbst der Molch mehr Der Porträtmaler 1St. ebenso 5  265
wendet siıch autwärts ZU' icht der Blüte, die zeitgemäfß“ W 1e der Maler des > gehäute_ten
W1e ein Sılbergestirn aut einem blauen Hım- Hammels“, Schon daß eın Künstler 1n einer
melsgrund strahlt. Zeıt, ın der die Kritiker maßgeblich teststellen,

Nach gllem, W as WIr Aaus den Werken und da{fß Aaus dem Gegenständlichen 1LUTLr mehr schwa-
Aufzeichnungen des Künstlers WwI1ssen, ist hier che Impulse kommen W. Haftmann), ımmer
jedo nıcht der Materialismus ZU Programm noch bei einer geradezu traditionellen Darstel-
rhoben, sondern ansichtig gemacht. Verwesung lung der menschlichen Gestalt leibt, 1St uUuNnNmo-

dern. Aber seine Bildnisse waren schon 1910und Zerfall — „Decadence“ 1St  { eın Leitmotiv
des fortschrittlichen Zeitalters. Dieser gehäutete unzeitgemäfßs. Das können WIr AUuUSs den Beschrei-
Hammel und der Grund mit Molch und Maus bungen seiner Porträts: ım Jahrgang der ExX-

ZStUrmM.. entnehmen.S1N! WIr selbst. Das Morbide der Industrie- pressionistenzeitschrift
kultur und ihrer Zivilisation erhält ım Still- Dort heißt ZU Porträat „Frau Hirsch“ (1908)
leben mit dem yvehäuteten Hammel“ 1hr Apo- I>  K,  YUE  A  N  B  x  v  M  N  A  S  x  >  E  y  .  gewiß aü_sdehn?.nden 'fiefe das schillernde Wéik  nung, di>e‘ sie zusarfimenbifidef wie dé.s Licht  des Tieres, rechts im Mittelgrund das edle Weiß  ein Ding und sein Spiegelbild in eine Kategorie  erhöht, die etwas vom Realen und etwas vom  S  der in die Höhe aufsteigenden Blume. Das Licht  Spiegelbild hat und dadurch wvon beiden  der Verwesung und des Todes steht hier gegen  das Leuchten des Lebens. Selbst der Molch  mehr ...“% Der Porträtmaler ist ebenso „un-  wendet sich aufwärts zum Licht der Blüte, die  zeitgemäß“ wie der Maler des „gehäuteten  wie ein Silbergestirn auf einem blauen Him-  Hammels“. Schon .daß ein Künstler in einer  }  melsgrund strahlt.  Zeit, in der die Kritiker maßgeblich feststellen,  Nach gllem‚ was wir aus den Werken und  daß aus dem Gegenständlichen nur mehr schwa-  Aufzeichnungen des Künstlers wissen, ist hier  che Impulse kommen (W.Haftmann), immer  jedoch nicht der Materialismus zum Programm  noch bei einer geradezu traditionellen Darstel-  erhoben, sondern ansichtig gemacht. Verwesung  lung der menschlichen Gestalt bleibt, ist. unmo-  dern. Aber seine Bildnissgw‚aren schon 1910  und Zerfall — „D&cadence“ — ist ein Leitmotiv  des fortschrittlichen Zeitalters. Dieser gehäutete  unzeitgemäß. Das können wir aus den Besch_rei-  Hammel und der Grund mit Molch und Maus  bungen seiner Porträts.im 1. Jahrgang der Ex-  „Sturm“  entnehmen.  sind wir selbst. Das Morbide der Industrie-  pressionistenzeitschrift  kultur und ihrer Zivilisation erhält im „Still-  Dort heißt es zum Porträt „Frau Hirsch“ (1908):  leben mit dem gehäuteten Hammel“ ihr Apo-  »+.. eine unglückliche Frau, bleich, neryvious,  tropaion, ihren Abwehrzauber: Hüte dich vor  abgehärmt, mit dämonischen Kuhaugen von  der allgemeinen Verwesung und steige mit der  depressiver Geschlitztheit“, und bei einem wei-  Blüte zum Leben auf! Diese Warnung kam  teren Bildnis: „Auch Karl Kraus schaut mich  zwar im Jahr 1910 noch früh genug, aber sie  an: er sitzt ruhig und gefährlich, mit schmaler  intellektueller Hand und spitzem Mündchen und  blieb unverstanden. Erst nach den Katastrophen  der beiden letzten Kriege, in denen wir die  unglaublichen Aquamarinaugen, .... um sein  Menschen ınach Art dieses „Stillebens“ behan-  Haupt tanzen blitzgelbe Tulpen.“ Oder: „Man  delt sahen, bestätigte sich auch für den Blinden  sieht ... Signor Verona, einen Cabaret-Typus,  die Wahrheit von Kokoschkas Vision. „Von  degeneriert, embryonesk, mit einem Kopf von  Demagogen wird der uralten Gemeinde der  der Form eines umgekghrtenw Pyramiden-  ewig Hungrigen ein Eintopf verheißen, in wel-  stumpfes.“  chem die Masse sich selber zum Gericht wird  Kokoschka sieht also den Menschen von in-  und als unflätige Materie aufkocht. Das ist der  nen her, psychologisierend. Der Blick ist inten-  Tag des letzten Gerichts — dies irae, dies illa!“  siv und stechend. Die Hände erscheinen unge-  lenk. Der Kopf wirkt kantig. Bilder von Vin-  (Schr. 395)  cent van Gogh stehen am Beginn dieses. Auf-  dr  baus der menschlichen Figur, und die Mahnun-  Die „Geister dc‚:r P\uppen“.'  gen von Sigmund Freud sind in ihnen verarbei-  A  tet. Das Eigentliche aber gibt der Künstler  Zur Infrastruktur der Bildnisse  selbst: Architektur und Gehalt. „Vater Hirsch“  (1909) wirkt als knorrige Gestalt vor einem  Etwas von dieser Situation, in der :sich die  blau-grünen Hintergrund. Aber man ‚merkt  Masse Mensch heute befindet, und von der „un-  schon in diesem ersten Porträt die Betonung  flätigen Materie“, von der sie sich abheben  von Gesicht und Händen. Kopf und Gebärde —  sollte, wird auch in Kokoschkas Darstellungen  des Menschen sichtbar. Oskar Kokoschka ist  die Ausdrucksträger der G_eétalt — werden. sich  in vielen späteren Porträts vom Grunde des Bil-  wahrscheinlich der größte lebende Porträtmaler.  des abheben. „Ist mein Gesicht nicht so: ich  Aber auch seine Menschenbilder sind nicht nur  eindrucksvoll, sondern beängstigend. „Jeder in  ziehe aus der Welt absid1tslos etwas als Ding  seiner Leidenschaft, nackt zum Erschrecken und  6 Brief. des Malers an H. Tietze über éas Porträt\ „Die  alle eingetaucht in eine Farbigkeit höherer Ord-  Freunde“ (Katalf)g 28).  z  60ıne unglückliche Frau, el nerv10us,
tropaıon, ihren Abwehrzauber: Hüte dich VOT abgehärmt, mI1t dämonischen Kuhaugen VO:  -

der allgemeinen Verwesung und steige mit der depressiver Geschlitztheit“, und bei eiınem WEel-
Blüte ZU Leben Au Diese Warnung kam n Bildnis: ul Karl Kraus schaut mich
Wr 1m Jahr 1910 noch früh NUS, ber S1e Sıtzt ruhig und gefährlich, MIt schmaler

intellektueller Hand und spitzem Mündchen undblieb unverstanden. YSt nach den Katastrophen
der beiden etzten Kriege, 1n denen WIr die unglaublichen Aquamarınaugen, um se1in
Menschen nach Art dieses „Stillebens“ behan- Haupt tanzen blitzgelbe Tulpen.“ Oder „Man
delt sahen, bestätigte siıch auch für den Blinden sieht Sıgnor Verona, einen Cabaret-Typus,
die Wahrheit von Kokoschkas Vision. „Von degeneriert, embryonesk, miıt einem Kopf VO

Demagogen WITr: der Yralten Gemeinde der der Form eınes umgekehrten Pyramiden-
eW12 Hungrigen eın Eintopf verheißen, 1n wel- stumpfes.“
chem die Masse sich selber ZU Gericht wird Kokoschka sieht Iso den Menschen VO: 1N-
und als unflätige Materie aufkocht. Das 1St der NnenNn her, psychologisierend. Der Blick 1St inten-
Tag des etzten Gerichts dies irae, dies illa!“ S1V und stechend. Die Hände erscheinen unge-

enk Der Kopf wirkt kantıg. Bilder VO  e Vın-(Sélr. 395)
ent Va  - Gogh stehen Begınn dieses Auf-
Aaus der menschlichen Figur, und die Mahnun-

Die „Geister der P?ppen“ : SCcnh VO: Sigzmund Freud sind 1n ihnen verarbei-
TLEet. Das Eigentliche ber gibt der KünstlerZur Infrastruktur der Bildnisse
selbst: Architektur und Gehalt. „ Vater Hirsch“
(1909) wirkt als knorrige Gestalt or einemEtwas VO'  3 dieser Sıtuation, in der sıch die
blau-grünen Hintergrund. Aber man merktMasse Mensch heute efindet, und VO  - der „Uumn- schon in diesem ersten Porträat die Betonungflätigen Materıe“, VO der s1e sich bheben
VO Gesicht und Händen. Kopf und Gebärdesollte, wird auch ın okoschkas Darstellungen

des Menschen sichtbar. Oskar Kokoschka 1St die Ausdrucksträger der Gestalt werden sich
1n vielen späteren Porträts VO Grunde des Bil-wahrscheinlich der orößßte ebende Porträtmaler.
des abheben. AIS$ meın Gesicht nicht ichAber auch seine Menschenbilder S1N: nıcht 1Ur

eindrucksvoll, sondern beäingstigend. „Jeder 1n zıiehe Aaus der Welrt 4absichtslos als Dıng
seiner Leidenschaft, nackt rAs% Erschrecken und

$  Ö Brief des Malers Tietze ber das Porträt_ „Diıe
alle eingetaucht 1n ine Farbigkeit Sherer Ord- Freunde“ (Katalog 28)
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‚DOTF. Dann ber werde iıch nichts mehr SCIMN, Rıtter fest Der Kampfplatz der Seele und die
als CINC, Ihre Einbildung Durch Ausweglosigkeit SC1L1HeEer erotischen Beziehungen
dieses „Hervorziehen einzelner Ausdrucksträ- Begınn des Krıeges. Hatte sıch doch der Ma-
SCr erhält das Bild HCN intensıiven ythmus ler Frau 301 WI1e selber berichtet

Das Visiıonäire kommt weiterhin durch die freiwillig ZU Militär gyemeldet.
Lichtführung ZU Ausdruck. Die Gestalten Nach dem Krieg bricht M1 dem Bild „Die
werden nıcht mehr VO:  o außen her beleuchtet, acht der Musik“ (1919) 1NC NEUE Farbigkeit

auf, die das Linienwerk zurücktreten Aßt. Diedafß iıhre Plastizität sıch verstärkt, sondern
VO'  3 HC Diıeser Charakterzug wird ZUEeTST Gestalt wird Aaus der Farbe entwickelt. Die
dem Porträat des Architekten Lo0Os (1909) Farbe ber WIr: re1iIN und flächig aufgetragen.
erkennbar. Der Maler Lıiınıi:en die Dazu werden starke Akzente nebeneinander
Farbe C1IN, daß die Leinwand des Bildgrun- DEeSCIZT Rot und Gelb Rot un: Blau,; Blau un
des aufleuchtet Im Porträat des SI Forell“ Weiß Im Selbstbildnis INIT gekreuzten Ar-

CC Carl(19%2) wıird der Bildgrund Energie- men (1923) und Doppelporträt
teld VO  ; Röntgenstrahlen die sich der Ge- Georg Heiıse und Hans Mardersteig (I919)
stalt bemächtigen. findet das Selbstbewußtsein und die Lebens-

Von CISCHCI Art S1N! die „perlmutterfarbe- bejahung CISCHNCH Ausdruck Es 1ST die Dresdner
nen Bilder dieser Zeıt. Die Farben SIn roOSsSa, eit und die eıt der Puppe, einer Frauenfigur,

shellgrau und hellblau Zugleich überzieht ein die der Maler sich als Modell hat verfertigen
Netzwerk VO  a unregelmäßigen Strichen die Ge- lassen und die ihm mancherlei übles Gerede Ce111-

stalten. Von den Porträts dieser Art WAare das hat. Als „Frau lau wird die

Doppelbildnis M1 Alma Mahler (1912) —- Puppe wohl selhbst ZU Porträt uch durch
wähnen. Die Menschen ers  einen ganz C111- diese Aftäre wWar der Künstler MI der offiziel-

SeSsPONNCNH die Silberfäden ZzZarten Far- len Gesellschaft Konflikt geraten.
In der eıit nach dem Zzweıten Weltkrieg wirdigkeit

die Farbe der Bıldnisse wieder durchlässigerSpäter, ZUrFr eit der Windsbraut 15)
und die Gestalt V1510104I6TI. Der Malerund des „Irrenden ıtters“ (19415); WIr die Edie Stelle der intensıven Flächen helle durch-Farbe aSstOS aufgetragen. Barock und VO  w} be-
ichtete Farben. Die Farbsubstanz WIrL: VOsonderer Bewegtheit bauen die Farb-
Licht zerfasert.ZUSC Gesicht und Fıgur. Die Porträats sind 1er

Das Ende dieser Reihe bıldet das Portrat desbesonderer Weıse opak Diese Undurchsich-
tigkeit überträgt sich auch auf die Fıguren. Der Alt-Bundeskanzlers Konrad Adenauer (1966),

das WILr Zürich bewundern konnten. Die Ge-Mensch erscheint vergleichsweise unentschieden
und undeutbar. Im Irrenden Rıtter liegt e1in stalt steht VOT fahrig-flächigen Grund
JuUuNsScCI Mann Rüstung auf dem Rücken Dieser Grund 1SE leer. Der OÖrper selbst er-

Nund schaut notvoll Z Himmel. „Die Irost- scheint ebenfalls 1g Das Tuch des Anzugs
losıgkeit des Schlachtfeldes, das Ausgeliefertsein hängt schlaft herunter. Dagegen wirken Hände
des Verwundeten den unbarmherzigen Feind und Kopf sehr plastisch Beide SIN! ein

WIF: hier als Vısıon vorweggenOMIMMCI be- groß für die Gestalt. Der Blick dieses über-
lehrt uns der Katalog Anschlufßß Hans oroß modellierten der geschnitzten Kopfes 1STt

Marıa Wingler. Es 1STt ber nN1:  cht das chlacht- test, fast unbeweglich und WI1Ie der
feld Galiziens, das OS! hıer Fıgur. Eınen solchen Gegensatz VOonNn übergro-
childert denn ber dem KRıtter beobachten WITr en plastischen Köpfen und Händen un
1Ne Sırene das uralte Symbol der erotischen flächigen, hängenden eidung finden WIr bei

Dämonıie, und rechts erhebt sich ine nackte bestiımmtenArt VO  3 Spielfiguren 1 Kın-
Frau. An der Front SIN Bild und Wirklichkeit dertheatern. Es SIN Puppen, die 8308  - IN1ITt der
dieser Art kaum FEın anderer Hand führen kann. Konrad Adenauer 1STt also

Kriegsschauplatz hielt amals den irrenden für Oskar Kokoschka W1e eine Fıgur, die, VO'  3 n
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fremder Hand geführt, leeren Hı WI1S dem Wort und seıiıner Fleischw ung,
tergrund standhält zwischen den Gedanken und ihrer B dwerdu

In den Porträts des Malers beansprucht die den Vorgang der SCISLISCH Empfängnis und Er-
attributive Hıntergrundsymbolik Aufmerksam- kenntnis der Formen: Intuıiıtion und Inspira-
keit. Zu Teıl N diese Attribute hın- L10N. Durch das Bıld wırd das Leben dem We-
ter den Gestalten milieubedingte Motive dar- senlosen entrıissen nd ı allgemein -
stellen: 1nNe Landschaft der die Einrichtung gänglichen Bewußtsein aufgehobe Das Un-

OL Zıimmers, die Staftelei des Künstlers oder erfahrene wırd anschaubar. DieSeele des Men-
die Blume der Frau. Aber ı vielen Fäallen deu- schen erhält Gestalt.
ten S1C den Dargestellten. 50 sınd die weißen Für diese nahezu biblische Lehre VO  e der In-
Liniengefüge Grund des Porträts R Fo- spıratıon und der Bıldwerdung gEISLIBCTr Vor-
rell“ als Wolken und Berge erkennen, erhal- bleibt Zeitalter des Rationalismus,
ten ber den Charakter Lichtsymbolik der Automaten un der Abstraktion N:
der Natur selbst Bedeutsam erscheint hinter Raum. un einmal TST VO  - der Dogma-
dem Botschaftter I1van Maisky (1943) die tik des relig1ösen Glaubens befreit, _wOmıIıtder
Silhouette Fıgur, die aut Globus Vaterkomplex für die Vernunft abreagiert
hinweist. Grazıil wirkt die rofe Strichzeichnung schien, da mußte der Freidenker aus der Ab-

F  m  n des Wındspiels aut dem gelben Grund Por- dankung als Ebenbild schöpferischen De-
Lrat „Kathleen Countess of Drogheda“ (1946) IN1LUFSCH wohl der übel auch die logische Kon-
„Galatea“ (L953) VOT dem Meer, des- SeEqQqueNZ zıehen,und, mıt CIN1SCr Überraschung
sCH Strand Segel un Rahen — Boote VOrTr dem ZWAaTrT, die Verdinglichung und Entmenschlichung
Wınd Fahrt ı 1ine UNSCWI1SSC Ferne des Menschensohnes hinnehmen.“ (Schr 381)
einladen. Oskar os kämpft 1Iso seiNnen Bild-

Das Leitmotiv dieser attrıbutiven: Hınter- 15sen Tendenzen, „welche für die visuelle
grundsymbolik ber Sin.  1JeNC Hände, die hne Anschauung die mathematische Relation sSet-

Tkennbare Gestalt aus dem Grund erscheinen zen  56 Schr. 380), 1ST völlig unzeitgemäß. _
e  E  S  3 und e1inNn ind halten: „Kiınd mM1 den Händen Inzwischen hat der englische: Maler Francıs Ba-

A  n CO  } die Infrastruktur se1iner Bildnisse bis 105der Eltern“ (1909) Hıer werden die Eltern-
Geisterhafte abgewandelt. SOnst ber ISTt derhände ZU Inbegriff des tragenden Bildgrun- Mensch der modernen Kunst 1Ur mehr Was-des Vielleicht kann Ina  3 für die Deutung die-
serzeichen unertfahrbaren Grundes.,SCcs Grundes Menschenbild Oskar Kokosch-

kas nen Text$ der die Bildwer-
dung IN1IT theologischen Begriffen umschreibt:
Schrankenlos eht das Bewußtsein und ı die Auf der EISCNEN Petarde Unzeitgemäße

Dınge aufgegangen, WIC eingewirkt die Ge- Mythen
S1:  te Es Sibt keinen Platz des Todes mehr,
weiıl siıch die Gesichte wohl auflösen und Zer- Diese Auffassung VO' Menschen und VO
Streuen, doch NUur, sıch anderer VWeıiıse künstlerischen Schaffen oibt Kokoschka auch
wıeder sammeln. Denn achten WITr IN1It der Cin esonderes Verhältnis der Ge-

2 vollkommenen Aufmerksamkeit auf solche SCENWaTt umstrıtte Wirklichkeit, nämlich ZU
ede VO Innen und streiften WIr durch die Mythos. Die Diskussion diesen Begriff voll-
Schatten der Worte hbis iıhrem ue. heran, zieht sich heute ungunstigen Vorzeichen,
da 1STt das Wort U: Fleisch geworden und hat weil w VOoO „Fabelei“ bis „Bildoffenbarung“

umnls gewohnt‘, und entreifßt der 1NNDNeTre die gegensätzlichsten nhalte mMi1t diesem Wort
Quell bald heftiger, als schwächlich sıch den verbindet. Kokoschka sich für die Tradi-
Worten, W1e C1M Zauber lebt, ‚IN1T

A
LLON ein Er ämp darum auch für C116 PDOS1-

geschah nach dem Worte‘.“ (Schr 338 f-) tıve Auffassung des Mythos. Er malt ohne
Hıer beschreibt Kokoschka die Beziehungen Rücksicht auf das, „ WasSdie Leute sagen“
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seıin„Prometheus--Saga“”, IMNeTL. tar Sagt Sichel aus dem nd ben SCH
frei heraus, warum für ihn der Mythos — Demet Welt u schenkt ihr NeUE Fru

zerstörbar 1St ‚In Prometheus erkenne der barkeit. Hades, Aaus dessen Armen Persephone
Mensch sich elber, der Geftfahr läuft, die Ge- aufsteigt, 1St unverkennbar der Maler selbst

überschreiten, die ihm die CIBCNEC Na- Hıer wird der Künstler ZU Hintergrund
tur gegeben hat.“ „Darum 1SEtauch INne1N Bild symbol. Der Maler iINAaUSUrert das Leben.1el-
VO Prometheus nicht W1e andere künstlerische deutig ber W1rd diesem Motivdie Be-
Individualleistungen verstehen, anonym hat ziehung 7zwischen Mann und Frau. Man wird

derdessen Gelingen dem Maler ıJ die Menschheit geradezu den „Descensus ad inferos“
verholfen, die sıch heute anschickt, Ost und alten Kunst ErTINNEFKT, dem Christus dam
West gemeinsam, die Reise ZU Mond auf der und Eva dem Abgrund entreißt. Nach KO=-
CISCHNCH Petarde anzutreten. Diese „Gesell- koschka schafft nıcht der Mann, der die Frau
schaftsreise auf den Mond muß damıt enden, hält, Leben, sondern dersie osläßt.

dafß die Menschheit autf der CISCNCN Petarde Leider War dieses Triptychon der „Prome-
l Knallkapsel) die Luft geht (Schr. 417 theus--Saga“ ebenso wWw1e das Dreitafelbilder
418 f 385) Die Absichten Kokoschkas eım Schlachtbei den Thermopylen“ (1954) auf der

Malen des Bildes sind Iso hinlänglich klar Züricher Ausstellung N1|  cht sehen. Datfürbot O  O

Die „Prometheus--5aga“ selbst 1ST ein Irı- die „Pentesilea“ begonnen, unvollendet)
ptychon, das der mittleren Tafe]l sCcC1iNeN An- u  n Ersatz. S1ie scheint das Thema der linken -
fang und SC1NECN Höhepunkt besitzt. Eıne ba- Tafel der rometheus Saga wieder aufzuneh-

iInen. Eın Mannn Achilleus der die Gestalt desrocke Raumdiagonale zerreißt dort das Bild-
feld wesensverschiedene Teile Links erhebt Künstlers hebt 1Ne Frau Pentesilea, die
sıch SIH Hang, auf dem INa  a} Altar Könıigınder Amazonen, — hoch ber 110e Men-

sturzt und N! Mann erschlägt. Rechts Ööftnet schenmenge. Der Blick der mazone wirkt
sıch der Himmel m1 SC1NeEN eiıtern. Links goyesk. Er verein1gt den der Königın Marıa
kennt 80028  3 weiterhin Noah und Vergil,SC1I- Luise 1 Münchener Bild des spanischenMalers
st1ge Vaäter der alten Menschheit. Unten schleppt 190500 dem der Gräfin Chinchon: Pentesilea 1St

Aeneas seiNnen Vater Anchises VO Ort der Ver- Maya und Heilige zugleich.
WUuStuUuNg hinweg. Auf halbem Hang wendet Nach dem Mythos hat Pentesilea den
sich Apollo m1t der Leıjer VO: der Untat ab Er chischen Helden zunächst besiegt, wurde ber
schaut die apokalyptischen Reıter die VO schließlich VO  3 Achilleus getötet. Be1i Kokoschka
rechts 7 A eınem Jüngsten Gericht heranstür- erhebht der eld die überwundene Pentesilea
inen Das Verbrechen der Überheblichkeit, der als Inbegriff des Lebens über die tobende Masse
Sturz des Altars und der Mord SIN Iso deut- Mensch Allos makar, anders glücklich. SE  930lich gegeben. Seine Folgen ZEeIST die rechte Miıt diesem Wortpaar und Bild sind WIr bei
Tafel dem Leitmotiv VO  w} Kokoschkas Kunst, dem

Kampf zwischen Mann und Frau unddem —>Dort liegt der Mensch Prometheus
endlichen Spiel der Gegensätze.Felsen geschmiedet In Untersicht gemalt,

schaut 98028 auft Geschlechtsteile Eın Adler
hackt . SC1IHNECX Leber Krone, Waage, Richtbeil
und Ketten, die Attribute der Tyrannıs, SinN. Allos Makar Das unendliche Spiel der
Tkennbar. Untenhockt e1iNe ule Die Insignien Gegensätze
und die entblößte Scham ZC1ISECN, da{fß auch i
Bild der Strafe nıcht allein C111 Motiv VEIrSAN- In Gedicht Dialogform Von 1913
s  381 Literatur gemeıint 1ST. sprechen Z.WEe1 Gestalten mıteinander OS und
Auf dem linken Flügel sehen WIFLr die Gnade Makar. Diese yriechischen Worte siınd e1in

der (GGÖötter: die sich regenerierende Natur. Per- Anagramm für Al-ma und ÖOs kar Wiıe Mannn
sephone ste1gt als Frühlingsbotin mM1t und Frau sich austauschen und miteinander Ver-
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binden, auch die geheimnisvollén Griechen sicher und selbschewaßt Ein älterer Titel des
Allos und Makar, Anders und Glücklich „Eınen Werkes hıefß „Die Schwachheit und die Stäiärke“.
Iraum hab ich bedeutet, wer den Spiegel Me1- Hıer gehört der Mann zZzu chwachen Ge=-
ner re Neigung eintach nach sıch selber schlecht. Musik 1St auf diesem Bild Macht,
schreit!“ Dieser TIraum des ase1ns wird Z.1U Tapferkeit und Tugend. Miıt dem Lliedlosen
tragischen Konflikt; denn WENN der Mensch Mann flieht auch das dunkle Tier 1mM Grund,glücklich iSt, sucht das Andere. Und WECeNN Feigheit und Laster: durch die Musiık — Iso
das Andere fremd wIıe 1ne Untiefte iıh be- anders 1St auch hier der Mensch olücklich
drängt, steigt die Sehnsucht nach dem Glück Eıne politische Varıation der ematik bringt1n ıhm auf Anders ylücklich. die ' „Loreley“ (1942) Im Vordergrund reitet

Dieses unendliche Spiel der Gegensätze, das ine große rotgewandete Frau mMIit Krone, die
1n der Begegnung des Künstlers mit Alma Mah- Königin Vıktoria VO  ; England, auf einem
ler ZU| chicksal wurde, durchzieht auch seın Fiısch Im Hıntergrund sinkt, VO  } einem deut-
Werk. Eıne harmonische Lösung findet schen U-Boot torpediert, eın englischer Damp-sıch 1mM Bıld „Spielende Kınder“ (1909) Ort fer Neben der Königıin ,  eht 1 Fischrachen
ruhen eın Bub und eın Mädchen autf dem Grund oder Rettungsring eın englischer Matrose 1n
des Bildes WI1e 1n eiınem Schoß Sıie tragt ein Blau WI1e der Prophet Jonas Die roftfe

Kleidchen, 1ne blaue Jacke Sıe krab-
belt nach VOTN.,. Er hält sie zurück. Sıe 1St in

Frau scheint MIt der Linken dem sinkenden
Matrosen allem Überfluß noch aut dieunbestimmter Bewegung. Er erscheint ruhig Mütze Z7u schlagen. Man hat den Eindruck, Vik-

und bestimmend. Kınder beim Spiel, eın Gleich- torıa Königin von England stopft als Lore-
N1Ss des menschlichen aseifis. ley „Ich weiß nıcht, WaS ol bedeuten“)Aufgewühlter SE die Spannungseinheit ıhre eigenen Matrosen 1n den AbgrundAllos-Makar 1mM Bild der „Wındsbraut“ In der Reihe der politischen Bilder „DasFEın Liebespaar ruht 1ın einer Art Wol- Rote Eı“ (1940/41) und „Wofür WIr kämpfen“enboot. Sie nach innen gene1gt schliäft
ruhig. Er, ellwach, schaut sorgenvoll ZU

(1943) wirkt dieses Werk des Künstlers SC-
schlossener und überzeugender, weıl nichtHımmael. Auf blauem Weltgrund lıegt ihr hel- allein 1ıne politische Satire, sondern auch iıneler Körper. Fahlrot hebt sıch seın Obergewand

VO: Akrtbild der Schlafenden ab Mann und Varıatıon des Themas Frau und Mann, Stärke
und Schwachheit darstellt. Das Bild kritisiertFrau und die Landschaft Hımmel und rde nıcht LUr den Seekrieg, sondern wırd. . zumwerden VO  3 einer Bewegung durchflutet. Es 1St Gleichnis des Lebens Allerdings War N wen1gdas uralte Bild des Hiıeros Gamos, der kosmi-

schen Hochzeit zeitzemäß und nıcht ganz. ungefährlich für

Auch 1n der Dresdener eit WIF: dieses Mo-
einen Deutscljen, 1947 1n England solche Bilder

malen.t1V „Anders-glücklich“ 1n dem Bild 1€ Macht
Das Thema „Anders—gliid;lich“ das Bildder Musik“ (1919) ZU zentralen Thema der der Gegensätze WIrLr noch 1n einem biblischenMalerei. Dort steht links ıne Frau 1im grunen Motiıv VO' Jahr 1966 varılert: „Saul und Da-Gewand, fast noch eın Mädchen. Ihre Rechte vid“. Links 1mM Vordergrund des emaldes sıtzthebt 1ne Posaune, die Linke hält ine Blume. breit König Saul, rechts 1m Mittelgrund stehtRechts auf dem Bild beugt sich ein Mannn fast

noch eın Knabe Mi1it erhobenen Armen bıld- Davıd Saul, mIit Helm und Lanze, 1St FrOL DC-
wandet. Daviıd mıt goldener Harte VO  e} weiß-auswärts. eın Gewand 1St FrOT. Er scheint —
rOSa Inkarnat erscheint nackt. Der Alte hat dieschreckt und voll Angät. Sıe dagegen wirkt Rechte Kınn und schaut rutal, fast WwIı1e der
Automobilist des Toulouse-Lautrec. Der junge

Schr. 131 Vgl auch die Abb „Allos makar“ Mann
un Weıib toten die Schlange (Lithographie) ZuUur 113

Sänger sıeht vertrauensvoll ıns Weıte. Er 1st
dem „Apoll“ der Mitteltafel VO  - „'Thermo-1 selben Band Wahrscheinlich 1St auch das Bıld „Zweı pylae“ und der „Prometheus-Saga“ verwandt.Mädchen“ VO'  - h-ierl1er ınterpretieren.
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Saul und Davıd schauen autf dieselbe Wirklich- aufzuschminken, nachdem ihre Wunder ıVL
keit. Saul sucht sich ihrer bemächtigen. 3E 7E loren hat und ZU bloßen physischen Akt der
vid ber schaut, verehren. Afe und Fortpflanzung der Art geworden 1ı1ST. Liebe i
Pfau Ekel und Ewigkeit sind die Hınter- nicht mehr Ware Liebe jemals davor zurück-
grundsymbole für die beiden Fürsten. geschreckt, der Brautnacht noch den Tod

Auch diesen beiden biblischen Gestalten umarmen! Charitas geht rund die Ewigkeit
herum, und 1St diese selbst nde gekommen,werden Grundkräfte der Gegenwart erkenn-

bar  D  . Dıie brutale Macht i1ST bewaftnet und sucht dann erst hat Charitas sich Sanz vers!  wendet
und aufgegeben.“ esich der Welt bemächtigen. König Saul WILr

ZU Inbegriff VO: Terror, liınder Technik und Herbert Schade 53 43
Gewalttat. Daneben David nackt, wehrlos und
verletzbar, der Mensch der Musen und der
Engelchöre. Verehrung und Gesang die Ehr-
furcht VOTr dem Daseın S1N! sein Anteil Die- Dıie rechtliche Stellung der Ausländer
ses unzeitgemäße Motıv der Bibel Saul und der Bundesrepublik
Davıd erhebt der Künstler ZU) Leitbild -

Niemals friedlichen Zeıten sind vieleGegenwart, dem sich die elister sche1-
Ausländer Deutschland SEWESCH WIe der Yden. iırd Saul herrschen, der Geist des Z
Gegenwart. Neben den Millionen ast-oriffs und der Gewalt, der Davıd der Inbe-
arbeitern xibt zahlreiche Studenten, Prakti-oriff der Ehrfurcht und des Gesanges? Es IST,

als wollte uns Oskar Kokoschka noch ein letz- kanten Industrie und Wirtschaft Grenzgän-
tes Mal WAarnen: Allos makar anders werdet SCr und Touristen, die AuS der weıten Welt
ihr glücklich se1nN, nicht durch Übermacht, SOI1- uns gekommen sind Bisweilen hat i  - bereits
dern durch Ehrturcht. MmM1t Besorgnis gefragt, ob die Ausländer, 1115-

besondere die Gastarbeiter, 110e Gefahr fürEs 1STt C1in gewaltiger FEindruck den die 7 die Bundesrepublik darstellen. Selbstverständ-richer Ausstellung der Werke Oskar Kokosch-
lıch dürten bei Erfüllung der berechtigtenkas vermiuittelt. Nıcht alle Bilder, die hier CI -
Wünsche der Wirtschaft die Gesichtspunkte derwähnt wurden, konnte INa  w Zürich sehen. Sicherheit und Ordnung nıcht außer acht HCAndere, die hier nıcht besprochen werden konn- lassen werden. Aber die Ausländer-Kriminali-

tenN, durfte INa  a datür bewundern Dazu DC-
tat 1St keineswegs hoch daß S1C Besorg-hören VOr allem die Landschaften, die VO:  -
155e Anlaß geben könnte. Be1 den ausländi-Dent du Midi“ (1909) bis ZUr Tower Bridge, schen Gastarbeitern 1STt natürlich berücksich-London (1963) reichlich vertreten FEın

die Welt- Dn! daß sich überwiegend Männer
EINZISAFTISES „theatrum mundi handelt, die den Jahrgängen menschlicher Vı:;-schau der großen Städte breitet sich VOrTr uns talıtät VO  3 bis 55 Jahren angehören. In
S: Himmel und Erde, icht und Farbe W1C6- Lebensalter, ı dem die Gesamtaktivitätderholen dort autf TrTe Weiıse das unendliche stärksten 1ST, der Mensch natürlichSpiel der Gegensätze, den Hıeros Gamos, die auch intensıvsten 7R Kriminalität. Ver-heilige Hochzeit. Dıie Natur WIr beseelt — A

yleicht INa  =) ber die Gastarbeiter IMNITt ent-fahren und die Landschaft mythisch gesehen. msprechenden Gruppe deutscher männlicher Be-Was ber widerspricht unserem technischen völkerung, 1STt ıhre Kriminalität N!  cht be-Zeitalter mehr als der Glaube 1Ne beseelte sonders hoch Berücksichtigen mu{fß INan auchWelt und e1iNemythische Natur? Diesen uUunze1lt- daß die Menschen Aaus üdlichen Ländern kom-gemäßen Maler scheint 61116 zroße Liebeskraft
MECN, denen andere Sıtten und Lebensgewohn-befähigen, die Welt verwandeln. Für uns heiten herrschen, anderen Volke aAaNSC-ber gilt sC1iMN Wort Eros 1STt blaß Or-

den, W as VO  3 seiıten der Wissenschaft Oskar Kokoschka, Spur Treibsand. Geschichten
ausgedacht wird der Liebe Zauber (Zürich
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hören, das stärker ARAE Spontaneität, FEiter- genießen die wesentlichen Grundrechte des
sucht, Jähzorn neigt und 1in eichter entflammen- Grundgesetzes. Auft dem Gebiet des Aufent-
der Leidenschaft schneller ZU!T Gewalt über- halts- und Niederlassungsrechts hat siıch 1ne
geht. Dıie Art der Kriminalıtät ISt Iso eıine ıberale Praxıs entwickelt, die durch das (jesetz

verankert worden IST. Ausländerbehörden sinddere als be1 der ve;gleid1baren deutschen Be-
völkerung. Behörden der inneren Verwaltung auf der

Im übrigen dart INa darauf hinweisen, daß Kreisebene. Aufgabe der Ausländerpolizei 1St
C5S, bei Erfüllung aller berechtigten üuünscheder Anteiıl der IS Millionen Ausländer der

beschäftigten Bevölkerung 1n der Bundesrepu- der Wirtschaft die Gesichtspunkte der Sicher-
blik 1m Durchschnitt 1Ur 4, Yl beträgt, 1Iso he  1t und Ordnung ZuUur Geltung bringen.
einen Anteil ausmacht, der 1n anderen WwWEeSst- Die meisten Ausländer halten sich hier auf
europäischen Industrieländern erheblich er Grund der Abkommen auf, die mMiIt Italien,

Spanıen, Griechenland und mi1t der Türkeı DCc-1St. Belgien hat beispielsweise ine Ausländer-
o VO'  3 %o, Frankreich VO':  3 %, Luxem- troften sind. Diese Vereinbarungen lauten 1n

burg und die Schweiz 197 VO  ] 0/9 er- den Grundzügen gleich Dıie Entwicklung auf
dem Arbeitsmarkt 1St ber noch nıcht abge-dings 1St die Ausländerquote be1 uns nicht e1n-

eitlich verteilt, S1e 1St geringsten 1n Nıe- schlossen. Als Mitglied der Europäischen Wırt-

dersachsen / Bremen (3 o) und Nordbayern schaftsgemeinschaft mußte die Bundesrepublık
durch die Vertrage VOo Rom bestimmte Bın-(3 %) und steigt 1n Baden-Württemberg auf

%9 Die stärksten Ausländerquoten weısen dungen eingehen, die sich aut die Arbeitspoli-
tik beziehen. So sıeht Art. 48 der Römischendie Arbeitsamtsbezirke Ludwigsburg, Stuttgart,

Göppingen, Konstanz und Lörrach auf. Vertrage VOT, dafß biıs Ar nde einer Über-
Wenn Ausländer 1n der Bundesrepublik Straf- gangszeıt ınnerhalb der Europäischen Gemeın-

schaft die Freizügigkeit der Arbeitnehmer her-begehen, wird oft die Frage gestellt, WaTl-

n1!ı  cht gleich die Ausweisung Aaus dem Bun- zustellen 1St. Dıie ersten Maßnahmen ZUr Her-

desgebiet angeordnet werde. Das Strafgesetz stellung dieser Gemeinschaft sind bereits 1n

yibt ber keine Möglichkeit für den Strafrichter, Kraft
Ausländer aUsZuUuWweIlsen. In der Bundesrepublik Außerdem sind die Regierungen der Mıt-
existiert Se1It dem 65 das nNneUe Ausländer- gliedstaaten VO Richtlinien 1in Kenntnis Bes
ZEeSECTZ, das 1Ur der Verwaltungsbehörde das worden, die der Rat der EW beschlossen
echt einräumt, einen unliebsam aufgefallenen hat und die sich mit der Praxıs der Aufnahme
Ausländer auszuweisen. Das Ausländergesetz, der Beschäftigung und des Aufenthalts der Ar-
das VO Bundestag 1965 verahschten beitnehmer und ihrer Familienangehörigen be-
det worden 1St und das eiıne alte Polizeiverord- fassen. SO können Angehörige der Mitglied-

staaten 1n das Bundesgebiet einreıisen, wenn s1enNnung abgelöst hat, 1St bewußt und betont welt-
offen, großzügig und ıberal gestaltet. Es VeEI - 1Ur 1m Besitz e1ınes amtlichen Personalausweises
wirklicht eın modernes, den heutigen SLAaAatSs- sind. Für italienis  € Gastarbeıiter gibt schon
rechtlichen und politischen Verhältnissen angec- wel Wege, 1mM Bundesgebiet ıne Arbeıt auf-

paßtes Ausländerrecht und berücksichtigt die zunehmen: aut Grund der deutsch-italienischen
Tatsache, da{fß sich heute der Ausländer beı u11ls Vereinbarung VO  3 1955 und aut Grund der
nıcht 11LULr kurze Zeıt, sondern für länger auf- Verträge VO' Rom
hält. Eıne starke Gruppe bılden bereits die Aus- Neben dem Ausländergesetz SIN ımmer die
länder, die während des Weltkriegs AaUus dem Vorschritten der Sozial-Charta eachten,
Osten Europas uns kamen und hier ıne durch welche die Sozialpolitik der angeschlos-
NEUE Heımat suchten. Die vielen Fremdarbeiter europäischen Staaten auftf ıne geme1n-
sınd für die wirtschaftliche Entwicklung der SaIiInle Grundlage vestellt wurde. Dazu gehört
Bundesrepublik unentbehrlich, S1e nehmen voll- z. B der besondere Schutz VO Kiıindern und

Jugendlichen VOT körperlichen und sittlichenberechtigt den sozialen .Leistungen teil und
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Gefahren, der Mutterschutz für alle Arbeitneh- verßleiben, und ıhr Mann müßte versuchen, 1m
merınnen, das echt jedermanns auf Fürsorge, Ausland iıne NneEue Exıistenz gründen, W as
WEeNnNn iıhm keine ausreichenden Miıttel ZUr Ver- bei der gegenwärtigen Wırtschaftsstruktur Grie-
fügung stehen. uch der Familienschutz 1St 1in chenlands recht zweıtelhaft se1ın könnte. Be1 Ab-
die Sozial-Charta einbezogen: Dıie Famailie als wagung 1Iso der staatlichen Interessen, die dem
Grundeinheit der Gesellschaft hat das Recht Aufenthalt eines straffällig ge%vordenen Aus-
aut ANSCINCSSCHNECN sozlialen, gesellschaftlıchen änders entgegenstehen, und der Interessen der
und wirtschaftlichen Schutz, der ihre volle Ent- Famailie, die für eın Verbleiben 1n Deutschland
altung sichern. vermag,. sprechen, kam das Oberverwaltungsgericht

Unter Berücksichtigung dieser Grundsätze dem Ergebhis, da{fß der Bestand der Familie
sınd die Vorschriften des Ausländergesetzes hier 1n erster Linie berücksichtigen sel. Aut-
auszulegen. FEın Ausländer kann ausgewlesen enthaltsverbot und damıiıt die Ausweisung seı1en
werden, WEn beispielsweise die freiheitliche Nnur notwendig, WEn man weıtere Verstöße
demokratische Grundordnung der die Sıcher- des Ausländers die staatlichen esetze
heit der Bundesrepublik gefährdet, wWenNnn C ernstlich befürchten musse und €venn sıch diese

eines Verbrechens der Vergehens VeLI- vorbeugende Maßnahme deswegen nıcht
urteilt 1St der Wél'ln ıh: iıne mıiıt Frei- gehen lasse. Wenn sıch Iso der Grieche ın Zu-
heitsentziehung verbundene Maßregel der Siche- kunft einwandfrei führt, darf 1in Deutschland
rung und Besserung, Unterbringung 1n einer leiben. Nur bei Verstofß inner-

deutsche esetze wird eın AufenthaltsverbotArbeitseinrichtung der Heiıl- der Pflegeanstalt
1n Betracht kommen.angeordnet der Fürsorgeerziehung 1mM Heım

durchgeführt wird Eın griechischer Staatsange- Für Aufenthaltsverbote und Ausweisungen
höriger, der mıt einer Deutschen verheiratet gelten Iso allgemeine Grundsätze. Vor allem
War und eın 1n Deutschland geborenes Kind mu{fß der Grundsatz der Verhältnismäßigkeit

des Miıttels gewahrt werden. Etwas anderes 1Sthat, sollte ausgewiesen wgrden, weıl
eınes Verkehrsunfalls (fahrlässige Tötung eines natürlıch die „Auslieferung“, diıe VO  a} einem
Kındes) reı Monaten Gefängnis und ferner fremden Staat verlangt wird und für die be-

versuchten Betrugs füntf Monaten Ge- stiımmte Auslieferungsverträge gelten. Im bri-
fängnis verurteilt WAar,. Er stand Bewäh- 5  ı  ( kann eın Ausländer auch ausgewlesen WeTI-

rungsaufsicht, hatte ber auch 1in Belgien Strat- den, WeNnn die öftentliche Gesundheit der
begangen. Das Oberverwaltungsgericht Sıttlichkeit gefährdet Das kann auch dann der

Münster erklärte das Aufenthaltsverbot nıcht Fall se1n, WeNn se1ın Verhalten nıcht mMI1t Strate
für berechtigt, Well die Konvention edroht ISt. Familienangehörige können 1Ur

ZU Schutz der Menschenrechte und Grund- dann ausgewlesen werden, WEeNnN auch 1n ihrer
treiheiten und auch rt. 6 des Grund- Person die Ausweisungsgründe vorliegen.

(Schutz VO' he und Familie) V.C1- Auf der anderen Seıite kann nach .8 des
stoße. Das Oberverwaltungsgericht führte A2UusSs Ausländergesetzes Ausländern auch die Erlaub-
„Das bedeutgt nıcht NUur, da{fß die öffentliche n1s Z Dauerautenthalt erteilt werden, wenn

Gewalt die ZUuUr Sicherung der Famiılie 1n ihrem s1e sıch A destenc Jahre regelmäßig ler aut-
sittlichen und kulturellen Gehalt erforderlichen halten und, w1e 1mM Gesetz heißt, „S1 in das
Maßnahmen ergreifen hat, sondern auch, wirtschaftliche und soz1ale Leben 1n der Bundes-
daß VOor Erlaß eınes Aufenthaltsverbots republik eingefügt haben“ Sıe mussen Iso ıne
einen Ausländer prüfefi lst, welche Wiıirkun- wirtschaftliche Existenz besitzen, und ihre Le-
SCn SlCh A die Vollziehung des Verbots für bensführung muß mi1t den rechtlichen und -

z1ialen Ordnungen der Bundesrepublık im Eın-die Famiılie des Betroftenen ergeben.“ Dıie Fa-
milie würde durch das Aufenthaltsverbot schwe- klang stehen.
OTr getroffen als der Grieche selbst Die Ehe- Ausländer genießen die Grundrechte des

Grundgesetzes. Auch eine polıtische Betätigungfrau mit dem Kind müßte allein 1n Deutschlan'd
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glich, wenn S16 die öffentliche Sıcherheit So hat 1Iso Ausl nd olizei Wah
und Ordnung nicht StOrt underheblichen Be- der Interessen der Wirtscha und auch
langen der Bundesrepublik nıcht entgegensteht. Berücksichtigung der persönlichenundamiliä-
EıneOrdnungsverfügung, durch die Aus- Icnh Interessen des Ausländers die öffentlichen
länder jegliche politische Tätigkeit untersagt Gesichtspunkte der Sicherheit und Ordnun
würde, verstieße das Grundrecht der eachten Die Ma{ihnahmen polizeilicher Art
reien Meinungsäußerung und Ware dieser sind e} gesellschaftlicher Bedeutung. Aus-
Allgemeinheit auch mit dem Grundsatz der länderpolizeibehörden en VOr jeder Ent-
Verhältnismäfßigkeit des Mittels nıcht VOCI- scheidung Erwägungen politischer, arbeitspoliti-
einbaren. Das hat das Oberverwaltungsgericht scher, wirtschaftlicher undsonstiger Artanzu-

Ü  R Münster 1965 ents:  jeden. Eın Recht stellen, ı Blick aut die größeren Zu-
CS auf uneingeschränkte politische Betätigung be- sammenhänge. Das Pafß- und Aufenthaltsrecht

steht Iso für den Ausländer nıcht, ebenso WIC der Zukunft wird wahrscheinlich
Versammlungs- und Vereinsfreiheit, stärkerem Maße liberalisiertwerden. Es 1St da-

freie Berufswahl undFreizügigkeit bestimmten MI Zu rechnen, daß namentlich die Angehörigen _
renzen unterworfen sind Vor allem dürfen der FEWG-Staaten die Stellung erhalten wWer-

die Beziehungen der Bundesrepublik Zu ande- den, die den CISCNCN Staatsangehörigen zusteht.
ren Staaten nıcht belastet werden. Darın offenbart sich die fortschreitende uro-

Eıne Ausweıisung oder. Abschiebung VO:  3 päische Verschmelzung. Den Gefahren und
Gastarbeitern kommt auch dann i Frage, wenn Störungen der Liberalisierung entgegenzutreten
S$1eden Arbeitsvertrag gebrochen haben und 1ST Aufgabe Bundesgebiet einheitlich
sıch nıcht die Vereinbarungen halten. Die gesteuerten Ausländerpolizei.
Aufenthaltserlaubnis wiıird bisweilen mi1t Be- Die menschlichen Probleme, die sich Aaus der

s  Z dingungen und Auflagen versehen, der Ne1i- Zusammenführung verschiedener Menschen
Zung remder Arbeiter ZU: dauernden Wechsel und Rassen ergeben, smd natürlich MI1It Gesetz
des Arbeitsplatzes entgegenzuwirken. Es <ibt und Polizei noch nıcht gelöst. Hıer bedarfes
bekanntlich Gastarbeiter, die 1Ur kurze eIit der verständnisvollen Hilfe we1lter Kreise, -
Erwerbstätigkeit bleiben wollen, dann mMOß- mentlich der Wohlfahrtspflege wenn das Ta
lichst schnell Den freien Beruf ergreifen sammenleben der Menschen S1C} fruchtbar, Nutz-

können. Das würde als C1in Mißbrauch des bringend und friedlich entwickeln oll.
Gastrechts angesehen werden INusSsSenN. Walter Becker

N
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Die Geschichte des Vorderen rients 1StfürBESPRECHUNGEN uns um interessanter, als dort die CI

Städte entstehen und sıch die ersten Hochkultu
TE  =) entwickeln, die für das Abendland VO: so
großer Bedeutung wurden. Auffallend1ST, W1e
rasch auf einmal solche Kulturen autfblühe

Geschichte wWenn gunstıgen Augenblick die Voraussetzun
SCH gegeben sind, und W 16 S1C noch rascher W16e-

Die altorientalischen Reiche. Hrsg. CAS- der zusammenbrechen. Das ıISTt. elbst ı Ägyp-
ten der Fall, das doch .1 diesen Zeıten keineSIN, BOTTERO;} VERCOUTTER. Vom Paläo-

lithikum bis ZuUur Mıtte des Jahrtausends. Bedrohung VO  $ außen ürchten hatte. Be-
merkenswert 1ST auch dıe Schönheit und Voll-I1 Das nde des Jahrtausends. Frankturt:

Fischer E965: 1966 398, 374 (Fischer Welt- endung mancher äalterer Kunstwerke, deren
geschichte Brosch Je 4, Höhe spater kaum Je wieder errei  t und N1IC

Dank der Ausgrabungen hat die Kenntni1s mehr übertroften wurde. Die Darstellung 1STt

der Geschichte des Vorderen riıents, der Ent- naturgemäß gedrängt, bleibt ber doch
stehung der erstien Dorf- und Stadtkulturen überall el verständlich Brunner SJ
den etzten Jahrzehnten erstaunli ZUgZECNOM-
InNeN. Die Anzahl der neuentdeckten Doku-

1ST Srofß dafß die Forschune mMi1t der
Auswertung kaum mehr mıtkommt. Wenn auch SEEL, Otto: Römertum und Latınıtät Stutt-
noch Lücken bestehen und über manchen Jahr- Dart: Klett 1964 618 Lw. D
hunderten noch das Dunkel liegt, zeichnet Soll INnan sıch ı den drängenden 7Zukunfts-
sich der Gang der Ereignisse doch den grü- aufgaben unserer eit mMI1t Altertumsforschung
ßBen Linıen deutlicher aAb Es 1ST er Kbeschäftigen? Wıe der FEinzelne humanıstı-
angebracht, wenn VO:  . eIt eit Fachleute schen Werten stehen Mas, muß WI1SSCH, dafß %‚'ä
tür elitere Kreise C1iNe Darstellung des ugscCHN- der VO:  w diesen vorgeformt und vıiel- AAnblicklichen Standes der Forschung geben, mag el uch geformt worden 1SE. S0 1ST be-
C1iNe solche auch vielem 1Ur vorläufig SCIN. rechtigt, den Kräften, die uUuNseTre Um-

Der and beginnt MmM1t der Vorgeschichte welt und uns selber vebildet haben, auch JeENEC
des Vorderen rıents und Agyptens, berichtet NCUu untersuchen, die Seel der Formel

dann die Entstehung der ersten Hochkulturen Rom und die Latınıitat“ zusammengefafßt hat.
Sumer und Ägypten, auch die ersten Der Verf eistet Arbeit VWeıse,

: Schritten erfunden wurden« Auf die sumerischen die den Ernst und die Mühe der forschenden
Stadtstaaten folgt dann das altbabylonische Kleinarbeit verbindet MI dem Schwung küh-
Reıich dessen Geschichte bis ZU Sturze der Nner Vergleiche und Synthesen und der Eleganz
Dynastıe Hammurabis und dem Einfall der farbiger Darstellung Dıie sachbedingte Gelehr-
Kassıten weitergeführt wird. Die Geschichte tenarbeit kommt nıcht daher schwer-

_ Agyptens umfa{ßßt das Ite Reich, die Zw1- fälligen Fachsprache, sondern gelösten e
schenzeit, das Miıttlere eich und dessen Z Schritt gepflegter Wortkunst.
SamMMEeNDTIUu: und den Einfall der Hyksos. Der Selbst ıN}  > dem das hier behandelte Thema
z W eıite Band beginnt da, die bisherigen IST, wird vıele NeUuUe Anregungen Ain-
Reiche anfangen,; die Vorherrschaft ber den den sieht die römis  e Welt als Gegensatz-
ganzen Vorderen Orıent kämpfen. Babylon einheit. Hart und herb jeblich und anmut1g;

Fbesitzt der Herrschaft der Kassıten WAar nüchtern zweckhaft gläubig sendungsbewußt;
noch großen kulturellen Einfluß, hat ber prunklos :ausbacken — barocker Pomp; rational S  <  6

politische Bedeutung. Assyrıen steht gefühlsarm lyrischer Idealismus:;: VO' Brauch
den Anfängen. Es bilden sıch die Großreiche und Herkommen gepragt dem Vorteil des %  W

der Hethiter, Hurrıiıter und Mitannı; das Neue Augenblicks verfallen: rutale Macht maß-
Reich i Agypten greift nach Syrien bıs den volle Menschlichkeit: C111 abstoßender aub-

Euphrat. In diese Zeıt tallen die Anfänge Israels, und seinen politischen und humanı-
dle minoische Hochkultur Kreta und die Ideen geschichts- und zukunftsmächtig
mykenische Kultur Griechenland WIC kein z we1ltes GemeLnmwesen bäurische Schü-
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Besprechungen

ler der Griechen und schöpferische Kultur- sıch gleichbleibendes Grundlineament
macht über Jahrhunderte hinweg, Kern, Strahlung und offene renzen nach

Seel] faßt diese Gegensätze die Formel orn (74), bıldet wirklich C166 kulturelle
Römertum und Latıinıtäit Ihren Höhepunkt Kontinuität und verleiht der Dichtung jeder

SCWINNT die Antithetik den Kapiteln Macht ihrer Phasen C1M Drängen aut Universalıtät
und Menschlichkeit, Pathos und Nüchternheit, hin In der überindıviduellen, komplexen
Herrschaft und Dıenst Am schwersten 1ST diese Einheit gründet der Anspruch auf Weltdich-
Antithetik auf religiösem und ethischem Ge- CunNg, und nıcht Gegenstand der der
biet verstehen Herder, dem nkläger des weltgeschichtlichen Wiırksamkeit dieser Dich-
Römertums, könnte InNan Augustın ZUE Seıite tung Hıer werden nach Seel die höheren
tellen Seine Bilanz VO Gutem und Bösem Schichten der Geschichtlichkeit SCDTASL

diesem Volk 1ST WEeIL WECN1SCI schmeichelhaft die als C1inhN kategoriales System VO':  e} Vorklärun-
als diejenige Seels SCn und emotionalen Vorentscheidungen die

Klenk S selbstverständlich benützte Grundlage er kul-
turellen und politischen Verständigung VO  -

heute bilden
SEEL, Otto: 7 wischenWeltdichtung Roms. Dıie unersetzbare (ım nterschied Zu Grie-
Hellas und Gegenwart. Berlin: Argon 1965 chischen) mediokre humane Würde erschliefßt
527 5 Lw. 37 —. Seel durch Interpretation einzelner Werke, de-

Es g1bt heute auf der Yanzen Welr kein ICN Wirkungskraft Mıiıteinander VO erd-
wirkliches Selbstverständnis, das nıcht autf der hafter Verwurzelung und erlesener Gestaltung
Suche nach sıch selbst ırgendwann auf das Phä- liegt Im Gegensatz der den etzten Jahr-

zehnten zunehmenden Konzentratıon der atı-Roms und der lateinischen Dichtung
stieße Diese humane, nıcht verlierbare NIisSsten auf das Sublime, Erhabene und artistisch
Aktualität Roms CTIUIleETIT Seel (unter Ergäan- Verteinerte sınd ach See] auch die Augusteer
ZUNg seiner kulturmorphologischen Darstellung Boden der allgemeinen Latınıtät erwWwWur-

zelt 1Ur aut diesem Boden können S1C RomVO „Römertum und Latınıtät“)
konventionellen, originellen Deutung und Wür- IN1It sC1iNemM NUMINOSCH, charismatisch-providen-
dıgung der Dichtung Roms Dıiese, uch wenn 1ellen Gewicht reprasentieren 9—-2 Im
S16 eıitliıch aufgefaltet und auf einzelne Dichter Zusammenspiel VO Neuschaften und Wieder-

„ergänzender Rollenverteilung ufgefächert holung und durch das uch der Inter-
(32) IST, ırd Eerst ihrer Gesamtheit sinnvoll pretatıiıon angewandte Prinzıp des Antitheti-
un weltgeschichtlich wırksam Dıie das Indiviı- schen werden wertvolle Einsichten [9)  9
duelle überwiegende Teilhabe Allgemeinen W IC das Werk VO Lukrez aufgewie-
als 1nNe Unterschied Z Griechischen SPCZ1- SCHNE elementare und ugleich kosmische Lebens-
fisch römische Eıgenart bıldet aller latei- gefühl folgerichtig durchgehalte-
nıschen Dıchtung C111 unıversales Bezugssystem, LLCH au des Personalen Humanbereich
1Ne überpersonale Funktion (34), 1Ne Inten- und Spiritualisierung der Materiıe Leider
Li0N auf C1MN umfassendes Ganzes (Romidee) WIFr: die Darstellung VO: der neronischen eıt

der durchgehaltenen Dynamik des Nt1- bis ZUT christlichen Spätantike skizzen=-
thetischen erdhaft sublim; leicht faßlich und lückenhafter 5—4 Dadurch WIFr:! die

humanisierende Wirksamkeit der dieser eıtschwer zugängliıch optimistisch pessimistisch
USW.) C1iMH Die „Inbildlichkeit als elebte Denk- erreichten Unabhängigkeit und Selbständigkeit

lateinischer Form der heidnischen VO'  3 dertorm WIr: ftenbar der 7zuordnenden
Funktionalität (nıcht ı der zwıngenden Logik) christlichen Sanz abgesehen römischen Welt
der lateinischen Sprache als Repräsentant des nıcht sehr glaubwürdig Noch WEN1SCF WIr: MI1t
römis  en eistes illustriert Palın- den dürftigen Anspielungen aut den Osten die

unıversale humane Mıssıon des latinischen Stilsdrom Roma Amor, Urbi rbi (57—75) Die
Zu- und Einordnung VO  -} Sprache und Dichter, diesem Buch bewiesen vielmehr führen sol-
der sıch auch als 1Ne wechselseitigen Er- che Überlegungen den Bereich der Kultur-
SANZUNS und Spannung bedürftige Epiphanıie philosophie
der Romidee verstand ein umtassen- Selbst wenn INa  - angesichts des Welt- und
des Ganzes bleibt C111 VO:  3 Naevıus ıs Boethius Selbstverständnisses INIT radikalen (26-



n  '  : }B”e#rechungen .  ä  sd1idutli&1keit eines durclm&mittlichen Euro-  dem einen Schock hervorgerufen, der bildungé-  päers von heute die Aktualität Roms für das  und kulturgläubig sich schmeichelte, der Weg  Abendland bezweifelt, so vermittelt das in  der Menschheit führe in einem stetigen Aufstieg  einem glänzenden Stil geschriebene und über-  aus grauen Tiefen in ein immer helleres Licht  der Vernunft.,  sichtlich gegliederte Buch dem Fachmann wie  dem Literaturfreund neue Einsichten in die  Wenn wir den von Bitter herausgegebenen  Dichtung Roms und des Abendlandes.  Tagungsbericht der Stuttgarter Gemeinschaft  J. Heislbetz SJ  „Arzt und Seelsorger“ aufmerksam lesen, der  außer unserer jüngsten Geschichte noch zahl-  reiche Erscheinungsformen des Massenwahns  STENIUS, Göran: Von Rom nach Rom. Die Kul-  zergliedert, taucht unvermittelt die Frage auf,  turlandschaften Italiens.  Frankfurt:  Knecht  ob die klassische Begriffsbestimmung des Men-  1964. 335 S. Lw. 19,80.  schen als vernunftbegabtes Lebewesen zutrifft.  Das Buch ist ein gelungenes Geflecht von Ge-  Hier bekommen wir ein Wesen zu Gesicht, das  schichte und Landschaftskunde. Man könnte  in jeder historischen Epoche, gerade dann, wenn  sagen: Geschichte als Weg und Voranschreiten  es in Massen auftritt, für krankhafte Verzer-  der Kultur von Landschaft zu Landschaft, wo-  rungen des Seelenlebens anfällig ist, mag es sich  bei die Strahlungskraft gewisser Mittelpunkte  um Rassen- oder Klassenwahn, um ekstatische  Männerbünde oder archaisch-ekstatische Mas-  den Kern der jeweiligen Kapitel bildet. So wan-  dert der Leser mit dem Verf. durch das Land  senbewegungen, um Kinderkreuzzüge und Sek-  tenwesen, um Hexenwahn oder pseudoreligiöse  des Südens und findet es in der Fülle der kul-  Z  turellen Schichtungen und Brennpunkte. Stenius’  Verirrungen handeln.  Auge ist bei seinen Betrachtungen geschult an  Die Referenten der Tagung sind durchwegs  den Farbtönen der nordischen Landschaft. Wie  Fachleute. Die einzelnen Vorträge sind aller-  dieses Auge den historischen Reichtum und die  dings zu knapp, als daß sie bei der Problematik  der Themen von einem weiteren Leserkreis leicht  geformte Schönheit der Mittelmeerwelt in sich  aufnimmt und zu kleinen Bildern vereint, die  zu beurteilen wären. Mancher kurze Hinweis,  sich in das große Panorama Italien einfügen,  der für Fachgenossen genügen mag, bleibt Nicht-  verleiht diesem Italienbuch einen besonderen  fachleuten unklar. Auch kann eine Maxime  Reiz.,  seelsorglich, also im konkreten Einzelfall des  Bei den Griechen der Graecia magna und  Lebens weithin richtig, aber als allgemeine theo-  Siziliens beginnt die Wanderung, führt durch  retische Regel der Ethik falsch sein. So ist-es  Raum und Zeit zu den Etruskern und dann  seelsorglich gut gesehen, daß jedes menschliche  ins antike, frühchristliche und mittelalterliche  Tun und Werten in sich zwiespältig ist, daß  Rom. Hinter Roms Legionen geht es auf den  Wert und Unwert sich in ihm mischen. Es wäre  großen Ausfallstraßen nach Norden: die Tos-  jedoch verkehrt, daraus auf eine Relativität der  kana, Mailand, Venedig, Verona. Sie sind zu-  sittlichen Werte selber zu schließen. Auch'ist es  keineswegs so, daß die Absolutsetzung von  nächst reflexe, dann aber durchaus individuelle  Ausformungen der Romanitas, werden zum  Werten und Wahrheiten in sich schon dazu ver-  leitet, „alle zu vernichten, die diese höchsten  Herzen einer kulturellen und oft auch politi-  schen Regionalgemeinschaft, die bei allem Aus-  Werte zu ersetzen drohen“ (279). Das Christen-  tausch mit anderen ihren besonderen Charakter  tum muß Werte und Wahrheiten absolut set-  gewinnt, der sich besonders im Mittelalter und  zen, hält sich aber deswegen noch keineswegs  der Renaissance, aber auch in der neueren Zeit  für befugt, jeden, der sie bekämpft, zu vernich-  in bunter Fülle entfaltet. Auch die Geschichte  ten. Wo das dennoch geschah, war es im Gegen-  des geeinten Italien kommt noch zu Wort.  satz zu Geist und Weisung seines Stifters.  G. F. Klenk SJ  G. F. Klenk SJ  Massenwahn in Geschichte und Gegenwart. Ein  Probleme des Kulturwandels im 20. Jahrhun-  Tagungsbericht. Hrsg. v. Wilhelm BITTER. Sr‚uttA-  gart: Klett 1965. 283 S. Lw. 18,80.  dert. Hrsg. von der Forschungsstelle für Welt-  zivilisation e. V. Freiburg: Herder 1965. 212 S.  Die Erfahrung der letzten fünfzig und be-  sonders der letzten dreißig Jahre haben bei je-  Brosch. 22,—.  71Besprcfc£fingßn
schichtli&xkeit eines durchsdmittlichen Euro- dem einen Schock . hervorgerufen, der bildungs-
paers VO'  ; heute die Aktualität Roms für das und kulturgläubig sich schmeichelte, der Weg
Abendland bezweifelt, vermittelt das 1n der Menschheit führe in einem stetıgen Aufstieg
einem glänzenden Stil geschriebene un über- Aaus grauen Tiefen 1in eın immer helleres ıcht

der Vernuntft.sichtlich vegliederte Buch dem Fachmann wı1ie
dem Literaturfreund 1LLECEUEC Einsichten 1n die Wenn WIr den VO'  ; Bıtter herausgegebenen
Dichtung KRoms und des Abendlandes. Tagungsbericht der Stuttgarter Gemeinschaft

Heislbetz SJ „Ärzt und Seelsorger“ autmerksam lesen, der
außer unserer Jüngsten Geschichte och zahl-
reiche Erscheinungsformen des Massenwahn:

STENIUS, (3Ööran: Von Rom nach Rom Die Kul- zergliedert, taucht unvermuittelt die Frage auf,
turlandschaften Italiens. Franktfurt: Knecht ob die klassısche Begriffsbestimmung des Men-
1964 335 Lw 19,80 schen als vernunftbegabtes Lebewesen zutrifit.

Das Buch 1St eın gelungenes Geflecht VO' (3e+ Hıer bekommen WIr eın Wesen Gesicht, das
schichte und Landschaftskunde Man könnte 1in jeder historischen Epoche, gerade dann, WenNn

Sagen: Geschichte als Weg und Voranschreiten in Massen auftritt, für krankhafte Verzer-
der Kultur VO  3 Landschaft Landschaft, — runsen des Seelenlebens anfällig 1St, mMag N sıch
bei dıe Strahlungskraft gewisser Mittelpunkte um Rassen- oder Klassenwahn, um ekstatische

Männerbünde der archaisch-ekstatische Mas-den Kern der jeweıligen Kapıtel bildet. S0 W anl-

dert der Leser MItTt dem ertf. durch das and senbewegungen, Kıinderkreuzzüge und Sek-
LIeNWESECNH, Hexenwahn der pseudorelig1ösedes Südens und et N in der Fülle der kul-

turellen Schichtungen und Brennpunkte. Sten1ius’ Verirrungen andeln.
Auge 1St bei seiınen Betrachtungen eschult Die Retferenten der Tagung sind durchwegs
den Farbtönen der nordischen Landschaft. Wıe Fachleute. Die einzelnen Vortrage sind aller-
dieses Auge den historischen Reichtum und die dings knapp, als da{fi S1ie be1 der Problematik

der Themen VO  3 einem welteren Leserkreis leichtgeformte Schönheit der Mittelmeerwelrt 1n sıch
aufnimmt und kleinen Bıldern vereınt, diıe beurteilen waren. Mancher kurze Hınweiıis,
siıch 1n das orofße Panorama Italien einfügen, der für Fachgenossen genügen May, bleibt icht-
verleiht diesem Italienbuch einen besonderen fachleuten unklar. Auch kann ıne Maxıme
Reıiz. seelsorglich, Iso 1mM konkreten Einzelfall des

Be1 den Griechen der Yraec1a n und Lebens weithin richtig, ber als allgemeine theo-
Siziliens beginnt die Wanderung, führt durch retische Regel der Ethik falsch se1n. SO 1st
Raum und eıt den Etruskern und ann seelsorglich ZuL vesehen, dafß jedes menschliche
1Ns antıke, frühchristliche und mittelalterliche TITun und Werten 1n sich zwiespältig ISt, dafß
Rom Hınter Roms Legionen geht c$S auf den Wert und Unwert sıch 1n ihm mischen. Es 190  ware
sroßen Ausfallstraßen nach Norden: die 'Tos- jedo verkehrt, daraus autf ıne Relativität der
kana, Mailand, Venedig, Verona. Sıe sind — sittlichen VWerte selber schließen. Auch ist

keineswegs S dafß die Absolutsetzung VO  ;nächst reflexe, dann ber durchaus individuelle
Ausformungen der Romanıtas, werden Zu Werten und Wahrheiten 1n sich schon dazu VeLIr-

leitet, „alle vernichten, die diese höchstenHerzen einer kulturellen und oft u Ch polıtı-
schen Regionalgemeinschaft, die bei allem Aus- Werte drohen“ [)as Christen-
tausch mıt anderen ihren besonderen Charakter LUuUm mu{fß VWerte und Wahrheiten absolut SEL-

ZzeWwınnt, der sıch besonders 1mM Mittelalter und ZCN, hält sıch ber deswegen noch keineswegs
der Renaissance, ber auch 1n der LNECUETEIN Zeıt für befugt, jeden, der S1e bekämpft, vernich-
1n bunter Fülle entfaltet. Auch die Geschichte ten. Wo das dennoch geschah, WAar es 1m Gegen-
des geeinten Italien kommt noch Wort. Sat7z Geıist und Weıisung seines Stifters.

Klenk 857 Klenk SR

Massenwahn ın Geschichte UN Gegenwart. Eın
Probleme des Kulturwandels ım Jahrhun-Tagungsbericht. Hrsg. v. Wilhelm BITTER. StuttT

Sart: Klett 1965 7823 Lw. 15,50 dert. Hrsg. VO'  3 der Forschungsstelle für Welt-
zivilisatıon Freiburg: Herder 1965 2192Die Erfahrung der etzten ünfzig und be-

sonders der etzten dreißig Jahre en be1 Je- Brosch 22,—
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Das Buch 1st gedacht als Ansage sieben vorgesehen, der letzte überVaticanum I1 Ziel
Bände umfassenden „Enzyklopädie der Welt- der Herausgeber 1St C5, „jedes einzelne Konzil

zıyılısation“ „ 11 der die Erscheinungen: des seiNner Eıgenart und sC1NeENM besonderen Be1i-
globalen Kulturwandels allen Lebensberei- trag DA Entfaltung ıVO  } Lehre und Leben der
chen des Jahrhunderts dargestellt werden Kırche darzustellen.“
sollen (VI) Das eindrucksvolle Programm des Roger Aubert, Protessor für Kırchengeschich-
Werkes wird Schluß des vorliegenden Bu- der katholischen Universität VO Löwen

ches mitgeteilt. Seine Abhandlungen, die VO und Mitherausgeber der Zeitschrift Revue
Mitgliedern der Forschungsstelle für Welt- d’Hıstoire Ecclesiastique hat sıch VOTr allem

x zıvılisatıon ertaßt wurden, siınd offenbar als;}  j sec1iNem Werk über Pıus der Kirchenge-
FrCPDTAaSCNTALLV für dıe I1 Enzyklopädie schichte VO' Fliche-Martin als der bestene X dacht. Die Interdependenz Kulturwandel, Kenner der Kırchengeschichte des Jahrhun-den WITr erleben, wırd darin sıchtbar, 7zumal derts Das wird durch SC111 Buch über
Vorgänge AUuUs unterschiedlichen Sachbereichen, das Vaticanum VO' bestätigt. Er skiz-

Yr

die sıch verschiedenen Regionen der Welr die verschiedenen Strömungen und (je-
abspielen, dargestellt werden. ENSATZEC, die den Hintergrund des Konzils bil-

Oskar Köhler, der wissenschaftliche Leıter deten, entwirft C111 treitendes Bıld VOo Pıus
der „Forschungsstelle deutet se1inem Be1i- und gibt 1NC spannende Darstellung des Kon-
trag „Die eit der Nachgeschichte‘ ß den Vor- zilsverlaufs selbst.
Sang des Vorkommens Zeitalters Pıus erscheint als e1n Mannn der Gegen-geschichtsphilosophisch: „Was Iso als Die Zeit Er WAar ften für die Anliegen der —-der » Nachgeschichte« erfahren wird, IST Ce1iNe dernen eit und zugleich der Autor des Sylla-oftene Erfahrung ber WAas 3 onkret bus eın kirchenpolitisches Handeln stand nach
bedeuten wırd S1C 1ST 1iNe ganz NEeEUE Erfah- Aubert unter mehreren ungunstıgen Vorzeichen.
rung der Endlichkeit, SC1 die Ahnung des MI Von epıleptoiden Erkrankung War ihmder Endlichkeit des Menschen gesetzten wirkli- 110e heftige Erregbarkeit geblieben, die iıhn bis-
chen Endes, SsC1 die Ahnung N, Von weilen unbedachten Reaktionen hinriß  bag Seineder bisherigen Geschichte kategorial unterschie- theologische Ausbildung ar keineswegs über-denen Zeitalters ulf SJ ragend und w Aas vermutlich noch folgen-

P schwerer War hatte nıcht CINC glück-
iche Hand bei der Auswahl SC1iNer Berater und
Mitarbeiter. Unbestritten 1STt persönliche
Frömmigkeit, tapfere Geduld und

Kiırchengeschichte Sorge für das Geschick der ıhm anvertrauten
Kirche

AÄUBERT Roger: Vatıcanum I Maınz Matthias- Den Höhepunkt der Konzilskapitel bilden
Grünewald Verl 1965 388 (Geschichte der hne Zweiıtel die Abschnitte, die Zusammen-
ökumenischen Konzilien. 12.) Lw. 32,— SETZUNg, die Grundsätze und die ersten ManöoöO-

a Wenn INa  - bedenkt, daß SECIL der großen, ber ver der beiden Parteıen geschildert S1N! Die
vielem überholten „Conziliengeschichte“ VO Geheimhaltung der Vorbereitungen und dann

‚ Hefele--Hergenrösther (1855/90) keine (Gesamt- der berühmte Artikel der Civiltä Cattolica
darstellung mehr erschienen IST, dann kann INan hatten JeNC „SESPANNTE Atmosphäre geschaffen,

1Ur begrüßen, WenNn 4881 Team VO  ; Wıs- der viele befürchteten, das Konzıil habe NUr
senschaftlern Aaus Europa und Amerika diese em ZUZUSUMMEN, W as die römische Kurıie
Aufgabe Angriff Die französis  e schon längst allein entschieden hatte. Aubert

Hıstoire des Conciles Oecumen1-Ausgabe, > WI1e diese Spannung das N Konzil
QquUu«CS erscheint SECIT 1962 und umftfaßt bereits durchzieht, VO  , Mannings „recht bedauerlichem
sechs Bände. In der deutschen, die Le1i- Manöver Begınn der ahlen Zur lau-
Cung VO  3 Heinrich acht steht, liegen VIier bensdeputation ber die VO  3 Aubert betonte
Bände VOrTr: Ortız de Urbina, Nızaa und Acton bei der Urganısatıon der Uppo-
Konstantinopel Camelot, Ephesus und S1L10N bis Zur allmählichen Bildung MItTt-
Chalcedon Lecler, Vıenne Aubert, Vatı- leren Parteı, die siıch nde geradezu TOVI1-

Fuür die Gesamtreihe sind Bände dentiell durchsetzte. Aubert verfolgt 1ine M1tt-
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lere Linie ZWIS  en der tkatholischen OS1 on SCr vielenPunkten befriedigt. So sehr
des Werkes von rıedrı 6/7/-87) un der das literarisch-journalistische Geschick und de

apologetischenHaltung VO:! Granderath n Willen des Autors anerkennen mufß,
1903-—6). Es kommt ihm dabei ZUgute, daß kann INa  - sich damit abfinden, iıne In=
die Ereignisse aus größeren Distanz sieht stıtutıon, C1inN mt, ine Würde und VOr allem
und daß ıhm besseres Quellenmaterial ZUuUr Ver- iıne der Kirche —  so CNS verbundene Persönlich-
fügung steht. keit behandelt sehen,hne dafß ZuU Wesen

Wıe die anderen Bände der Reihe bringt des Katholizismus und der katholischen Fröm-
auch dieser 1Ne Reihe VO  3 Quellen. Am wich- migkeit der rechte Zugang gefunden und das
Ligsten Sın der ext des „Civilta -Artikels rechte Verhältnis 24 wird. Alles bleibt
und die VIier Entwürte des vierten Kapitels der ırgendwie Rande
Konstitution „Pastor Aeternus“ die Form In einzelnen historischen Fragen trifft 1n

Synopse nebeneinander gestellt sind. Sechs auf Ungenauigkeiten. 50 beurteilt den VO

Bıldtafeln, iıne Zeittafel kritische biıbliogra- Risorgimento geschaffenen natiıonal liberalen
phische Hınweise und eC1in Namens- und Sach- Staat sehr nach der herkömmlichen Scha-

machen das Buch notwendigen blone liberaler Geschichtsschreibung und miß-
Voraussetzung für jede Beschäftigung mi1t dem versteht daher den katholischen Wıiıderstand.

Vatıcanum. Gıill SJ Eıinige Eınzelheiten über Pıus @ und Pıus XII x  x

SIN unricht1g. Im Theologischen verführt ıh:;
die Unkenntnis des Wesens der Inspiration.

PALLENBERG, Corrado: aul VE Schlüsselge- seltsamen Eskapaden i dunkle Zeıiten des —

stalt Papsttums. München: 1St 1965 mischen Miıttelalters.
A FA Lw. 24, Im SAaNzZenN C1M Bu das INa  -} INIT Nutzen

Die Biographie Papstes schreiben 1ST liest, das ber ergänzungsbedürftig i1St.
keine leichte Sache Sie erfordert e1iNe gute Klenk S
Kenntnis der kirchlichen Auffassungen, der
obersten kirchlichen AÄmter, ihrer Beziehung Wort der Päbpste. Hrsg. VO  3 Wiıilhelm ‚AND-
ZU Papst un nach außen und des alltäglichen HS, Würzburg: Echter-Verl. 1965 224
Lebens der Kurie.SA1ST ber TST der Rah- Kart I
INnenNn abgesteckt, ı dem der Papst wirkt. eın AlsEinführung ı diese Sammlung VO Stu-
Werdegang bis den Stutfen des päpstlichen dien behandelt Hermann Tüchle die Entwick-
Thrones und die Ärt, WIC SC1H Amt als ber- lungsgeschichte - partikulärer Rundschreiben.
haupt der katholischen Christenheit ausübt, Von den Rundbriefen der kollegialen Ge
welche Prägung und besondere Note der meinschaft der frühen Kırche ber die Pastoral-
Kirchenpolitik“ Verkehr INIT den Staaten hirtenschreiben bis den autorıtatıven Send- E  E

g1bt, all das muß Studium und Beobachtung schreiben des römischen Bischofs wird die Breıte
für jeden Bischof VO Rom NEeu erarbeıtet und gyeschichtliche Entfaltung dieser Art kirch-
werden. licher Kundgebungen behandelt Ihm olgt das

Pallenberg diese Aufgabe MI1It 111- letzte Jahrhundert der Kirchengeschichte, W1Ee

gem Geschick heran. Er 1St Römer und Prote- CS sıch Spiegel des kirchlichen Mittelpunk-
Wıe fast alle Römer hat daher für LES, Rom; M1 se1iNnen Antworten auf die Bedürt-

alles, W as Vatikan geschieht 1Ne familiäre und ote der eIit oftenbart.
Anteilnahme. Besonders faßt die mensch- Schneider Sapıt sC1iNer Studie ber den
iıche Seite der Kurie und ihres Hauptes auf- Syllabus richtig, dafß VO:  } diesem und der gleich-
merksam i11S$ Auge. Obwohl Protestant IST, 1: Enzyklika „Quanta ura bis ZU
sieht vieles weıit unbefangener als manche Rundschreiben Johannes „Pacem ter-
antiklerikale Liberale M1 katholischem Tauf- 115 ein erstaunlicher Stilwandel verzeich-
schein. Er begleitet den 1JUNSCH, „feinnervigen“ > Nnen IST: ber vielleicht müßte INa  -} noch mehr
hochbegabten und frommen Norditaliener (310- unterstreichen, daß der Abwehrcharakter tast
nn Battıiısta Montinı VO'  3 SsSC1NEIN Eıntritt 115 Pallen Verlautbarungen der Spätzeıit Pıus
Leben bis Zr Papstkrönung mMIt sroßem ohl- weıtgehend AaUuUSs dem furchtbaren Kampf -

klären 1ST den sich die Kirche durch die An-wollen und dem Willen, alles richtig VOI-
stehen und deuten. Dennoch bleibt der } oriffe jakobiniıschen Liberalismus verstrickt REn

73



Bn  S  i£:s—pédaünigen\ »  sah. In der geklärten kirc.hlichén Situation eines  Moskau. Dort verurteilte. man sie 1937 zu  acht Jahren Zwangsarbeit. Aus diesem, ihrem  Johannes XXIII. hätte der ursprünglich äußerst  weltoffene Pius IX. wohl dem Vatikanum I  persönlichen Erlebnis heraus formt sie ein Ge-  eine ganz andere Note aufgedrückt.  schichtsbild des Bolschewismus, das in seiner  Die staatspolitischen (Hans Maier) und_ so-  Spannweite und Schärfe noch von keinem an-  zialen (Joachim Giers) Rundschreiben Leos XIII.  deren Darsteller erreicht wurde. Drei Frauen  zeigen, wie schnell die Entwicklung von, der  der Jahrgänge 1890, 1916, 1937, drei Genera-  negativen zur positiven Auseinandersetzung mit  tionen, Großmutter, Mutter und Enkelin schen-  den Zeitfragen voranschritt. Pius X..bleibt um-  ken uns das Spiegelbild der unsäglichen Leiden  stritten (Georg Schwaiger). Sein Pontifikat  des russischen Menschen, aber auch des polni-  zeigt einen großen pastoralen Fortschritt an,  schen und deutschen, der als Idealkommunist  verbunden mit einer Art Rückfall in die Angst  in dem Trugbilde der bolschewistischen Herr-  vor der „Infiltration irriger Ansichten“.  schaft sein weltanschauliches und politisches  Benedikt XV. muß bereits sein Hauptaugen-  Ideal verwirklicht glaubt.  merk auf einen nationalistisch verseuchten Erd-  ‚Sie zeigt uns ein Rußland, das von kalten,  kreis richten. In Europa zerfleischen sich im  völlig gefühllosen Funktionären beherrscht wird,  1. Weltkrieg die führenden Kulturvölker, und  in dem es kein Recht und keinen Richter nach  in den Missionen bildet der Kult der eigenen  unseren westlichen Begriffen gibt.  Nation und Kultur den großen Hemmschuh für  Unvorstellbar ist die Schamlosigkeit und  die Botschaft Christi: Rundschreiben „Maxi-  Grausamkeit, mit der die gefangenen Frauen  und Männer behandelt werden. Moral existiert  mum illud“ (Josef Glazik), Benedikts Friedens-  bemühungen (Josef Bielmaier). Pius’ XI. Lehr-  in diesem Lande nicht, an ihre Stelle ist die  verkündigung spiegelt sich in den' Beiträgen  Zweckmäßigkeit getreten. Der dialektische Ma-  von Oswald von Nell-Breuning, Hubert Fi-  terialismus hat alle menschlichen Regungen aus  scher und Burkhart Schneider.  der Offentlichkeit verdrängt. Auf dieser Ebene  Es war an der Zeit, daß das modische Schlag-  spielt sich das Leben der drei Frauen ab. Die  wort vom erzkonservativen, um nicht zu sagen  Alteste, Jadwiga, steigt nach der russischen Re-  reaktionären Pius XII., dessen Gegenstück der  volution (1917), trotzdem sie Polin ist, als Alt-  fortschrittliche Johannes XXIII. bildete, einen  kommunistin zu einer hohen Stellung auf, was  Stoß erhielt. Die Beiträge von Josef Pascher,  sie nicht davor bewahrt, bei der sogenannten  Josef Blinzler, Michael Schmaus, Mario von  Stalinsäuberung ohne ein vorausgegangenes Ge-  richtsverfahren hingerichtet zu werden, ebenso  Galli und Wilhelm Sandfuchs“ beweisen, daß  gerade dieser Papst der große Wegbereiter war.  ihr Mann. Ihre Tochter Nina, als Idealkommu-  Es gab nach seinem Tod, wie alle wissen, zu-  nistin erzogen, wird gleichzeitig in das Zwangs-  nächst einen gewaltigen Rückschlag (Exegeten-  arbeitslager Kolyma in Sibirien für acht Jahre  streit), der erst durch die Einberufung und den  verschickt. Ihr Kind — Viktoria — wird ihr ge-  Einfluß des Konzils zum Besseren gewandt  nommen, in ein Kinderkombinat gegeben, wo  wurde. Damit befinden wir uns bei Johan-  sie als Heimkind ohne Elternhaus aufwächst,  aber sich schließlich in eine kleinbürgerliche  nes XXIII. und Paul VI., deren segensreiches  Wirken sich in den Beiträgen von Jakob David  Ehe in Kolyma rettet. Ein Wiedersehen mit der  (Mater et. magistra), A. F. Utz (Pacem in ter-  Mutter, der die Flucht nach Westdeutschland  ris) und R. Graber (Antrittsenzyklika Pauls VI.)  gelang, schlägt sie aus, da sie sich mit ihrem  spiegelt.  Schicksal- in Sibirien abgefunden hat und ihr  G. F. Klenk SJ  jede Vorstellung von dem westlichen Freiheits-  begriff abgeht. In meisterhafter Form stellt uns  die Verfasserin diese drei Frauentypen vor  Augen.  Biographien  Die tiefinnersten Vorgänge im Seelenleben  BRONSKA PAMPUCH, Wanda: Ohne Maß und  dieser Frauen werden uns gegenwärtig: Ihre  Stellung zum Mann und der innere Zwang zur  Ende. München: R. Piper & Co. 1963, Lw. 19,80.  _ Die Verfasserin, polnischer Herkunft, aber  Mutterwerdung. Der hervorragende Stil der  in der Schweiz geboren, in Warschau und Ber-  Verfassetin steigert die Spannung'.des Lesers  lin aufgewachsen, studierte in Berlin, später in  von Kapitel zu Kapitel.  C. Pauly  74Ié?spreciningen\
sah. In der geklärten SBa Situation eines Moskauı. Dort verurteilte INa  — sSiE 1937

acht Jahren Zwangsarbeıt. Aus diesem, ihremJohannes hätte der ursprünglich außerst
weltoftene Pıus wohl dem Vatıkanum persönlichen Erlebnis heraus formt s1e eın Ge-
eine Sanz andere Note aufgedrückt. schichtsbild des Bolschewismus, das ın seiner

Die staatspolitischen (Hans Maier) und — Spannweıte und Schärfe noch VO: keinem -
7z1alen Joachım Gıers) Rundschreiben LeOs XL deren Darsteller erreicht wurde. Drei Frauen
zeıgen, WI1e schnell die Entwicklung VO: der der Jahrgänge 1890, 1916, 1937, reı Genera-
negatıven ZUuUr posiıtıven Auseinandersetzung miıt tiıonen, Grofßmutter, Multter und Enkelin schen-
den Zeitfragen voranschritt. Pıus X_ bleibt ken uns das Spiegelbild der unsäglichen Leiden
strıtten (Georg Schwaiger). eın Pontifikat des russischen Menschen, ber auch des polni-
zeigt einen großen pastoralen Fortschritt d schen und deutschen, der als Idealkommunist
verbunden mi1t einer Art Rücktall 1n dıe ngst 1n dem Trugbilde der bolschewistischen Herr-
VOr der „Infiltration irrıger Ansıchten“. chaft seın weltanschauliches und politisches

Benedikt muß bereits se1ın Hauptaugen- Ideal verwirklicht ylaubt.
merk auftf eınen nationalistisch verseuchten Erd- Sıe zeıgt uns eın Rußland, das VO alten,
kreıs richten. In Europa zerfleis:  en siıch 1M völlig gefü  osen Funktionären beherrscht wird,
1. Weltkrieg die führenden Kulturvölker, und 1N dem kein echt und keinen Richter nach
1n den Missıonen bildet der Kult der eıgenen UuUNseren westlichen Begriffen oibt.
Natıon und Kultur en großen Hemmschuh für Unvorstellbar 1St. die Schamlosigkeıit und
die Botschaft Christ1: Rundschreiben „Maxı- Grausamkeıt, mi1t der die gefangenen Frauen

und MaAänner behandelrt werden. Moral existiertINU: ıllud“ (Josef Glazık), Benedikts Friedens-
bemühungen (Josef Bielmaier). Pıus’ XI. Lehr- 1n diesem Lande nicht, ıhre Stelle 1S5t die
verkündigung spiegelt sich 1n den Beiträgen Zweckmäßigkeit CnN. Der dialektische Ma-
VO: Oswald von Nell-Breuning, Hubert Fiı- terialismus hat alle menschlichen Regungen AUuUS

scher und Burkhart Schneider. der Oftentlichkeit verdrängt. Auf dieser Ebene
Es WTr A der Zeıt, dafß das modische ag- spielt sıch das‘ Leben der drei Frauen 1b Die

WOTrL VO erzkonservatıven, nıcht Alteste, Jadwiga, steigt nach der russischen Re-
reaktionären Pıus AA dessen Gegenstück der volution 19147 trotzdem sS1e Polin Ist, als Alt-
tortschrittliche Johannes bildete, eınen kommunistın eiıner hohen Stellung auf, w 45

Stofß erhielt. Die Beiträge VO' ose Pascher, sıe nıcht davor bewahrt, bei der sSogenannten
Blinzler, Michael Schmaus, Marıo von Stalinsäuberung hne eın VOTausSCHANSCHNECS Ge-

richtsverfahren hingerichtet werden, ebensoGallı und Wilhelm Sandfuchs” beweisen, dafß
gerade dieser Papst der zrofße Wegbereiter Wa  t ıhr Mann. Ihre Tochter Nına, als dealkommu-
Es yab nach seinem Tod, WwW1e alle wissen, nıstın CErzZOSCNH, wırd gleichzeitig 1n das Zwangs-
nächst eınen vewaltigen Rückschlag (Exegeten- arbeitslager Kolyma 1n Sihirien für cht re
streıt), der TST durch die Einberufung und den verschickt. Ihr Kind Viktoria wiıird ihr SC-
Finflu{ß des Konzils ZuU Besseren vgewandt NOMMCN, 1n eın Kinderkombinat gegeben,
wurde. Damıt efinden WIr u1l$s bei Johan- S1e als Heimkind hne Elternhaus aufwächst,

ber sich schlie{fßlich 1n ıne kleinbürgerlicheNES und aul Va deren segensreiches
Wirken S1CH in den Beiträgen VO Davıd Fhe 1n Kolyma retitet. Eın Wiedersehen mit der
(Mater magıstra), Utz (Pacem 1n Ler- Mutter, der die Flucht nach Westdeutschland
r15) und Graber (Antrittsenzyklika Pauls VI.) gelang, schlägt sıe AduS, da S1e sich mit ihrem
spiegelt. chicksal 1n Sıbirien abgefunden hat und ıhr

Klenk S} jede Vorstellung von dem westlichen Freiheits-
begriff abgeht. In meisterhaftter Form stellt u11>s

die Verfasserin dıese Yre1l Frauentypen VOTLT

Augen.Biographien Die tiefinnersten Vorgange 1m Seelenleben
BRONSKA PAMPUCH, Wanda Ohne Maß UN: dieser Frauen werden uns gegenwärtıg: Ihre

Stellung Zu Mann und der innere Zwang ZUFnde. München: Pıper ®%) 1965 Lw. 19,80
Dıie Verfasserıin, polnischer Herkunft, ber Mutterwerdung. Der hervorragende Stil der

1n der Schweiz geboren, 1n Warschau und Ber- Vertassetin steigert. dıe Spannung des Lesers
lın aufgewachsen, studierte in Berlin, spater 1ın VO  - Kapitel Kapitel. Pauly
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Be?pre?:bunggn
MARGOLI&, Julius Überleben ıst alles Auf- LO Zilstände. Am erschütterndsten 1St die Kon-
zeichnungen aus sowjetischen Lagern. Aus dem frontierung mi1t den Kindern des Personals:
Russıschen übersetzt. VO Vera Piroschkow. tür S1C 1St diese Masse der Lagerinsassen eiıne
München: Pteiffer 1965 438 Lw. Z180 Klasse, eing. Kategorie der Rechtlosen, s  u

Das Buch ıldert die schreckliche Welt der als ob se1n müßte.
Lager, die in Sowjetrußland ihr. düsteres Da- Aus dem Buch wırd das Bild des Kommunis-
se1n führen, geschrieben VO einem, der über- 111US sichtbar. Das Lager erscheint nıcht als
ebt hat, nıcht dank ‚eiıner robusten Kondi- Randerscheinung der Abfallprodukt des Sy-
t10n, sondern dank seiner stets 1mM Innersten S  9 sondern als Prisma, 1n dem das Bıld sıch
bewahrten Zugehörigkeit ZuUur Welrt des Geistes, kondensiert. Was raufßen abgeschwächt und
der Freıiheıit, der Kultur, der Menschenwürde, gemäßigt 1St, 1er zeıgt c5 sich 1n seiner Kon-
dank seiner Hoffnung, der entsetzlichen Welt SCYQUCHNZ und Harte: wird doch das Lager
der Unfreiheit doch noch Zzu entkommen. Die nisch als. Erziehungskur A wahren Kommu-
Schilderung 1St objektiv, hne Haß;: frapple- Nnısmus bezeichnet!
rend, W1e s$1e siıch oft seitenlang mit der des Von besonderer Bedeutung bei der Analyse
ebenfalls ürzlıch erschienenen Buches des Je- 1St die Tatsache, da{fß der Vert. ZU jüdiıschen
suıtenpaters Walter Cizsek „Der Spıon des Volkstum gehört, wußte, se1n Zuhause WAar,
Vatikans“ eckt Dasselbe düstere Biıld graucr ın Palästina, 1LLUr zufällig auftf Besuch 1n Polen
Monotonıie, erpreister Ffonarbeit, 1LUT VO weilte, da{ß dem Kommunismus unınteressiert
I der Erschöpfung unterbrochen. Dasselbe gegenüberstand, dafß VO  .} den Gettos und
Bild endloser, erdfarbener, halbverhungerter, Vernichtungslagern des Nationalsozialismus
ausgemergelter, ‚ hal Lumpen gehüllter Kolon- wußte. Margolın sieht die inneren Zusammen-
NCN, alles VO: Stacheldraht und Wachtürmen hänge: daß eben beide Systeme nıcht zufällig,
eingeschlossen. Elende Baracken, sinnlose Aus- sondern Aaus innerer Notwendigkeit diese Lager
beutung des Menschen bıs ZU Tod, Vergeu- schufen. Die Lager Hıiıtlers Köhpen keinesfalls
dung wertvollster Menschenkraft unnutzer /AbDe Rechtfertigung der Lager Stalins heran-
Arbeit,; Schändung des Menschen als yeist1gen, SCZUSCH werden, und während das ıne LOLA-
denkenden Wesens und azu als das Widerlich- lıtäre >System vernichtet wurde, blieb das andere
STeE die allgegenwärtige, alles zersetzende Lüge, bestehen. Das heutige Rufsland 1St aller
die den Geftfolterten ZWingt, dieselbe Sprache Beteuerungen auch Stalin beteuerte, da{ß ecs

papıerener Losungen, gefälschter Statistik, keine Lager yäbe ine Fortsetzung des Rufß-
schwindelter Planerfüllung und abgedroschener lands Stalins. Alle Grundzüge des totalitären
Parteiphrasen E reden, widerlich, da{flß eın Systems sind dort erhalten, und dazu zählt auch
Jude VOTrzZOßg, siıch 1in den siıcheren Tod des die Konspiratıon, das Verbergen des Schicksals
Hitlergettos versetzen lassen, Well INa  z} der ungehorsamen und eraElemente.
dort nıcht SCZWUNSCN WAar, Hingabe und Er- Wıe Mehltau, wıe Atomstaub legt sich das
füllung das 5System eucheln. Buch Seite nach Seite auf die Seele. Die Schilde-

Dieses Dokument 1St nıcht 1Ur Schilderung rung 1St gewandt und flüssig, der Stoft ber 1St
des eigenen Erlebens, CS 1sSt kritische Analyse WI1e Lehmklumpen ausgeschaufelten rab
dieser Welt 1in all ihren Schichten und Phasen. Wiıe soll der Mensch, auch der gesunde und
Wır sehen, w 1e die Menschen, 1mM 1nnn der An- gläubige Mensch, WEeNnN einmal 1n den töd-

lichen Bann einer totalıtären, mMI1t allen moder-klage me1st unschuldig, AUuSs allen Berufen,
Schichten, Natıonen und Religionen 1en Mıtteln der Technik ausgerusteten atheist1-
menschlichen Arbeitsbedingungen mi1t der elt- schen Macht geraten 1Ist, sıch Aaus ihren Fängen

retten”sche des Hungers unerfüllbaren Normen gC- K OFE
triıeben werden: WIr sehen die Arbeıit der Ab-
teilung für Kultur und Erziehung auf dem
Hintergrund intellektueller Vergewaltigung, Josf, Dominik: Ludwig Derleth Gestalt und
die Klassen der Verwaltung, des Wachappara- Leistung. Stuttgart: Kohlhammer 1965 178

11,80LES, der Küche VOT dem Hintergrund der klas-
senlosen Massen numerierter Arbeitstiere, WIr Wer eine ansprechende un MIt Saln de
sehen die chemisch reine Lazarettstation, alles geschriebene Biographie jenes Mannes lesen
blütenweiß, inmitten unbeschreiblicher sanıtäi- möchte, den der altere Stetan George 1m
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Siebenten Rıng“ und „Stern des Bundes“ bundenSCIN kann. Durch die Gründung des
als ebenbürtig grüßte, wiırd VO:  } dem vorliegen- Staates Israel 1STt dieser Zwiespaltur noch
den Band nicht enttäuscht. sichtbarer geworden. Buber hatdiesen Zwiespalt

A y Jost macht den iußeren Weg des Dichters gefühlt, und Enttäuschungen,WI1e S1Chier
dargestellt werden, hatten hierin ihren tietstenVO  3 seiNner Wohnung Marienplatz ı Mün-

chen, Derleth manchem den NnnNeren Weg Grund Brunner S
die Kirche finden half, über Rom, Basel,

Perchtoldsdorf bei Wıen nach San Pıetro
südlichsten Tessın als Stationen NnnNneren

Entwicklung iıchtbar Ob der dichtende Prophet
und Reformator, dem nach der Verkündung des
Christos Basıleus den Proklamationen VO  -} Pädagogik -

904 die geschichtliche Tat VerSsagt blieb und
der noch 19372 erschienenen ersten Teil des MAÄRZ, Fritz: Einführung die Pädagogik.

Fränkischen Koran sich begeistern konnte Sechs Kapitel ZUux: Orijentierung 1 der pädago-
Wır bauen die wahre Kırche VO: Rom nıcht gischen Wirklichkeit. München: Kösel 1966

2545 Lw. 19,8 kart. 16,dreißig Jahre früh geboren war”? In seinem
etzten Werk Der Tod des Thanatos mußte Wenn INa  ; das vorliegende Werk 90900 dem

1946 auf ultimatives Verlangen des Verlags System der Pädagogik“ VO:  3 ose Göttler
die Stelle streichen: spreche die Sprache der (erstmals erschienen vergleicht, erkennt
katholischen Kirche, die noch nıcht exXIistiert. man deutlich den Fortschritt, den die Pädago-
Heute halten WI11, nachdem das Zweıte Vatika- oik innerhalb der etzten re gemacht hat
nısche Konzil die Muttersprache VO  ; - Wollte 19808  - diesen Fortschritt Wort

P
tergeordneten Dolmetschfunktion ZU Rang zusammenfassen, müfßste INa  - VO: Personalis-

amtlichen Sakralsprache SCHhObea hat, Aus- INUuSs sprechen.Wiährend Göttler nach Klärung
schau nach den schöpferischen Biıldnern des Wor- es Wesens und des Zieles der Erziehung Über-

E DvOS; die 1NECUC Möglichkeiten rreligiösen Sprechens legungen Natur, Kultur, Kunst uSsW _-

einanderreıiht, bemüht sich März, alles dieZC1ECH.
Frage nach dem Menschen zentrieren (S3 fZum Verständnis der angekündigten esgmt-
Vom Selbstverständnis des Menschen her oibtausgabe Derleths bildet diese werkgeschichtliche

und biographische Vergegenwärtigung Antwort auf die stets aktuellen pädagogıi-
unentbehrlichen Schlüssel Dem Betreuer des schen Probleme: das jel der Pädagogik das
Ludwig-Derleth-Archivs St. Gallen se1 dafür Wesen der Bildung, der Erzieher, die Wege und
Dank DESAHT. Neumeıer SJ Mittel der Erziehung- _

März sıieht das Wesen des Menschen darın:!
der Mensch 1ST als reatur W1eC als Glaubender

(GOLDSCHMIDT Hermann Levın Abschied V“O:  . C1MN Wesen des Gehorsams das Antwort x1bt.
Buber. Köln Hegner 1966 48 Kart. In dieser Antwort, die Aaus der ontologischen

In kurzen Abriß wird der Werdegang WI1Ie psychologischen Armutssituation heraus
Bubers und die große Leistung seiNECSs langen geben IST, steht. _ ihm der Erzieher se1inem

eın Aaus Liebe“ bei. „Dieses Phänomen desund ertüllten Lebens dargestellt. Das Ziel,; das
Hören-Könnens WIFr: 7Aeh grundlegendennach CIN1ISCIN chwanken beherrschendüber se1-

NE Leben stand, Wal, jüdischen Geist un Ordnungsmoment des Yanzen pädagogischen
Gedankengefüges“ (82) Von diesem Ansatzjüdische Frömmigkeıt Leben eI-

wecken und für die Welt fruchtbar her, der Glauben und Theologie $
machen S0 1ST ein yroßes und bewundernswer- wird der Humanısmus des vergangenen Jahr-
tes Werk geschaften worden. Und doch aßt hunderts als vorläufig entlarvt 57/58) und der
sıch eın Zwiespalt diesem Schaften nıcht über- CNSC Zusammenhang zwischen Wıssen und Ge-
sehen Er liegt nıcht Buber, sondern Ju- WwW1issen hergestellt der rdo der
dentum. Eın Volk gegründet auf blutmäfßige Erziehungsziele WIC der Erziehungsmittel —

Abstammung, ol Träger der Religion des möglicht. .
Gottes SCHIH, der sSse1iNeEeIM. Wesen nach kein Allerdings wird die These des Personalismus
besonderes Volk und keıin besonderes Land BC- überspitzt .1 der Frage der SO funktionalen
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M7chung
Erziehung (162 f.) WI1IeE der Be rteilung der JINGH, C Dıie „Wolfskinder“ Vvon Mid-
„  u Gewohnheiten“ (205 : Hıer wird dem nNaDOre. Mit Geleitwort von Adolf Ort-
Menschen 1nNe Verantwortlichkeit Freiheit zmMmann. Heidelberg: Quelle Meyer 1964 120
zugeschrieben, die er der Tat nıcht besitzt. Kart. 10
Nımmt INa  } dagegen die Institution (ın Famı- Erschreckendes Beispiel für die Tatsache der
lie, Kirche Staat, Schule, Sitte und Recht) Prägbarkeit des Menschen xibt das Tagebuch
als den Erziehungsraum n  > der „päd- des Mıssiıonars Singh über die „Wolfskinder
agogische Atmosphäre Bollnow) ildet, VO  - Mıiıdnapore ndien), das 1Un uch i deut-
dann mu{fß INa  - S1C soz10logisch sehen als Ent- scher Sprache erschienen 1ST.

lastung Gehlen), psychologisch einschätzen Zwei Mädchen wurden Oktober 1920
N  AAals Hınweg orößerer Freiheit und als Raum Aaus der Höhle Wol{£fsfamilie befreit, C  yrder Einübung wertbegründeter Entscheidungen; deren Gemeinschaft S1C lebten. Amala zählte

S1C WAaliIec Auflage ‘hrer Bedeu- nach der Schätzung des Miıssıonars iwa e1iNe11-

Lung gemäß würdigen. halb xe und starb 71 1921 Kamala
Dem kritischen Leser stellen sich jedoch auch WAar wa acht Ke alt und starb 11

Fragen VWıe aßt sich eCe1iNne einheitliche Anthro- 1929 Alle Versuche, diese beiden Menschen-
pologie erarbeiten, die wesentlichen VO mil kınder, ı Gehaben, Gang, Gestik und Lebens-
Brunner und Romano Guardıni1 zugleich AausS- auf das Nıveau: Tieres, Wolfes
geht? Führt dies nıcht Widersprüchen? herabgesunken, echten Menschen Z1C6-

Kann INanN, das „Herz SC1 „d  1e€ Substanz hen, S1n:  1 diesem Tagebuch verzeichnet.
der Person“ (74), wenn INa den philosophi- Es erd berichtet, wW1e INan miıt großer Tücke
schen Begriff Substanz nımmt? KOönnte die Mädchen dazu brachte, sich WI1C ein Mensch
INa  - nıcht noch iıne tiefere Begründung aufzurichten, sich Kleidung gewöhnen,
(pädagogischen) Anthropologie der sich Reinlichkeit alten, die Nahrung
Lehre Christi diesem Christus selbst, als nıcht Boden jegend einzunehmen. Es war

dem menschgewordenen Ott finden? Ver- Cc1inNn langer und„äher Kampf9 ehe die Bın-
wirklicht sich das Erziehungsrecht der Kirche dung der Kinder VO'  3 den Tieren des Hauses
der Tat NUur als Aufsicht ber das Elternrecht abgelöst und Menschen angetragen wurde
der 1ST nıcht umfassender (vgl dazu Ott- und selbst nde der langen eıit der Er-
ler, 5System der Pädagogik 111961 ziehung War Nur 1iNe kümmerliche Sprache

Als Ungenauigkeiten anzumerken: vorhanden Kamala verfügte bei iıhrem Tod
Aristoteles Sagl de nıcht Der über Worte.

Mensch 1ST irgendwie alles, sondern: Die Seele Man kann das Tagebuch NUur MI1 großer
IST irgendwie alles (anıma estquodammodo Nachdenklichkeit lesen. Seine Ergebnisse sind
omn193). Vgl dazu Thomas >VO: Aquıin: { nıcht eigentliche Beweıse, ber S1e bekräftigen
X: 195 fehlt bei dem Thomaszitat: beeindruckend das, Was INa  - anderswo bereits

erkannte. Portmann hebt dies hervor: DieSSt 111112 partıcıpatıo quaedam infınıtae arl-

gerade der entscheidende Schluß frühe Phase des Kindes, LWa biıs ZU 12
Qqua«Cl est SpirıtusSanctus Die tymo- bensjahr, 1STt Umstimmung „offen Der

Mensch 1ST dieser eIit ausgesprochen pla-logıe credo VO: COI --do {74; 139) 1ST längst
nıcht unbestritten WIC der Verft. EUE: Wal- stisch prägbar und WI1C das Beispiel beweist —
de (Lateinisches etymologisches Wörterbuch selbst autf Kosten sSe1INES Menschseins. Die

L 287) Iüführt (mıt Ernout, Meillet, Ven- eigentliche Festigung der menschlichen Welt-
dryes) credo aut e1n Wurzelnomen kred —- beziehung, der rechte Gebrauch der Sprache
rück, das die magische Kraft Dınges be- und der Gebärde, die Imagınatıon des Denkens
zeichnet. verwirklicht sıch 4T langem vollwertigem r

Trotz dieser Mängel WIr: das Buchdem Stu- Sozialkontakt. Darın geschieht zugleich die
denten der Pädagogik für den geschrieben Eingliederung i 111e Gruppe. Die Bedeutung
wurde, als Lehrbuch gute jenste leisten und der Famailie erd hiıermit herausgehoben. Die

Familie dient nıcht NUuUr der Sozialisierung desebenso jedem anderen pädagogisch Interessier-
Menschen, sondern der Homuinisierung schlecht-ten wertvollen Neuorientierung
hın. Der Schwachsinn der Wolf£fskinder be-der pädagogischen Wirklichkeit verhelfen.

Bleistein SJ stand wohl nıcht VO'  w Antang, sondern ST Er-
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Besprechungen

yebn1s des mangelnden Sozialkontaktes IN1T Das Buch wird dem JUuNnNsSscCn Menschen VO'

normalen Gruppe und 1ST edingt durch heute Verständnis für CISCNC Situation
das Fehlen echten Bildungsmöglichkeit bringen, indem CS deren urzeln bloßlegt 05

(19) Damıt WAarTfc die ahnliıch autende Ansicht wiırd den Erwachsenen IN1IT Generation
VO Dührssen bestätigt, diıe Sagtl, daß die konfrontieren, die etzten doch den Pro-
Intelligenz und Leistungsfähigkeıt blemen ihrer Zeıt vorbeilebte un das icht er-

durch emotionale Anstöße, Kontakte der Aart- reichte, W as die Jugend VO  3 heute versucht (ob
ichkeit geweckt werde und be] Mangel dieser CS gültig gelıngt, 1ST anderes!) Prasecn-
Zärtlichkeit zurückbleibe. tisch leben Bleistein A

S0 wırd durch dieses Tagebuch die Bedeu-
Lung der ersten Lebensjahre des Menschen

POLEMANN OSSNER Kritisches (7e=terstrichen Der Mensch 1ST, W as als Kınd
wiıird Oder dart INan SORa SCH wıird TSL spräch Texte ZUr Diskussion der polıtischen
Mensch, indem CT, MI1 Hilfe der Eltern und Bildung Franktfurt Diesterweg 1966 Lehrer-
der Familie, die Anlagen seinem Menschen- band 1288 7720 Textheft 88
LUum aufgreift und verwirklicht? In diesem Band und dem beigegebenen exXxt-

Bleistein heft werden „erprobte Texte ZUT Diskussion
der politischen Bildung dargeboten Es andelt
sıch kurze Auszüge aus Werken moderner

PROSS Harry Jugend Eros,; Politik Dıe Ge- Schriftsteller, die durch Anmerkungen, Ergan-
schichte der deutschen Jugendverbände Bern- ZUuNgen und Literaturhinweise für die Diskus-
München VWıen Scherz 1964 5218 Lw RI S1017 zubereiıtet werden Wenngleich das Anlie-

Dıie Geschichte der Jugendbewegung schrei- gCnh der politischen Bildung cehr begrüßen
1ST 1ST doch der der Publikation zugrunde-ben heifßt mitarbeiten der Bewältigung der

Vergangenheıt Diese Vergangenheit bewäl- liegende Begrift polıtischen Bildung höchst
fragwürdig; denn gemeıindet sıch jede ArtN, uch S1IC die braune Vergangen-

heit verursacht, dient das Buch VO Harry der Erziehung C1IN, uch die Sexual-
erziehungPross, nachdem bereits Walter Laqueur

VOT iıhm versuchte Pross legt „Jugend Eros, Der pessimistische Ansatz der Lebensbe-
Politik“ Abfolge gyeschichtlich sozio0lo- wältigung un: die davon bestimmte ahl der
gischer Essays die Ursprünge der einzelnen Ju- tast 1LUFr negatıven Texte macht sıch gerade dort
gendverbände dar und bringt sofort tref- emerkbar, N Sıttlichkeit (Z Sexual-
tende Kritik probleme 31 /9); Religion, Gewissen und

Man 15L ErSTAauUNt, WIC csehr die Thesen und Ott (3 63 92) geht Hıer wird durch die
Argumente des rıtten Reiches über den Antı- EINSEILISE Auswahl der Texte und die proble-
eEM1TISMUS das Führertum (286 ff.), den matisierenden Erganzungen der Hrg mehr
Arbeitsdienst (305 der Jugend ebendig Frage gestellt und mehr Verwirrung gestiftet,
N, daß die Parteı und die H]J NUur be- als Diskussion mMI1t Jugendlichen A vm

vorliegende Ldeen aufzugreifen hatten, klärt werden kann Grundsätzlich erhebt sich
ihre C1ISCNECN Ziele erreichen FEbenso kann die Frage Könnte INa  $ dem JungcCn Menschen
nıcht übersehen werden, WIC sehr doch auch nıcht auch das Posıtıve, Geglückte, Hinreißende

der Jugendbewegung invarıable Züge des VOor Augen tellen, ANSTATTt ıhn mM1 erdrücken-
JUunNSsCNn Menschen ZUT Auspragung kamen, LWa den Fragwürdigkeıten belasten? Man wird

der Frage der Erotik (126 702 291) (5e- die Publikation kaum empfehlen können
Bleistein SJrade hier stechen die gyroßen nterschiede

heute 101S$ Auge die Jugend 1ST realistischer SC-
worden!

Im Ganzen des Buches wiıird der Darstellung
kontessioneller Jugendverbände Raum Soziologie
geschenkt ul  orn wiıird hinreichend ul-
digt Neudeutschland weıthın VErIrSCSSCH Na- VWEILER, Rudolt Wirtschafilliche Kooperatıon
189912401 WIC Esch und Manuwald sind nıcht in derpluralistischen Gesellschaft. Wien: Grenz

en 1964 552
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Der kapitalistischen Zwei-KlassenéGe’s;lis;&lafl noch dem Sesellech aftlichen Raum eindeutig ZUuU-
hatte die Enzyklıka „Quadragesimo NnnO  &* ıne ordnen lassen, mahnen jedenfalls ZUr Vorsicht.
Ordnung der Gesellschaft gegenübergestellt, die Unbedingt zuzustiımmen 1St darın, da{fß
VO'  $ vornherein oröfßten Mißverständnissen Aaus- ufolge der dem Menschen wesenhaftften SOC1A-
DBESELIZT WAafT; die Verdeutschung „berufsständi- lıtas auch die wohlverstandenen Interessen 1mM-
sche Ordnung“ trug daran eınen Teil MCr 1Ur vordergründig: 1m Wıderstreit stehen,
Mitschuld, allerdings keineswegs die Allein- letztendlich jedo einander zugeordnet sind,
schuld An die Stelle der bereits 1931 1n ZEW1S- nıcht NUur 1im Sınne einer auch für den exXiIirem-
N Grade überholten Zwei-Klassen-Gesellschaft sten Individualisten nıcht übersehbaren Inter-
iSt inzwischen SAlNzZ eindeutig die pluralistische dependenz, sondern 1m Sınne einer Komple-
Gesellschaft> 1n der nıcht mehr das Rın- mentarität, derzufolge jedem Vvon ıhnen 1Ur

40 zweıer Gruppen, der beiden Arbeitsmarkt- dann voll Genüge yeschieht, WEeNN uch alle
parteıen, den Sozialprozefß bestimmt, sondern anderen ıhrem echt kommen. Aus dieser
ıne Vielzahl organıisierter Interessentengrup- metaphysischen Einsicht leitet ab, daß auch
pPCH im etteıter miteinander steht, sıch 1n den 1m wirtschaftlichen Raum, auf den seine Unter-
Vordergrund schieben, nl  cht zuletzt sich des suchung sich beschränkt, eıne echte un! S1iNnnN-
Staates bemächtigen der jedenfalls maß- volle Kooperation nıcht 1Ur begrifflich möglich,
gebenden Einflu(ß auf ıhn gewınnen und sondern auch realisierbar 1STt. Worauft hınaus
der Staatsgewalt schwer, wenn nıcht unmöglich will, sind denn auch Leistungsgemeinschaften

machen, „unpartelisch und allem Interessen- des ökonomischen Sektors eiıner bgrufsst'a'.ndi—streit entrückt, einz1g auf das gemeıne ohl schen Ordnung 1m Sınne VO „Quadragesimo
und die Gerechtigkeit bedacht, als oberste ANnNOs; für die eine U Bezeichnung, nam-
Schlichterin in königlicher Würde“ ihres Amtes ıch „Sozialpartnerschaften“, vorschlägt. Un-

walten 11. 109) Damıt 1St die Problem- olücklicherweise 1St auch dieser Name bereıts
lage gegenüber 1931 eine andere geworden; das „vorbelastet“. ber nıcht LUr das; die ahl
Problem 1St aber 1m Grunde das gleiche geblie- dieses Namens scheint mMI1r Zuy da{ß
ben, und liegt die Frage nahe, ob nıcht selbst sıch diese Leistungsgemeinschaften nach
gof gewıssen Abwandlungen 1M einzel- dem Schema Kapital und Arbeit strukturiert
NCN auch heute noch die gleiche ntwort vorstellt. Das würde uch Sanz seıiner ntoge-
geben sel, die gleiche Lösung geboten erscheıine.

esCcC der pluralistischen Gesellschaft entsprechen,behandelt zunächst ausführlich die S0Oz10- die folgendermaßßen beschreibt: ZuUuerst der
logie der pluralistischen Gesellschaft un iınsbe-

exfifreme Individualismus VO L3 der alle
sondere das Phänomen der Interessenverbände Zwischenglieder zwischen dem einzelnen un!:
1n hr. Er schildert, w1e uch heute 1n der dem Staat zerschlägt; ann der Zusammen-
pluralistischen Gesellschaft wirtschaftlicher schlu{fß derer, die darunter meısten leiden
Kooperatıon kommt, wobe1 dem Ver- hatten, der produktionsmittelentblöfßten Nur-
teilungsproblem, bei dem natürlich das Inter- Lohn-Arbeiter, Gewerkschaften; dann SOZU-
ESSCHHCZEIIC sıch deutlichsten ze1gt, viel als Kettenreaktion die unübersehbare
Gewicht eilegt. An d Citter Stelle untersucht 1elza. der Verbandsgründungen. In der lat
die Probleme des politischen Einflusses der In-

1St das die zeitliche Reihenfolge; darf man ber
teressenverbände, wobe1l C W Ads das Verhältnis daraus eın zugespitztes „POSL hoc, CrSo prop- '  k>
VO  3 Staat und Gesellschaft ahgeht, sich gern aut

ter hoc  CC machen?
Kaiıser beruft: ob Sanz Recht, wiıll M1r

Von dem, W a4s als Erfordernisse aufzählt,zweifelhaft erscheinen. Gewiß kann 189303  - Staat
iıne wirtschaftliche Kooperatiön 1n der ihmund Gesellschaft S WwWI1e Kaiser LCULT, einander

vorschwebenden Gestalt verwirklichen kön-gegenüberstellen; 6S scheint mır ber fraglich,
ob damıt gewissermaßen metaphysisch zwel NCN, dürfte wirklich keines entbehrt werden

vorgegebene G;ößen (Wesenheiten) definıeren können; damıt 1St ber auch schon ZCSABT, w1ıe
weılt WIr VO der Verwirklichung entfernt sind.der ur pragmatisc einen Sprachgebrauch
Was ber das Funktionnement der Sozial-vorschlagen will Die Schwierigkeıiten, mMI1t de-

1LCN ZU eıt das Bundesverfassungsgericht 1n partnerschaften ausführt, bleıibt sehr 1m Ab-
strakten; w1e beispielsweise Probleme des Struk-der Frage der Parteienfinanzierung ringen

hat, da die Parteieg sıch weder dem staatlichen turwandels (Wad15tumsindus;rien und Schrump-
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fungsindustri angegangen werden sollen, Sst FRIE UR!  9 dwig V, Hrsg.) Jugend er
schwer vorzustellen. modernen Gesellschafl, Aufl öln Kiepen-

So sehr INa  ; wünschen möchte, ware heuer und Witsch 1965 564 Kart. 19,
e gelungen,das Problem Zzu lösen,WI1e INa  ; den In diesem Sammelband finden sich wichtige

Wildwuchs unseres: heutigen unorganischen Plu- Beiträge 7 Abh Problem der „Jugend i der —
raliısmus sinnvoll kooperierenden Or- dernen Gesellschaft“, 1e 1 Büchern und eıt-
ganischen Pluralismus überführen könnte, das schriften zerstreut und deshalb dem ı5  er-
Problem i1STt leider nach w1e VOrLr noch ungelöst. tenLeser Nnur schwer zugänglich sind. Der —-

Prinzipiell ı1STt lösbar; das hat durch sSe1IN!: ziologische Gesichtspunkt bedingte die Aus-
metaphysisch-anthropologische Argumentation wahl S50 sind ı diesem Buch Mannheim,
deutlich gemacht. Aus der prinzipiellen Mög- Tenbruck, Schelsky, Parsons,

s ichkeit 11le praktische Realität machen, 11ST Erikson, Picht, Rıesman, Habermas
Ür vertreten. Es rundet sich aus den VeI-überaus schwer; davon wird jeder, der W.s

Buch gelesen hat, überzeugt SC111. Wıe ber <ähe schiedenen Stellungnahmen und Forschungs-
die Lösung aus? Oder WEeN1gSLENS: WIC könnte ergebnissen C1MN BildderJugend das die heu-
ıne Lösung aussehen? Diese Frage IMUSsSeN WILI tige pädagogische Sıtuation bewältigen hilft
weıiter IN un  7 tragen.

A Nell-Breuning Bleistein ST

s}

DIESEM EFT

ENGELBERT KIRSCHBAUM, Professor für christliche Archäologie und Kunstgeschichte der Papst-
lıchen Universität Gregoriana ı Kom, vehörte IN1T Apolloni-Ghetti, Ferrua
und Josı der Archäologenkommission d} die 0—-1949 ı Auftrag Papst Pıus: die Gra-
bungen St. Peter durchführte.

FELISABETH GÖSSMANN nımmt diesem Sommersemester stei— Gastprofessur für Philosophie und
Theologie der Seishin-Universität der Sacre-oeur-Schwestern ] Okyo wahr.

ÄLBERT TUTTGEN 1St Dozent für Philosophie der Katholisch-Pädagogischen Hochschule Münster.

HEINRICH KRAUSS Direktor des Instituts für christliche Soziallehre Heinric|] esch Haus
Mannheim, unternahm schon mehrmals Studienreisen nach Afrıka. Die letzte Reise, VO'  3 der
diesemHeft berichtet, tührte ih: hauptsächlich i die Republik Eltfenbeinküste. Von dort Aaus

besuchte auch Togo, Dahomey, Mali und Obervolta.

OHANNES FEINER 1ST Professor für Dogmatik und Fundamentaltheologie Priesterseminar
St. Luz1 ı hur Herbst 1966 übernimmt die Leitung der Paulus-Akademıie jiın Zürich Er
1SE Konsultor des Konzilssekretariats ZUr Förderung der Einheit der Christen und Mitglied des
Akademischen Rates des geplanten OGkumenischen Instıtuts Jerusalem, VO  w} dem 1n SCINCIN

Beitrag berichtet.

WALTER BECKER 1SE alsLeitender Regierungsdirektor Vorsitzender der BundesarbeitsstelleAktion
L4 Jugendschutz:
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Unbefangenheit und Anspruch
Eın Briefwechse]l ZU jüdısch-christlichen Gespräch

Friedmann arl Rahner 5 ]

Lieber Pater Rahner,

VOTLr CIN1ISCI Zeıt E War e1in Daar Monate VOrLr Begınn der dritten Sıtzungsperiode
des Zweiten Vatikanischen Konzıils hatte ich INr erlaubt, S1e aufzusuchen, u
Ihnen Sorgen ber die Beziehungen VO  $ Christentum und Judentum ZU-

tragen. Damals faßten Sıe das, Was ich als erstrebenswerte unumgängliche Vor-
bedingung für jedes fruchtbare Gespräch empfand dem einfachen Wort Un-
befangenheit m etzt da das Konzil Beschlüsse gefaßt und der
Papst S1C feierlich verkündet hat Beschlüsse, die sich auch auf die Stellung der
katholischen Kırche dem Volke des Alten Testaments gegenüber beziehen möchte
ıch nochmals auf das von Ihnen vorgebrachte Wort zurückkommen.

Dabei darf ich wohl annehmen, daß S1e Unbefangenheit ıcht eLIwa die
natürliche Objektivität Unbetroftenen verstehen,sondern vielmehr die Hal-
Cung, die Cn Betroffener 1INnNımMmMT, dem ecs gelungen i1ST, sıch Aaus den Verstrickun-

.

SCn der Befangenheit befreien. uch ann Befangenheit ohl j1er nıcht eLtw2

den Zustand Rıchters bedeuten, dessen Urteil durch zufällige Umstände, W1e

Verwandtschaft MIt dem Angeklagten; beeinflußt wırd Es handelt siıch vielmehr
eine Befangenheit die Aaus wesentlicheren Verwandtschaft entsteht

Verwandtschaft die nıcht einfach Biologischen und Zufälligen begründet 1ST,
sondern Kern uUunseTrTes Selbst der die rage ach dem innn des A4se1ns
stellt. Die Verwandtschaft, die 7wischen Juden und Christen besteht, hat iıhren
Ursprung ı der Gemeinsamkeıt, den ınn der menschlichen Existenz, der Einzel-

WI1e auch der menschlichen Gemeinschaft, ı der yöttlichen Vorsehung
unterwortenen Geschichte sehen. Geschichte ı1ST für yläubige Juden un: Christen
Heilsgeschichte, das heißt der Bereich, dem die göttliche Gerechtigkeit ZUFr Ver-
wirklichung kommt Gleichzeitig aber 11St Geschichte ı ihrer Interpretation, aber
mehr och als durch den Glauben erfaßtes Geschehnis, der PITIMALIC Grund der Be-
fangenheit 7zwischen Juden und Christen.

Stimmen 178 81
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Friedmann Karl Rahner

Wenn iıch als Nichttheologe versuche mich MI den geschichtlichen Gründen die-
N SAg Befangenheit IMN1E der Geschichte der Befangenheıit selbst und ihren Be-
gleiterscheinungen beschäftigen, Ende fragen, welches die dI-

Chancen iıhrer Überwindung sınd sind s ZWOC1 Tatsachen IMNe1NEsSs CISCHECN
Lebens dıe miıch azu bewegen

Eınmal LUe ich es als jemand der, als Jude geboren, VO  $ Benediktinern ErzZOSCNHN
wurde für den das Jüdische un Christliche, obgleich vollständig verschiedener
Weıse, Bestandteıl der CIgCNCNH Person und des CISCHNCNHN Schicksals siınd Zum Z W

ten Lue ıch esS als eC1in Jude Deutschland Und das bedeutet eine besondere Art der
Befangenheıit SCNAUCK ein besonderes Verhältnis deutschen Christen und VO  $

Christen INr ann 9880858 denken, da{fß Sk solche Befangenheit icht besteht
7zwıschen Israelıs un Arabern oder Israelis un Deutschen S1C stehen sıch als Völ-
ker der Natıonen gegenüber, ohl innerhal der Geschichte und als geschichtlich
Gewolltes der Gewachsenes, aber ıcht Wesentlichen besorgt den göttlich
bestimmten Sınn, den Heıilscharakter dieser Geschichte Es 1ST auch wahrscheinlich
daß 1Ur C1N relatıv Ma{ß VO  3 Befangenheıit besteht 7zwischen Juden un!:
Christen Land WI1e Amerika Dort gibt es ohl Menschen, die Vorurteile

Juden haben, Pauschalurteıile, die ererbt wurden oder auf dieser der
Einzelerfahrung fußen Keıne der bestehenden Kırchen un Sekten hat jedoch
WEN1SSTIENS auf amerıkanıschem Boden, CN Geschichte der C1MN Urteıil ber die
Juden als Gottesmörder GjEBTS wesentliche Rolle spielt Und n1ie hat es Ort
Staat gegeben, ınn Trägers der Geschichte, der Urteil seinem

CISCNECN Bereich vollzogen hat
Es WAar Deutschland M0l 1es geschah und Weıse, die WILE jer

nıcht diskutieren brauchen Für denjenıgen Deutschland der als Jude geboren
wurde un der zurückkehrt das Land SC1INETr Vater, aber auch der Mörder sSEINCT

Väter handelt es sich den ÖOrt gegense1ltiger Befangenheıt, die nıcht NUur iıhrer
Unerträglichkeit Versuchen führt Unbefangenheıt erzielen, sondern
eben Aaus der Erkenntnis heraus, da{ß der Ort größter Befangenheıt auch der Ort
1ST dem dıe Frage nach dem ınn uUunseres Daseıns, nach Gerechtigkeıit und Er-
Jösung erneut gestellt werden mufß, Aial-e rage, die das Problem VO  3 Versöhnung
und Wiedergutmachung WEeITt überste1gt.

Das geschichtliche Ereign1s, das aller Befangenheit zwıschen Juden un Christen
zugrunde liegt, 11ST natürlıch das Erscheinen Jesu VO  e} Nazareth Für den gläubigen
Christen äßt Gott der Vater, den Sohn als Juden Zzu Menschen werden un die
Mehrzahl SC1LNECT jüdischen Mitbrüder lehnt diese Inkarnation als Sakrıleg b Eın-
mal weıl die Souveränıtät Gottes das menschliche, allzu menschliche Leiden und
Sterben Christı nıcht zuläßt weıl für den Juden der Allmächtige ıhm Gnade un
Liebe SC1M ntlıtz 7zuwenden kann, ohne durch Menschwerdung sich uns Menschen
gegenüber auswEeISCcCh IMUSSsSeEN Zum anderen, weıl Jesu Anspruch der ess14s
sein als C1in alscher Anspruch der Erfüllung der Gerechtigkeit Welt der
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Sünde, der Gewalttätigkeit, der Unterdrückung un der Habsucht oilt. Dafß die
jüdıschen Führer ihren Mitbruder den römischen Behörden überlieferten, die ıh
als Aufrührer Zzu 'Tod verurteilten, erschien seinen Anhängern wıederum als
Gottesmord, begangen VOr allem ZAZUS bösartiger Blindheit derer, die als ıhn
als den Gottessohn hätten erkennen sollen, als den Messıas, durch den für alle, die

ıh glauben, die Gerechtigkeit ertüllt worden 1ı1ISt: \

Für den Christen bedeutet das Erscheinen Christi die Ablösung des Alten Bun-
des durch den Neuen:; der Jude Von heute INAaS 6S M1 dem Beginn zweıten
Phase ı der Wandlung der historischen Funktion des Judentums ı Verbindungbringen. Dıiıe Phase hatte ihre aufßere Erscheinung i babylonischen Exıil, das
vorübergehend den jüdischen Staat authobh un die Eıinheit Von CISCNCM Staat un!
CISCNCM relıg1ösen Leben ZEYrStTOrite Ihre Erscheinung War das Werk der
Propheten 1e das Verständnıis der Bindung des jüdischen Volkes Gott dahin
modifizierten, daß Gott aufhörte, ein den Juden „eigener“ Gott sein Gott WAar
vielmehr der CINC, unıversale Gott der sıch das jJüdische olk das durch SsSC1IinNn TIun
und Schicksa] ıh verkünden sollte, als sC1inNn CISCNECS ausgewählt hatte (Oder WI1IeC
Pau!l Tillich chreibt „Erst als durch die prophetische Kritıiık die Gebundenheit
Jahwes SC1IMN olk zerschnitten WAar, wurde der Gott Israels A Gott des Mono-
theismus Dıie Z W elitfe Phase wiıird nach außen hın durch die Zerstörung Jerusa-
lems VO  } seiten der Römer gekennzeichnet die den jJüdischen Staat endgültig auf-
löste un ein olk hne Staat 7A8l Träger des Jüdischen Glaubens un des Jüdi-
schen Gesetzes machte

Damıt hängt auch9W as Urs VO  3 Balthasar bezüglich des Problems der
Erwählung SAagT, die „ VOon Israel zeıtweılig IST, die Heıden ZU-
beziehen“. Nur durch die Auflösung der Einheit Vvon Ethnischem un Religiösem,
WI1e Ss1e€ jüdischen olk bestand, War 6S möglıich, das Gottesvolk durch die Eın-
beziehung der Heıiden erwelıtern. Die Heıidenchristen nıcht als olk e_
wählt und berufen: S1C blieben Mitglieder der Kultur oder der Volksgruppe, ı die
S1C hineingeboren3 während S1C sıch durch die Taufe den Auserwählten,
ZzUuU Neuen Bund, YALEg Kıiırche bekannten Aus dieser zweıtachen Bındung entstand
annn JENC Vielfalt Von Problemen, die der Hauptthemen der abendländischen
Geschichte bildeten So WAar es geboten, Cäsar geben, W as CÄäsars 1ST, und Gott,
WAas Gottes 1ST Päpste jedoch krönten Kaıiser, die mittelalterliche Ständeordnung
hatte eiNe sakrale Sanktion, lutherische un anglikanische Herrscher machten
sıch Oberhäuptern VO  —$ Landeskirchen, und Calvinisten un: Puritaner errichte-
ten theokratische Gesellschaften eiım einfachen olk wiederum christliche
Gebräuche oft LUr e1iNne dünne Verschalung iber tradıtionellen, vorchrist-
lıchen Brauchtum

Der christliche Affekt die Juden fand ohl und bedeutendste
Formulierung be]j Paulus det, nachdem vorübergehend die Anklave des CGsottes-
mordes verworten hatte, ersten Brief die Thessalonicher schrieb S1e haben

6*
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den Herrn EeSsSuS ZELOLEL und die Propheten un haben uns verfolgt un gefallen
Gott iıcht nd siınd allen Menschen feind ’ Bald begann iInan die Zerstörung Jeru-
salems durch die KOmer und die Zerstreuung der Juden alle Welt als unmittel-
are Folge der Kreuzıigung un der Ablehnung Christi als Gottessohn anzusehen
Dıies geschah obwohl die endgültige Zerstörung Jerusalems doch durch Auf-
stand der Juden die Römer veranla{t worden WAar, VOoO  (} Juden, die Na-
INCIN ihres Monotheismus die Vergöttlichung des römischen alsers ablehnten. Au
War die damıt verbundene Vertreibung der Juden Aaus ıhrem C1ISCHNCHN Land NUuUr eine

Episode C116T Reihe ähnlicher Ereign1sse, vVon denen jedes CiH6 bedeutende Rolle
der jüdiıschen Geistesgeschichte spielte Die Auswanderung Aaus Agypten

War VO  a} Gott selbst betfohlen worden: SIC tührte ZAUTE Übergabe der zehn Gebote
Moses un ZUur Erwählung der Juden ZUuU Gottesvolk, während das schon er-

wähnte babylonische Exil eiNE Erweiterung des Monotheismus-Begriffs durch die
Propheten brachte.

Das christliche Bild VO Juden wurde weiterhin durch die Gleichsetzung VO  -

Juden un Pharisäern verhärtet Wiährend die JUNSCIC Geschichtsforschung ZE1IST,
WI1e der Pharısäer (jesetzestreue und Bußfertigkeit als Vorbereitung auf das
Gottesreich, auf die Erlösung aller Völker verstand, wurde der christlichen
Tradition der Gesetzestreue, Ja der Scheinheiligkeit bezichtigt und als TZerr-
bild, Vernachlässigung anderer zeitgenössischer jüdischer Sekten und Grup-
PCNH, M1Tt dem Juden als solchem iıdentifiziert. Dagegen W ar die christliche Stellung
dem Alten Testament gegenüber do  S- wesentlich zweıdeutiger; bald wurde CS,
etwa2 VO  3 dem Verfasser der sogenannten Barnabasepistel und Von Gnostikern W1e€e

Marcıon, als Werk des Teuftels verdammt, bald geduldet eLIw2 VON Thomas Von

Aquın, der Alten Testament die Wahrheit des christlichen Glaubens VOI-

gebildet c<ah
Be1 den Aaus dem antijüdischen Aftekt stammenden Gesetzgebungen vertrat

die Kirche die Ansıcht daß siıch die Juden celhst AUuUSs der abendländischen (Ge-
sellschaft ausgeschlossen hatten Durch ıhre Ablehnung der yöttlichen Natur
Christı und Tre Nichtteilnahme den Sakramenten machten s1e siıch ZC-
fährlichen Fremden innerhalb des Reiches, das sich schon bald als Verteidigerin
der cQhristlichen Religion verstand. Während andere Völker, Aaus CISCNCMBrauch-
tum und CISCHCI Geschichte, sowohl Reıich als auch der Kircheteilnehmen
konnten, stellten die Juden 1 Denken der Zeit EINE ebendige Verneinung VOo  }

Volk, eich un Kirche dar
Schon die konstantinische Reichskirche verbot den Juden, Synagogen er W

tern oder u errichten der die Beamtenlaufbahn einzuschlagen oder Vor-
VO  } Christen sein Der „Codex Theodosianus“ CENZTE die Rechtsstellung

weılıter C1MN, das Konzıil von Beziers drohte denjenıgen Christen MI1 der FExkommu-
nıkatıon, die jüdische Ärzte konsultierten, „denn es 1St besser sterben, als das
Leben Juden verdanken“. Gleichzeitig fungierten die Ritualmordlegende



und der Verdacht der 1ens andung zeıtgemäße Argumente, di die An
klage : die Juden Gottesmordes den Gläubigen klar VO  5Augen hielten.

Auft wiırtschaftlichem Gebiet War das Verhalten der Kirche Juden gegenüber
aum freundlicher. Den Juden wurde schon früh verboten, Land besitzen un
die üblichen Gewerbe auszuüben, also das CtunNn, W as nach christlicher Ethik als

und schöpferische Tätigkeit angesehen wurde. Gleichzeitig wurden s1ıe
au verdammt, diejenigen Gewerbe auszuüben, die ZWar für das Gemeinwesen
notwendig ©} aber innerhalb der christlichen Ethik des Mittelalters keinen
Platz hatten — WI1e etwa2 Zınsgeschäft, Pfandleihe un Altwarenhandel. Vielleicht
zönnte INa  } 1er die These aufzustellen, da die Christen 1 der Erschaf-
fung des jüdischen Händlers als des geldgierigen 1eners Mammons el
ihrer CISCHCNHN Problematik IN1IL der S1E innerhal ihres CISCHCH Lebens und Denkens
nıcht fertig wurden, die Person des Juden hineinprojizierten; daß SIC also
unabsorbierbaren el iıhres CISCHNCNHN Ichs veräußerlichten und verdinglichten, als
S1e den Juden das Getto VerwIiesen und ihm geboten, Armbinden der Ce1iNeEe

CISCHNC TIracht tragen, oder als S1e austrieben der Dar ermordeten Austre1i-
bungen und Morde, für die Jahr 1349 Kaıiser arl den Städten Straflosig-
eıt gewährte. Für die Juden aber, die die Massaker des ersten Kreuzzugs un!:
ere Greuel überlebten, bedeuteten diese christlichen Projektionen, daß ihnen Rol-
len aufoktroyiert wurden, die ihnen 1i Grund fremd un: die MIL1t der Zeıt,
neben iıhrer CISCHCN Persönlichkeit, CLE Art VO  $ ZWEI1Ter, niıcht-authentischer Per-
sönlichkeit schuten. Ironischerweise 65 diese aufoktroyierten, nıcht-authen-
tischen Merkmale der Juden, die Verachtung Von seiten der Christen,
aber auch ZU Selbsthaß der Juden beitrugen. Der authentische Charakter freilich
21Ng icht verloren. Nach außen hın die Menschen des Gettos als C1in olk
VO  a} Händlern erschienen sein Getto selbst bıldeten S1C eCiINe Gemeinschaft en-

Geıistigkeit erfüllt VOon mess1ianıschem Glauben und jeden Aspekt des
Alltags prägenden Frömmigkeıt da{fß den eisten VO  3 ihnen die Taufe un: die
damıiıt verbundene Normalisierung des Lebens icht begehrenswert erschienen.

Das Ende des Mittelalters und die zunehmende Verweltlichung des Christen-
LuUums (oder auch Entchristlichung der abendländischen Kultur) führte keiner :
eindeutigen Veränderung der Einstellung der Mehrheit der Christen gegenüber
den Juden Eınerseits hatten die Humanısten der Renaıissance schon früh ein leb-
haftes Interesse dem antıken Jüdıschen Schrifttum gEZEIYL Aus Ühnlichen W155enN-

schaftlichen Motıiven, aber auch Aaus christlicher Brüderlichkeit, hatten Pıetisten das
Institutum Judaicum Halle gegründet. Di1e calvinistischem Einflufß sSte-
henden Niederlande hatten ann als Eerster moderner Staat den Juden die Gleich-
eit der Bürgerrechte gewährt. (In Frankreich es die Revolution un das
Kaiserreich, die die Emanzıpatıon der Juden vollzogen; den deutschen Staaten
geschah 1eSs erst den dreißiger Jahren des etzten Jahrhunderts nd ı England
Sar erst
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Andererseits entstanden eue Formen des Ai1tisemitismus;und ZWAar sowohl VO  —$

iıcht- (oder pseudo-)christlicher als auch VvVon christlicher Se1ite. Zur ersten Gruppe
gehörte der Frühidealismus, durch den die sakrale Reichsidee VOoO  3 der Idee des
Staates abgelöst wurde. SO konnte Hegel VO Gott des Alten Testaments als einem
„Dämon des Hasses“ sprechen un teststellen, dafß der menschliche Geilst nıcht
Raum hat 1mM Kerker einer Judenseele. ber auch die dem Idealismus feindlich
gegenüberstehende naturalıstische Anthropologie schürte den Antısemitismus mMi1t
Proklamationen ber den volksfremden Charakter der Juden. Nach dem ersten
Weltkrieg vereinten sıch die vulgärpolitischen Epigonen dieser beiden Richtungen
in einer unheiligen Allianz, die mit der Errichtung des „Dritten Reiches“ die LE-
matische Vernichtung der Juden betrieb.

Die Formen des christlichen Antısemıuitismus ohl mMIt der Vor-
stellung verbunden, dafß all das, W as ın der modernen Welt dem Christentum
tremd oder unangenehm erschien, eine Schöpfung der nunmehr emanzıpıierten
Juden WAar. Man vergafßs, da{fß der Kapıtaliısmus VO  e} den Medicı un: den Fuggern,
daß moderne wıssenschaftliche Methodik un Kritil VOon annern W1e€e Galıilej
oder Bacon entwickelt worden ren; daß die Kriıse der abendländischen, christ-
lıchen Gesellschaft keineswegs VO  $ Juden verursacht worden War un Analyse
und Kritik der fragwürdig gewordenen Sıtuation VOT allem 1in den Schriften der
Autfklärung un be1 den modernen Interpretationen des Naturrechts zu fiflnden
sind.

Freıilich hat die Emanzıpation der Juden manchen Schwierigkeiten geführt,
W1€e WIr sie, 1n der einen der anderen Weıse, be1 der Befreiung jeder unterdrückten
Minderheit vorfinden. „Der auf unls ausgeübte Druck“, schreıibt der Begründer des
polıtischen Zion1smus, Theodor Herzl,; „machte uns ıcht besser. Wır sınd nıcht
anders als andere Menschen.“ Dıie Zerstörung des jüdischen Staates und die jahr-
hundertelange Quarantäne der Juden innerhalb der qcQhristlichen Welt hatten die
Stelle einer eigenstaatlichen, praktischen Entwicklung un: Verwirklichung des Ge-
Setizes eine intensıve intellektuelle Beschäftigung mit der Thora und den Thora-
kommentaren ZESECTZT., Diese starke Entwicklung einer abstrakten jüdischen Intelli-
SCNZ innerhalb des Gettos (im Gegensatz einer 1ın alle geistigen und w1ssen-
schaftlichen Gebiete reichenden Betätigung der Juden 1n den mohammedanı-
scher Verwaltung stehenden Ländern) tührte nach der Emanzıpatıon eiınem
Andrang auf iıntellektuelle Berute SOW1e vielseitiger kritischer Beschäftigung
mMI1t den Grundvorstellungen und Grundhaltungen der christlich-bürgerlichen (Ge-
sellschaft. Gleichzeitig wurden das prophetische Bewußtsein un die messianische
Hoffnung auf dıe Erfüllung der Gerechtigkeit 1n weltliche, oft ausschliefßlich soz1ale
und politische Bestrebungen verwandelt. Den Sozialrevolutionären stand jedoch
gerade iın Deutschland un:! 1n der Donaumonarchie eın tiıe  f konservatıves jüdısches
Bürgertum gegenüber.

Gewi1sse Methoden des Konkurrenzkampfes, die VO  } seıten einer etablierten
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christlichen Geschäf’cswelt bei manchen Juden beanstandet wurden, können eliner-
Se1ts auf den Nachholbedarf (man mag jer Vergleiche Mi1t dem deutschen Wırt-
schaftswunder zıehen) und auf die 1im Getto gemachte Erfahrung der Schwierigkeit
des Daseinskampfes zurückgeführt werden. Dafß 6S Juden 21bt, die ein ZEW1SSES AUSdem Getto stammendes Zusammengehörigkeitsgefühl un: eine Bevorzugung VO  3

Miıtgliedern der eigenen Gruppe beibehalten auch innerhalb einer Gesellschaft, 1n
der S1e Anspruch auf volle Gleichheit erheben), 1St ohl eın Phänomen, das WIr
überall Ort finden, Menschen Aaus relatıv geschlossenen Gesellschaften (ich
denke iırısche oder süditalienische Bauern) in moderne un oftene Gesellschaften
(wıe etw2 die Vereinigten Staaten von Amerika) eintreten.

Was den Takt, also die erwarteten Umgangsformen, betrifft, annn INan ohl
9da dieses Problem besonders 1m Stachum der Unsicherheit der des Nıeder-

einer Kultur empfunden wIırd. Die herrschende Mehrheit einer Gesellschaft
nelgt annn DCrn dazu, re Zugehörigkeit durch Betonung VO  a} „manners“, VO  a}

Umgangsformen, bekräftigen, während „outsiders“ sowohl durch ernachlässi-
Sung dieser Formen als auch durch Überassimilierung auffallen. Dazu kommt, daß
die fast ausschließliche Beschäftigung mıi1ıt dem eigenen Schicksal be1 einer Minder-
heitsgruppe, die Eerst VOT Zeıt 1in die moderne Welt hinein entlassen wurde,
iıcht ımmer ANSCMESSCHCEM Respekt VOTFr der Intimsphäre anderer Menschen
führt Am stärksten wurde dieser gelegentliche Mangel Umgangsformen ohl
VO  e} den assımılationsfreudigen Juden Westeuropas selbst empfunden, die mı1t Ge-
fühlen der Peinlichkeit iıhre dem Getto näherstehenden Brüder Aus Usteuropa be-
trachteten.

Wenn 1C| miıch 19808  ; frage, welche asschnde heute ZUr Erleichterung oder ZUTr

Erschwerung einer Überwindung der Befangenheit beitragen, erscheint mM1r die
Rubrik gewichtiger als die 7zweıte. Zu den posıtıven Entwicklungen gehört

VOTLr allem die Arbeıit der Theologen, der Religionswissenschaftler, der Archäologen,
die uns die Grundlagen eliner objektiveren Geschichtsbetrachtung zugänglich
machen. denke VOTL allem die Lockerung oder ar Auflösung des Gegensatzes
7zwıschen jüdischer Betonung des (jesetzes un: christlicher Betonung der Gnade
oder 7zwıschen Jüdischer und christlicher Auffassung ber die Art un Weiıse der
Vermittlung 7zwischen Gott und den Menschen. Noch 1n den Adventspredigten
Kardinal Faulhabers finden WIr eine Gegenüberstellung der „Freiheıit Jesu un
dem „Joch des Gesetzes“, noch be1 Reinhold Niebuhr die Behauptung, da{ß das
Christentum eine Religion der Gnade, das Judentum dagegen eine Religion des
Gesetzes sel. Andererseıits 1St es ıcht schwier1g nachzuweisen, dafß diejenigen Ju-
den, die bıs 1ın die moderne Zeıt hınein dem Gesetz lebten, dieses nıe als ASt
empfunden haben Im Gegenteıl, daß s1e sich VO  w Gott A2Zu auserwählt glaubten,
in besonderer und ständiger Verantwortung seine Gebote erfüllen, Wr Grund
ZUr Freude. Die Verlesung und das Studium der Thora, die Auseinandersetzung
mit dem Wort und den Geboten Gottes, WI1e s1e Sabbat 1in der 5ynagoge un:!
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Werktag den Talmudschulen stattfand, War einNe Vorwegnahme Reıi-
ches, dessen Verwirklichung durch die Erfüllung der Gebote 1ı Alltagsleben
S16 sıch ı besonderer Weise aufgerufen ühlten.

Freıilich dürfen WIr nıcht VErgEeSSCNHN, da{ß 6S ZUr Zeit der Geburt Jesu jüdische
Gruppen yab 1e 1 Epoche geISULgEr un politischer Unruhe durch dieBe-
tLONUNg der Bedeutung der esetze und iıhrer religiösen Suftizienz das tradıitionelle
Gebäude schützen un erhalten suchten. ber auch 1es WAar kein spezifisches
Phänomen des Judentums. ıbt 65 doch der Geschichte aller gyroßen Religionen
Augenblicke größerer Freiheit und Spontaneıtät und Augenblicke größerer (se-
SELZECS- oder Tradıtionstreue, Epochen, denen Propheten, un solche, denen
Priester dominieren, Zeıten, denen Heilige, und Zeiten, denen kırchliche Auto-

yrößere Rolle spielen. Auch die Geschichte des Christentums kennt Per10-
den, denen das Gesetz iInn fixierten Institutionalismus defensiver
Weıise betont wurde eben Gefahren abzuwehren, die mMan Bewegun-
gCch entdeckte. Eıne solche Zeıt War ohl die der Gegenreformation; und auch 1er
WAar das Urteil Generationen icht ZUNSUS

Eın notwendiger Gegensatz 7zwischen dem (jesetz eiNErSEeITts und Freiheit Liebe
und Gnade andererseits scheint jedenfalls heute nıcht bestehen. Es handelt S1
eher 61 Kontinuum. An Ende des Spektrums befinden sich Gebote und
Verbote WIC S1IC etw2 den pOS1ıtLven Gesetzen Volkes gegebenen SC-
schichtlichen Augenblick entsprechen. In der Mıtte stehen die zehn Gebote, die,
WI1e Denker des Mittelalters teststellten, MI1tTt dem Naturrecht identisch S$1n. Ge-
ote also, die jeder menschlichen Gemeinschaft die dieses Namens würdig 1St

ZUuUr Geltung kommen iInNnussen. Am anderen Ende des Spektrums steht das Gebot
Liebe Gott MI ZaNZCM Herzen und M1Tt Sanzer Seele und deinen Nächsten WI1IC

A dich selbst, also das Gebot das alle anderen Gebote umtftaßt un: dem die Gül-S tigkeit aller anderen Gebote und esetze begründet IST, un dessen Erfüllung durch
den Menschen als unmittelbarster Ausdruck gyöttlicher Gnade verstanden Wer-

den a h6 P
C Selbst es siıch die Frage der Vermittlung 7wischen Göttlichem und Mensch-

Lichem handelt, ı1ST es wen1gstens denkbar, versuchen, den Gegensatz cQhristlicher
und jüdischer Anschauungen C1MN Verhältnis der Analogie verwandeln. Wır
INUSSCHN 1er ohl die Sıtuation Bereich des Einzelmenschen VOon der der mensch-
lichen Gemeinschaft unterscheiden. Was den Einzelmenschen betrifit, hält das
Judentum der Möglichkeit direkten Begegnung VO  w menschlichem Ich un
menschlichem Du, direkten An- und Aufgerufenseins des menschli-
chen Ichs durch das göttliche Du fest Dieses göttliche Du, das bei jeder wirklichen
Begegnung als anwesend gilt spielt j1er eher die Rolle SCMECINSAMEN ftran-

+& szendenten Bezugspunktes als Vermiuttlers. Für den gläubigen Christen da-
1STt Christus der Gottessohn der, Von (z0Otf dem Vater, als Ausdruck SCILHIGE

Gnade un: als Pfand SCLINET Liebe das iırdische Reich gesandt durch Menschwer-
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dung, 'Todun Auferstehungde Menschen VO  u seinen Sünden erlöst. Als fle sch-
gewordenes Wort un ebendes (esetz 1St Christus gleichzeitig Vermiuttler un as,
W as vermuittelt wird, Garant für die Gültigkeit des Vermittelten. Ein Jude
1STt nıcht imstande, diese Deutung 1 Glauben vollziehen; mancher Jude jedoch
wırd Sie als e1inNne aufregende Metapher für das Verständnis menschlicher Exıstenz
akzeptieren.

Was die Gemeinschaft betrifft, sieht sıch das traditionelle Judentum als der
von Gott berufene Vermittler zwischen dem göttlichen Gesetz un der Menschheit
als Ganzem. Im besonderen 1STt er der Bereich der Geschichte, dem sıch die Ver-
mittlung Weıse vollzieht, da{ß Ende der Geschichte jedes Knie sıch VOL
dem Gott beugen und Herrschaft ber die gesamte geschaffene Welt
anerkennen wırd Dıie christliche Gemeinschaft hingegen vermittelt VOrLr allem Z W1-
schen ihren Mitgliedern un der gyöttlichen Gnade und War durch die Von Chri-
STUS bei der Gründung der Kirche eEINZESETZLEN Sakramente, denen sıch das Opfer
Christi der Urakt der Vermittlung, wiederholt ber auch die Kirche olaubt ber
den Bereich sakramentaler Vermittlung hinaus, e1in z we1ltfes Kommen des Er-
lösers, e1in etztes Gericht AA Verwirklichung des Königreichs Gottes autf
Erden Da dieses Königreich für Christen WI1e für Juden, ein Reich der Erfüllung,
der Gerechtigkeit darstellt erlischt MIi1t seinem Kommen jede vermittelnde Funk-

der ess14s der Juden un: der Christus der Christen werden identisch SC1MH
ögals gottgesandter Herrscher ber SIN VO  $ uniıversaler Gerechtigkeit und Sa-

lem Frieden bestimmte Welt
In diesem ınn ann INan schonheute eine Verständigung 7zwischen Christen

und Juden ı Anlehnung die Lösung des mittelalterlichen Universalienstreites
denken, die alle re1 möglichen Interpretationen ı sich vere salus Aantfe histo-
11am — die Gerechtigkeit und das Heil bestehen ı Geist Gottes SEIL Ewigkeit; salus

historia die Gerechtigkeit wird ertüllt ı alltäglichen Leben für den Juden
der durch die Hoffnung auf das Kommen des ess1As genährten Nächstenliebe,

für den Christen Nächstenliebe, die der Nachfolge des schon gekomme-
Nnen Erlösers vollzogen wird); salus pDOSst historiam — die Gerechtigkeit als Erfüllung
der Geschichte für Juden &IN Aufrut ZuUuUr Bewährung 1 Hınblick auf das und
einmalige, für Christen autf das Z we1iftfe Kommen des Messıas).

Eın zweıtes, wahrscheinlich pOS1IL1LVeES Element für die Überwindung der Be-
fangenheit ı1ST die veränderte Stellung des Christentums un der Kırche i der heu-

Welt Die Kırche hat einerse1its innerhal der westlichen Welt Finflu(ß e1N-

gebüßt andererseits stellt S1C gesamtmenschlichen Bereich Nnur

Mehrzahl relig1öser Kräfte dar Weder innerhalb noch außerhalb der westlichen
Welt ann die Kırche hoffen, der nächsten Zukunf CiIHNE gesicherte der Sar DTF1-
vilegierte Stellung einzunehmen. S1e mMu sich freier Konkurrenz Rahmen
der geıistigen, soz1ialen un: wirtschaftlichen Gegebenheiten unserer Zeıt bewähren.
Dabe:i iInussen WITLr freilich unterscheiden 7zwischen der für Christen zeitlosen und

N
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unantastbaren Gültigkeit der Glaubenssätze un der Glaubwürdigkeit ihrer prak-
tischen Verwirklichung ı historischen Sıtuation. In den Zeıten, da die Kırche
C116 dominierende Stellung ı Abendland einnahm und da das Abendland, WCN1$8-

Denken SC1HGT: Bewohner, die Welt bedeutete, drängte die Gültigkeit des
Geglaubten die Notwendigkeıt der Bewährung der Gläubigen den Hintergrund
in Welr aber, die JENC Gültigkeit, cselbst die Relevanz, der Glaubenssätze
großem Ma{l Frage stellt, spielt das Problem der Bewährung auch 365 m die Kiırche
e1iNne wachsende Rolle Dazu kommt da{fß sıch der größere eıl der Welt der nıcht
VvVon Weißen besjedelt 1ST SCIN der historischen Bindung des Christentums die
bis VOrTr kurzem noch privilegierte weıiße Rasse Für das Judentum reilich
WAar das Problem der Bewährung CNg MITL seinem Selbstverständnis un se1iNeTr

hıstorischen Aufgabe verbunden, also WEN1SCI als be] der Kirche AUS mehr
oder minder zußeren historischen Anlaß entstanden Immerhin besteht Rk SCWISSC
Analogie 7zwıischen der jahrhundertelangen Geschichte der Juden als Minderheit
innerhal der christlichen Welt und der och Jungen Geschichte der Kirche als Mın-
derheit innerhal der niıchtchristlichen Welt

Diese eue Stellung der Kırche dürfte azu beitragen, CIN1SC traditionelle Argu-
des christlichen Antısemitismus abzubauen Die Überzeugung vieler hrı1-

Sten, da der Universalıtätsanspruch der Kırche IRM Ak der böswilligen We1-
ru: der Juden, Christus als Erlöser anzuerkennen, nıcht voll ZUr Geltung kom-
inen konnte, wiırd heute praktisch aufgehoben durch die Tatsache, da{fß das hr1-
tenLum eben LU AA der gyroßen Relıgionen 11ST und daß es S1  1 Welt be-
haupten MUuU die VO  $ nıchtchristlichen, oft nıcht- der antireligiösen Kräften
beherrscht WIr Dıiese Wandlung bedeutet für diejenıgen Juden, die dem UnıLıver-
salıtätsanspruch der Kırche den CISCNCH Partikulariıtätsanspruch entgegenstellten
den Anspruch also, daß S1C, und s1ie allein, das VO  e} Gott auserwählte olk dar-
stellten C1iNEC wesentliche Erleichterung Der Glaube die CISCHC Erwählung,
der innerhal feindlich ZEeSINNTEN Welt allein schon als Miıttel der Selbsterhal-
tung notwendig WAar, ann heute als Aufruft exemplarischer Lebensweise Ver-

standen werden
Wıchtig 1ST auch dafß sıch die Kirche VO  e} heute Welt bewegt und MI1LT

Welt leben mu{ die eben VO  } Phänomenen beherrscht WIr  d die
als christlicher Betatıgung unwürdig galten und deshalb den Juden überlassen WU[L-

den Die gesamte moderne Welt 1ST Von wirtschaftlichen Interessen beherrscht die
sogenannte Geldwirtschaft 1ST Jängst nıcht mehr ein privilegiertes Betätigungsfeld
der Juden und iıhrer Erfüllung nehmen alle Gesellschaftsschichten und Völker
Je nach ıhren technischen un soz1alen Möglichkeiten te1l Für die Kirche besteht
keine Möglichkeit mehr, bestimmte Aspekte des wirtschaftlichen Lebens WI1e etwa

das Geldgeschäft als unethisch verdammen uch F511+ die Notwendigkeıt WCB,
die INITL diesen Beschäftigungen angeblich verbundenen negatıven Charaktereigen-
schaften der jüdischen Persönlichkeitsstruktur aufzubürden Gleichzeitig hıilf uns
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die moderne Soz1al- und Kulturgeschichte der Erkenntnis, da JENE E1igenschaf-
ten keineswegs IMNIL iırgendeiner Notwendigkeit den Juden anhaften, sondern iıhren
Ursprung geschichtlichen, VO  e} Christen geschaffenen Umständen haben
So steht der angeblichen Unfähigkeit der Juden, Waften tragen, ıhre kriegeri-
sche Tüchtigkeit antıken Alexandrien oder heutigen Israel gegenüber, un
der angeblich natürlichen Überbetonung des Geschäftlichen oder des Abstrakt-
Intellektuellen die biblische Tradıtion, die VO  } Hırtenvolk Zeugnis ablegt
und VO  e} konkreten, bildhaften Sprache, die aum ihresgleichen kennt

Auch die Anklage ein Unverwurzeltsein der Juden oder das Un-
behagen gegenüber Überbetonung sozialkritischer Betätigung, die dıe Wert-
grundlage der christlich bürgerlichen Gesellschaft untergraben drohe, haben
Bedeutung verloren Das Unverwurzeltsein die Entfremdung, wırd heute VvVon

Dıchtern un: Theologen, VO  S3 Sozialwissenschaftlern un Nationalökonomen, als
allgemeines Charakteristikum des modernen Menschen gesehen Gleichzeitig e_

kennt IMNa  a} A} daß die Werte der christlich bürgerlichen Gesellschaf} eher VOon Tat-
sachen WI1eEe Automatıon un: Kernphysiık Massenkommunikationsmittel un Be-
völkerungsexplosion als VvVvon soz1alen Kritikern bedroht werden JA, die objektive
systematisch betriebene Sozialkrıitik 1ST Zzum unabdingbaren Nstrument jedes fried-
lichen und den Grundrechten und -Wwerten der Menschen entsprechenden gesell-
scha#lichen Wandels geworden

Was die Umstände betrifit die sıch NCSALLV auf GIiH6e Überwindung der Befan-
genheit auswıirken könnten, denke iıch VOrTr allem den Deutschland tiefver-
wurzelten antı-jüdischen Aftekt völkischer Art der sıch Augenblick wachsender
Aktualität erfreut Das klassısche deutsche Problem der mangelnden normalen
Entwicklung nationalen „1dentity »} Selbstverständnisses, das Hand
Hand geht mMi1t Selbstkritik un verantwortlicher staatsbürgerlicher Betätigung,
hatte durch die Notwendigkeit des Wiederaufbaus nach dem rieg un die Mög-
ichkeit der Anlehnung ein europäısches oder atlantisches System eine Gnaden-
frist erhalten Diese Frist wurde VvOorzeılUg, anderem durch die Wiıedergeburt
der Nationalismen aller Welt und durch die fehlende Konzentration der Ver-

Staaten auf EeE1iNeE rationale Europapolitik gekündigt Das 1U  . ZULAge tre-

tende Fehlen CISCHNCN natıonalen „1dentity wiırd Von vielen Deutschen nıcht
als Folge CISCHCNH Versagens gesehen werden VWıe die Kırche ihre Unfähig-
keıit, TIMIE bestimmten wirtschaftlichen Problemen fertig werden, die Juden
hıneinpro)Jizierte, wırd die CISCHCEC Unfähigkeit, EeE1INeE nationale „1dentity“ C1-

werben, VO  ; den „völkiısch“ Gesinnten den Juden ZAUE ASt gelegt werden. Dies
wırd das christlich-jüdische Gespräch ZW ar iıcht direkt belasten. ber die schon
heute überaus SCINSC Zahl jüdischer Gesprächspartner ı Deutschland könnte sıch

Nıchts verflüchtigen.
Wiıe 1 WITLr auch den relativen Einflufß pOosıtıiver und negatıver Umstände

beurteilen Z W 1 oder re1l Fakten scheinen 199058 klar sein Zuerst einmal dafß das
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Verschwinden j Notwendigkeit VO  3 seıten der Christen, den Juden eine

authentische Persönlichkeit aufzudrängen, nıcht 1Ur für den Juden CE1iNe Befreiung
bedeutet. Diese Verdinglichung und Projektion Aspekte und Probleme
der CISCNCHN Persönlichkeit ach außen bedeutete auch für den Christen eine Selbst-
entiremdung, also C Verminderung der CISCHNCNHN Authentizität Das unbefangene
Gespräch 7zwischen Christen und Juden enn solch ein Gespräch 1ST nıcht MO$S-
iıch unauthentischen Persönlichkeiten 1ST also auch für den Christen ein

Zeichen der Selbstbefreiung Weiterhin scheint mM1r ein Zweıitel darüber be-
stehen, dafß die Welt großen un Sanzch heute das Problem der Gerechtigkeit
als megl Summe politischer und sozialer Probleme interpretiert un 65 Vor allem

diesen Bereichen lösen versucht. ften 1STt NUur die rage, Technologie und
rationale Denkweise Ce1iNEC Entideologisierung der Welt bewirken werden oder ob

Y sıch umgekehrt die Ideologien und irrationalen Affekte der Technologie 1nnn
totalıtärer Machtansprüche bedienen W155CNH Im zweıtfen Fall WILr 6S freilich
bald keine Welt mehr geben der 1Ur CiIHE Welt der Christentum und Judentum
keine Rolle spielen. Im ersten Fall könnte INan die Entwicklung weltwei-
ten Gesellschaft INIT hohen rad materieller Gerechtigkeit denken,
Gesellschaft der Christen un Juden Frömmigkeıt un freiwilli-
SCHh Gemeinschaften des Glaubens un der Opferbereitschaft für JENEC erlösende (Ge-
rechtigkeit bürgen, die allein dem Menschen 1nn und Würde und seiNer Geschichte
Erfüllung sibt

In dieser Hoffnung und mIit herzlichen Grüßen

Ihr Friedmann.

Lieber Herr Friedmann,

Ihr Briet ber die Gründe der Befangenheit autf beiden Seıten, die das Gespräch“
und das Zusammenleben VONn Juden und Christen belasten, und ber die Möglich-
elt Unbefangenheit 7zwıschen beiden Gruppen 1INNCNH, 1ST klar un
durchsichtig, bringt viele Tatsachen un Aspekte für die rage, daß ich
gestehen mMu diesem Ihrem Thema eigentlich nıchts Wesentliches hinzufügen
können. Natürlich würde der christliche Theologe be1 diesem der Einzelsatz

Ihrem Briet Vorbehalt anmelden können, dem der theo-
Jlogischen Zusatz für notwendig der nützlich halten, der auch historisch gelegent-
lıch anders urteijlen. ber all das 1STt 1er diesem Zusammenhang unwichtig
ogleichgültig, WIC es andern bewerten W are da ıch davonSar
nıcht sprechen will
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Wır sind uns auf jeden Fall einig darüber, daß JENEC Unbefafigenheit 7zwischen
Juden und Christen, VO  e} der Sıe schreiben, mit allen Kräften anzustreben 1St. Eın-
fach deshalb, weiıl WIr als Juden, Christen und schlicht als Menschen (die VOo: Alten
und Neuen Testament her WwI1ssen, W as der Mensch sein so. die Verpflichtung ken-
NCNM, die WIr alle einst vor Gott zu verantworten aben, 1n Liebe miteinander
leben Damıt WIr dies aber können, mussen WI1r u1nls unbefangen begegnen können,
das heißt, das wirkliche, authentische Wesen cselbst und das des anderen auf
beiden Seiten sehen lernen, ın den Gemeinsamkeiten sowohl Ww1e auch in den Unter-
schieden. Denn auch das Unterscheidende ann VO  ; der Liebe umfaßt werden, die
auf den Tag hofft, dem das Trennende aufhört, un die weiß, daß NUr S1e, die
das jetzt Trennende tragt, die „Scheidewand“ in der raft der Gnade (zottes in der
Zukunft aufheben wird Wır sınd uns auch gewiß darüber ein1g, daß die heutige
Sıtuation des Christentums und des Judentums ist, da{fß wır das Je eigene Wesen
unbefangener sehen und das des anderen unbefangener würdigen können. Einig
siınd WIr uns sicher auch darüber, da{fß WI1r Christen und 1e christlichen Kiırchen
och mehr fun mussen, bıs jene Unbefangenheit, die die Debatten des Zweıiten Vatı-
kanıschen Konzıils ber die nichtchristlichen Religionen un darın über das Juden-
tum und ber die religiöse Freiheit proklamieren, Geist, Herz un Alltag des katho-
ischen Christentums so durchdrungen hat; w1e es der heutige Geist der Liebe ıhm
gebietet und geben ll

ber als ich S Sanz ein1g miı1t Ihnen, Ihren Briet mit se1iner luziden und VeTi-

gebenden Milde Jas, überfiel mich Ende doch wieder jene TIrauer und Ratlosig-
keıit, dir mM1r gerade der echten Unbefangenheit gehören scheint, 1n der Dıa-
log un Zusammenleben 7zwıischen Juden und Christen allein möglich S$1NCd. arft
ıch Ihnen erklären versuchen, Was iıch meıine?

Ratlose TIrauer DA AA MM1C] jedesmal, Wenn ıch die Erklärung des Konzils
ber das Verhältnis der Kırche und der Christen ZAN Judentum und annn die
Geschichte denke mit all dem Greuel, den die Christen den Juden angetan haben
Ratlose Trauer, weil] Man sıch fragt, warum die heilig-schlichten Selbstverständ-
Kokkerren dieses Dekrets deutlich und amtlich erst jetzt ZESAZT wurden,
s1e in der Geschichte des Christentums durch füntzehnhundert Jahre (wenn WI1Ir die
ersten reı Jahrhunderte un: die Z7wWwe1 etzten großzügig abziehen) wen1g die
Herzen der Christen umzupragen vermochten. Wiıe entsetzlich unchristlich konnten
Christen sein, ohne es zu merken! Haben WIr eine Gewißheıt, da{ß WI1r Christen
auch 1n anderen Dıngen iıcht ebenso blind sind, hne CS merken? Ist solche
Blindheit wirklich schuldlos VOLTL Gott? Natürlich annn man fragen: Ist die Ge-
schichte der Menschheit icht überall entsetzlich? ber WIr: dadurch die ratlose
Trauer geringer? Gewiß ann INan (gerade Wenn man als Mensch von heute pro-
fan und geschichtlich denken gewohnt 1St) b} daß diese Geschichte VO  mo}

Unterdrückung, Unmenschlichkeit un Tod ıhre psychologischen, geschichtlichen
un gesellschaftlichen Gründe gehabt hat, die dann „an sıch“ mı1t dem Christentum
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nıchts tiun haben, dafß die Gristlichen Fürsten auch MI1t „Zutem Gewissen“
Kriege ührten und die Christen 1ın Religionskriegen sich auch gegenselt1ig LOL-

schlugen. ber all das beweist Ja 1LLUT CrSLt recht, da{fß die Botschaft un: die abe des
Geistes und der Liebe entsetzlıch machtlos in der Welt sind, doch CGOtt noch-
mals der Herr und Schöpfer des Feldes 1St, autf dem diesen Samen ausstreut, der
souverane Herr der Herzen, un ıhm auch die menschliche Freıiheıit
1St. Ratlosigkeit und TIrauer auch darüber, da{ß die Ohnmacht der Gnade sıch DC-
rade denen zeıgte, VO  e} deren Fleisch die Christen die fleischgewordene Gnade
empfingen. Welches Geheimnis steckt 1n dieser traurıg un: ratlos machenden nbe-
greiflichkeit? Das Geheimnıis, daß die Liebe gerade siegt ıin ihrer Verachtetheit,
Ohnmacht und Hılflosigkeit? ber sind WIr Christen ann auch eben die, die s1ı1e
ıcht empfangen, sondern sSie ebenso kreuzigen Ww1e alle anderen? Und könnte N

iıcht se1ın, dafß WIr auch heute wleder, wenn auch ın anderer Weıise (es braucht
Ja ıcht notwendig physische Verfolgung der gesellschaftliıche Dıiskriminierung
se1n, womıt InNnan die Liebe ZU Nächsten verleugnet), die Liebe z41 Jüdıschen
Menschen und olk verraten”? Sınd WIr siıcherer, daß 6S ıcht geschieht, als dıe
Christen VErganNSCHNCI Zeıt, die Ja ohl meıstens auch „nıcht wulßten, W as s1e taten“ ”

Eıne andere Ratlosigkeit, heber Herr Friıedmann, quält mich Auch nach der
Lektüre Ihres Briefes noch der durch s1e. S1e scheinen MI1r der Ansıcht
se1ın (bın ıch Jjetzt doch ıcht einer Meınung miıt Ihnen?), da{fß die Juden VO heute
un INOTrSCH den Anspruch einer besonderen mess1ianıschen Sendung, eines eıgenen
göttlıchen Auftrags der übrıgen Welr gegenüber Jangsam aufgeben un: aufgeben
sollen, ıhn 1Ur als „Aufruf exemplarıscher Lebensweise“ verstehen sollen wel-
cher Autruf oftenbar tür jeden Menschen oılt) Wollen Ss1e ıcht mehr (um mMIt
Herz| formulieren) „anders als andere Menschen“ sein? Ist die Aufforderung
Schlamms die Juden, entweder Bürger Israels als eines modernen, profanen
Staates se1ın, der sıch wirklich dort, s1ie leben, bedingungslos assımılıeren,
richtig? Vielleicht ann eın Jude Von heute ıcht mehr WwW1e das qrthodoxe Juden-
Iu  =] der Meınung se1ın, „daß dıe Juden un die Juden allein VO  Z Gott AaUuS-

erkoren Warcn, das Könıigtum Gottes auf Erden vorzubereıiten“. Auch WIr Chrıisten
sınd Ja da hinsıchtlich eines analogen Anspruchs der Kırche heute einer viel VOT-

sıchtıgeren un nuancıerteren Aussage mit echt CZWUNSCH. ber ann der
Christ VO Juden auch LUr wünschen und hoffen, da{fß er, auch WEeN1 iıcht Christ
wırd, den Anspruch einer bes_onderen Erwählung und eines besonderen Anspruchs

die Welt aufgıibt un Aaus seınem authentischen Wesen ausscheidet? Da{ß sich
als Humanıst Aaus einem bestiımmten Volkstum un: einer bestimmten Geschichte
versteht WI1e jedermann? Wenn WIr früher als orthodoxe christliche Kınder die
Ansıcht aufnahmen, das Judentum ex1istlere als geschichtlich greifbare, unmıiıttelbar
feststellbare Größe bıs Z Ende der Zeıten un: werde sıch ann als eine solche
Größe (wıe N Paulus voraussieht) seinem Christus hinwenden, aber bıs die-
SCIMN Tag als Zeugn1s 1m Wiıderspruch Christus existieren, 1St mM1r heute nıcht
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mehr klar, WwW1e „wörtli&1“ mMan diese Aussage verstehen muß, um mıt der Schrift
be1 Paulus nıcht 1in Wiıderspruch kommen. Und ich meı1ne, daß auch dann, WEeNN

WIr uns noch auf eine sehr lange Geschichte der Menschheit „einrichten“ dürfen
(müssen?, ob MI1t Recht? meıine Ratlosigkeit), WIr Christen 1n der Ex1istenz eines
jüdıschen Staates och keine reine Garantıe haben, daß diese „wörtliche“ Auffas-
SUuns der paulınıschen Eschatologie des jüdischen Schicksals zutrifit. Zumal, WECLLN

sıch dieser Staat Israel als Boden eines rein profan verstandenen Volkes icht nur

behaupten, sondern auch dieses Selbstverständnis ZUr gelungenen Staatsiıdeologie
machen würde. (Israel scheint da noch schwanken: 65 ll einerse1its eın welt-
anschaulich neutraler, profaner Staat se1n, und doch wiırd eın getaufter Jude ıcht
„unbefangen“ als voller Bürger dieses Staates anerkannt.) Aut jeden Fall mussen
WIr Christen nıcht ar wünschen, dafß das Judentum seinen besonderen Anspruch
(wenn auch mıi1ıt einer unıversalen Sendung ZU Heıl aller Menschen) autrecht-
erhält, WENN an für uns Christen doch der edle Olbaum 1St, auf den WIr Heiden-
risten (wenn auch nıcht durch das Blut, sondern durch den Glauben) aufgepfropft
sind?

der genugt ecs dafür, da{ Christus selbst, dem WIr gylaubend anhangen, dem
Fleische nach Aaus Israel stammt” Müssen WIr Christen VO uUunNnserem Glauben her
die Juden nıcht smahnen“, ıhre besondere Gnadengabe Gottes, dıe „Ohne Reue  C6 ist,
als das entscheidende Moment iıhres gottverfügten, authentischen Wesens testzu-
halten (wenn WITr auch glauben, da{ß S1e iın iıhrem Bekenntnis ihrem Christus ZUX

wahren Erfüllung käme), weil sıch das Judentum noch einen wesentlichen
Schritt weıter Vvon dem Auftrag entfernt, den eS bekannte un den WIr m Ja
zuerkennen: das olk se1n, VO  3 dem das messianısche Heil der DanzeCnh Welt
herkommt? Müssen WIr als Christen ıcht 1in Furcht fragen, ob die Juden durch die
Gründung ihres Staates nıcht eher ihrer eigenen Sendung unfireu werden, falls Ss1e
dadurch „unbefangen“ eın beliebiges olk anderen Völkern werden wollten?
Müssen WIr Christen nıcht wünschen, s1e möchten eın 1n (sottes besonderem Anspruch
„befangen“ bleibendes olk bleiben, WECNNn WIr meınen mussen oder dürfen, diesem
Anspruch könnten S1e nıcht entgehen, indem s1ıe ıh überhören, sondern NUr indem
S1€e iıhm durch die Aufnahme dessen entsprechen, der iıhr Bruder 1St un der Erlöser
aller? KOönnen WIr Christen also die theologische, heilsgeschichtliche rage Aaus

Dialog MI1Tt den Juden elimınıeren un uns gegenselt1g CN. Leben WIr w1e
vernünftige Menschen unbefangen miteinander, basta? Natürlich sollen WIr auch
$} miteinander leben und alles, W as S1e, lieber Herr Friedmann, AZU ZESAYT ha-
ben, sol] gültig bleiben und endlich konkret respektiert werden. ber wiırd dieser
unbefangene Dialog auf menschlicher Ebene nıcht schliefßlich doch noch ehesten
glücken, WEeNN beide Seıiten das dunkle Geheimnıis wIıssen, das s1ie verbindet?
Als cQhristlicher Deutscher ann iıch vielleicht dem Israeli begegnen, w1e ıch einem
Mann AUuUSs Indonesien begegne. Als christlicher Deutscher einem deutschen lau-
bensjuden als Deutscher einem Deutschen. ber als deutscher Christ weiß ıch, wenn
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ich Juden begegne: Hıer 1185 CINCTI, Aaus dessen olk meln Erlöser kam Ist das
Ur C1INeEe historısche Remuiniszenz, die für miıch gleichgültig 1STt WI1C für
Physiker als solchen dıe Tatsache, da{fß Einstein Jude war? Wenn ıch nıcht denke
un arum wollen mufß, da{ß auchder Jude nıcht denkt, sondern sich alsGlied

Volkes MI heilsgeschichtlichen Sendung auch mich!) betrachte, hinge
ıch annn och altertümlichen Mythos des Blutes A der heute schon Jängst
Absterben 1STt un auch schon durch die cQhristliche Lehre verworten 1ST, da die
Kinder Gottes und Abrahams) durch Gnade und Glauben werden und nıcht durch
das Blut? Ich weıß nıcht, WI1Ie die vielschichtigen und vieldimensionalen Lehren
ber Israel ı Neuen TLestament siıch Zzu 5 qQristlichen NO
ständnıs Israels zusammenfügen. Und iıch9 daß diesbezüglich auch durch das
7 weıte Vatikanum och eın heller Tag geworden 1STt ber bekäme nıcht die Velr-

ZaANSCHEC Geschichte 7zwiıischen Christen un: Juden voller Greuel noch ehesten
wen1gstens ahnbaren Sınn, WenNnnNn CS darın eben doch icht NUur ECIHE6E

menschliche un theologische Ideologie 1ST, dıe INnan NnUur entlarven MU.
uhe un Frieden stitten? Stehen WIr Christen und Juden einander nıcht

SAanz anderer Weıise ahe und fern zugleich als andere Völker un' Gruppen
profaner Art wWwenn WIFLr beide den kommenden Erlöser glauben, WI1IC S1e 9

AD WENN auch für uns der ISEs der wiederkommt Herrlichkeit, nachdem er schon
dıe Erbärmlichkeit un den Tod MIL uns geteilt hat, während für die Juden der
IST, der erstmals kommen muß, für den aber Israel Wegbereiter ı1ST ganz
CISCHNCNH, anderen Völkern nıcht gewordenen Auftrag?

Wıe sehen aber annn konkret das Zusammenleben un der Dialog 7wischen
Christen und Juden Aaus, WEeNnNn S16 sıch nıcht NUr auf der Ebene profaner Mensch-
ichkeit 1 entideologisierten pluralistischen Gesellschaft begegnen wollen, be-
gCONCNH dürfen, sondern als Christen un als Menschen des Volkes, das eine CIBCNC
Verheißung empfangen hat, die unwiderruflich 1st” Wıe konkret? Ich w el c$S ıcht

Noch S WeNN WIT als Christen denken, müßten WITr annn icht wünschen,
Juden als nıcht einfach schlecht „assımiılierte“ uns haben, müfßten WIT

ıcht ablehnen, die „Judenfrage“ dadurch allein gelöst WI1SSCNH, dafß es Israel
o1bt W1e Man, VO  3 freundlichen gegENSECLLLSCN Besuchen un „Gastarbeitern
abgesehen IN den Marokkanern dadurch besten auskommt daß WIr 1er un:
sS1e OFrt leben? S1e, lieber Herr Friedmann, werden recht haben, WEeNN Sıe betonen,
da{ß heute Christen und Juden zugleich der „Diaspora wohnen und dadurch die
Chance der gegenselt1gen Unbefangenheit wächst. ber das dürfte doch nıcht A2Zu
führen, daß S1  ch Juden und Christen NUr och ı dem begegnen, und WOTFraus

alle (Christen und Nichtchristen) 1 pluralistischen Gesellschaft leben un!
S1C! verstehen. Wenn der Jude als Glied des Volkes MIt besonderen heils-
geschichtlichen Auftrag uns Christen eht un WITLr ıhm als solchem begegnen,
hilf} NS, das Mißverständnis vermeıden, das Christentum se1 21Ne Ideologie,
aber keine konkrete Geschichte, ein Gedanke, keine Tatsache. ber wiıederum WI1IC
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soll dieses Zusammenleben aussehen, ohne ] der Anonymıtät pluralistischen
Welrt unterzugehen, i der keiner den anderen ] dem kennt, W as das Eıgentliche
IST, AaUuS dem lebt?

Aber ich möchte nochmals betonen, daß durch al diese Fragen, auf die ich keine
rechte ntwort weıfßß, das, W as Sıe mir schrieben, nıcht 1 CcCiNnem Gewicht 1N-
ert werden soll In dem nächstens erscheinenden ZwWw eıtfen Band Handbuchs
der Pastoraltheologie, das ıch mitherausgebe, haben Metz und ıch lange Von
der „weltlich gewordenen elt“ gehandelt, die das Christentum etztlich nıcht als
fremdes, unverständliches Schicksa] ansıeht, sondern von seinem CISCHNCN Wesen
her 111 un auch tieferen Schicht als der Dımension, ı der die Christen
die Protfanität der heutigen Welt beklagen mitgeschaffen Af: Und das Pastoral-
dekret ber die Kırche der Welr VO  z) heute auf dem Zweiten Vatıkanum
diese Welt doch Unbefangenheit VOTauUS, daß es manchem evangeli-
schen Theologen zuviel wırd Es 1ST also nıcht dem, daß ich Ihnen widerspreche,
WECNN S1e 9 die SEBENSCULLLZE Unbefangenheit habe „durch die Ereignisse der

Gegenwart eiNe wesentliche Verbesserung erfahren weıl die Kırche als
solche Status der Minderheit“ un die S Aufgabe

Bewährung sıch erfährt und weıl das; WAsSs die Christen früher
den Juden aufbürdeten, heute aller Schicksal legitime Situation Verfehlung
aller geworden 1ST. Es 1ST die Aufgabe die die Kırche als Auswirkune un Bewäh-
LuNng iıhrer eigentlichen Heılsmission heute als ıhre Aufgabe erkennt nämlich für
die Würde des Menschen, für Gerechtigkeit Liebe und Frieden Welt-
anschauliche“ Difterenzen gehen tief und durchdringen gew1fß alles, W as C Mensch
ebt ber WITL Christen glauben eben doch daß auch S1IC alle nochmals VO  > der
Gnade des lebendigen Gottes un Herrn aller Geschichte umfangen SIN
Und darum haben WITL aller Absolutheit des christlichen Glaubens oder

anderen Bekenntnisses auch wiıederum das echt ein Zanz reales (GGeme1in-
ames unter alle Menschen bringen Es o1bt das AUS Natur, AUus Gnade, AaUS

Berufung Und erst recht 7zwiıschen dem alten Israel gerade WEenNn s seinen alten
Anspruch nıcht aufgıibt und dem Christentum, das siıch als die Gemeinschaft von

Söhnen Abrahams un Erben auf Grund der Verheifßung Gal 29) bekennt.
Wıe sollten WITr Christen un Juden also ıcht6} heiliger Eitersucht
autfeinander (vgl Röm 11 119); einNne SEMEINSAMEC Aufgabe der heutigen Welt
erkennen können, bereıit SIC mMIiIt allen Menschen Wıllens teilen?

Im Blick auf das Thema, das unseres 1STt Sagt Paulus SC1IinNn berühmtes Wort VO  ea}

GoOtt: WI1eC unerforschlich siınd Gerichte, WI1e unbegreiıfliıch Wege
(Röm 14,; 33) Ich habe Ihnen, lieber Herr Friedmann, viel Unklares Ihrem
klaren Brief geschrieben. Nun, vielleicht 11ST2S doch nıcht verwunderlich.

Miıt herzlichen Grüßen

Ihr arl Rahner.
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Dıie historische und dıe christliche Auslegung
es Alten Testaments“

Norbert Lohfink 5]

Das Faktum: eSs 910t DW CN Weıijsen der Auslegung

Am Beginn des Matthäusevangeliums erscheintein Engel des Herrn ı 'Iraum dem
ose und Sagt: „Fürchte dich nıcht, Marıa dir nehmen, enn W 4S ZSEZEUHT 1St

ıhr, STAMMETE VO Heiligen Geist. Sıe wırd Sohn gebären. Dem sollst du den
Namen eSUuS geben enn wırd sCcC1InNn olk erlösen Von seinen Sünden.“ An dieses
Engelwort knüpft annn der Evangelıist eine Reflexion S1e lautet: „Dıies alles 1STt

geschehen, damit erfüllt würde, W Aas gEeESAZT 1ST VO Herrn durch den Propheten:
Sıehe, die Jungfrau wırd empfangen un Sohn gebären, un: mMa  } wırd
Emmanuel NCNNCN, W 4s übersetzt heißt Gott 1388088 uns  «“ (Mit &s

Es besteht eın 7 weifel dafß 1er Is 14 Zitiert wiıird Dieses Wort wurde ich
halte mıch die Chronologie von Claus Schedl VO Propheten Isaı1as den
ersten onaten des Jahres 734 V, Chr be1 Jerusalem aut der Wäscherfeldstraße
nıcht WEeIL VO  a} der Wasserleitung des Oberen Teiches ausgesprochen, un ZW ar

während Begegnung 7wischen Isa1as un: dem zwanzıgjährıigen, gerade auf
en IThron gekommenen Könıg Achas von Juda

ragt mMa  3 die moderne Bıbelwissenschaft, W AS Isa1ı1as damals M1 diesem atz
wollte, annn werden NUr WEN1LSC Bibelwissenschaftler antworten, A habe die

Jungfrau Marıa un die Geburt Jesu von Nazareth Auge gehabt. Dıie eiısten
werden C1iNE andere Auslegung geben. Im einzelnen werden S1IC S1C| ZW aar er-

scheiden, aber S1C werden alle darın übereinstimmen, dafß S1IEC den 1nnn des Satzes
AUus der damaligen polıtischen Sıtuatıon, Aaus dem Zusammenhang des Gesprächs

CF 7zwischen Prophet un KöÖön1g, VOT allem aber Aaus dem Rest des Satzes selbst be-
immMen. Denn der Satz lautet: „Siehe, die rau 1St schwanger un
wırd Sohn gebären, un du seinen Namen ‚Emmanuel*‘ nenNnnNen

enn och ehe der Knabe das OSse verwerten und das Gute erwählen kann, wird

Der Verfasser hat auf den dieser Zschr 174 (1964) 161—-181 veröffentlichten Artikel ber die Irrtumslosigkeit
und die Einheit der Schrift“ literarisch, brieflich un!| mündliıch eC1in breites Echo empfangen, für das er zutiefst ankbar
1ST,. Neben vielen Außerungen der Zustimmung stehen dabei auch ernst nehmende Bedenken un! Rückfragen. Weniıg-

auft CIN1ISC VO: ıhnen möchte er antworftien, indem das yleiche Thema einmal VO: der Sicht Au angeht,
der 65 sıch dem heute wissenschaftlich arbeitenden Alttestamentler prasentiert, und CENISCTI, w1e dem geNaNNILEN

Beitrag,. von der Problemstellung un: Terminologie der traditioneilen Inspirationslehre AU>S. Daß auch dies NUur eın

Versuch 1ST, eher e1iNe Bıtte Diskussion als e1inNe These, SsC1 ausdrücklich BeSaßTt.
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ZAH Ode das Land, VOrLr dessenbeiden Königen dir graut” (Is LE 16) urch die-
sCcmn1 vollen Text sind WIL mitten der dramatischen Situation der ersten Monate
des Jahres ;734 Der König VvVo  } Damaskus und der Könı1g von Samarıa haben ı
Sınn, CINe Koalition das ach Westen drängende Assyrerreich Tiglatpile-
Sars I1IL1 zusammenzubringen. Das eıch Juda macht iıcht mMIit Da beschließt MMan,
c5S ZW1INSCH., In Jerusalem triıfit die Nachricht C1IN, daß die Heere der beiden
Könıige ı11NSs Land einfallen, ON erobern, die Davıdsdynastie abzusetzen,
anderen König el  en un!: Bundesgenossen Assur
haben Juda steht allein. Seine Lage 1ST hoffnungslos. Der Köni1g Achas be-
sichtigt die Wasserversorgung und dıe Befestigung Jerusalems ZUuUr Vorbereitung
der bald erwartenden Belagerung. Da ıhm Isa1as un heißt ıh:

Namen sS$C1NESs Gottes hoften Wır können VO  3 dem SCHAUCH Verlauft des Ge-
sprächs 1er absehen. Die eigentliche Auseinandersetzung 7zwischen Prophet und
Ön1g geht darüber, ob der Onıg bereıit 1Sst einfach auf die Hiılfe SC1NCS Gottes
vertrauen, oder ob sıch durch C1iNEC Gesandtschaft Tiglatpilesar EL Von Assy-
LIieN milıtärische Hıltfe aus Menschenhand besorgen soll In diesem Gesprächszusam-
menhang 1ST A die prophetische Formulierung der Zusage, daß (sOtt auf
jeden Fall sehr bald die Gegner der Davıdsdynastie vernichten wırd VWıe WIr das
esagt” Schließen WI1r uns bestimmten Interpretation des Textes mMa  w}

könnte natürlich SCHAaUSO C1iNe andere vortragen, die Prinzıp allerdings Ahnlich
Ware Isaıas 111 Sapgch.: „1InM kurzer Zeıt Er Sagt das, indem Stil des Thron-
folgerorakels darauf anspielt daß die Königın das hebräische Wort heißt ıcht
„Jungfrau sondern einfach Trau ıhr erstes ınd Es wırd C1inN

Sohn SCIN, und WECNN CIN1ISCH OoOnaten auf die Welt kommt, wird sıch schon
absehen lassen, daß wıederum nach kurzer Zeit — noch ehe der Knabe Gut und Bös

unterscheiden lernt die beiden tfeindlichen Reiche vernichtet sein werden. Schon
bei der Geburt des Thronfolgers könnte der König ıhm den Symbolnamen Imma-
nuel, das heißt „Gott M1t-uns 5 geben. Es wırd siıch ann ZC1SCNH, daß Gott MmMi1It

Juda, MIt Jerusalem, MItTt der Davıdsdynastie BEeEWESCH 1ST. Nıcht sıebenhundert
Jahre W1eSs also dieser Aat7z des Propheten Isa1as VOTraus, sondern WIL

sıeben Monate. Der Satz ı1ST ein Aaus SC1L1LCEIN lıterarischen und zeitgeschichtlichen Zl
sammenhang voll verständliches Heilswort Es SC1 1LLUT nebenbei bemerkt, da die-
ses Wort sıch auch erfüllte.

Blicken WIr zurück: Zweıfellos besteht CLHG Spannung 7zwischen der Auslegung
VOn I1s 7 14 der modernen Bibelwissenschaft und der Auslegung, welche der
Verfasser des Matthäusevangeliums dem gleichen 'Text gegeben hat Nennen WIT

die Auslegung der modernen Bibelwissenschaft die historische Auslegung un:
die Auslegung des Matthäusevangeliums die christliche Auslegung Dabei 1St der
Terminus historische Auslegung nıcht csehr deshalb gewählt wel  l historische
Eınzelheiten Aaus dem Jahr 734 ZUT Deutung herangezogen werden konnten das
Ware be anderen Texten vielleicht nıcht dem Maß der Fall sondern einfach
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weıl die Auslegung die historische Stunde des Propheten Isa1ı1as zurückzusteigen
versucht un den ınn sSeCe1NESs Satzes treffen 111 den hıstorisch damals wirklich
SEMCINL hat Man spricht diesem Zusammenhang auch of VO „Literalsınn
Der Terminus „christliche Auslegung 1ST ıcht 1LUFr deshalb gewählt,
weıl die Christenheit bis heute weıthın Verständnis des Matthäus festhielt,
sondern noch mehr, weıl 1er der alttestamentliche 'Text auf Jesus Christus hın
ausgelegt ı1ST Weıl ı Immanuelkind des Isa1as Christus gesehen WILr deshalb ı1ST

die Auslegung „chrıistlıch“ Die Spannung 7zwischen der historischen und der christ-
lıchen Auslegung 1ST offenkundig S1e ordert Nachdenken un:! unseTITe Ent-
scheidung ber den Sachverhalt heraus

Dockh noch ein Z W e1ites Beispiel Aus dem Immanuelwort könnte In  $

Hesß Umständen schließen, 6S handle sıch ein spezielles Problem der N1-

schen Weissagungen des Alten Testaments. In Wirklichkeit geht Sr aber das
Ite Testament als Ganzes. Das Mas das völlig anders gelagerte Beispiel des Buches
Kohelet ZCI1SCN.

Dıieses Buch, voller Schwermut un: bohrender Reflexion, steht ı Rahmen der
Weısheitsliteratur und iST stilisiert als Belehrung jJUNSCI Menschen durch
alten, ertahrenen Lehrer der sich Kohelet Luther hat das IMI Prediger
übersetzt mMan könnte auch „Lehrer der Versammlungsleiter urch
CINISC Kapıtel hindurch hält sıch die Maske des KöÖöni1gs Salomon, des Prototyps
aller Weısen, VOT aber annn vergißt es wıeder un spricht CIgCNCN Namen
Er spricht ber Daseın Immer wıeder stößt auf dessen Grenzen, VOr

allem auf den Tod Nıe soll der Mensch diesem kurzen Daseın VEISCSSCH, daß
auf den Tod zugeht Das Licht 1ST Su 6S Iut den Augen zut die Sonne

sehen auch WEeNN der Mensch viele Jahre lebt, sol] sıch ıhnen allen freuen,
un sol]l der dunklen Tage gedenken enn CS werden viele seıin  L (Koh 11
Und annn sprechen dıe folgenden Verse VO  $ 'Tod Frühling, WenNnn die Na-
tur wiıieder Jung WIr: während ein Mensch sterben muß Der Mandelbaum blüht,
der Heuschreck vermehrt S1C| die Kaper Frucht doch der Mensch geht C111

1NSs Haus, un die Klagenden zıiehn durch die Straßen WEeNN die siılberne
Schnur entftfernt WIr'! die goldene Schale ZErSPrINgtT, der Krug der Quelle ZeT-

schellt der Eiımer Schacht zerbricht und der Staub ZUr rde kehrt WIC WAar,
un der dem Gott kehrt der ıhn gegeben“ Koh ME 5—7) Und INEINCN WITL

ıcht der „Odem Kohelekts se1 W1e e1iNe unsterbliche Seele! Wahrlich
das Geschick der Menschen und das Geschick des Viehs das gleiche Geschick ha-
ben beide Das ı1ch stirbt sterben auch die Menschen Den yleichen dem
haben beide Es xibt keinen Vorrang des Menschen VOrTr dem ieh Denn beide sind
Hauch Beide gehen Ort Beide wurden Aaus dem Staub un beide kehren
ZU Staub zurück“ (Koh So erg1ibt S1C| der Leıtsatz, der Anfang und

nde des Buches steht un Innern des Buches wieder aufgegriffen
erd Nur ein Lufthauch SAagt Kohelet NUur CIM Lufthauch alles 1ST Hauch“
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istorische undÜ dr Auslegung des Alten $  Teétamenf's }
(Koh 1; 2)) Von da Aaus wırd das Dasein beurteiit: „Das ist das Schlimeallem, W as der S5onne geschieht: Eın Geschick trıfit alle Und CS ann se1nN,daß das Herz VO  $ Menschen voller Bosheit 1St, daß Torheit in ihren Herzen 1St
während ıhres Lebens, und nachher geht CS den Toten. VWer den Lebenden
zählt, für den besteht noch Hoffnung Die Lebenden Wwissen. wenigstens, daß S1e
sterben werden, die Toten aber wIı1ssen überhaupt nıchts mehr, und S1e haben keinen
Lohn mehr CrWarten, denn ıhr Andenken 1St VErSECSSCNH. Ihr Lieben, 48 Hassen
un ihre Eıfersucht sind längst verloren, un S1e haben keinen eı] mehr für alle
Zeıt allem, W as der Sonne geschicht“ Koh zn 2-6) Weıl das 1St, tordert
Kohelet die noöoch Lebenden auf, S1' der Freude des Augenblicks hinzugeben 4 „50
0ß enn eın TOt mi1t Freude und trinke frohen erzens deinen Weın, enn längstschon hat Gott eın 'Tun wohlgefällig bestimmt. Jederzeit seil'en deine Kleider weißß,
un fehle iıcht auf deinem aupte. Geniefße das Leben mi1t deiner Frau, die du
lıebst, alle Tage deines verhauchenden Lebens, die dır gibt der Sonne.
Denn das 1sSt eın Anterl Leben un dem Besıitz, für den du gearbeitet ASt

der Sonne. Alles, W as deine Hand fun kann, solange du raft hast, tue!
Denn 6S z1bt weder TIun noch Denken och Wıssen och Weısheit 1m Gruftreich,
dahin du gehst“ Koh D E] e

Brechen WIr j1er N Die Lehre Kohelets 1St keineswegs Unglaube: B geht ıhm
den rechten Wandel des Menschen VOTr Gott. ber se1n Glaube 1St irdisch. Hier,

auf der Erde, und 1Ur hıer, „unter der Sonne“, ebt der Mensch Wenn esSs ein Heil
1bt, ann hıer, 1n dem Glück, das ıhm zugeteilt wırd während der Tage se1ines
verhauchenden Lebens. Die Bibelwissenschaft siıeht sıch icht 1n der Lage, das Buch
Kohelet anders auszulegen, 111 S1e historisch exakt seinen ursprünglıchen ınn
erfassen.

Ja; INa  - mu{ß noch weıter gehen. Was 1er als Philosophie und Sprach-
kunstwerk ersten Ranges VOTFr uUuns tritt: entspricht der Grundauffassung und Grund-
stiımmung des ganzeCnN Alten Testaments, Wenn INan VON seinen allerletzten Büchern
un Bearbeitungsschichten absıieht. Israel kannte eın Heıl ach dem ode eın
Glaube War irdisch. Das Heıl, das Israel seiınem Gott flehte, WAar der Friede
im Land, vahlreiche Kınder, WAar rot un Weın trınken, waren
trohe Festfeiern un der Glanz des Gottesdienstes 1im Tempel Jerusalem. Von
einıgen spaten Versen abgesehen wırd 1m SanzCh Buch der Psalmen u nıchts
deres gebetet als dieses rdische Heıl
1e Botschaft des Neuen Testaments lautet anders. Ihr Zentrum 1St die Ver-

kündigung der Auferweckung Jesu VO  —$ den Toten. Und Jesus 1St als „Erstling“
auferweckt worden. Nach Röm 1St Zzwar die Schöpfung der Nıchtigkeit er-
worfen N 1St nıcht ausgeschlossen, daß 1er auf die These angespielt wiırd, alles
se1 eın Lufthauch (die yriechische Übersetzung W1€e Paulus „matalotes Nıch-
tigkeit“) doch mıi1t der Hoffnung, daß S1e vVvon der Knechtung die Vergänglich-
eıt ZUr Freiheit der Herrlichkeit der Kınder Gottes befreit WIr!| (Röm S, C f}
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Wenn 6Skeine Auferweckung VOo  } den Toten D dann 1ı1Stnıchtig — wieder das
MI Kohelet verbindbare Stichwort 5Glaube, WITLr sind och ı uUNSsSeEren Süun-
den, un auch 1e 1 Christus Entschlafenen sind verloren. „ Wenn WITL NUr die-
sSCImMn Leben auf Christus hoften, siınd WIIE beklagenswerter als alle Menschen“ (1 Kor
15 13 D ber 1ST ar nıcht Als Erstling 1ST Christus wieder Jlebendig B
macht worden, und die Christus Gehörenden werden be1i seiner Ankunft eben-
dıg gemacht werden (1 Kor 15 235) Dann wırd das Verwesliche Unverweslichkeit
anziehen, das Sterbliche Unsterblichkeit (1 Kor jEo 23) Ist 1er iıcht eintach GC1IHNE

tragende Voraussetzung der ZaNZCH alttestamentlichen Botschaft als £alsch erklärt,
als unmöglich, als erschreckend unchristlich?

Dennoch hat dıe Kirche das Ite Testament als ihre Heilige Schrift übernommen.
Das War 1Ur möglıch weıl INa  e} ber Diesseitigkeit hinweglas. Fragen WITL

uns selbst ob WITr e1ım Beten der Psalmen den ırdiıschen Charakter ihrer Hoffnung
allzuoft bemerken. Sıcher, bısweilen drängt S1C' eintach auf und WITLr stoßen unls

vielleicht daran. ber übrigen sind WITr VO  e} Jugend auf darin geübt den Wor-
ten des Psalters anderen, .chrıstlichen 1nnn unterzulegen. Dıie christliche ber-
blendung der alttestamentlichen Diesseitigkeit m1 WEeITL daß der ınn des Bu-
ches Kohelet, dieses Hohenliedes hıesigen Daseıns, ber ein Jahrtausend lang völlig
verschüttet Wr und erst der euzeılit wiıieder entdeckt wurde: der CISTC; der
SEULZTC, War Martın Luther. Im SanNzZChH Mittelalter wurde das Buch gelesen als
Aufforderung ZUr Weltflucht als Ruf 1NS Kloster! Die Nachfolge Christi des
Thomas VO  a} Kempen beginnt WIC MmMIiIt Trompetenstoß mM1ıt dem Leiıtwort
Kohelets, dem Wort VO Lufhauch das Von der lateinischen Fassung her for-
muliert 1SE* ”O Eitelkeit der Eıtelkeiten, und alles 1ST Eıtelkeit, außer (Gott lieben
un! ıhm allein dienen.“ Dann wird dieses Wort ıinterpretiert: „ DAas 1STt die höchste
Weısheit durch Verachtung der Welt ach dem Himmelreich trachten.“ Diesen
At7z könnte In  $ och mißverstehen aber bald wırd alles deutlicher, WIr

sofort Zzu Höhepunkt der rhetorischen Klimax: „Eiıtelkeit 1ST 6S Ur autf das
ETZIZE Leben achten un nıcht VOTFraus die Zukunft denken. FEitelkeit
1ST C5S, das lieben, W as MI1Tt aller Schnelligkeit vergeht, und nıcht dorthin
trachten, Freude weılt.“ Der Vorgang 11STt höchst i Thomas Von

Kempen MIt Kohelet be1 der Niıchtigkeit alles Irdischen, aber ann wırd
S1C ıhm FÄSR Gegenspiel der ach dem Tod erwartenden Herrlichkeit, und
schließlich Kohelet AUuUSs der radıkal erlebten Nichtigkeit dieser Welt ohne Aussıcht
autf e1in Jenseıts ZUur Botschaft der Freude der gewährten Gnade des Augenblicks
gelangt tolgert Thomas VO  a} Kempen, die hiesigen Freuden verachten
der himmlischen wiıllen. Man las also 1Ur bestimmte Satze Buch Kohelet die
anderen las INan eintach ıcht Das War möglıch weıl die anderen Sitze schon
Begınn des Mittelalters durch dıe Auslegungstechnik Gregors des Grofßen unschäd-
ich gemacht worden FOTN: Im Buch SCITTAGE „Dialoge stofßen die Gesprächs-
Partner auf das Problem der Diesseitigkeit Kohelets. S1e lösen 6S durch C1NE Me-
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thode WIrheute als I> Aatftu sforschung ezeichne würden wird rk1 9
be1 diesem Buch handle «CS sıch eC1iINe Volksrede, der Redner die Einwände
SC1IHCr Gegner vortragt, als obe CISCHC Meinung Ware Kohelet „nım
gleichsam viele Personen 1ı sich auf; als verschiedene Meinungen vorbringt.
ber bringt WI1Ie ein wahrer Volksredner MI1 ausgestreckter Hand allen arm
Zzu Schweigen und bringt S1E Ansıcht, Wenn Schluß desselben Bu-
ches S  E Lasset uns alle dasZiel der ede hören: Fürchte Gott un
halte Gebote!“ (IM 4) So werden durch Gattungsbestimmung alle Aussagen
Kohelets, die christlich icht tragbar scheinen, VON ıhm selbst vorgebrachten
Meınungen seiner Gegner.

Dıie moderne Bibelwissenschaft hat bessere Methoden der Gattungsbestimmung
als Gregor der Große, un siıie mu heute b} daß sıch täuschte. Kohelet War
der oroße Philosoph der Diesseitigkeit, un WAardarin eiIN Kepräsentant fast des
ganzen Alten Testaments. Wieder stehen WITLr <  16 be1 der Immanuelprophetie VOL
der Spannung zwıschen historischer und christlicher Auslegung des alten 'Testa-
Nts.

So stellen WIFr 11UN gyrundsätzlich fest: 65 ibt diese Spannung. 1e ' 11St ohl das
erregendste hermeneutische Problem für das Ite Testament. Denn die durch
sere große zeitliche i1stanz bedingten Verstehensprobleme sind iıcht typisch f  ur
dıe Auslegung des Alten 'Testaments. S1e entstehen bei der Auslegung jeder alten
Literatur. Dıie Fragen des Weltbildes un der historischen Ungenauigkeiten des
Alten Testaments lösen sıch auf, sobald mMan siıch Blick erwirbt für das, Was

damals kulturell und geistesgeschichtlich überhaupt möglich WAar, VOTr allem auch
für die lıterarischen Gattungen, 1 denen das Wıssen ber die Vergangenheit W ©1-

tergegeben wurde. Dıie eigentliche Aussage der alttestamentlichen TLexte wiırd durch
die Weltbild- un Geschichtsunschärfen nıcht berührt. Be1 unseren Beispielen da-

hatten WI1r 6S MmMI1t der Aussage tun. Es 219 dem Propheten Isa1as darum,
S$eEiINem Könıg CIMn Heilsorakel für die nächsten Monate zuzusprechen, und 6S S1INS
Kohelet darum, den Tod als Ende, das Glück des Augenblicks als Erfüllung uUunseres

aseıns herauszustellen. Dıi1e christliche Auslegung dieser Texte modifiziert ihren
ursprünglichen inn. VWır SIN VOT C1iNC Entscheidung gestellt. Wıe sollen WILr das
Ite Testament auslegen: historisch oder christlich? Welche Gründe sprechen für
das eine un welche für das andere?

Gründe für beıide Weısen der Auslegung

Als Menschen des ZWaNZ1gStenN Jahrhunderts werden WITr Das Ite 'Testa-
MmMent ist „historisch“ auszulegen. Und spricht iıcht tatsächlich alles ur den Literal-
Sinn ” Muß CIHE christliche“ Auslegung nıcht die Lexte verfälschen? Tf SIC den
Texten nıcht Unrecht an? Es geNUgT aut die falsche Gattungsbestimmung hinzu-
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WEISCH, durch die Gregor der Grofße das Buch Kohelet entschärfte. Ist 6S beı der
Behandlung des Immanuelwortes durch den Evangelisten Matthäus anders? eım
Übergang VO Hebräischen ZUuU Griechischen 1ST AUuUS der „JUNSCH Tau C1inNeC Jung-
trau geworden, der Name Immanuel, „Gott-mit-uns der nıchts melıntfe als die
Hıltfe Gottes für den davıdıschen On1g, WIr dunklen Anspielung auftf
die Gottheıt Christı WEeNN nıcht schon bei Matthäus, doch be1 dessen christlichen
Lesern. Und Sanzen wiıird der AtZ AaUsSs dem Zusammenhang herausgerissen und
verstümmelt Ist also durch die christliche Deutung der Ursiınn ıcht völlig ber-
deckt und übermalt? Klopft doch den G1ps VO  } der Wand möchten WI1r als
moderne Menschen mM1 Sınn für das Ursprüngliche und Reıine rutfen entfernt die
Übermalung, damıt endlich 1e alten Fresken der Aussage wiıieder unvertälscht un:
kräftig sichtbar werden!

Wır könnten heute auch Sar nıcht mehr zurück, selbst wenn WIr wollten. Dıie
historische rage iST erklungen Wır haben gelernt, {ragen, WI1e ON wirklich DC-

1St W Aas S1E damals DESART haben, W as S1C damals dachten, einten un woll-
ten Nun INUSSCNH WITr fragen. Dem Mittelalter W ar esS selbstverständlich sıch selbst
15 Ite Testament hineinzulesen Für uns W are 6S Schuld un da WITLr darum wuüß-
teN,; ließe uns die Schuld keine uhe Wır IMUSsSEN das Ite Testament historisch
auslegen. Dıie Entwicklung ZUuUr modernen Bibelwissenschaft, deren Leidenschaft der
Literalsınn ısn 1ST ıcht umkehrbar.

ber WI1Tr geraten damırt 1ı S1116 theologisch außerst schwierige Situation Theo-
logisch WAaATEeC weiterhin gefordert dafß WITLr das Ite Testament christlich“ AauUuS-

Jegen Wır lesen das Ite Testament Sar nıcht deshalb aufmerksam, weıl 6S

uns Zeugnis VO  —$ VErSANSCHECNHN Zeıt oibt annn mü{fßten WIr die yriechische, die
mesopotamısche, die indische und die chinesische Lıteratur M1 der gleichen Ver-
ehrung un: Intensitäat lesen Wır lesen 6S vielmehr, weil WITLr als Christen davon
ausgehen, daß 6 Heılıge Schrift das heißt 1er nıcht näher erörternden
Innn „ Wort (sottes 1SEt Wenn aber Altes un Neues Lestament gleicher Weıse
für UunNns Wort (sottes SIn annn 1St er erregend und verwirrend WenNnn 1e beiden
Bücher u1ls über entscheidende Aspekte UHSET:6S 4Sse1INSs W1C die grundsätzliche
Einstellung DDiesseıits un ense1ts Gegenteiliges ° Wenn WIT davon AUS-

gehen, da{flß Jesus Christus auf jeden Fall das letzte un alles umfassende Wort
Gottes 1ST, da{fß also die Jesus Christus verkündende Botschaft des Neuen Testaments
für uns der letzte Ma{fißstab SsSC1MN mu{ annn ann das Ite Testament für uns ur

Wort (jottes SC1IMHN, WwWenn Cr Harmonie PANT: Botschaft des Neuen Testaments VeCOI-

standen un: ausgelegt wiırd Eıne „christliche“ Auslegung des Alten Testaments 1St

also unumgänglich soll es uns als Wort CGottes ansp I'CCI'ICI'I und nıcht NUr Zeugni1s
davon geben, W 4S irgendwann einmal ırgendwelche uUu1l$s Grund recht yleich-
gültıge Schriftsteller iber Gott, Leben und Welt gedacht haben

Daraus folgt übrigen nıcht auch das sCc1 ZUr Verteidigung der christlichen
Auslegung des Alten TLestaments DESART dafß WILr: alle einzelnen Versuche christ-
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licher Auslegung akzeptieren müßten, die Lauft der Jahrhunderte praktiziert
wurden Es geht das Prinzıp, nıcht die konkrete Auslegungstechnik Man
ann auch Vertreter christlichen Auslegung des Alten Testaments SCIN, WeEeNN
INnan jede Allegorese ablehnt WEeEeNNn INan die Gattungsbestimmung Gregors des
Großen für das Buch Kohelet für falsch erklärt un WCNN INa  } der Meınung
1ST die SOSCENANNTEN Schriftbeweise des Neuen Testaments heute nıcht mehr
Jegıtim Trotzdem ann die Frage bedrängen, WIC das Ite Testament für
uns och Wort Gottes sCe1in könne, WCNN CS oft seiner eigentlichen Aussage dem
Neuen widerspricht Wenn CS uns iıcht möglıch scheint die konkreten Auslegungs-
methoden des Neuen Testaments heute übernehmen, INusSsSen WIL darın doch
den Versuch der Hineinholung des Alten Testaments die eCue christliche Bot-
schaft bejahen WITr dürtfen annehmen, da{ß 6S für die damalige BewußÖtseins-
lage die richtigen Methoden

So stehen WI1TL och VOrLr der Frage, WIC WITr das Ite TFestament auslegen
sollen, historisch oder christlich Hıiıstorisch IMNUusSsen WITL auslegen, weıl WITL der
iıntellektuellen Redlichkeit willen fragen INUSsSeN W 4S ursprünglıch ZEMEINT WAar

Christlich iINUSseEN WITL auslegen, weıl 65 uns die Bibel als Wort Gottes geht weıl
WITFr aber nıcht annehmen können, dafß Gott cselbst SC1LNCINHN Christus gesprochenen
umtassendsten Wort wıderspricht.

Geschichte als Überlieferungsgeschichte
Vor nıcht allzu langer Zeit hätte sich der Gegensatz der Posiıtionen och als

autfhebbar dargestellt Man hätte LUr wählen können Entweder hätte 11a  3 sich für
die moderne Bibelwissenschaft entscheiden LIL1USSCH un W Adre damıt letztlich eın
Theologe mehr SCWESCNH, selbst WENN INan noch ZuUuUr theologischen Fakultät gyehörte
und den SCHOMMENECN Abschied vielleicht Bar ıcht bemerkte der Ma  } hätte
sıch für die christliche Auslegung entscheiden INUSSCH aber das gleichbedeu-
tend SCWESCH mMi1t der Ablehnung der modernen Exegese. Natürlich konnte IN  }

auch beıides wollen un: ach dem Prinzıp der doppelten Wahrheit leben 1Tle diese
Möglichkeiten werden ohl auch heute noch gelebt, Von akademischen Lehrern,
Seelsorgern und Laıen.

Aber ı Grund ı1ST die Alternative VO  e} gestern. Es bahnt sıch ohl heute eiNeEe

Synthese Aa die 65 ermöglıcht hıstorisch auszulegen und dabei doch christ-
lichen Auslegung gelangen ]Diese Synthese 1ST och nıcht erreicht Vielleicht
haben WITr noch we1lıtfen Weg hın ber 6S scheint sıch abzuzeichnen, W1e

der Weg verläuft und wohin führt Es WIr  d nıcht SC1IN, daß der be1-
den Programme die historische der dıe christliche Auslegung, zurücksteckt Wır
kommen weıfer WECNN WITLr beide VWege radıkal Ende gehen Dann laufen S1C

nämlich auteinander Anzusetzen WAare be1 der historischen Auslegung Wenn
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WIrFr ıhr NUuUr ıcht 1NSs Wort allen, annn führt SI durch iıhre CIgCNC Logik
Gestalt der Auslegung, welche die christliche Auslegung zunächst einmal miterfa{fßrt.
In Schritt aßt sıch annn die christliche Auslegung als das Umffan-
gende bestimmen. Das entscheidende Stichwort lautet zunächst: Überlieferungs-
geschichte. Es WAare also SaSch.: Die Überlieferungsgeschichte macht die christliche
Auslegung ZU Objekt der historischen Auslegung.

Wie kommt S heute ı der Bibelwissenschaft von der historischen Auslegung ZUFRT

Überlieferungsgeschichte? Wır knüpfen unserer Beispiele VO Anfang
Wır haben gesehen, welch exakten ınn das Immanuelwort Frühjahr 734 V, Chr.
be1 der Begegnung VO  am} Isa1as un chas hatte. Es hat sich bald erfüllt, un damıt
hätte INa  } 6S ad AGCLia legen können. Man hat das aber nıcht 2  N, auch {sa1ı1as nıicht,
WI1eEe die hıistorische Untersuchung bei SCHAUCIECIM Zusehen erkennt Isaıas hat dasIS zunächst mündlich geäiußerte Wort aufgezeichnet, un ZWAar Rahmen
Denkschrift die Isa1asbuch die Kapıtel 6— umta{(t. Das geschah

recht bald, ohl och während des Krıeges, dem das Wort gesprochen worden
WAar. ber die Denkschrift als ZCIZT, dafß Isa1as inzwischen schon ber das
Heıilswort nachgedacht hat und ıhm 11U.  e} NCUC, ber den ursprünglıchen Anlaß
hinausreichende Sınndimensionen verleiht Wegen der Weigerung des Achas, allein

vr  S autf Gottes Hilfe vertrauen, hatte ıhm Isa1ı1as be1i der Begegnung der Wäscher-
feldstraße ZWAar trotzdem die Rettung der Dynastıe dem diente das
Immanuelwort zugleich aber auch dunkle Tage für Juda verkündet. Diese dunk-
len Tage sah 1U  - näher kommen. Er baute 1ı Denkschrift Unheilsorakel
C1IN, die S1C ankündigten. Am Ende Serie solcher Unheilsorakel sıch
ıhm der Klageschrei: „O Immanuel!“ (Is 8 Der Immanuelknabe ı1STE 1er schon
ZU Sinnbild der ganzch Davıddynastie geworden. S1e wird eıterexXistieren, aber
WI1Ie WIr:!  d S1C 105 Dunkel hinabsteigen INUussSCNH: © Immanuel y& Dennoch 1ST gerade
das Immanuelzeichen Garantıe, da{fß das Dunkel auch wiıeder enden wırd Für die
terne Zukunft bestätigt 6S dem Propheten die Verheißung der TIreue (sottes se1-

ner Dynastıe, x wırd ZUr Verheißung Heilszeit S1e wiırd Zu ersten-

mal Is 9—10 angekündigt, wieder 1NnWeIls auf das Wort „Immanuel
MIt uns 1ST Gott  “  m Ans Ende der Denkschrift Isa1ı1as ann sSein großes Bild
VO Licht und VO Frieden der Zukunft Und WEeNN darın Zzentral der Geburts-
jubel steht: Eın ind wırd unNns geboren, C1in Sohn wırd uns geschenkt, auf dessen
Schultern die Herrschaft ruht ro{iß 1ST die Herrschaft un endlos der Friede
aut Davıds Thron, Davıds eich (Is ann iINussen WITr annehmen,
daß 1er Isa1as selbst sein Immanuelwort endzeiıtlich deutet Er verbindet j1er das
gyroße, endgültige Heil der Zukunft ‚DBUHE der VO  ; (SOFft geliebten und geschützten
Davıddynastıie. Und WENN das A4aus Is och nıcht voll hervorgehen sollte, ann
entspricht eS siıcher der Intention der Isa1as)unger die Spater Aaus der Denkschrift
un aus anderen Texten iıhres Meıisters das JeTzZigE Isaiasbuch 7zusammenstellten
und dabei urz hinter der Denkschrift 1in eschatologisches Gedicht unterbrachten,
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dasIM den Worten beginnt: SE Reıs wırd hervorwachsen aus dem Wurzel-
stumpf Isaıs, SEn Schößling bricht au  n seinNnen Wurzeln hervor“ (Is I:

Nun zurück unserem Problem! Die Z WeIlite Deutung, die Isa1as seinem
Immanuelwort vab, 1ST auch ein „historischer“ inn. Die Deutung, welche die
Isa1asjünger bei derRedaktion des Isa1asbuches MT dem Immanuelorakel verban-
den, i1ST wıederum e1in „historischer“ Sinn. Hıer siınd WIr EFSE bei dem inn
des Immanuelwortes, der II'.\II1 1 dem Buch, das WIr heute ] der Hand haben,kommt. Was davor liegt, i1St Nnur Vorgeschichte des auszulegenden Buches. Wo 11St
also derC1iNe historische Sınn, ST die CHI€6E historische Auslegung? S1e sind dahin
Was WIFLr be1 exakter un vollständiger historischer Analyse ı die Hand bekom-
MCN, 1ST C1iNe Serie unterschiedlicher Sınne des gleichen Orakels iınnerhalb
WECN1gEr Jahre Das Immanuelwort ı1ST CLHEGE „UÜberlieferung“ geworden, schon be1
Isaıas selbst. Diese Überlieferung hat ıhre Geschichte. Wır haben iıcht h1isto-
rischen Sınn, sondern die Überlieferungsgeschichte des Immanuelwortes.

ber W as WIFr betrachten, War NUur ein kleiner Ausschnitt der vollen UÜberliefe-
rungsgeschichte dieses Wortes. Wır könnten 1U  ; fortfahren und den Gang
des Wortes durch die Geschichte Israels verfolgen, bis hın ZU Matthäusevange-
l1ıum und ann vielleicht och weliter. ber das WAare noch nıiıcht alles Isa1as
wırd sein Wort damals auf der Wäscherteldstraße zweıftfellos Aaus göttlichen
Inspiıration heraus gesprochen haben ber die Inspiration des Propheten schließt
Tradıtionsgebundenheit des VWortes nıcht Aus,. Tatsächlich 1ST das Immanuelorakel
DUr eine eue Formulierung der alten Verheißungen Gottes Davıd un
Dynastie, die MItL dem Orakel des Propheten Nathan begannen (2 Sam Z Wır
müßten die Immanuelüberlieferung also als Teilelement der umtassenderen Über-
lieferungsgeschichte der Davıdsverheißungen un damit der Messiastraditionen
sehen Wieder ELWAS, W as diesem Zusammenhang ZWar geNaANNT nıcht aber
pliziert werden an Es 1ST spürbar, W1e sich der Forschung, Je we1lter S1C ihren
Stoft eindringt Verschiedenstes zusammenfügt und WI1eC auf einmal alles Be-
WeEgUNg Die Überlieferungsgeschichte überbordet dabei die Zeıt der Ent-
stehung der alttestamentlichen Bücher. Sı1e äuf Welfter, und selbst die christlichen
Neu1nterpretationen Neuen 'Lestament sınd ıcht ıhr nde S1IC äuft we1ltfer bıs

unsere Tage.
Was VO Immanuelorakel oilt, ließe sıch auch Buch Koheler ZC1SCNH. Nur daß

WI1r Ort WCEN1gECr den Prozeß sich überlagernder Neunnterpretationen des gleichen
Textes durch CHe und orößere literarische Zusammenhänge, sondern eher
den biblischen Büchern weıterlaufenden Sachdiskussion be-
obachten. Vor allem die Weısheıitsliteratur WAare 1er NCNNCNHN, das Buch der
Sprüche i seinen alten Teilen, ann dessen Vorbau 1 den Kapiteln 1—9, dann
Kohelet, Jesus Sirach, die WeisheitSalomons. Z wischen diesen Büchern ENTSPINNT
sıch C1N ber die Jahrhunderte hinweggehender Dialog, den darzustellen 1er
WEeITt führen würde.
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Außerdem ßr sıch SASCH, daß die Thematık der Davidsverheißungen und
die Thematik der Irdischkeit des Heıls Alten Testament zusammengehören. Dıie
Bindung des Heıls die Herrschaft der Davıdiden WAar vielleicht die MAassıvstie

Auspragung alttestamentlicher Diesseitigkeıt. urch die Davıdsdynastıe soll Israel
als die Domäne des Friedens und des Glücks dieser Welt regıert werden Das 1SE

das Heıl Und HLE ließe sıch verfolgen, WI1e das Motıv der Davidserwählung und
Davıdsherrschaft Stufe Stute transpONI1eEIL wird Die große Zeıt des Heils wırd
AUS dem Etzt die Zukunft verlagert S1ie wırd Zeıit des Heils für alle
Völker Schließlich dringt der transzendente Charakter der eschatologischen Zu-
kunf deutlicher durch Wenn das Neue Lestament autf den Davididen
Jesus VO  3 Nazareth un S Das ı1STt der Verheißene, un: doch wiırd es

Eerst seıin als der Aaus der Höhe Wiederkommende, der uns 1NSs Leben einholt,
annn 1STt auch 1€eSs 1U C eitere Phase der überlieferungsgeschichtlichen Be-
WECSUNS

Nun dürfte ohl klar geworden SCIN, WI1e Aaus der Geschichte die Überlieferungs-
geschichte ENTISPCINGL Indem die früher auf einzelne Punkte fixierte historische
Auslegung hineingerissen wırd die 1e] umtassendere un bewegtere überliefe-
rungsgeschichtliche Betrachtungsweilse, annn 1ber auch die christliche“ Aus-
Jegung des Alten Lestaments den Gegenstandsbereich der historischen rage
Den Sınn festzustellen, den das Neue Testament die alttestamentlichen ber-
lieferungen hineinführte, 1STt C1NC ebenso legıtime historische Aufgabe geworden
WIC dıie Suche ach dem Sınn, den 1e alttestamentlichen Überlieferungen TALT Zeıit
des KOn1gs Salomon, ZALT: Zeıt des Propheten Isaıas, ZUT: Zeıt des Reformators sra
besafßen

Allerdings: damıiıt 1STt die christliche Auslegung 1U  e ZWAar ein unmittelbares
Verhältnis ZUT hıstorischen Auslegung des Alten Testaments geraten, aber 7zınächst
scheint SIC dadurch eher geschädigt als aufgebessert sSC11MH., Sıe 1ST NU 1LLUL och
ein Element Ganzen des Überlieferungsgeschehens, der vielen, CIn e1N-

7zelne Welle Strom der Tradıitionen durch die Jahrhunderte S1e hat NnUu  3 ZW ar

icht WCNISCI Recht auf Beachtung als das, W 4s Isa1as cselbst der Geburtsstunde
SC111CS5 Orakels MI1 ıhm wollte 1ber S1e hat auch nıcht mehr! S1e 1ST 1Nfe-

griert das umfangende Überlieferungsgeschehen, dessen augenblicklichem
Endpunkt der eriziIge Interpret die Auslegung für unsefe Zeıt Ainden sucht

Christlıche Auslegung als Kanonıiısierung iınnerhalb
der Überlieferungsgeschichte

Mıt der Erwähnung des Interpreten 1ST der Punkt erreicht Von dem
Aaus WITL weiıterkommen können Es geht nıcht die christliche Auslegung des
ersten Jahrhunderts nach Chrıistus, sondern die rage, ob WITL heute das Ite
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Testament historisch oder christlich auslegen sollen VWır INUussen daher 1LUN, nach
der Gewinnung des Begrifis der Überlieferungsgeschichte, och einmal bestimmen,
WAaSs christliche Auslegung des Alten Testaments für uns heute eigentlich ı1SE. W ıe
verhält S1IC sich Z überlieferungsgeschichtlichen Gesamtschau?

Es aßt sich unabhängig VO konkreten Problem der Auslegung des Alten Testa-
Zanz generell9 daß C1iN die ZSESAMLE Vergangenheıit überblickender, VO  a}

der yrofßen überlieferungsgeschichtlichen Bewegung bedrängter Interpret der Ge-
schichte sıch den verschiedenen Phasen der Vergangenheit gegenüber normalerweise
nıcht neutral verhält. Im Umgang MI1£t der Vergangenheit stellt sıch automatısch
Wertung C111 Bestimmte Phasen der Überlieferungsgeschichte sınd dem Interpreten
herausgehoben. Alles Davorliegende äuft ihm ann auf SCINC, die eigentliche Phase
Z alles Spätere 1ST von iıhr her bestimmt. Die „klassische“ der anonische“
Phase strukturiert ıhm als Zentrum der als Höhepunkt den Über-
lieferungsprozeß.

Eınige Beispiele 1€es verdeutlichen. Es oibt ZUuU Beispiel den „rOMantı-
schen“ Umgang INIT der Vergangenheıt Be1 m I1ST jeder Ursprung, jeder Anfang

1DSO hervorgehoben. Um ıhn geht 6S der Auslegung ]le VO Anfang her W @1-

terlaufende Überlieferungsgeschichte wırd ZUF Geschichte des Abfalls, des Miß-
verständniısses der Erstarrung, allerhöchstens noch der unschöpferischen Bewah-
rung des einstmals schöpferisch Gesetzten Gegentyp WAare der evolutionistische
Umgang IMIE der Vergangenheit iInn geistesgeschichtliıchen Evolutionis-
INUus Er schreibt der C1ISCNCN Epoche (wenn nıcht Dar erst zukünftigen) den
höchsten Wert Alles Frühere 1ST Aufstieg, allmählicher Fortschritt AA Gipfel
hin Natürlich annn auch eC1iNe Phase der Mıtte klassısch werden Das 1ST be1 vielen
Formen des Humanısmus der Fall Vor der klassıschen Antike gab CS annn Ur

Barbarisches, allerhöchstens Anbahnung kommender Größe, nachher \ och
periodischen Wechsel VO  =) Verfall un Renaı1issancen.

neben ll dem ohl auch C1NC völlig wertireile, die Überlieferungsgeschichte
iıcht ach dem Modell VO  w} Berg und Lal modellierende Auslegung der Vergangen-
eıit geben mag? Vermutlich ıcht Wer behauptet, betreibe S1C sollte S1C} jeden-
falls schr sorgfältig prüfen, ob sich selbst und seıin Iun cht mißversteht Ver-
mutlich INUsSsSeEN WITr INITt psychologischer Notwendigkeıt kanonisieren, und wahr-
scheinlich 11ST 6S sachgemäß, daß WI1r 1eS IU  =)]

Die Frage ı1ST NUr:! Wıe kommt INa  a} ZUr richtigen geschichtsstrukturierenden Ent-
scheidung? Aus der Geschichte selbst? Aus Gründen, die nıcht der Geschichte
selbst abgelesen wurden? Subjektiv wırd InNnan gewöhnlich den Eindruck haben,
INan habe strukturierende Wertung der Vergangenheıit dieser selbst
WONNEN ber ST1MMETE das? Bringen WITr nıcht schon Vorentwürfe MI1IT die WI1IT Aaus

der Tradition erhielten, Aaus der WIFLr kommen? Woher hat SN 8S diese? Allerdings oibt
zugleich das Phänomen, daß sıch UNsSsScIEe wertenden Vor-Urteile un Vor-Ent-

scheidungen mgang MT der Vergangenheit verschieben und äandern können.
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Das 1ST der heute je]1 besprochene hermeneutische Proze(ß Er daß die
Vergangenheit selbst nıcht unbeteiligt uUunNnserer Wertung 1ST doch bestätigt
zugleıch, dafß andere, nıchthistorische Komponenten ebenfalls miıtwirken. Auf
jeden Fall ı1ST auch e1iNe Folge der Tatsache, dafß WITLFr eım Umgang INIT der Ver-
gangenheit kanonisieren INUSSCH.

Abschließend SC1 festgestellt, da{fß der oftenbar notwendige Vorgang der Kanon1i1-
S1ICTUNg bestimmten Punktes der Geschichte uns keineswegs daran hındern
mu den Überlieferungsprozeß hıstorisch exakt erfassen. Wohl
aber wırd dıe Geschichte annn VO  e} iıhrer kanonischen Phase, und NUr VO  = ıhr her,
Zur Wahrheit für uns Pr AauUsSs dieser strukturierten un: gewerteten Vergangen-
elıt entwerfen WIFLFL unsere Zukunft

Soweılt die grundsätzlichen Analysen, die 11LU  4 auf den Sonderfall der christlichen
Auslegung des Alten Testaments angewendet werden INUSSCH. Sıe gehört ıcht
den Bereich der exakten Feststellung der Überlieferungsgeschichte alt-
testamentlicher Aussagen, sondern 1STt eiNe estimmte orm kanonisierender Struk-
turıerung derselben. Eıne andere orm W are die Entscheidung des orthodoxen
Juden, C6 bestimmte Büchergruppe des Alten Testaments, nämlich den Penta-
teuch die ‚ Tora)sals kanonische Größe betrachten. Diıejenigen christlichen
Bibelwissenschaftler, 1e 1 NUur ach dem ursprünglichen ınn alttesta-
mentlichen Textes fragen, also etw2 nach dem ınn VO  e Is 14 Augenblick der
Begegnung 7zwıschen Prophet un Kön1g, un sıch die eitere Überlieferungs-
geschichte des Wortes nıcht kümmern pflegen, haben hne es merken, ohl
ebentalls eine solche wertende Entscheidung vollzogen, die aber weder jüdisch
och christlich 1ST, sondern WITL romantisch Das Mi£ßliche für S1E 1ST NUr,
dafß S1Ee sıch dessen bewußt sind un!: vielmehr INCINCNH, S1e arbeiteten „objek-
L1LV hıstorisch“ Es dürfte aber vıiel objektiver SC1N, WECNN mMa  a} einerselIts das Hısto-
rische seceiner SanzeCcn Breıte, also als Überlieferungsgeschichte, bejaht und ZU

Gegenstand SCLHNECTr Wissensbemühung macht wenn InNnan ann aber andererseıts den
unumgänglich notwendigen Vorgang der Geschichtsstrukturierung reflex und kon-
trollierbar AUuUSs christlichen Vorentscheidung heraus vollzieht.
Diese Vorentscheidung WAare NUur MI dem cQhristlichen Glauben selbst aufgebbar.

DDenn für diesen Glauben ı1ST ESUS VO  a} Nazareth die eschatologische Offenbarung
Ciottes. SO annn für den Glaubenden NUuUr Jesus VO  z Nazareth der Punkt der Über-
lieferungsgeschichte SC1IN, VO  =) dem AUuUSs auf alles andere Licht f5llt und VO  a} dem AaUus

annn der Christ auf die Zukunft zugeht. DDıe Überlieferungsgeschichte als 1STt

wahr. ber NUur, WCNN S1Ee VO  l Jesus her geordnet un 1ST, WIr S1ie ZUrF

Wahrheit, die Aristliches Stehen ı der Geschichte bestimmt.
Dıie „christliche“ Auslegung des Alten Testaments also C1NEC christliche Vor-

entscheidung VOTraus Das soll MNan offen un nıcht versuchen, S1Ie MI1t histo-
rischer Auslegung auf eine Ebene stellen. S1ıe 1ST NUur für den möglıch der
Christus gylaubt Damıt 1ST natürlich noch die rage often, WI1e N ZU Glauben
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Christus kommt. Sie ı1ST unserem Zusammenhang VOL allem Rück-
sicht ıJLE* Kommt es ZU. Glauben Christus aus geschichtsunabhängigen
Gründen, der erwächst dieser Glaube (vielleicht icht allein, aber doch auch) ı
Umgang ı3  1T der Geschichte selbst? Es gilt ohl eher das Zweite. Hıer liegt der
Ansatz theologischen Dıiszıplin, die InNnan den etzten Jahrhunderten i
Bereıich der katholischen Theologie dem Namen „Fundamentaltheologie“
entwickelt un: ausgebauthat In der evangelischen Theologie sibt keineEeNTt-
sprechende Dıiszıplin, SIC wırd ausdrücklich abgelehnt, obwohl ; ande-
1601 Zusammenhängen ann die Sache dieses Fachs oft doch betrieben wiırd

Doch zurück ZuUur christlichen“ Auslegung des Alten Testaments, die also bei
unserer Sıcht icht mehr Gegensatz ZUT historischen“ Auslegung steht sondern 5

sachbedingten un notwendigen Zuordnungsverhältnis der ErSE als
Überlieferungsgeschichte Sanz durchgeführten historischen Auslegung. Wenn INa  a}
die Brücke A tradıtionellen hermeneutischen und inspirationstheologischen Ter-
minologie der katholischen Theologie schlagen will, dann ı1STt ohl 9 da{ß
das Ite Testament 1Ur dem Ma{iß „Wort Gottes“ ISTU, dem es auf Christus,
das eigentliche und letzte „ Wort Gottes”, hinführt, VO  w ıhm aufgenommen ı1ST, VOTL
ıhm besteht Die Frage nach der Schrift als Wort Gottes“ 1STE icht auf der Ebene
der Überlieferungsgeschichte, sondern auf der Ebene der VO Kanon Christus
her strukturierten Überlieferungsgeschichte stellen. Damıt 1ST überlieferungs-
geschichtliche Forschung iıcht ausgeschlossen, sondern gefordert. ber die Ent-
scheidung ber „Wahrheıit“ und „Irrtumslosigkeıit der Schrift INSP1IrFatLiONS-
theologischen ınn tällt ıcht schon ı iıhr, sondern erst dem Von Christus her-
kommenden Auslegungsprozeß.

Wıe dieser 1U  =) allerdings konkret auszusehen habe, 1ST ECiIHE schwere und heute
Nnur selten gestellte Frage Da WITr heute die Breıite der Überlieferungs-
geschichte MIt en mannigfaltigen 1Nn- un: Aussagewandlungen, die S1C

chließt, WI1SSCH, wırd ON aum och möglıch SC1N, Stil vergangecner Zeıten e1N-

fach den ursprünglichen ınn der Worte des Alten Testaments übergehen un
ihnen VO Christus der VO  a} uns her stillschweigend iInn untferzu-

legen. Das hat Matthäus MmMi1t Is In 14 un die christliche TIradıtion MIt Kohelet C
tan, WI1e uns die Beispiele VO  } Gregor dem Grofßen und Thomas VO  3 Kempen gC-

haben Im wesentlichen Wr das, W as da geschah, legıtım, notwendig.
Denn esS wurde 1Ur das Prinzıp VO Kanon „Christus“ angewendet. ber der Stil,

dem das geschah, ann ıcht mehr der unNnserTre se1in.,.

Wır werden nıcht daran vorbeikommen, eLIw2 bei der Auslegung Von Is A

nächst wirklich den Inn des Wortes herauszustellen, den CS Jahre 734 \ Chr
hatte, ann eltere Sinnentwicklung verfolgen bis ZUuUr Deutung ı Neuen
Testament, und schließlich, Aufweis der Legitimität der aufgezeigtenEnt-
wWicklung, das Wort aktualisıeren, da{ß 6S ZUr Wahrheit für uns wırd das
heißt ZUur Wahrheit die 6S uns heute ermöglicht 1CUu ZUur Zukunft stehen. I)as
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wird diesem Fall ıcht gehen, ohne dafß dieses Wort VO Immanuel hineinge-
stellt wiıird die Verheißungen Cottes die Davıddynastie und die Ireue
Gottes diesen Verheifßungen, die schließlich Zur 'Ireue CGottes eSsus VO  a} Na-
zareth wırd un: dıe sıch verlängert als 'TIreue Gottes SCIHGE Kırche, der uch WIrL

7zugehören Erst erhält dieses Wort alle Dımensionen, und Eerst erreıicht
Aussage Wahrheitsraum, Aaus dem INnan leben kann, dem Geschichte

wieder geschichtlich wird
AÄAhnlıch wird CS eım Umgang MT dem Buch Kohelet nıcht umgehen SCIN,

nächst einmal dessen wehmütıge un strahlende Diesseitigkeıt, die seiNenN

Glauben umfängt, ZUuUr Sprache bringen. Dann wırd das Hın und Her der tradı-
tionsgeschichtlichen Diskussion den diesseitigen Glauben enttaltet werden 1LNUS-

SCH, un die neutestamentliche Botschaft VO  w der Auferstehung des Herrn und aller,
dıie ıhn zlauben, wırd als Gegenpol Kohelet erscheinen. och ann MuUu die
Auslegung weıtergehen bıs NS, und Wenn der heutige Leser des Kohelet iıcht
schließlich VOTL die CISCNC Entscheidung Ar Glauben die Auferstehung gestellt
wiıird 1ST och ıcht der eigentliche Raum der christlichen“ Wahrheıiıt Kohelets C1-

reicht Der Glaube Kohelets wırd dabei icht WI1e 3863  —$ zunächst möchte,
X als Vorstufe, als Irrtum, Wege 7zurückbleiben un: vVErgSeSCH werden, sondern

WLn 1Ur die Auslegung richtig geschieht ständıg als bleibende Dımension
Auferstehungsglauben selbst bestehen bleiben. Verschwände daraus, annn W aAaIf®e

wahrscheinlich die Auferstehungsbotschaft schon nıcht mehr recht verstanden, W C-

für uns heute.
Man mü{fßte die rage nach dem an gSCMESSCHNCHN Auslegungsvorgang 19108  e allerdings

och einmal stellen, als praktische rage ach den Auslegungstechniken 1ı der

Predigt, Unterricht, der Bibelstunde, der relig1ösen Literatur und eım
Bıbellesen. Vielleicht erhalten 1er die alten, abgekürzten Methoden doch

wieder C1inNn relatıves Recht aber UuflL,; WEeNN CS daneben Bereiche der Auslegung
oibt denen die Überlieferungsgeschichte voll durchgeführt werden ann. ber
r 1ST schwer, 1er (jenaueres SARCH, enn diese Fragen sind aum noch
gestellt Die katholische Religionspädagogik hat siıch eigentlich och recht
den wırkliıchen Fragen geöffnet welche der moderne wissenschaftliche Umgang MItTt

der Bibel aufwirft Es geht „weıitellos mehr als die gelegentliche Korrektur
der Auslegung dieser der Bibelstelle Für das Ite "Lestament zumiıindest 1SE

die grundsätzliche rage aufgeworten, ob die „christliche“ Auslegung MIt der heute
leidenschaftlich betriebenen „historischen vereinbar sc1ı

Wır hoften CZCIZL haben, daß S1C vereinbar sind. och sind S1IC 6S NUr

den Preıis, daß beıde aut das hın verwandelt werden, W as S1IC eigentlich sCe1inNn sollten:
Geschichte mu{(ß Überlieferungsgeschichte werden, christliche Auslegung JJE eCu«c Be-

SCENUNGS des christlichen Glaubens M1 der vollen Überlieferungsgeschichte.
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Die Aussagen des Zweıiten Vatikanischen Konzıils

Johannes Hirschmann S]

Bereits dem Ersten Vatikanischen Konzıil lag ein Votum VOr, konziliar ein Wort
ber Krieg undFrieden i der sıttliıchen Ordnung SdpCch. Das Konzil stellte die
Behandlung der Frage zurück. Die euHue Dringlichkeit, die sS1e Jahrhundert der
Weltkriege und wı1ssenschaftlichen Kampfmittel erhalten hat, macht die große An-
zahlVO  a} Voten verständlich, die siıch das Zweite Vatikanische Konzıil ı ole1-
chem Sinne richteten. Zu den Wünschen der Bischöfe kam eine Fülle VOoOn Denk-
schriften und Bittschriftenvon einzelnen Personen und VOo  e}Verbänden, VOr allem
VOo  } Friedensorganisationen. Das Konzıl solleein klärendes, ein beschwörendes,

MWENNn möglichein kraftvoll prophetisches Wort derFrage sprechen. Be1 nıcht
WENISCH Eingabenverknüpften sich allerdings mMIt der Bıtte Erwartungen, die
über die Möglichkeit Konzils hinausgingen. Trotzdem War es VO  a} Anfang
selbstverständlich, daß CS, hierin dem Beispiel der Päpste unseres Jahrhunderts
folgend, auch dem Beispiel der Weltkirchenversammlungen, s Verantwortung
ZU christlichen Dienst Frieden wahrnehmen würde. Ausdrücklich hat es S1C|

ihr ] seinen ersten Sıtzungen 1 der Botschaft 1€e Weltbekannt. Dem Wort
un: der 'Tat Pauls VI VOTr den Vereinten Natıonen ] New ork hates siıch 3

C1ISCNCNHN Abstimmung angeschlossen, un die Ort gehaltene Ansprachees
Papstes ı 1e Akten des Konzıils aufgenommen.

Die eigentlich konziliareAussage War bereits VOTL Beginn des Konzıils selbst teil-
vorbereitet. Eın grundsätzlicherer und ausführlicher gehaltener 'Text WAar
Unterkommission der Theologischen Kommission ı Herbst 19672 erarbeitet,

er 1 Rahmen Entwurfts überdie Völkergemeinschaft ein Kapıtel enthielt
„Über die Förderung des Friedens“ Eın entsprechender, kürzer gehaltener Text
War _Entwurf der Ommission für das Laienapostolat ı Rahmen des Teıls
ber die Erfüllungdes Weltauftrags der Kırche durch die La:envorbereitet worden.

FEınigeGrundgedanken der endgültigen Aussage des Konzıils sindreits 1 die-
SCNMN Texten ausgesprochen: Voraussetzung des Friedens i1St eine Ordnung der (j@e=
rechtigkeit un Brüderlichkeit. Eıne besondere Pflicht ZUuU Frieden legt das Evan
gelium den Christen auf. Es besteht ein echtes Recht der Vöhker, ı Dienst der
Würde und Freiheit des Menschen miıt Gewalt angegriffene Rechte miıt Gewalt
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zurückzuweısen; aber diesem echt SIN TeNZeCN ZESCIZL 7E der Entspre-
chung, die gewahrt bleiben mu 7zwıschen den Werten, deren Verteidigung es

geht un den Zerstörungen, die dabeı inzunehmen sind Die Menschenrechte sind
auch Krıege schützen. Der Kiırche kommt eine C1ISCHC Aufgabe eım Autfbau

Friedensordnung ın derWelt
Schon die Sitzungsperiode des Konzıls machte deutlich, daß siıch die

Konzilsväter mit den vorbereıteten Texten iıcht zufriedengeben würden. Sıe e_

schıienen ihnen angesichts der Not der Sıtuation und der dringlichen Aufgabe der
Kirche MAEL.: Eıne Reihe VonKardinälen und Bischöten drängte Ende
der ersten Sitzungsperiode aut ein umfassenderes Konzilswort den großen
NOöten unscrer Zeıt. Außer dem Hunger und den Problemen, die das Wachstum
der Bevölkerung aufwirft wurde dabei un erster Linıe den Frieden
gedacht. SO beauftragte ach Abschlufß der ersten Sitzungsperiode die Koordi-
nıerungskommıssıon C1i€eE „Commı1ss10 mıixta“, eiNC Aaus den Mitgliedern der Theo-
logischen Kommlıissıon und der Kommiıssıon für das Laienapostolat 11

Kommissıon, umfassenderen Entwurf erstellen, der dem
Arbeitstitel 99  1e€ wıirksame Präsenz der Kirche ı der Welt VO  3 heute“ auch ein

Kapıtel ber den Dienst Frieden enthalten sollte.
Zwischen der ersten Fassung des Entwurfs AUS dem Frühjahr1963 un SC1INCI

endgültigen Gestalt ı er 1jetzıgen Pastoralkonstitution „Gaudium et spes’‘ erlebte
der Text e1ine wechselvolle Geschichte. Einiges Aaus ıhr W15S5sSenN dient dem Ver-
ständnıs des Ganzen.

Um dieses (GGanze 1STE auf dem Konzıil Jange und leidenschaftlich WOTL-

den 15 1 die etzten Wochen hınein WAar ıcht sıcher, ob der'Text ZUr Verabschie-
dung kommen würde. Viele Publikationen und Konferenzen saumen den VWeg der
Verhandlungen aber auch sehr 1e] Gebet

Zur Geschichte des MOS

Die Bausteine den Texten der vorbereitenden Kommissıon wesent-

lıchen der traditionellen katholischen Lehre ber die Gerechtigkeit rıeg und
Frieden inNnOomMMmMECN. Wıe be1 der Mehrzahl der dem Konzıl vorgelegten Entwürfe
W dr VOT allem die reiche Lehrtätigkeit 1US X14 berücksichtigt, der diese Lehre

Auseinandersetzung MI1 den Fragen, die der Z W eıte Weltkrieg un! die Kriegs-
technık des Atomzeıtalters aufwarfen; we1ltfer entwickelt hatte.

Inzwischen hatte sıch allerdings die Sıtuation geändert. Das Wıiırken Jo-
hannes’ VOT allem Sozialenzyklika Mater et magıstra” un
Friedensenzyklika Pacem terrıs“ hatten der Friedenslehre und dem Friedens-
dienst des kirchlichen Amtes NCUC, weltweıite Resonanz geschaften. Es Wr die e1N-
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hellige Auffassung der Konzilsväter, daß die konziliare Aussage iıcht hinter der
päpstlichen zurückbleiben dürfe, weder i Inhalt och  1 der Orm. Anderseits
mufte S16 em 1ı der Welt, VOTL allem i kommunistisch regıerten Ländern ent-
standenen un propagıerten Eindruck entgegenarbeiten, es bestehe e1in Gegensatz
7zwischen der Lehre der beiden Päpste.

SO War 6S sıcher eın Zufall daß der Unterkommission, die den Entwurf ber
den Frieden auszuarbeiten hatte, auch mafßgebliche Bischöfe Aaus den kommuni-
stisch regierten Ländern beteiligt Den Vorsıtz führte Kardinal König VO  $
Wıen. Der Entwurt strebte Inhalt un Oorm CIHNE Synthese der Aussagen beider
Päapste und schirmte S1IC den Mißbrauch ab; der mMIit ihren Texten DC-
trieben wurde.

Eın Ziıtat AUS „Pacem terrıis“ — das Spater wieder Aaus dem Text herausgenom-
18815  =) wutrde erhielt ı dieser Fassung ein Gewicht: der oft Satz.
CS se1l Atomzeitalter „1IMMeEC unvernünftiger, Krieg noch ein Mittel ZUFE

Wiıederherstellung verletzter Rechte sehen“. Der Grund für die Herausnahme
dieses Wortes Meinungsverschiedenheiten ber den SCNAUCNH 1Nnn. Es besteht
EL€ Dıfterenz zwischen dem Wortlaut des authentischen lateinischen Textes un:!
SCLNeEer schwächeren iıtalienischen Vorlage. Es x1bt auch Meınungsverschiedenheiten,
ob M1tTt diesem Satz 1Ur eiNe heute wachsende Überzeugung festgestellt WITF: oder
ob s sıch auch SIHE Stellungnahme des Papstes handelt Ferner WAar umstrıtten,
ob, WI1e 6S oft geschieht, das Wort VO  —$ der „Wiederherstellung verletzter Rechte
auch en 1 Vordergrund der Diskussion stehenden eigentlichen Verteidigungs-
krieg einschließt.

Manche Konzilsväter sahen 1ı der ı erfolgten Verweıisung des Satzes A
dem 'Text ı die Anmerkungen CI Abschwächung der Aussage Johannes’
Das WAar, WI1EC AUuSsSs den Erklärungen der Kommıissıon hervorgeht, ıcht die Absıcht
des Konzzils. Es sollte eher dem Eindruck Verfälschung des Papstwortes VOT-

gebeugt werden.
Die Redaktion des Entwurftfs ı1ST 11C ZUur Vorlage ans Konzıl gelangt. In

Sıtzung Ende der zweıten Periode beschloß vielmehr die Gesamtkom-
155102 C1iNe NCUC, umfassendere Gestaltung des Textes, auch Hınzuziehung

Miıtarbeıiter. Es sollte unterschieden werden 7wıschen kürzeren, kon-
zıliar verabschiedenden Dokument und zusätzlichen, niıchtkonziliar
behandelnden Kommentar. Auf diese Weıse sollte auch den Gefahren
iıhren politischen un publizistischen Auswirkungen risıkoreichen Diskussion
ber heutige Einzelfragen der Wehrethik vorgebeugt werden. Der Neuentwurf
enthielt CIHE stärkere theologische Motivıerung des christlichen Friedensdienstes.
Er stellte den Zusammenhang zwiıischen der Abwehr des Kriegs und dem posıtıven
Ausbau der Organıisation der Völkergemeinschaft stärker heraus. Der Kommentar
betonte dieForderung ach dem Ausbau des Völkerrechtes un ach der Abrüstung,
undbehandelte erstmals auch die Frage der Wehrdienstverweigerung.
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Dieser Entwurf wurde i der dritten.Sitzungsperiode i St. Peter diskutiert.
Zwar wurde der (GGesamttext als Basıs Arbeıiten bejaht, aber ı einzelnen
erschien gerade i Kapitel ber Friedenun: Völkergemeinschaft den Konzilsvätern

noch CIN1SECS summarisch, allgemein und schwach. Viele Väter VeOI-

Jangten C1iNEC klarere Stellungnahme ı der Frage des Eınsatzes Kampf-
mittel Verteidigungszwecken. Dabei ZCIBLE sıch C4 scharter Gegensatz der Mei-
NUNSCH. Eınel drängte konziliarenVerurteilung aller derartigenKampf-
mafßnahmen als ı siıch unsıttlich. Andere, VOT allem angelsächsische Bischöfe, oH=-
tendie Möglichkeit erlaubter Mafßnahmen dieser Art allen Umständen ften-
gehalten 15sen. Mehrere verlangten EeEiINEC ausführlichere kritische Stellungnahme
ZUuU „Gleichgewicht des Schreckens“ Kriegsverbrechen un: regionalen Krie-
SCH Eınige wollten auch die Bürgerkriege un: den kalten Krieg ı die Stellung-
nahme des Konzıls einbezogen W15SCNH., Meinungsverschiedenheiten meldeten sich

ber das Wort ZUT Wehrdienstverweigerung. Allgemeın wurdedie Erweıiterung
dessen gewünscht, W as ber die Friedensarbeit gesagt werden sollte. Viele
Bischöte drängten darauf, wesentliche Ausführungen Aaus dem Kommentar 1ı den
konziliaren Text einzubeziehen.

Als Ergebnis dieser Kritik lag dem Konzıil ı der vierten un etzten Sıtzungs-
periode Cin erneut grundlegend umgearbeiteter Entwurtf VOTF. Die Unterscheidung
7zwıischen konziliarem 'Text und Kommentar el WCS Die Aussage, die das Konzıil

La treften soll, WIr wieder konkreter. Breıit und kasuistisch wird die Frage des tOta-
len Krieges und der nuklearen Kampfhandlungen behandelt. Eın Ort der An-
erkennung für gewaltlose Wege der Rechtsverteidigung 11ST den 'Text eingebaut.

Erneut hat siıch der Mitarbeiterkreis der Unterkommissıon ausgeweltet. Bericht-
erstatter wırd Bischof Schröfter VOI Eıchstätt Leider konnten 1ı der Zeit 7zwischen
der dritten un! der vierten Sitzungsperiode VOor der Umarbeitung des Textes die
Experten nıcht hinreichend Wort kommen. Das erklärt die verhältnismäßig
scharte Kritik der Bischöte bei der Diskussion.

Diese Kritik richtete sich zunächst die scholastisch-kasuistische Art der Be-

handlung der Fragen, die cehr 1 die Niäiähe moraltheologischen Vorlesung
führe, un die VO Konzıl geforderte raft vermissen lasse. An manchen Stellen
wurde die notwendige Klarheit un Eindeutigkeit vermißt Erneut brachen den
Stellungnahmen der Bischöte die Gegensatze der Bewertung Ver-

teidigungsmaßnahmen aut Besonders umstrıtten die Stellen ber Kriegs-
verbrechen, ber gewaltlosen Widerstand un: ber die Wehrdienstverweigerung.
Manche Kritiker verlangten eC1iNCc entschiedenere Betonung der Abrüstung und der
Einrichtung internationalen Autorität. Eın Bischof schlug VOTL, die Stelle
des ganzch Kapitels die Ansprache Pauls Ar die Vereinten Nationen setfzen.

Die Abstimmung ber den auf der Grundlage dieser Kritik Eerneut umgearbei-
Text ergab 1656 Ja-Stimmen, 45 Neıin-Stimmen un 523 Stimmen mMIi1It Ab-

änderungsvorschlägen. Sıe alle wurden gewissenhaft geprüft, und ber Stel-
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Ta und Behut-lenwurde der Text nocheinm geänder DasKonzıil such
samkeit zugleich verbinden. Es ı1STt sıch seiner Verantwortung bewußt. EsVer-
meidet absichtlich das grofße Pathos der Sprache. Es ll offensichtlich ebenso die
Gewissen aufrütteln, damit das Außerste War, den Frieden erhalten
und sıchern, aber zugleich nıchts schwächen, W as Dıiıenst dieses Friedens SC1-

tens verantwortlicher Politiker für unentbehrlich gehalten wird. Die Abstimmung
berdie Bearbeitung der Abänderungsvorschläge ergab 1760 Ja- un 4823 Neın-
Stimmen. Es stellte sıch heraus, dafß ein eıl der Bischöfe den Text ber die AatO-
INAare Verteidigung i 1Inn unterschiedslosen Verurteilung mıfßverstanden
hatte. Das Mißverständnis konnte bereinigt werden. Dıie Schlußabstimmung e_

gyab annn 2309 Ja-Stimmen, Neıin-Stimmen, ungültige Stimmen. Das Ja e—

schıen der Mehrzahl der Beteiligten überraschend hoch
X

Der Inhalt des Konzilstextes

Das fünfte Kapıtel des zweıten Hauptteils der Pastoralkonstitution E  A„Gaudium E spes“” handelt „Von der Förderung des Friedens un: dem Aufbau
der Völkergemeinschaft“. Es enthält Z W el kurze einführende Abschnitte er die
Sıtuation un das Wesen des Friedens un W e1 längere ber die Vermeidung des
Krieges und ber den Autfbau der internationalen Gemeıinschaft (77—78;

Wiıe alle Kapıtel der Sanzecn Konstitution geht auch dieses VO  e} der gegeNWaArTL-
SCHh Situation Al  Z Nıcht die Angst VOL der Atombombe bestimmt danach i erster
Linie das 1er Auszusagende, sondern das Bewulßftsein der wachsenden Einheit der
samten Menschheitsfamilie. Dieses verlangt ein Bekenntnis ZU Frieden.

Was ı1ST Frieden? „Der Friede besteht nıcht darın, daß eın Krieg ıISS äßt sıch
auch nıcht durch das bloße Gleichgewicht entgegengesetzter Kräfte sıchern, noch S

entspricht dem Machtgebot Starken: heißt vielmehr mIi1t echt C1n Werk
der Gerechtigkeit‘ CC Gerechtigkeit wird 1er dynamisch verstanden. Darum 1ST
die ursprünglich vorgesehene augustinische Formel VOo Frieden als der „tranquıilli-
tas ordinis“ der Ruhe ı der Ordnung, die leicht statisch verstanden werden kann,
vermieden. „Der Friede ı1ST nıemals endgültiger Besıtz, sondern 1 neu e_.

Arfüllende Aufgabe.“ ber Gerechtigkeit allein geNUgT nıcht ıhn gewährleisten.
Der Friede 1ST auch die Frucht der Liebe, die WEeITt ber das hinausgeht W as die

Gerechtigkeit eisten veErmag Schließlich 1STt der Friede Gnade „Der iırdische
Friede, der SC1NeEeN Ursprung der Liebe ZU Nächsten hat, 1ST Abbild un Frucht
des Friedens, den Christus gebracht hat, und der ausgeht VO  en (30tt dem Vater. eın
menschgewordener Sohn, der Fürst des Friedens, hat durch sein Kreuz alle Men-
schen MmMIiIt Gott versöhnt un die Einheit aller ı olk nd ı Leibe
wiederhergestellt Er hat den Hafß seinem C1IgCNCN Leibe bestanden un: dadurch
ZELOLEL un: als Erhöhter ach scC1iNer Auferstehung den Geılst der Liebe AuSSCHOSSCH
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dıe Herzen der Menschen. Das 1ST e1in eindringlicher Ruf alle Christen, die
Wahrheit der Liebe verwirklichen un sich mMi1t allen Menschen, die wahrhaft
en Frieden wollen, usammenZuUutfu: den FErieden erbeten un aufzu-
bauen.

In diesem Zusammenhang kommt das Konzıl aut den Verzicht auf Gewalt-
anwendung sprechen. Dıie ETZIgE Formulierung 1STt die Frucht längerer 1745
kussionen. „Vom gleichen Geilst bewegt können WIr denen nıcht unsere Anerken-
NUNS VerSagcNn, die be] der Wahrung ihrer Rechte darauf verzichten, Gewalt AaNZU-

wenden, sıch vielmehr auf Verteidigungsmittel beschränken, die auch den
Schwächeren ZUur Verfügung stehen, vorausgesetzt dafß 1es ohne Verletzung der
Rechte anderer oder Pflichten ıhnen gegenüber der gegenüber der Gemeinschaft
möglıch 1ST Di1e Unterschied Z Entwurft angefügte Klause! besagt, dafß
nıcht 1U der Gewaltanwendung, sondern auch dem Verzicht auf Gewaltanwen-
dung sıttlıche Grenzen ZESELIZL sınd Die Entwurf Zuerst auch enthaltene Moti1-

des Gewaltverzichts Ehrfurcht VOT dem Leben un Vertrauen auf die
raft der Wahrheit wurde tallengelassen. Es sollte der FEindruck vermieden
werden, als se1 diese Haltung grundsätzlich MI1t bestimmten Formen der Gewalt-
anwendung nıcht vereinbar. uch wurde C1iNE Formulierung abgelehnt, die
nd i allen Formen der Gewaltlosigkeit den Geıist der Bergpredigt wırksam sieht.
Gewaltlosigkeit annn auch aut anderen Beweggründen beruhen.

Der orößere Abschnitt Von der Vermeidung des Krieges“ beginnt ıcht w1e
der rühere Entwurt MI1It der Verdammung des totalen Krieges, sondern bescheide-
1T un: realistischer MIL dem, W ds Zur Eindiämmung der Unmenschlichkeiten
Krıeg seschehen ann. Hıer „möchte das Konzil VOTr allem auf die bleibende Be-
deutung des Völkerrechtes un: seiner allgemeinen Prinzıpien hinweisen. Das (52-
WI1issen der Zanzen Menschheit bekennt sich diesen Prinzıpien MITt wachsen-
dem Nachdruck Handlungen, die ıhnen 1 bewußtem Gegensatz stehen, S1N!
Verbrechen, ebenso Befehle, die solche Handlungen anordnen auch die Berufung
autf blinden Gehorsam annn den nıcht entschuldigen, der S51C austühren WUur  ..  de. In
diesem Zusammenhang WITFr: der Völkermord verurteilt. „Höchste Anerkennung
verdient die Haltung derjenigen, die sıch solchen Betfehlen offen un furchtlos
wıdersetzen.“

Das Völkerrecht bedarf ach der Auffassung des Konzıils dringend der
Überarbeitung. Hıer eigentlıch nıcht Sanz rechten Zusammenhang steht der
AL AKS erscheint angebracht, da{fß Gesetze für 1e ] humaner Weise Sorge tref-
fen, dıe Aaus Gewissensgründen den Waffendienst VELrWEISCIN, vorausgeSsetzt daß
S1e anderen orm des Dienstes der menschlichen Gemeinschaft bereit
sind Gegen Widerstände Konzıil hat die Mehrheıit der Väter diesem Wort
festgehalten. Eın eigentliches Recht auf die Wehrdienstverweigerung des Ge-
155CeCnNs willen 1ST l1er iıcht ausgesprochen Der 'Text geht also ıcht WEITL WI1IC

der parallele der Erklärung ber die Religionsfreiheit Ofensichtlich wollte In  }
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die Verabschiedung dieses Wortes nıcht durch eine C Diskussion über dasVer-
hältnis von Wahrheit un Recht gefährden. Auch hat sicher bei der Formulierung
des Satzes die Rücksicht auf Gefahren gemeinwohlwidrigen Mißbrauchs M1t-

gespielt. Bewußt wurde darauf verzichtet, die Wehrdienstverweigerung Aaus reli-
Z105CH Gründen CISCNS ZUu NCNNCNH, oder auch diese Frage MI allzu kasuistischen‘
Einschränkungen versehen. Umgekehrt wurde gegenüber den ersten Entwürfen
die Forderung nach Bereitschaft Ausgleichsdienst für die Gemeinschaft
hinzugefügt. Eıne VO  $ manchen gewünschte Klausel, die C1iNEC Rechtsvermutung für
die rechtmäßige Autorität aufstellte, wurde hingegen fallengelassen.

iıne zroße Anzahl Bischöfe drängte verständlicherweise darauf, daß ber dem
Wehrdienstverweigerer der Soldat nıcht urz komme. So wendet sich die Aus-
Sapc des Konzıils dem Ethos dieses Berufes Seine Grundlage 1SE Recht. und
Pflicht der Verteidigung der Rechtsordnung. „Solange die Getahr VO  ; Krıeg be-
steht, un solange noch keine zuständıge internationale Autorität CXISTIET, die M1

entsprechenden Miıtteln AUSSCTUSTEL ISl ann IMan, Wenn alle Möglichkeiten
friedlichen Regelung erschöpft sınd, Regierung das Recht auf Verteidigung _
nıcht absprechen. Dıe Regierung und alle, die Verantwortung für den Staat Lira-

SCNH, sınd verpflichtet, das Wohl der ihnen anvertirauten Völker schützen, und
S1C INUSSCH diese wichtige Sache sehr nehmen.“ So verstandener Dienst der
Verteidigung VO  a} Werten un Rechten mu aber i anderes bleiben als
imper1alıstische Machtpolitik oder Willkür der Nutzung des CISCNCNHN Kriegs-
potentials. uch wırd nıcht deshalb weıl unglücklicherweise ein Krıeg AaUS-

gebrochen 1ST, damıt 1U jedes Kampfmittel zwıschen den gegnerischen Parteıen
erlaubt.“ Posıtiv wırd ZUu Ethos des SoldatentumsgeSagtT: „Wer als Soldat
Dienst des Vaterlandes steht“ Entwurf hıefß N „ Wer AUS Liebe SCINCIN
Vaterland als Soldat Dienst LUL „betrachte sıch als Diener der Sicherheit und
Freiheit der Völker. Indem diese Aufgabe recht erfüllt, wahrhaft ZuUur

Festigung des Friedens el.
Über die Bedeutung des vaterländischen Oot1vs ı1 unserem Zusammenhangun

yrundsätzlich dieMeıinungen geteilt: Es wirft sehr unterschiedliche Fragen
verschiedenen Teıilen der Welr auf "Trotzdem wollte die Mehrzahl der Väter

nıcht darauf verzichten. Bedeutsam ISE; dafß die Stelle der ursprünglichen Wen-
dung „Diener der Sicherheit un Freıiheit SC1iNES Volkes“ 1ST „Diener der
Sicherheit un Freiheit der Völker“. Wehrethik ı Zeitalter Sprengt die
Grenzen des nationalstaatlichen Denkens.

Sehr 1e1 Mühe machte dem Konzıl dıe Formulierung der Bewertung des Eın-
ASatzes SOgENANNTEr wissenschaftlicher Wafen ı modernen Krıeg. Das Konzil sieht.

klar die NECUC, durch diese Waften geschaffene Sıtuation: N hınauf die dro-
hende Gefahr Kettenreaktion mörderischster Entschlüsse un unverantiwort-
licher Überschreitung des Verteidigungsrechts Seine Sprache WIr  d beschwörend An«
yesichts der Rechenschaft die den Menschen unseres Zeitalters 1er auferlegt 1ST
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w1e Nmacht sıch ese heilige Synode die Veru eilung des tOt len Krieges,
VO  -}den etztenPäpsten ausgesprochen wurde, ; un! erklärt: Jede Kriegs-
handlung, die aut die Vernichtung SaNzZCrStädte der WEIter Gebiete un ihrer

Bevölkerung unterschiedslos abstellt, ı1STt C1n Verbrechen -} (ott und den
Menschen, das fest un: entschieden verwerfen iISt:  “

Im GegensatzZUTF Formulierung des Entwurfts hat 6Sas Konzil vermieden, ı1ın
austührlicher Kasuistik formulieren, W as N MI1It dem Ausdruck „unterschiedslos
abstellt“ NT, Die Berichterstattung 1 Konzıil auf die von Pıus 1:
eingeschärfte ethische und rechtliche Unterscheidung derProportion zwischen dem

schützenden Rechtsgut und den Schäden der Kampfhandlung.
Absichtlich enthält sich das Konzıil des Satzes, alle Kampfhandlungen

sich unsıiıttlıch, auch ı Fall der Verteidigung, WI1eE desanderen Satzes, N

gebe sittlich verantwortende derartige Kampfhandlungen. Die Lösung des qual-
vollsten Problems der Verteidigungsethik unserer Zeıt, der Vereinbarung VOoO  e} Ver-
teidigungsrecht un! Verteidigungspflicht eINErSECLLS, auch ı omaren Zeıitalter,

und anderseits der Achtung VOr den sittlichen Trenzen des Verteidigungsrechtes
überläßt das Konzıl dem CGew1ssen er 1 der konkreten SıtuationDA verantwort-
lıchen Handeln Aufgerufenen. Es War sıch 1 diesem Zusammenhang allge-

Prinzıps bewußit, das 65 ersten Hauptteil der Konstitution, VO  ‘

der Verantwortung der Laien die Rede i1ST, ausgesprochen hat „Ihrem recht DE
schulten Gewissen obliegt die Aufgabe, das göttliche Gesetz dem irdisch-bürger-
lichen Leben aufzuprägen. Von den Priestern dürfen die La1ı1en Licht un gelstigen
Zuspruch en S1e sollen aber nıcht INCINCN, iıhre Hırten dem Mal

_ sachverständig, daß S$1E jeder, oft auch sehr wichtigen rage, die auftaucht, eine
BA konkrete Lösung ı Bereitschaft haben könnten oder - VAB gesandt Sıe sollen

vielmehr i Licht christlicher Weisheıit, Oriıentiert der Lehre der Kirche,
ıhre CISCNC Verantwortung wahrnehmen.“

In das Dunkel, As ] der Frage der Wehrethik ber der Entscheidung der Ver-
antwortlichen liegt, VEIMaS auch das Konzzil kein deutlicheres Licht werten.
Man hat VO  =) Zeugni1s der Solidarität der Ratlosigkeit MI1It erı dieser Frage
ratlosen Welt gesprochen. Niemals hat das Konzıl die ıhm gESELIZLEN renzen
schmerzlicher gespurt als hier. Das CINZ1ISC, W as dıe Bischöfe tun können, 1IST, dafß

S1C alle beschwören, die 1er Verantwortung tragen, „insbesondere die Regierenden
un dıe militärischen Befehlshaber, sıch jederzeit der großen Verantwortung be-

wußrt SC1N, die SiIe VOrTr (GJOtt und der Sanzch Menschheit tragen. ;
Im Anschluß die rage des totalen Krıieges kommt das Konzıil annn auf das

Wettrüsten sprechen. Im Unterschied YAH ursprünglichen Text leugnet es nicht,
daß 83863  3 eC1in Gleichgewicht des Schreckens für eiNe SCWISSC Zeıt alsein

wirksames Mittel ZUr Erhaltung des Friedens ansehen ann. Es bestreitetaber €ent-

schieden, daß 1es5 Cin „sicherer Weg 1ST, den Frieden auf die Dauer festigen“
Vielmehr i1S% der Rüstungswettlauf „CINE der schwersten Plagen der Menschheit:
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er schäd SA gl di chein ıe D er C1 den
wachsenden Aufwendungen, die mıt sıch bringt, hinreichend Mittel erübri-
ZeN,;, 1e. anderen großen Notstände der Menschheıit wirksam bekämpfen.
Infolgedessen betrachtet das Konzıl die uns augenblicklich och gewährte Frist Nnur
als C1INeE vorübergehende Schonzeit, die WILE nutfzen sollten, ” MItgeschärftem
Verantwortungsbewußtsein Methoden finden, unsere Meinungsverschiedenhei-
ten auf CTH6E Artun Weıse lösen, die des Menschen würdiger ı1St.  «

Das Konzıilordert die Ächtung des Krieges. „Die göttliche Vorsehung verlangt
dringend vVO  3 uns, daßWIrLr uns VvVvon der alten Knechtschaft des Krieges lösen. << Welcher
Weg führt dorthin? Zunächst 111 das Konzil die Vorbereitung Von allen
anerkannten Öftentlichen Weltautorität, die ber wirksame Mittel verfügt, unnn für
alle Rechtssicherheit und Achtung VOr dem Recht gewährleisten, und die, AUS-

gerustet MIden r AN notwendigen wirksamen Mitteln, auch den Verteidigungs-
kampfSAaNZCI Völker hinfällig werden äßt

Manche haben bedauert, dafß dieses Motiv, as 1 „Pacem ı terris“ betont
wırd, Konzil nıcht das gleiche 'Gewicht haben scheint. Der Grund,
das Konzıl sıch auf WECN1ISEC Worte 1 diesem Zusammenhang beschränkt, scheint
dieser: Be1i nüchterner Einschätzung der Möglichkeit, absehbarer Zeıt auf tried-
lichemVWeg eine solche Autorität konstituileren, birgt das Dräangen aut S1L1C die
Getahr ı S1'  9 daß ıMan lange Ibei Fernziel verweılt. Es oilt vielmehr, die
Aufmerksamkeit auf Nahziele richten, deren Erfüllung eichter angestrebt WeTI-

den ann: Zzu Beispiel auf die allgemeine kontrollierte Abrüstung _ aufdem
Weg iıhr sınd W1e die Erfahrung auch heute immerhin Schritte möglich
der autf den Ausbau des politischen Instrumentars Zur Vermeidung oder Begren-
ZUNg regionaler Konflikte OE möchte leugnen, da auch jer verantwortlicher
staatsmännischer Arbeit i er ıJüngsten Vergangenheit manche Erfolge beschieden
waren? Vor allem drängt das Konzil auf den Abbau des nationalstaatlichen Eg01s-
INUS des Ehrgeizes, andere Natıonen beherrschen, un auf eine tiefe Ehrfurchrt
VOr der ZanNzZCH Menschheit, „die siıch mühsam größeren Einheit zubewegt

Eın Wort der Anerkennung spricht n den internationalen Kongressen Adus, die
sıch die Probleme des Friedens und der Abrüstung bemühen, ebenso der breıiten
Friedensarbeit den Völkern, die Haltungen bekämpft VO  3 denen der rıeg
ebt Gefühle der Feindschaft Verachtung, Mißtrauen, Rassenhafß un: ideologische
Verhärtung Besondere Bedeutung mıißt es dieser Beziehung der Erziehung un
der Bildung öffentlicher Meınung Es schließt sehr NSt:! „Täuschen WITLr uns

nıcht durch GCIHE alsche Hoffnung Wenn Feindschaft und Ha{fß nıcht aufgegeben
werden, WEeNNn C nıcht ZU Abschluß fester und ehrenhafter Verträge kommt die
für die Zukunft allgemeinen Friıeden sichern, ann geht die Menschheıit, die

schon Gefahr schwebt, ll ihrer bewundernswürdigen Wissenschaft
dunklen Stunde9 S1e keinen anderen Frieden mehr spurt als die

schaurigeuhe des Todes.“
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Damiıt ıstderDıenst Ereden denRahmen der umfassendenAufgaben der
internationalen Gemeinschaft hineingestellt, von der der letzte Hauptabschnittdes

V A Kapıtels handelt. Be1 aller Anerkennung dessen, W 4S Aufbau er.]internatıona-
len Institutionen bereıts geleistet 1ST, drängt das Konzıil auf ıhre Verbesserung und
ihren Ausbau. Ausführlich spricht VON den Normen der internationalen

B wiırtschaftlichen Zusammenarbeıit besonderer Berücksichtigung der Probleme
der Entwicklungshilfe un des Bevölkerungswachstums. In all diesen Bereichen
111 auch die Kirche Prasent SC1IN, als Instıtution un: als die Gemeinschaft der Jün-
SCI Chriästi. S1ie 111 diesen Weg nıcht YHein gehen. Un schließtıhr Wort Zr

Frieden MIt ökumenischen,. ] alle Menschen umtassenden Perspektive: „Es
1ST wünschen, da{fß die Katholiken ZEIT rechten Erfüllung iıhrer Aufgabe i der
internationalen Gemeinschaft C116 aktıve un ehrliche Zusammenarbeıit anstreben
MIiIt en getrenNnNten Brüdern, die sich SCEMEINSAM mM1t iıhnen ZUE Liebe des Evange-
hums bekennen, und IN1T allen Menschen, die sıch ach dem wahren Frieden seh-
nen.“

e

Die FEinheit der Kırche
Zur ökumenischen Bedeutung Wladimir Solowjews

Gerhard Podskalsky S}

Der Kalros Solowjews! 1ST mehrfacher Hıiınsıicht vorbei. Nıcht NUr, daß die unl-

versale Synthese SC1NE5s5 Weltbildes VO  } keinem SC1LHNCI Zeitgenossen übernommen
wurde: schon seinen Lebzeiten mu{fte einsehen, dafß SsSC1inNn brennender Wunsch
nach Wiedervereinigung der römischen un: der östlichen Kirche, für dessen Ver-
wirklichung Lebenskraft verbraucht hatte, nıcht Erfüllung 211g Und
dennoch ı1St edurchaus möglich, da{fß Solowjew, der VO  $ allen Theologen der Neu-
Zeit ohl die beste Synthese VO  3 östlichem und westlichem Denken gefunden hat,;

Zukunft C6 eU«C Aktualität ı ökumenischen Gespräch bekommen wiıird
Aus dem Gesamtwerk Wladıiımir Sergejewitsch Solowjews 1STt isher ı deutscher Übersetzung erschienen:! Deutsche

Gesamtausgabe, hrsg. VO: Szylkarskiı (Freiburg 1957 bisher I1I, I1L, VII (zıtıert Werke). Darın siınd icht
enthalten: Die Rechtfertigung des Guten ena Zwöltf Vorlesungen ber das Gottmenschentum (Stuttgart 21}
Gedichte (Maınz Judentum un Christentum Dresden Dreı Gespräche onn Monarchıia Sanctı
Perriı (Auswahl) (Maınz Diıe Entwicklung SC1INCT Lehre braucht 1er nıcht 1ı einzelnen berücksichtigt WeI -

en, da Solowjew 1 den beiden etzten Jahrzehnten SC111C5 Lebens ohl Hoffnungen un Pläne, nicht aber
grundlegenden Ansıchten Kirche un: Wiedervereinigung geändert hat Diese Ansıcht vertireien Szylkarski,

chultze, Motschulskij, erbigny un!‘ Robic.Dagegen sprechen Müller un!‘ Slenczka.
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Wenn der Zweiundzwanzigjährige SCIHHCT: ersten Veröffentlichungen das
Wesen der „wWıirklichen Religion als die „INNeTIe Einheit des Menschen MT Gott“
definiert 1ST damıt der bleibende Grundgedanke SEe1INES philosophischen
un theologischen Schaftens Ausgehend Von der Einheit Gottes, dem Ur-
bıld aller Eıinheıit, SPAaNnNtT den Bogen ber die Alleinheit der Schöpfung der
Sophia un ıhre Inkarnatıion ı der zweınatürlichen Einheit Christi ZUr gottmensch-
lıchenEinheit Ende der Zeıten. Für die beherrschende Stellung dieser Eınheits-
V15S510N vergleiche INa  e} 11UTr die Schlußverse SCIHGF frühesten Gedichte (1876)
ANV15 C1USs integra S1 fuerit terram“ 2 M1 dem Ende der „Kurzen Erzählung
VO Antichrist“, die gleichsam als gEISLISES Vermächtnis 1Ü seinem Todesjahr
(1900) nıedergeschrieben hat Das Gedicht offenbart' ]ı Vısıon den Weg

_ Menschen, der die Vereinigung MI (zOtt sucht: „Alles, W Aas lebt 1 der Brust, S1C| w
sehnend nach orm und Vollendung, mächtig ringender Geıist und unerme(lÖliche

Liebe, Fließet dereinst unbesiegbarer Stärke, wiıird ein

Strom, der alles Denken umfaßit, goldene Ketten verknüpfet, den Hımmel einet
der Erde.“ Und MI1 Ühnlichen Vısıon, nunmehr inhaltlich gefüllt, schließt
die Erzählung: „Gleichzeitig bewegte siıch VO S1ina1 auf Z1i02n die VO  w Petrus,
Johannes un: Paulus geführte Christenheit un VO  e} allen Seiten kamen noch
andere begeisterte Scharen herbeigeströmt, es alle die VO Antichrist hın-
gerichteten Juden und Christen. S1e wieder lebendig geworden und traten

MItt Christus die Regierung des tausendjährigen Reiches anı
Die Kirche ı1ST also eC1in wesentliches Moment ı diesem Prozefß der vorgegebenen,

ann verlorenen und erst für das Ende voll erwartenden Einheit. Dıe Geschichte
der Einheit 1STt zugleich die Geschichte der Kıirche. Sie beginnt ML1T der Sammlung

N }der Menschheit auf Christus hın, dıe ihren stärksten Ausdruck ı der Geschichte des
Volkes Israel findet S1e oipfelt ı der Verbindung VO  e} Gottheit und Menschheit

der geschichtlichen Person Jesu Christi. S1e sich der Von Christus gestif-
Kıiırche fort, dem Organ der gottmenschlichen Vereinigung. Aufgabe der

Kırche ı1ST CS, 1e 1 Christus begründete Einheit des Menschengeschlechtes
größerer Sichtbarkeit führen. Um die Einheit nıiıcht 1Ur schaften, sondern auch
erhalten können, bedarf S1C aber bestimmten Struktur. Solowjew
S1e MmMIiIt schon Alten Testament vorgebildeten Begriff der das Hırten-
Lehr- un Prophetenamt umfaßt, „Theokratie Hınter und ber dieser außeren
Struktur muß jedoch das höhere Prinzıp der Liebe stehen: enn Kırche, die

der Einheit wiıllen das Prinzıp der Liebe opferte, WAaTlie keıne Kırche Jesu hri-
ST1 mehr.

Solowjew sıeht diese Voraussetzungen besten der katholischen Kırche C1I-

füllt jedoch NUur der Bedingung, daß SIC ıcht das Positive der VO  w iıhr SC-
Kirchen ausschließt. So mü{fßÖte eLIw2 der römische Prımat dutch das 1T17N-

Gedichte, Die Stelle AUS der Erzählung VO! Antichrist findet sıch Dreı Gespräche 278
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7iD de t] chen Liebes chaft rga werden. Die Kır Sen-
dungletztlich alsour ann voll :gENUSCNH, WenNnn S1IC auch wiederDAHT äußeren, sicht-
baren Einheit gelangt ı1ST.,

Der Zertfall der Einheit durch die TIrennung der Kırchen

Wenn auch die katholische Kırche MIT ihren Einrichtungen das CINZISC gee1gnete
Instrument ı1ST, die Menschheit, die „potentielle Kirche“ (JOtt reintegr1e-
ren, stellt doch der Mangel Liebe C1INC verhängnisvolle Schwäche dar. „Hatte
die Kirche VO  o Anfang JeENC Fülle der Liebe dargestellt,die 7A0n vollkommenen
Aneignung und Verwirklichung der Gnade un Wahrheit, die sıch ı Christo ften-
Aart hat, notwendig 11St annn Ware die Geschichte der christlichen Menschheit
längst vollendet. Die göttliche Gnade WIr der Menschheıt ı der Kirche BaAanz SC-
geben, S1C WIFr: aber ı der Wirklichkeit von der Menschheit bei weıitem ıcht ganz
ANBCNOMMECN,und der lebendige, gottmenschliche Organısmus 1ST noch sehr WeIit

VOoO Vollmaß der Lebensgröße Christi entftfernt: die Dürftigkeit der Liebe, das Ab-
sterben des Glaubens’ unddie erbitterten relig1ösen Spaltungen stellen Ral all-
SEMECINEC Erscheinung der ganzenchristlichen Welt dar und bringen S1iec

offensichtlichen Widerspruch dem wahren Ideal der auf Liebe un Einmütig-
e1it gegründeten Kirche.“ Dıie Voraussetzung fruchtbaren Wirksam-
eıt der Kırche 1ST also ıhre Einheit der Zustand der Spaltung 1ST e1in wıdernatür-
licher Zustand Er ann für die getrenNnNten Kirchen nıcht hne Folgen bleiben. „Die
Schuld gegenwartıigen traurıgen Zustand der christlichen Welt f511t autf 1881 >

mand besonderen s1Ee 1STt die allgemeine Folge der Trennung der Kırchen
Es 11St ohne Zweıftel, dafß die praktischen Mängel des kirchlichen Lebens i Osten
die Apathie un Tatenlosigkeit, das Fehlen der kirchlichen Unabhängigkeit un
des Einflusses auf das Leben der Gesellschaft und welter siıch nach der Kirchen-

infolge UÜUHSCTIETL relig1ösen Vereinsamung und Absonderung VO  w} Zanz
Europa entwickelt haben Andererseıts nehmen die allen bekannten hıstorischen
Sünden des Papsttums, die spater die Irrtuüumer des Protestantismus hervorgerufen
haben ebenfalls ihren Ursprung ı der Kirchentrennung: der mildernden Einwiır-
kung des Ostens beraubt, ahm die katholische Kirche den ausschließlich ate1ın1-
schen, klerikal-politischen und juristischen Charakter un: begann, mMi1t {1-

SCI Anspannung, ihr Prinzıp ı das Leben einzuführen.
Solowjew hat sich ein objektives Bild der Größe, aber auch der Gefährdung

der westlichen Kirche bemüht. Zugleich anerkannte MI1 Ma(ß Sachlich-
keit, das für kirchengläubigen Russen bıs heute unerreicht sC11 dürfte, die
Fehler SCeINECL CISCHNCH Kıirche un eitete daraus für sich die Pflicht ab, aktıv der

CO Werke 11 376 Werke 11 344
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Besserung der Mıßstände arbeiten. De nNnur die enen Schwächen ıcht
verkennt, dieCISCNE Schuld icht verleugnet, ann einrichtiges Bild3den Feh-
lern derandern bekommen.Nur tragtPOS1ULV Zur Annäherung der Christen bei
Dazu erscheint - angebracht, ein SCHNAUECTKECS Bild VO  3 den spezifischen Fehlent-

wicklungen der einzelnen Konfessionen bekommen, WI1e Solowjew SIC sıeht. Be-
zeichnenderweise analysiert wenıger diedogmatischen Unterschiede als die
historisch gewachsenen Mentalitäten.

Als charakteristische Sünde des Katholizismus bezeichnet Solowjew den Papiıs-
INU.:  n Der als Spottnamefür die katholische Kirche damals geläufige Ausdruck
könnte zunächst NUu  z auf C1iNe übersteigerte orm derpäpstlichen Zentralgewalt
schließen lassen. ber Solowjew versteht ihn welitfer. Papısmus geht für ihn Aaus

Mangel Liebe hervor. in den gEeEgENSECLILISEN Beziehungen. Vom Jahr-
hundert annn man auf beiden Seıiten alles findenaußer ı Liebe, die langmütig,
gut1g, die iıcht eifersüchtig ı1ST, die iıcht prahlt die icht das Ihre sucht. c Diesem
Mangel Liebe entspricht C1in Mangel Glaube, dem Glauben nämlich, daß
das Gute letztlich stärker 11STt alsdas Böse, un daße deswegen icht des wider-
christlichen Mittels der Gewalt bedarf, sıch durchzusetzen. Der Papısmus ent-
stellt die Idee der freien Theokratie® durch das Zerrbild der Zwangsherrschaft.
Miıt der Unterdrückung der okalen kirchlichen Unabhängigkeit begann die
Wahrheit vertälschen. Später verhinderte der Papismus nicht 1U  - die Wieder-
VeEreiIN1SUNg derKırchen, sondern —hierliegt das eigentlicheAnliegen Solowjews
pragte auch seinen Gegnern, den Reformatoren, Züge auf. Wenn auch das
eigentliche Motiv des Protestantismus „der frein sittliche Protest der vergewaltig-
ten Persönlichkeit ı Namen der Freiheit des (Gewi1issens un! derRechte des indi-

Anviduellen Geılistes“ WAaTr, sieht mMan doch der Hinrichtung des spanischen Arz-
tes un Religionsphilosophen Servet durch Calvin und den Hexenverfolgungen

den protestantischen Ländern, daß die Gesinnung der Gewalt noch nıcht über-
wunden war‘.

Dıie eigentlichen Mängel des Protestantismus liegen jedoch nach Solowjew auf
anderen Ebene Zunächst einmal bestreitet CI, daß jemals / 28 Mensch MI1
Gewiıissen jegliche Mittlerschaft religiöser Institutionen, die ıhn MItTt em I1

der Geschichte vollzogenen Wirken CSottes verbinden, für andere und für sıch
selbst als überflüssig erklären könnte. Der dem Protestantismus innewohnende
religiöse Subjektivismus aber 1St von Grund aut jeder monarchischen Theokratie
teindlich. Die Absolutsetzung des allgemeinen Priestertums autf Kosten des 1er-
archischen un die Hervorhebung des prophetischen Prinzıps als des

Werke 1L, 265
Solowjew unterscheidet die „absolute Theokratie“ die Ende der Zeıten alle Kreaturen ı ihrer Harmonie Un

mystischen Einheit IN1T Christus umtafßt, und dıe „freie Un unıverselleheokratie“. Sıe 1S5T das auf den Primat Petrı
S  S

begründete irdische Abbild der „absoluten Theokratie“ un als Instrument der gottmenschlichen Wiedervereinigung
ausersehen. Dem Begriff nach unterscheidet sıe sıch VO:  - der unıversellen Kırche dadurch, daß SiC grundsätzlich auch
den christlichen Staat ı ihre Aufgaben miteinbezieht.

Vgl Werke IL: 04, Anm 11
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Reiche Gottes zerstoren das Gleichgewicht der göttlichen Institutionen. Man be-
ru sıch ZWAar auf die Schrift als Kriterium des Glaubens. „Aber ein Buch mMuUu Ver-

standen werden: ZUr Herstellung richtigen Verständnisses aber braucht mMa  e}

Forschung un Nachdenken, das heißt die Tätıigkeit der persönlıchen Vernunft, die
ann etzten Endes sıch als die wirkliche Quelle der relig1ösen Wahrheit erwelst

da{fß der Protestantısmus natürlicher VWeıse Rationalismus übergehen MUuU «8

In dieser logischen Verkettung MAtE dem Rationalismus sieht Solowjew das
Grundübel des Protestantısmus, das die echte Religiosität der Reformatoren
bestritten notwendig die Willkür persönlicher Meınungen begünstigen mußte.

Waren jedoch die römische und protestantische Gemeinschaft NUur selten Gegen-
stand der unmiıttelbaren Erfahrung Solowjews, schmerzten ıhn die brennenden
Wunden der orthodoxen, vorab der russischen Kırche mehr: beson-
ers den Nationalismus un die damıt verbundene Verklammerung VO  —$ Staat und
Kırche ‚Auf diese Weiıse WITr die Kırche, 1e 1 Wahrheit der unerschütterliche
Fels der Eıinigkeit un: Solidarıtät der Welt 1ST, für Rußland ZUuU Banner

natıonalen Partiıkularismus un:! häufig Zu Werkzeug
eigensüchtigen, haßerfüllten Politik Wenn darum die Einheıt der Weltkirche
Rußland 11Ur latent SPurch SCI, S! deshalb we1l1  ] „weltliche Ketten den Leib

Kırche eklen Leichnam gefesselt halten, der SIC erstickt, indem
.  n  DA verwest“ ?. Scharf kritisiert Solowjew auch die Weltabgeschlossenheit der S1-

schen Kırche, dıe Kehrseite ıhres beschaulichen Charakters. 397  ır haben 1
Osten e1INC Kirche, die betet: aber 1ST bei uns die Kırche, die siıch als CiIHNE VO  e} irdi-
schen Mächten absolut unabhängige, raft behauptet? Wo 1STt die

u Kirche die der Reform des soz1alen Lebens der Natıonen gemälßs dem
christlichen Ideal arbeitet diese dem höchsten Ziel der Schöpfung der freien
und vollkommenen Vereinigung MI1t dem Schöpfer entgegenzuführen?“ In die-
ser Isolation liegt ohl auch der Grund für den mangelnden Kontakt der einzelnen

in Ostkirchen untereinander. Insofern hält Solowjew die Versuche der Slawophilen,
die Mängel der russischen Kirche Wahrheit un Liebe 199080 dem Ge1lst der (GGe-
samtorthodoxie heilen wollen, für nutzlos. Er 1ST sich ZW ar MI1 ıhnen der
Kriıtik C  b} aber sucht nach9 besseren Heıilmitteln. Sıe sınd für ıh letzt-
lich 1LUFr der Wiedervereinigung und Zusammenarbeit der getrennten (jeme1in-
schatten finden

Dıe Wıedervereinigung der Kiırchen

Seinen Freunden, dıie ıh: VO  —$ der Idee der Vereinigung MIIt dem Katholizismus
abbringen wollten, weiıl solches der Orthodoxie schlechthin UnNtersagt SCI; aNnCWOr-
TEet Solowjew Wır protestieren Rom Namen der Orthodoxie, und autf

Vorlesungen, 270 Werke {I11 52—55 Werke I11 192
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dıe rage, W as eigentlich Orthodoxie verstehen SCI, siıehda die AÄAntwort:
Protest Rom!“ 11 Übrigens i1ST Solowjew der Meinung,da Orthodoxie un
katholische Kirche auch 1 NUur die einNne katholische un apostolische
Kiırche bilden, dafß s1e de 11lure Nnlie 9 weıl die Katholiken auf keinem
ökumenischen Konzıil als Schismatiker und Häretiker erklärt wurden. In diesem
Punkt ı1ST die Sıtuation der Orthodoxen und Protestanten verschieden, da letztere
ausdrücklich die Autorität der Konzıilien verworten hatten.

Bıs ZUr Herstellung der vollen sichtbaren FEinheit hat keine Teilkirche das echt
S1' unıversal NCNNCN, hne sıch ihrer Verbundenheit MIit den getrennten Kır-
chen bewußt se1in. Eıne solche Wiıedervereinigung würde ıcht 1Ur die POS1IULveN
Werte der einzelnen Konfessionen voll ZUuU Tragen bringen und VO  — ihren C1NSE1-

Überspitzungen befreien, S1IC würde auch die Einıgung der Menschheit ein
Stück weıterführen.

Dıie christliche Wiıedervereinigung stellt sıch Solowjew iı rei Etappen NOr
dem Zusammenschluß der Katholiken und Orthodoxen würden sich die Protestan-
ten anschließen, un: dieser Schritt bliebe wıederum ıcht hne Wirkung autf die
Juden, die Neuen Israel“ ein unveräußerliches Heimatrecht besitzen. S z1Dt
LLUFr eine ökumenische Kırche, un dieser Kırche befinden sıch sowohl die
Orthodoxen WIC die Katholiken. Di1e Protestanten dagegen befinden sıch iıhrer
gegeNWartıgen Lage außerhalb der Kirche, obwohl die besten Kräfte des Prote-
STAantısmus ach der Kirche streben un sıch ıhr zweıtellos anschließen werden,
wenn die kirchliche Einheit als C1NEC freie erscheinen wırd Wenn WITF, die Orthodo-
CO un Katholiken, die WIFr der Einheit des Leibes Christi befinden, uns

dieser mystıischen Einheit bewußt werden un S1IC durch den siıttliıchen Bund der
Gemeinschaft un Liebe befestigen, ann wiırd auch das protestantische Prinzıp der E
Freiheit wahre Anwendung und hohen Platz ı der Vollendung der
Kırche finden enn die Vollendung der Kirche i1ST die freije Theokratie.“ Es 1st
ganz natürlich daß die Juden sıch nıcht ZUu Christentum bekehren werden,
lange CS VOoNn den Christen selbst verleugnet wiıird CC So würden Orthodoxe un
Protestanten iıhr geistliches Erbe miteinbringen die eine Kirche, ZUur allgemeinen
Auferbauung. Auch die Juden könnten ıhre spezifischen Talente nutzbar machen,

der Kırche bei der Gestaltung der Weltrt ı 1nnn des Schöpfungsauftrags
helfen
Das heißt aber, dafß die Wıedervereinigung ıchteinfach der mechanıschen Sum-

INICTUNG des bisher Geteilten gleichkommt sondern auf gyleichsam chemische“
VWeıse KöÖörper entstehen lassen WIr Di1ie sichtbarer Einheit gelangte
Kırche (oder Theokratie WIC Solowjew sagt) wırd ein freies Zusammenspiel der
Kräfte gESTALLECN, die noch gegeneinander stehen. Das katholische Prinzıp der
monarchischen Regierung wırd sıch annn wahrer Gestalt ZCISCNH, WE CDy von

11 Briefe, hrsg. VO Radloff (St Petersburg 1908 IL, 121 Werke 11 323
Judentum un!' Christentum, 100.
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latein scher Beschränktheit“ befrei mit dem protestant chen Prı der Fre
heıt despersönlichen Gewissens verbunden ıf Dieses PrinziıpWar ZWar Westen
WI1e Osten als solches anerkannt, aber durch andere kirchliche Prinzıpien
dıeÜberlieferung ı Osten, die Autorität ı Westen —überdeckt.Andererseits wiırd
auch der Protest der Ostkirche Roms Vormachtansprüche bleibende Früchte
ZC1RCN; enn S$1e hat viel authentisches Christentum bewahrt, dessen Aufhebung

(oder Anpassung den Westen) die Wiedervereinigung NUur erschweren könnte.
Siemu jedoch selbst vieles zurückgewinnen, besteht die Gefahr, das est-

halten der Tradition mMIit dem Beharren aufdem jeweiligen Stand der Entwick-
lung verwechseln. Niemals wird aber die östliche Kirche ZUuU Lateinertum be-
kehrt werden können. Denn „SOWEeILTt sıch unsere Religion ı Glauben des Volkes
und Gottesdienst kundgibt, 1STt S1C vollkommen orthodox. Insoweıit die russische

Kirche die Wahrheit des Glaubens aufrechterhält, die ununterbrochene Fortdauer
er apostolischen Nachfolge un:! dieGültigkeit der Sakramente, hat S1ie realen An-
teil der Einheit der Weltkirche, die durch Christus begründet worden ISEt.

Dieser großen Vısıon der FEinheıit der Kirche ihren Etappen und Wirkungen
.steht C133 kleiner, nüchterner 1NWEeIls gegenüber, W as der einzelne Christ ihrer

Verwirklichung beitragen muß „Sollte 1890028  a} von IL praktischen 1inweils
verlangen, WAas WITLr nach ImMeINer Überzeugung MT allem tür die Vereinigung fun

IMUSSCH, werde ich> daß WITLF: VOr allem alle Hauptfragen, berwelche die
Kirchen unCcC1n1$g sınd, überprüfen IMUSSCH, nıcht ı polemischer der anklagender
Absicht, WI1e dasbisher geschah, sondern M1LT dem aufrichtigen Wunsch, die Gegen-

ganz verstehen, iıhr gegenüber ganz gerecht sC1inHN un überall, esS NUr

möglıch ı1ST, sich MIiIt ıhr CIN1ISCN. Dieser Wounsch diese irenische Haltung, 11STt das
iıch wiederhole S W as NOTTLUL, und alles andere WIr ıhm zugegeben

Das Christentum und die nıchtchristlichen Religrionen

Da die uniıverselle Kıirche jedem Zeitpunkt ihres Bestehens, icht Nnur der
vorchristlichen Epoche, ı den einzelnen Völkern und Menschen verschiedene Stu-
fen der ge1lsSt1gen Entwicklung kennt, dehnt Solowjew folgerichtig Betrach-

tungen auch auf die nıchtchristlichen Religionen Aaus,. Doch annndieses weitläufige
Gebiet 1er NUur kurz gestreift werden.

Das Verhältnis des Christentums den nıchtchristlichen Religionen ı1STt durch
die doppelte Tatsache gekennzeichnet, daß Christus den absoluten Mittel-und
— Höhepunkt der Geschichte bildet, un daß auch ı der Geschichte vorbereitet

werden mu{fßÖte und MUu Dıiıe verschiedenen Religionen entsprechen dann denVer-

schieden entwickelten relig1ösen Bedürfnissen der Menschheit.

Werke 111 52—55 Werke 1{1 321
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Von allen vorchristlichen Religionen steht Ju 11s nächsten, iıcht
nur des ausgepragten Monotheismusun der verwandten, i Neuen Te-
tTament Ss1 fortsetzenden Struktur der Theokratie, sondern weiıl das Christentum
unmıttelbarAaus dem olk der Juden hervorging und bis heute C1iNe unlösliche Bın-
dung ıhm besitzt.
Der vorbereitende Charakter des Islam dagegen ergibt sich allein Aaus seinem

NnnNneren Autbau. „Durch allgemein zugänglichen Dogmen und wohlzu-
erfüllenden Vorschriften erzieht der Islam die Völhker, die noch iıcht gereiftsind, für die höchsten Ideale der Menschheit.“

Der indischen Religion kommt gegenüber den beiden bisher betrachteten rel  1_
gi0nsgeschichtlich das besondere Verdienst Z als den Anlauf SESAMLT-menschlichen Religion, der nationalen, stammesgebundenen Gottesvor-
stellungen gemacht haben Von ıhrer Erkenntnis des wahren Gottes als der Yrel-
NCN, VO  e} allem losgelösten Unendlichkeit Sagt Solowjew: ADası1STt unleugbar eine
Wahrheit, aber noch nıcht die Wahrheit.“

Entscheidend i1ST die Tatsache, daß Solowjew alle diese Religionen ı eCe1inN-
deutig pOsıtıven Zusammenhang MI1It dem Christentum sıeht. Nıcht NUur die Einzel- xmenschen, sondern die Religionen als solche siınd auf das Gottesvolk des Neuen
Bundes ausgerichtet.

Das „AaNONYME Christentum

An dieser Stelle lassen sıch auch CIN19€E Rückschlüsse aut die relig1öse BewertungMenschen zıehen, die keiner Religionsgemeinschaft angehören, 1aber dennoch
nıcht hne Glauben sınd

Nach Solowjew i1STE für die Beurteilung Menschen i die Frage eNt-
scheidend, WI1IeE sıch ZzUu den S1C| VOTr ıhm auftuenden unendlichen Möglichkeitendes Erkennens und Wollens verhält, und ZWAar nıcht ı siıch und für S1 allein, SON-
dern ı der Gemeinschaft der Menschen, ob S1C|  h em 1 Christus als dem absohu-
ten Guten och verhülltund unsıiıchtbar gesetzten 1e] der Inkarnation des göttli-chen OoOrtes 1 der Gesamtmenschheit öffnet der verschließt. Freilich genügt rnicht, bloß EeiINe Solidarität zwiıschen dem einzelnen und allen schaften. 1el-
mehrmussen sıch alle diese Solidarität bewußt machen, INnusSsen danach
drängen, deren unsichtbares Wesen 1ı mehr sichthar werden lassen, S1IC Aaus

metaphysischen i eine moralisch-metaphysische un moralisch-physische Soli-
m,darität umzuwandeln. Das Z W e1lte Erscheinen Christi hängt Von der Erfüllung die-

SC gesamtmenschlichen Aufgabe ab Da S1I1C WEeITt ber die Grenzen der historischen
un: sichtbaren Kırche hinausreicht lehnt Solowjew den Gedanken Identihi-
21erung des Reiches Gottes mMIt der sichtbaren Kirche ab „Eıne solche Identifizie-
rung ST ebenso WI1e die Annahme, daß jeder getaufte Lump eC1in ‚geIStIgEer Mensch

Stimmen 178 ‚  5  8 129
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der ein ind (Gottes se1l Aaus meiInNnen Gedankengängen ıcht NUr implicıte, SOMN-

ern auch explicıte vollkommen ausgeschlossen.“ Nıcht der Rıtus der Taufe allein
entscheıidet ber Heıl der Unheil sondern die Spater erfolgende Grundentschei-
dung des Menschen. Welches Mindestma{fß Glauben vorausgesetzt da{(ß ein

Mehr diesem Menschen jer und unmöglıch 1STt 1SE ann erfordert,
der „Christwerdung“ der Welt teilzuhaben un: damıt auch das persönliche Heil

erlangen Unabhängig VO  5 irgendwelchem POS1IULVEN Glauben oder Unglauben
mu{fß der Mensch als vernünftiges Wesen anerkennen, dafß das Leben der Welt über-
haupt un: SC1IMNn CISCNCS besonderen 1nn habe, dafß daher alles VvVon

höheren Prinzıp abhänge, durch welches dieser 1nnn erhalten un verwirklicht
wırd Und WE der Mensch das anerkennt mu{ sich ein Kındschaftsver-
hältnis ZzuU höheren Prinzıp des Lebens SETZEN, das heifßt mu sıch Dankbar-
eıt der Vorsehung dieses Prinzıps hingeben und alle Handlungen dem Wil-
len des Vaters unterordnen, der ıhm durch Vernunft und Gewı1ssen spricht

Der Mensch annn das CGute überhaupt NUur bewußft Lun, WECeNnNn einNne morali-
sche Ordnung, C116 Vorsehung, urz Gott glaubt. Dieser Glaube 1ST logisch
früher als alle pOS1ILULven relig1ösen Lehren un: Gebote. Wenn auch dıe kirchlichen
Instıtutionen rAURE Ausbildung der Christusgemeinschaft unbedingt notwendig blei-
ben, vollzieht sıch der Prozefß der geistlichen Vervollkommnung durchaus auch

der sichtbaren Grenzen der Kırche (wobei der Zusammenhang ı
zugrundeliegenden unsichtbaren Kiırche nıcht geleugnet wırd)

Der dogmatisch gebundene Glaube wırd durch die Möglichkeit „undogma-
tischen“ Glaubens nıcht entwertet sondern eErganzt. Dieser Satz schließt die Mög-
ichkeit CIN, daß Gott auch Ungläubige Werkzeugen sSeE1INCS Willens machen
kann, ıhnen eiNe prophetische Aufgabe für die institutionelle Kirche zuzuteilen.

Dıe Religionsfreiheit der die Freiheit der relıigiösen
Betätıgung

Wenn Solowjew die Möglichkeit „unkirchlichen“ Glaubens zug1bt, ann 1STt

mMUuUtenN, daflß Vorstellungen VO  e} der Freiheit der Religion für alle Men-
schen diesen Einsichten entsprechen. So Ainden WIr ıcht LUr scharte Verurteilungen
der russischen Kırchenpolitik der Zwangsorthodoxierung re1INn nationalisti-
schen Gesichtspunkten. Er unterstreicht wieder dafß die anzustrebende Al-
kirchlichkeit der Theokratie 11LULE annn diesen Namen beanspruchen könne wenn

SIC freı SC1 Darüber dürtfen auch gelegentliche Worte der Anerkennung für dıe da-
mals Rufßland praktızıerte orm der Autokratie iıcht hinwegtäuschen, die 6

der Zensur halber einfügen mußßte, aber durch heftige Kritik anderer Stelle
wieder 115 rechte Licht rückte.

16 Die Rechtfertigung des Guten, 216 Anm Ebd 100
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Die Einheit der Kırche:- E

Wır sahen schon, da{ß Solowjew die (zur Zeıt der Reformation notwendige) Be-
CONUNg der reliz1ösen Freiheit des einzelnen dem Pr9tegtantismus als bleibendes
Verdienst anrechnet. In Analogie Aazu 1St gene1gt, der Bewegufig der Altgläubi-

4i
SCH, MIt deren el ara Sonderbestrebungen sıch 1im übrigen keineswegs
identifiziert, doch dafür dauernd Aanlcbar se1n, da{fß S1e den machtpolitisch,
icht rel1g1Öös mot1ivıerten Absichten des Patriarchen Nıkon die Stirn bot. „Der
Patrıarch Nıkon LFAt nıcht ZUuU Lateinertum über, aber den Grundirrtum des
Lateinertums hatte sıch unbewußt 711 eigen gemacht.“ 18 Dieser Grundıirrtum
bestand darın, die geistliche Macht als Prinzıp die Stelle Christ1 und als End-
7weck die Stelle des Reiches Gottes und seiner Gerechtigkeit SEUZEIN ST der
Tod verband den Patriarchen wıeder mıt seınem Gegner: Zr selben Zeit (1681),
als der Patrıarch Nıkon, dieser stolze Verfechter des hierarchischen Prinzıps der
hohen priesterlıichen Autorität den Härten und Demütigungen der Verban-
Nuns zusammenbrach, bestieg se1n alter Gegner, der Erzpriester Awwakum, der
kühne un: ungestume Anführer der Altgläubigen und echte Vertreter der relig1ö-
SCH Freiheit des russischen Volkes, den Scheiterhaufen in der Zarenstadt.“ 19 Für
dıie andauernde raft seınes Protestes die Tatsache, dafß selbst YABIE Zeıt
Solowjews die Gegner der Altgläubigen eingestanden: würde 19908  ' der Forderung
ach „uneingeschränkter Anerkennung der relig1ösen Freiheit“ nachgeben,
würde die Häiälfte der rechtgläubiıgen Bauern ZU Rasköl übertreten, und die halbe
gebildete Welt würde katholisch werden?®,

Diese niederdrückende Bılanz WAar die Folge der Tatsache, daß 6S in Rußland
der elementaren Voraussetzung einer relig1ösen Freiheit gebrach: der

Freiheıit der (orthodoxen) Kırche (vom Staat). Denn während die einen die rel1ı-
z1Öse Freiheıit 2AUS Gründen der Staatsraıison ablehnten (SO der Oberprokuror des
Hl Synod, Pobedonoscev), bestritten sıe die andern, weil s1e grundsätzlich NUr

ihrem orthodoxen Glauben Heimatrecht gewähren wollten Rozanov). Solow-
Jew mußte diese fehlende Freiheit der Meinungsäußerung 1ın Fragen der Religion
härter als viele se1iner Zeıtgenossen sich erfahren. beklagt sich 1in seinen
Briefen darüber, da alles, W 45 in seinen Werken dem Tarısmus oder der Ortho-
doxie abträglich erschien, dem Katholizismus aber gerecht werden versuchte,
VvVon der Staatszensur gestrichen wurde. Mehrere Werke zonnte deshalb NUr 1im

Ausland, 1n Paris der Zagreb, schreiben bzw. erscheinen lassen.
Nachdem jedoch die Nutzlosigkeıit se1ines Bemühens, eine gesetzliche (jJaran-

tiıe der Religionsfreiheit erreichen, einsehen mußte, wandte sıch 189251 be-
schwörend Pobedonoscev, der ıh be1 Tar Alexander M als wahnsinnıgen

Werke IL, 168 Werke IIM
20 Werke T: Rasköl (russ. Wort für Schisma) oder, wıe sıch seine Anhänger NCNNCH, die „Altgläubigen“, 1St

jene ewegung, die- sich nach der Liturgiereform des Patriarchen Nikon 1 17 Jahrhundert VO der russischen roß-
kırche IrenNNTeE, MT ihrem Festhalten den berlieferten Kultbüchern und Rıten die Idee VO:! „Moskau, dem
dritten Rom' als Garantıe der ewigen Seligkeit hochzuhalten Heute gibt 65 davon 1Ur noch kleine Gruppen.

21 Im Jahr hatte iıhn schon ın dem Gedicht „Nebukadnezar“ der Selbstvergottung beschuldigt; vgl Ge-

dichte, 21
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Propheten AaNSCZEIHT hatte: „Die Politik der Religionsverfolgungen un der 4A7n
waltsamen Verbreitung deramtlichen Rechtgläubigkeit hat offenbar die Langmut
des Hımmels erschöpft, der uns 1U IMI ägyptischen Plagen heimzusuchen beginnt
(angespielt ı1ST auf die Hungersnot ı Jahr Ich 111 mich ] bei Gott
Vo  e} jedem persönlichen Ha{fß gC Sie lossagen, betrachte Sıe vielmehr als
Bruder ı Christo un flehe Sıe Al nicht me1inet- und andererwillen, sondern
auch Ihrer selbst willen: besinnen S1ie S1'  .9 gehen 1e ] S1C}  h und denken S1ie

Z  A Ihre Verantwortung VOT Gott. Noch ı1ST O nicht Spat Ich Sage das AUS INO1-

Nnem Gewi1ssen heraus un: wende mich Ihr Gewıissen. Fıne Antwort ı Worten
aut dieses inNne1in Schreiben1STt nicht erforderlich, ıch hege aber die Hoffnung, da{fß
Gottes Gnade Ihnen zuteil werde, un: da{fß Sie 85888 MT 'Taten antwortien Sollte ıch
mich aber täuschen, Mag der urteilen, der ZESAQT hat 1e€ ache 1STt IMmeinNn D

So die Kampfgemeinschaft MML1LT den Liberalen gedrängt, W Aar Solowjew darauf
bedacht, die christlichen Ideale deutlich vVvonden Parolen der Französischen Revo-
lution abzuheben: ”„  1e€ wahre und Gleichheıit, ebenso WI1Ie 1e wahre rel-
heıit, TUut S1C| kund un verwirklicht sıch 1 der Solidarıtät der Brüderlichkeit, durch
die viele gleichsam werden.“ 23

Person und Werk

Obwohl Solowjew Ende se1inNnes Lebens mehr un: mehr den Mißerfolg seC1-

ner Unionsbemühungen erkennen mußte, hat doch diesbezüglıchen
Schriften Nie widerrufen. Un WEeNn der „Erzählung VO Antichrist“
VOT gewaltsamen Wiedervereinigungspolitik Warnt, berührte das iıcht die
Grundintention SC111C5 Lebens, die einmal für Gegner formuliert hatte:

Eıne CIBCNC Lehre habe iıch nıcht ber iıch halte 0S für Pflicht die Grund-
idee des Christentums, 1€e Idee des Reiches Gottes, Von verschiedenen Seiten er,

c D4verschiedenen Formen und Aaus verschiedenen Anlässen erklären.
Die aufrichtige Verkündigung der Wahrheit empfing ihre volle Wirksamkeıt aber

erst durch die tiefe Frömmigkeıt und grenzenlose Opferbereitschaftes Autors.
Mn  X Leider konnten WILr autf diese Züge 1er nıcht näher eingehen; aber es 1St bezeugt,

daß Solowjew autf alle die ıhm un voreingeNOMMECN begegneten, unvergeßß-
lichen Eindruck machte, angefangen VO  3 Dostojewski]j, er, ıhm Tahren C141n

Menschenalter VOraus, dennoch seinen Vorlesungen angespannt lauschte, bis
dem Führer der Opposition auf dem Vatikanischen Konzil, dem kroatischen
Bischof Strofßmatier, der ih: eEiNeE „nl candıda, Pla er sancta“ nannte

FEriedrich Muckermann me1n(te, als Gesamtpersönlichkeit habe Solowjew ı der (ze-
schichte der Philosophie ohl ıcht seinesgleichen gehabt.

Zitilert nach Müller, Russischer Geist und evangelisches Christentum (Witten 159 Anm 283); vgl
Werke I1L, 158

Werke I1L1, 414 Ges Werke (TUSS St Petersburg 21911—14) 37309
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zu höl eıit un
Centspricht Cc5S, daß € der ideal tischen hilosophie VO  $ allem us

Zzwel Quellenschöpfte: der Heiligen Schrift und zahlreichen Kirchenvätern aus St
un West.Allein ı den beiden Bänden der deutschen Gesamtausgabe, die der Ök
meniıschen Frage gewidmet siınd, finden sich 200 Schriftstellen Aaus dem Alten
und Neuen Testament und fast ebenso viele Anspielungen auf Kırchenväter bzw
Zitate Aaus Vätertexten. Man hat Solowjew darum schon MILt Chrysostomusund
AXImus Confessor verglichen. Einer SsC1iNer ersten Bıographen ı Westen, Michel

Herbigny, nannte Aaus dem gleichen Grund den „russischen Newman“ (ob-
ohl der nüchtern analysierende Geılist ewmans und der mystische, ı
großer Synthese denkende Solowjew TOtz aller Parallelen gegensätzlıch SC1NH

scheinen).
Wenn uns heute manche aus der Philosophie Schellings übernommene Ideen

Solowjews (so eLtwa die Spekulation ber die Weltseele, die göttliche Sophıa, die
Mitwirkung des irdisch-weiblichen Prinzips deren Stelle trıtt) nichtssagend

un: fremd erscheinen, weıl S$1e wesentlichen Aspekten der Schöpfung, WI1IC der
Raumzeitlichkeit un Geschichtlichkeit icht gerecht werden, Wenn uns CIN1ISCH
seinNner Werke die optimiıstische Einschätzung der Weltentwicklung Verken-
Nuns VO  3 Sünde un: 'Tod doch sehr VO  w} dem profanen Fortschrittsglauben der
700er und 80er Jahre des Jahrhunderts gepragt sein scheinen?® wenn endlich

Areligionsphänomenologischen Bemerkungen den nichtchristlichen Religio-
nen dem heutigen Stand der Forschung nıcht mehr entsprechen, macht ih sein

wesentlichen auf biblischer und patristischer Argumentatıon beruhendes öku-
meniısches Werk doch gerade für unNnserTe Zeıt aktuell Es WAare darum 1LLUL W Uu1l-

schenswert, wenn Zanz 1nn des abgeschlossenen I1 Vatikanischen Konzıils
liegenden Vorstellungen aufs CHE die anhebende Diskussion 7wischen den DC-

Kirchen beleben und befruchten könnten.
Freıilich hat Solowjew diese Meinung se1nenm Spätwerk entschieden geändert. Müller (Übermensch Un

Antichrist, 149) faßt seın Urteil ber diese letzte apokalyptische Periode Solowjews ı die Worte: „Das ‚Ose 15T
unserer elt (. nıcht 1Ur durch keinen geschichtlichen Fortschritt überwinden, ondern 65 Aat ı1 vieler Hinsicht

C1Ne größere, Al elementarere raft als das Gute., Das Symbol für diese acht des Bösen und für die
Schwäche des Guten 1ST das Kreuz Christiı Die Apokalyptik 1STt die Übertragung der Kreuzeserfahrung VO'

Einzelschicksal aut die Geschichte AÄhnlich urteilt VOon Balthasar, Herrlichkeit I1 (Einsiedeln Z 65/,
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HunimelnVérhaltensstudiefi an eüroPäischg:
Adolf Haas 5 ]
Herrn P.rof . Dr VKonratjl Lorenz Verehrung und Freundschaft gewidmet

Zwar beschäftige iıch mich schon se1it ber Jahren INtenNS1V MITt der Biologie der
Hummeln; aber Je mehr biologische Erkenntnis uns die Hummeln T  N, ü
größere Rätsel geben s1e uns auf der anderen Seıite wieder auft Als WI1Ir VOor un
£ähr fünf Jahren das „generische Verhalten“ entdeckten, als uns damals eın Zanz
unerwarteter Blick in biologische Zusammenhänge aufging, die WIr bisher ıcht
einmal geahnt hatten, da mufßte iıch MI1r sagen: etzt können WI1r wieder VO Sanz

anfangen! Es 1St uns ergangen w1e dem Wanderer 1mM Gebirge: Je länger WIr
auf unserem Gebirgspfad wanderten un Je höher WIr st1egen, größer WUrTr-

den dıe Perspektiven un! Ausblicke 1in Landschaften un! Täler, die Fufß noch
nıe betreten hatte. Es blieb uns dann nıchts anderes übrig, als VO  3 erhöh-
ten Blickpunkt wieder 1n die Täler hinabzuste1gen und GObekanntes Land Schritt
für Schritt kennenzulernen. Wır wollen 19188  a} eıne kleine Wanderung 1n die Biolo-
z1€ der Hummeln und dabe1 ein1ige Pfade verfolgen, die wır in den letz-
ten Jahren S1iNd.

Dıe Schwarmbahnen der Hurrimelmänn'cherf
Es werden 1mM Sommer 1966 Jahre, daß uns die Hummeln ıhr erstes

Rätsel aufgegeben haben, dessen Lösung wır heute noch arbeiten, hne CS voll-
ständig aufgeklärt haben Ich erinnere mich noch Zanz 9 wie WIr damals
1im Forstenrieder Park bei Pullach Fuß einer großen Fichte standen un: ein
eigenartıges Verhalten der Hummeln beobachteten. ]le Daar inuten kam eine
Hummel angeflogen, senkte sich 1n die Tiete SR der Wurzelnischen der großen
Fichte, setzte sıch OTrt aber nicht nıeder, sondern flog nach einer kurzen „Besichti-
Sung  “ der Nısche sogleich wiıieder weıter Zu eiınem eLtwa entfernten Baüm‚

Ort 1n der Wurzelnische dieses Baumes das gleiche Spiel wiederholen. Wır
beobachteten tagelang die gleichen Bäume üund konnten teststellen, dafß b  15  . 1n den
Herbst hınein die Hummeln den oleichen Bäumen solche Wurzelnischen beflo-
SCH, nd ZW ar VO  } den frühen Morgenstunden bıs 1n den spaten Nachmittag hineıin.
Zuerst vermuteten WIr, daß den Wurzelnischen der Bäume sich Hummelnester
befinden; 1ber das W aAr eine Täuschung; denn alle Nachforschungen erwliesen, daß

den Anflugpunkten n.icht__s Nestartıiges Anden WAar. Zu HSG TrFOI: Übe1;raschung
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stellten wir dann fest; dafß die ganzen Waldränder des ausgedehnten Fotstenrieder
Parkes von solchen Hummeln bevölkert AICH, die zahlreiche Waurzelgischen der
großen Fichten beflogen. uch Baumstümpfe wurden auf die oleiche Weıse V (}  3

Hummeln besucht. Be1 schönem Wetter WAar meist eın außerordentlich Flug-
betrieb, un die Hummeln flogen Aaus allen Rıchtungen Kommpmiend in schnellem Flug
e1ne Wurzelnische nach der andern a1b ber weder Blumen noch Nester
den Anflugpunkten finden, die vielleicht die Hummeln hätten anlocken können.
SO War dieses Verhalten für uns außerordentlich rätselhaft. Wır waren Von dem
Problem, das uns die Hummeln stellten, faszınlert, dafß Wır mancher Philosophie-
Vorlesung ternblieben un uns 1 Wald mı1t den Hummeln beschäftigten. Zwei Be-
obachtungen brachten uns bald eın ZanNZCS Stück Aan: 1le Hummeln, die wir

den Wurzelnischen abfingen, ausnahmslos Männchen. 1le Männchen
gehörten ausnahmslos der gleichen Art A CS waren alles Männchen unserer

Gartenhummel Bombus hortorum ES) Wır konnten uns also Jetzt folgende FAis
sammenhänge larmachen: Dıie Hummelmännchen werden ebenso W1e die jungen
Königinnen erst Ende der Entwicklungsperiode eiınes Hummelvolkes produ-
7lert. Die frisch geschlüpften Männchen haben och eın Banz weıißes Haarkleid.
Im Lauf VO  3 rund 1er Tagen färbt siıch das Haarkletd 1n der arttypischen Weıse,
und diese Zeıt fliegen die Männchen AUS dem mütterlichen Nest Aaus, ohne Je
wieder dorthin zurückzukehren. Die Männchen bleiben also ıhr ZANZECS Leben lang,
Tag und Nacht, außerhalb des Nestes. Das oilt übrigens für alle VO  —$ uns biısher
beobachteten ummelarten. ber wohin fliegen die Männchen? Zerstreuen s1e siıch
in alle 1er Wiındrichtungen? Die Beobachtungen 1mM Forstenrieder Park un alle
in den etzten Jahren 1ın verschiedenem Gelände gemachten Beobachtungen un
Experimente bestätigten, daß die Hummelmännchen ach dem Ausflug Aaus dem
mütterlichen Nest eın ihnen arttypisch entsprechendes Gelände autsuchen. Do VCOTI-

ammeln sich Tausende VO  e} Gartenhummel-Männchen 1in den Randgebieten der
Wöälder und 1ın parkartigem Gelände, verteilen sich Ort 7z1emlich gleichmäßig und
besuchen be]1 schönem Wetter die Wurzelnischen der Bäume und andere dunkle
Geländepunkte. Die Ackerhummelmännchen agrorum) dagegen fliegen Blätter
un Äste VO  } Laubbäumen Die Steinhummelmännchen versammeln S1C}  ;h oft 1n
großer Zahl auf den Gipfelregionen unserer Laub- un: Nadelbäume. (3anz 1mM
Gegensatz hıerzu fliegen die Männchen VO  2 Pomorum und Elegans ımmer ULr

die rauter und Gräser unserer AÄAcker und Wıesen. Wır SN ZUr Zeıt immer
och dabei, für die verschıiedenen europäischen Arten dıe den Männchen zukom-
menden arttypischen Geländeformen festzustellen und auf Karten autzunehmen.
Be]1 den meısten Arten des Flachlandes wıssen WIr bereıts csechr ZUuLt Bescheid, daß
INnan meı1st auf Anhıieb kann, die Männchen einer bestimmten Art
Anden se1n müssen. Ganz wenig wıssen WIr allerdings ber das Verhalten der
alpınen un: hochalpinen Arten. bın gerade dabel, uUunseTE Erfahrungen ber
diesen Punkt ın einer Arbeit zusammenzufassen.
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Was treiben die Männchen iıhrem Aart-ber nNnu die entscheidende rage
typischen Gelände? nd VOT allem Was interessier enn die Männchen den
verschiedenen Flugpunkten, 7 A den dunklen Wurzelnischener Bäume? Um das
herauszubekommen, kennzeichneten WITr SB ESET die Männchen ach der Methode
VO  w arl A Frisch MT Farbflecken auf dem Thorazx. Damıt hatten WIr aber NUur

Erfolg, enn WITLr mufßten die Tiere bei ıhrem oft schnellen Flug erkennen
und konnten S1C nıcht jedesmal abfangen. Nach vielen fehlgeschlagenen Versuchen
kennzeichnen WITLr heute die Tiere durch ein angehängtes Stanniolfähnchen: Z W1-

schen Thorax und Abdomen bringen WIFLr C1INC Fadenschlinge und führen annn
den Faden nter den Beiınen der Hummel weiter. An das Ende des Fadens kleben
WIFr C1in Stannıolfähnchen, auf dem WILE och durch 48 aufgestelltes Blättchen eiNe

Art Bremse anbringen können, den oft Flug verlangsamen.
Miıt dieser Methode die heute ÜAhnlichen Fällen vielfach nachgeahmt wiırd ha-
ben WIr manche Rätsel des Hummelfluges lösen können. Ich möchte NUur re1
sentliche Ergebnisse erwähnen:

Jedes Hummelmännchen fliegt 1 seinem Gelände GCITIG Reihe typıscher Ge-
ländepunkte ab un ZWAar S! daß siıch CC sıch geschlossene Kurve ergibt Das
Männchen kehrt also sCe1inen Ausgangspunkt zurück Die Bahnkurve, die
aus wechselnd vielen Anflugpunkten besteht, ann ”/ bis km lang SC1IN, un das
Männchen 1ST $ast den Yanzen Tag damıt beschäftigt, die Bahn und die einzelnen
Flugpunkte abzufliegen. Die tägliche Flugleistung, Gartenhummelmänn-
chens 1im Forstenrieder Park beträgt etItw2 60 km Es tLimMMT also nicht, W 4s Nan

der Liıteratur oft lesen kann, da{flß die Männchen Faulenzer SCICNHN, die sıch den
SaNzZCN Tag auf den Blüten herumtreiben un: außer iıhrem Befruchtungsgeschäft
nichts Konkretes tun haben Zwar fliegen die Männchen nach CIN1SCN Bahn-
flügen i1NmMMer wieder auf blütenreichen Futterplatz ab und Saugen eine Zeit-
lang Nektar: aber S1C kehren ach verhältnismäßig kurzer Zeıt wieder auf die
Flugbahn zurück Sonst WAare 6S unmöglich daß das Hortorum-Männchen,
das WITr MITt old Stanniolfahne gekennzeichnet hatten, Bahn Julı
täglıch etwa 126 mal abfliegt. Der arttypısch differenzierte Bahnflug muß also als
die wichtigste un das Leben der Hummelmännchen ausfüllende Beschäfti-
Sung betrachtet werden.

Unter den mitteleuropäischen Hummelarten scheint 6S Z WO1 verschiedene Ver-
haltensgruppen geben. Die eiNe Gruppe, welche die eisten Arten umfaßt, legt
Netzbahnen A die andere, kleinere Gruppe befliegt Mosaikbahnen. Unter Netz-
bahnen verstehe iıch Flugbahnen, die ohl eigenständig JE VO  $ Männchen
beflogen werden, die sich aber wechselnden Anzahl VO  a} Flugpunkten über-
schneiden. Als Beispiel können WITL die Bahnen unserer Gartenhummeln betrachten.
Jedes Männchen hat CISCHNC Bahn, un es fliegt den ganzen Tag diese Bahn
aAb hne S1 Von den anderen gleichen Gelände fliegenden Männchen StOren
lassen. ber diese Bahn des Männchens hat C1iNeE Anzahl VO  e} Flugpunk-
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ten, die auch den Bahnen anderer Männchen gefneinsam sind.. So ko@mt es, daßan manchen Wurzelnischen der großen Fichten regelrechte Verkehrsknotenpunkteentstehen, die VvOoNn viıelen Männchen Vo  n} den verschiedensten Richtungen her be-
flogen werden. Überblickt ma  } aber das arttypische Gebiet, stellt man

e  1<fest, daß ein fast gleichmäßig ausgebreitetes Netz von vielfach ineinander verfloch-tenen Bahnen das ganze Gebiet bedeckt. Wıe dieses Netz genau entsteht, 1St welt-
hın och rätselhaft. Krätte der Anziıehung und Kräfte der Abstoßung halten siıch
bei den Flugbahnen die Waage, daß das wunderbare Flugnetz entsteht. Die

B

Mosaıkbahnen, die ich bisher 1Ur VO  w dem alpinen Bombus mendax und Von demseltenen Bombus contusus sah, sind Flugbahnen, die sıch gegenselt1g ausschließen,also keine Überschneidungen zeigen. Wıe Mosaiksteine liegen die Bahngebiete der
einzelnen Männchen nebeneinander. Im Zentrum jeder Bahn befindet sıch ein klej-
neres Beobachtungsfeld, auf dem das Männchen VO  e} einem erhöhten Punkt Aaus alle
vorbeifliegenden Insekten beobachtet und kontrolliert. Selbst wenn INnan eın Stein-
chen ın das Beobachtungsfeld W1  9 sturzt das Männchen von seiınem Aussichts-
punkt, das fremde Objekt kontrollieren. Eıne weıtere Eigentümlichkeit aller
Hummelbahnen 1St die Tatsache, daß das Männchen die Bahn immer 1m gleichenFlugsinn abfliegt, 1ın dem eSs einmal die Bahn begonnen hat Hat CS also einmal seineBahn 1m Uhrzeigersinn begonnen, fliegt CS höchstwahrscheinlich se1n SANZES Le-
ben diese Bahn im Uhrzeigersinn a1b Andere Männchen fliegen 1in allen möglichenRıchtungen und halten diese ebenfalls wohl ıhr ZAaNZCS Leben bei Was das be-
deuten hat und VOT allem worauf das beruht, 1St och eines der großen Rätsel, die
WIr bis heute nıcht haben 188en können. uf jeden Fall tragt dieser gleiche Flug-sınn außerordentlich ZuLt dazu bei; daß das Bahnen-Netz, das über einem Gelände
liegt, ımmer mehr oder wenıger gleichmäßig besetzt und beflogen 1St.

Noch eine dritte un wesentliche Eıgentümlichkeit der Männchenbahnen 1st
zu erwähnen: Wır stellten uns die Frage, W3as enn das Männchen befähige, seine
Bahn mit den vielen. Einzelanflugpunkten tagelang C  S beizubehalten.
Diese Frage wurde och rätselhafter, als WIr festgestellt hatten, da{flß das Männchen
immer wıieder kleinere Strecken der Bahn verlegte, und annn die Anflug-punkte ebenso treu eıne zeitlang festgehalten wurden. Sollte das Männchen eın
derartig phantastisches Gedächtnis besitzen, daß CS den Tausenden VO  w} Blät-
tern eines Baumes der Busches sich einige avon durch eine einmaliıge Wahl INer-
ken konnte, dafß es bei den 2030 Bäumen oder Büschen der gesamten Bahnimmer wıeder die oyleichen Blätter mMIt erstaunlicher Zielsicherheit anfliegen konnte?
Nach vielen Beobachtungen und Experimenten mufßten uns die Hummeln auch
diese Frage beantworten. Eınes Tages entdeckten WIr nämlich, W1e 1n der Frühe VOoOr
den ersten F1ügen eın Hummelmännchen sıch ganz eıgenartig den Anflugpunk-
ten benahm: Es SsSeTtzte sıch 7. an die tiefste Stelle einer Wurzelnische, und 1n einersıch nach außen öffnenden Spirale lief das Männchen die Wurzelnische ab;bei der Nısche st;ehende Pflanzen wurden ebenfalls abgelaufen, wobei das Männ-
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C  N  E  SE  OS  se  H  R %“1doif Hf:é&  chen die Blätter diesler Pflanzen %x%vischen d‘ie Mandibel nahm und die Blattränder  gleichsam abkaute. Nahm man ein so mit den Mandibeln behandeltes Blatt sofort  ab, so roch es stark nach Rosenduft, wenn das Männchen von.den Gartenhummeln  stammte. Bei diesem ersten morgendlichen Flug wurden alle Wurzelnischen mit sol-  chen Duftspiralen versehen. Damit war das Rätsel des konstanten Fluges ein weites  Stück gelöst. Die Hummelbahnen sind Duftbahnen, wobei jede Hummelart ihren  artspezifischen Duft produziert. Die Duftdrüse ist die Mandibeldrüse, deren Aus-  führgänge zu beiden Seiten am Grund der Mandibel münden. Das Sekret fließt  dem Kaurand der Mandibel entlang und kann von hier aus an beliebige Gegen-  stände übertragen werden. Der Duftstoff gehört zu den „Sozial-Hormonen“ (Phe-  romone); die chemische Konstitution ist erst teilweise aufgeklärt. Höchstwahr-  scheinlich gibt uns die von den Hummelmännchen abgelegte Duftspirale auch eine  Erklärung für den dauernd eingehaltenen Richfungssinn auf dem Bähnflug. Ich  habe gerade in den letzten Jahren viel Zeit auf die Beobachtung dieser Duftspira-  len verwendet und gefunden, daß die Spiralen gerichtet sind und zwar in der Rich-  tung, in der das Männchen seine Bahn abfliegt. Freilich bleiben noch genug Fragen  offen, ja erst durch die Erkenntnis der Duftbahnen sind uns neue Rätsel gestellt.  Wie vermag z. B. das erste duftlegende Männchen die Bahnkurve wieder zu schlie-  ßen, so daß es wieder am Anfangspunkt der Bahn eintrifft? Wieso ist es möglich,  daß jedes Jahr die gleichen Wurzelnischen beflogen werden? Es gibt im Forsten-  rieder Park Bäume, die in den letzten 20 Jahren immer von den verschiedensten  Männchen in der gleichen Himmelsrichtung beflogen werden. Den optischen Ge-  setzen sind wir aber noch nicht auf die Spur gekommen. Wir haben aber allen An-  laß, solche optische Gesetzmäßigkeiten (also Gesetzmäßigkeiten des Lichtes, der  Polarisation usw.) beim Bahnflug zu vermuten. Schaltet man bei einem Männchen  die Fühler aus und nimmt ihm damit die Möglichkeit, seine Bahn geruchlich zu  kontrollieren, so vermag es immer noch den Bahnflug fortzusetzen, mit dem einen  Unterschied, daß es jetzt fast auf jedem Flug an den Bahnpunkten niedersitzt und  Duftspuren ablegt. Es sucht also die mangelnde Duftkontrolle durch dauerndes  Duftlegen zu kompensieren. Die Versuche mit entfühlerten Hummelmännchen  sind noch nicht abgeschlossen; sie zeigen uns aber mit aller Deutlichkeit, daß mit  der Duftlegung das Rätsel des Bahnfluges noch nicht voll erklärt ist.  Noch eine letzte Frage wollen wir stellen: Was für einen biologischen Sinn hat  denn die Anlage eines Duftnetzes in einem arttypischen Gelände? Wir können  diese Frage heute ohne jeden Zweifel beantworten: Die Anlage eines großen Duft-  netzes in einem arttypischen Gelände dient der artentsprechenden Befruchtung.  Die jungen Königinnen, die entweder gleichzeitig oder wenig später nach den Männ-  chen zur Blütezeit des Hummelstaates entstehen, fliegen in das Flugnetz der Männ-  chen ein und kommen dort zur Kopulation mit einem der vielen bahnfliegenden  Männchen. Wie wir aus vielen Beobachtungen am Hummelnest wissen, fliegen die  jungen Königinnen gera_de zu jenen. Tagesstunden am regelmäßigsten aus, wo das  138gidazf Haé5
chen die Bläfter dieser Pflanzen zwischen die Mandıbel ahm und die Blattränder
gyleichsam abkaute. Nahm man eın so MI1t den Mandibeln behandeltes Blatt sofort
ab, roch Gr stark ach Rosenduft, wenn das Männchen von. den Gartenhummeln
TLammte Be1 diesem ersten morgendlichen Flug wurden alle Wurzelnischen mı1t sol-
chen Duftspiralen versehen. Damıt WAAar das Rätsel des konstanten Fluges eın welıtes
Stück gelöst. Di1e Hummelbahnen sınd Duftbahnen, wobel jede Hummelart ıhren
artspezıfıschen Duft produziert. Dıie Duftdrüse 1St die Mandibeldrüse, deren Aus-
führgänge beiden Seıiten Grund der Mandibel münden.. Das Sekret fließt
dem Kaurand derMa entlang un: ann VO  w} 1er Aaus beliebige Gegen-
stände übertragen werden. Der Duftstoff gehört den „Sozial-Hormonen“ Phe-
romone); die chemische Konstitution 1St Eerst teilweise aufgeklärt. Höchstwahr-
scheinlich z1ibt u1ls die VO  s den Hummelmännchen abgelegte Duftspirale auch eine
Erklärung für den dauernd eingehaltenen Richfungssinn auf dem Bahnflug. Ich
habe gerade 1in den etzten Jahren 1e] Zeıt auf die Beobachtung_ dieser Duftspira-
len verwendet un gefunden, daß die Spiralen gerichtet sind un: ZW ar 1n der Rıch-
LUNg, 1n der das Männchen se1ne Bahn abfliegt. Freiliıch bleiben och Fragen
offen, Ja erst durch die Erkenntnis der Duftbahnen sind uns ( d e Rätsel gestellt.
W ıe vVeErmag FA B: das duftlegende Männchen die Bahnkurve wıeder schlie-
ßen, sSo da{fß CS wıeder Anfangspunkt der Bahn eintrifit? Wiıeso 1St 65 möglıch,
dafß jedes Jahr die gleichen Wurzelnischen beflogen werden? Es o1bt 1mM Forsten-
rieder Park Baume, die in den etzten Jahren ımmer VO  } den verschiedensten
Männchen in der gleichen Himmelsrichtung beflogen werden. Den optischen (Ge-
sefzen sind WIr aber noch nıcht auf die Spur gekommen. Wır haben aber allen An
lafßß, solche optische Gesetzmäfßigkeiten (also Gesetzmäßßigkeiten des Lichtes, der
Polarisation USW.) eım Bahnflug Aen. Schaltet INan bei einem Männchen
die Fühler Aaus un: nımmt ıhm damıt die Möglichkeıit, se1ne Bahn geruchlich
kontrollıeren, vermaßg 6S ımmer och den Bahnflug fortzusetzen, M1t dem eınen
Unterschied, dafßs CS jetzt tast auf jedem Flug den Bahnpunkten nıedersitzt und
Duftspuren ablegt. Es sucht also die mangelnde Duftkontrolle durch dauerndes
Duftlegen kompensieren. Dıie Versuche mi1t entfühlerten Hummelmännchen
sind noch nıcht abgeschlossen; S1€ zeıgen uns aber MI1t aller Deutlichkeit, daß MI1t
der Duftlegung das Rätsel des Bahnfluges noch nıcht voll erklärt 1St.

Noch eine letzte rage wollen WI1r stellen: Was für eiınen biologischen ınn hat
enn dıe Anlage eines Duftnetzes 1n einem arttypischen Gelände? Wır können
diese rage heute hne jeden 7 weitel beantworten: Die Anlage eines grofßen uft-
nNetzes ın einem arttypischen Gelände dient der artentsprechenden Befruchtung.
Dıie jJungen Königinnen, dıe entweder gleichzeitig oder wen1g spater ach den Männ-
chen JATT Blütezeıt des Hummelstaates entstehen, flıegen 1n das Flugnetz der Maänn-
chen eın und kommen dort Z Kopulatıon mı1t einem der vielen bahnfliegenden
Männclen. Wıe WI1Ir AUS vielen Beobachtungen Hummelnest WI1SsSsen, fliegen die
jJungen Königinnen gera.de 7 jenen Tagesstunden regelmäßigsten Aaus, das
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Bahnnetz der Männchen dichtesten beflogen wird un: S1116 artentsprechende
Kopulation siıchersten garantıiert 1SE Wır haben zahlreiche solche Kopulationen
sowohl Bahnpunkten, WI1e auf dem Bahnflug selbst beobachtet. Dıie Duftbahnen
der Hummelmännchen dürfen WITr also als Schwarmbahnen ezeichnen. Die Jungen
Könı1igınnen kehren ach iıhren Hochzeitsflügen wieder 11NSs mütterliche Nest
rück, verbleiben Oort och CIN15C Tage und beginnen ann M1T dem Bau
Wınterquartiers (Hıbernaculum). Steinhummelköniginnen un Erdhummeln bauen
oft be] schönstem Hochsommerwetter 1 August bereits ıhr Wınterquartier un
gehen Wıinterschlaf Besonders die Kön1iginnen der unterirdisch nıstenden Arten
gyraben S1C] aktıv C1NC etw2 tiefe Röhre, die größeren Kammer
endet. eht die Königın ı den Winterschlaf, gräbt S1IC nochmal mMiIt den Mandı-
beln Erde los un verstopft damit die Eingangsröhre. Bevorzugt werden
ord östlich oder ord westlich EXPONI1ETE Erdwälle, be] denen die Erde nıcht allzu
stark vertestigt‘1ST, Ende August 1965 habe iıch Aaus frisch aufgeworfenen
Erdhauften C1inNne Erdhummelkönigin ausgegraben, die schon 1ı völliger. Wınter-
STAarre WAar.

Noch bevor WIFr CIN1SC Klarheit ber die Schwarmbahnen der Hummeln hatten,
erweıliterte sıch unsere Fragestellung uUunvermuteter VWeıse. Schon 1948% beobach-

WITr den Hummeln vergleichbare Schwarmbahnen bej den Schmarotzerhum-
meln (Psithyrinae), C1iNe den Hummeln verwandte Unterfamilie der Apiden. Diese
Psiıthyrinen gründen keinen CISCHNCNHN Staat; haben also keine Arbeıter, sondern die
Psithyruskönigin schleicht sıch Cn Hummelnest CIN, bringt die Köniıgın und

sıch deren Stelle. Aus den Eauern der Psıthyruskönigin schlüpfen aber NUrLr

Geschlechtstiere (Männchen un Könı1ginnen) uch die Psithyrus-Männchen flie-
SCH nach AT Tagen Aaus dem Nest un legen arttypıschem Gelände Duftbahnen
A die sehr viele Ahnlichkeiten MIt den Hummelbahnen haben,; sich CIN1ISCH
Punkten aber csehr deutlich unterscheiden. Zum Beispiel sınd die Schwarmbahnen
VO  a} Psithyrus silvestris Lep über dem Waldboden angelegt bestehen 1ber iıcht
WI1e be] en Hummeln AaUuUus einzelnen Anflugpunkten, sondern AUS größeren Anflug-
eldern die langsamen Schwirrflug kontrolliert werden. Das Psithyrus-
Männchen bringt ON deshalb auch LLUTF auf C11C täglıche Flugleistung VO  } 910 km,
während e1in Gartenhummel Männchen gleichen Gebiet 6S bis 6 km tägliıch
bringt.
Neben den Schwarmbahnen der Psithyrinen, ber die WIL noch verhältnismäßig

wissen,.hat sıch 1 den etzten Jahren 1aber noch das ungeheuer zroße Gebiet
der solıtären Apıden (Einsiedlerbienen) eröftnet von denen CS CIN1SC Tausend
Arten auf der Zanzen Welt o1ibt un bei denen WITr MIiIt Gründen Schwarm-
bahnen annehmen dürfen. Duftmarkierte Flugbahnen VO  3 verschiedenen Andrena-
Arten VO  &} Anthophora, Anthidium un Megachile habe ıch bereits beobachtet un
beschrieben. Jle diese Bahnen sind weiıtgehend Bahnen, die ıhre Anflugpunkte auftf
Blüten haben, weshalb ıch diese Bahnen der solıtären Apıiden Futterplatzbahnen
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En albSENANNT habe Dıie Schwarmbahnen der solitären Apıdenmännchen SIN

für die Verhaltensforschung besonders ıinteressant, weilWIFLr erstens ein System
des Schwarmverhaltens für die Apıden aufstellenkönnen, un
uns dieses System phylogenetische Schlüsse erlaubt, WIC dieZanzech Schwarmbahnen
entstanden Sind. habe 1960 ersten Versuch veröfftentlicht, das autf mMoOr-

phologische Kennzeichen gegründete System der Apiden durch ein System des
Schwarmverhaltens CN. Da WITLr duftmarkierte Schwarmbahnen aber auch
be1i den Blattwespen (Thendrediniden), den AÄAmeısen (Formiciden) un: den Wespen
(Vespiden) gesehen haben, hegen WITL die Hoffnung, dafß A unls Tages gelingen
wird, das System der Hautflügler (Hymenopteren) VO Schwarmverhalten
her auch phylogenetisch verstehen können. Bıs diesem Punkt ı1STt aber noch
CL weıter Weg zurückzulegen. Da heute 1 der gaNzZCH Welt diesen Fragen gC-
arbeitet WIr'  ‘9 1ST unseIe Hoffinung, einmal Gesamtüberblick
können, nıcht mehr unberechtigt.

Der Liıichtalarm des Hummeltrompeters

Während miıch die Schwarmbahnen der Hummeln und solitären Apiden vielen
physiologischen un: ge1ISLIgEN Schweiß gekostet haben, 1ST INır Tagesdie 10=
SUun$s alten Rätsels des Hummellebens gleichsam unverhofit ı den SchoßDU
fallen. Dieses zoologische Rätsel ı1St ber 260 Jahre alt Im zweıten Band SC1-

Nes Jahre 1700 erschienenen Insektenwerkes berichtet der dänische Maler (30e-
art da(ß Hummelnest Cin Trompeter CXASTGTE: der jeden Morgen 7 Uhr
aut den Nesthügel ste1ge und durch heftiges Vıbrieren M1 den Flügeln die Schliäfer

Nest wecke Das Geräusch se1 Trommelwirbel nıcht unähnlich und dauere
ungefähr Cine Viertelstunde. Goedart behauptet, und andere hätten diesen
Hummeltrompeter regelmäßig beobachtet. e1it ber260 Jahren:argert die Hummel-
beobachter diese „ Irompeterstory“ WI1e S$1eC VO  a} Plath i seiINer hervorragenden
Monographie ber die nordamerikanıschen Hummeln (1934) genannt WIr Eın
eıl der Entomologen folgt den Spuren Reaumurs (1742) un betrachtet die Be-
obachtungen und Deutungen Goedarts als rein anthropomorphe Fabel Daß sol-
che Stellungnahme unrichtig 1ST haben Beobachtungen VO  } Hofter (1882)
Nest VO  > Bombus ruderatus und aÜhnliche Feststellungen VO  $ Bachmann (49%5)
gEZEIZL Die Beobachtungen dieser beiden kenntnisreichen Entomologen
aber flüchtig un: experimentell fundiert als da man das Rätsel des
Hummeltrompeters für gelöst halten konnte. Auft der Seıite lehnte INa  a MI1LT

CIN1SCM echt die Trompeter-Fabel ab, auf der anderen Seite blieb aber das {IJn=
behagen, daß dieser Fabel doch C1NC richtige Beobachtung zugrunde liegen könnte,
die INa  } DUr falsch deutete. In dieser Sıtuation half 3803  a} siıch WIC das oft ı den
Wissenschaften geschieht MItTt Hypothese, leider aber MmMIiIt alschen In
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der Gefolgschaft VO  3 eruühmten IEntomologen WI1Ie Buttel-Reepen (1903), Lie-
Pettersen (19206); agner (1907), Sladen (F912); Bischoff(1927 Plath (1934) H:
deutete INnan den Hummeltrompeter eintach als Ventilator: INan suchte also das
Rätsel des Trompeters einfach dadurch erledigen, da INa  $ c5sS unbedacht auf
ein allen Bienenleuten ekanntes Phänomen, nämlich das Ventilieren der Bienen,
zurückführte. Man sıch also: In volkreichen Hummelnestern wird die 'Lem-
peratur bis ZzU frühen Morgen 1ı Nest hoch die Luft schlecht un C1Ne
Arbeiterin ste1gt diesen frühen Morgenstunden also aut das Nest, ventiliert
MIt den Flügeln und die Luft, WIe WIFr das Aaus dem Leben der Bienen
und Hummeln schon längst kennen. Auch iıch habe diese Ventilatortheorie bis 1960
vertreten, allerdings MIt CIN1ISCH Modifikationen. Gerade als iıch Erfahrun-
sCHh Arbeit nıederschreiben wollte, ı1ST INr gylücklicherweise ein kleines Nest
Von Bombus hypnorum ı die Hände gefallen, das alle Hypothesen über den Hau-
fen wart Das Nest bestand Aaus Königın un! Arbeiterinnen und War

klein, da 6S leicht Hand Platz hatte stellte das Nest kleinen
Kistchen ans oftene Fenster. Arbeiterinnen ammelten feußig Pollen un Nektar,

Wächter un: Nestarbeiterinnen, die 111e ausflogen. Das Nest lag
völlig often hne Wachsdach, die Temperatur der Nestkiste War identisch MIt
der Außentemperatur, und diese War der Beobachtungszeit Junı und Julı 1960

den eisten Tagen dieses regnerischen Sommers außerordentlich niedrig (um
15° C Trotzdem also ı diesem Nest nıcht ventiliert werden mußte, konnte iıch

SanNzZCN Monat lang MOTSCHNS Hummeltrompeter beobachten, photogra-
phieren und auf Tonband aufnehmen. Am 1960 stellte ich die Nestkiste i
der Niähe des Fensters aut. Die nächsten Tage wurde iıchzwiıschen und Uhr VO  w

kräftig summenden Hummel geweckt. Mifßmutig drehte ıch miıch j iMeEINemM

ett autf die andere Seite und dachte 1 Halbschlaf K ventilierende Hummel 7

Erst ach Tagen kam iıch auf den Gedanken, dafß be]1 diesem kalten und FCSNCIN-
schen Sommerwetter un be dem völlig offenen Nest eine Ventilation des Hummel-
nesties ein Unsınn sein mußte. Am nächsten Morgen (29 Sprang ıch gleich eım
ersten Ton der summenden Hummel Aaus dem Bett, ELHS das Hummelnest, un
csS schoß IMr WI1e ein Blitz durch den Kopf: das, W 4s du 1er siehst, 1ST derSCIt
260 Jahren bezweifelte, geleugnete un belächelte Hummeltrompeter! Der SO
ere der beiden Wachtposten WAar der Nestkiste SOWEIT ach ben gestiegen, daß

mMIit den Augen gerade ı11NSs einfallende Licht blicken konnte. Thorax un bdo-
inen angehoben, das Beinpaar ach orn gestreckt und MI1t den
Flügeln und ohl auch MI1t den Stigmen des Thorax wurde ein kräftiger Summton
CYIZCUBT, der je] stärker War als das Vıbrieren der Hummeln be Hıtze. Eınıge
Male berührte der Trompeter _mM1t S$C1NECEM Kopf dıe Holzwand der Nestkiste,
brachte C ZU Mitschwingen und dadurch C1in sehr kräftiges Geräusch.
Diesen Hummeltrompeter habe iıch VO 29 bis seinem Tod X täglıch
beobachtet Meiıne Erfahrungen und Experimente habe iıch 1961 veröftentlicht Ich
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V_ ‘ .‘»<1wc‘lol‘f °I-Iaaß£ ;  möchte nicht auf Einzelheiten eingehen, sondern nur noch 1n aller Kürze mittei-  len, was sich aus den Experimenten für die Deutung dieser interessanten biologi-  schen. Erscheinung ergeben hat. Als eigentliche auslösende Ursache für das mor-  gendliche Alarmieren des Hummeltrompeters muß das Licht angesehen werden,  weshalb ich diese Erscheinung auch „Lichtalarm“ nennen möchte. Bedingungen für  A  den Eintritt dieses Lichtalarms sind: 1.-Mehrstündige vorherige Dunkelheit über  dem Nest; 2. langsames, kontinuierliches Anwachsen der Lichtintensität; 3. Licht-  einfall ins Nest durch einen kleinen Lichtspalt. Befolgt man diese Bedingungen, so  kann man auch bei Nacht mit künstlichem Licht den Hummeltrompeter alarmieren  d  lassen. In zahlreichen Nachtversuchen mit künstlicher Lichtquelle hat mir der  Hummeltrompeter bestätigt, daß das Licht die eigentliche Ursache dieses eigen-  artigen Alarms ist. Über die biologische Bedeutung dieses Lichtalarms kann ich  A  noch nichts Endgültiges aussagen. Soviel scheint mir aber sicher: der Lichtalarm  wirkt besonders auf die. Wachtposten des Nestes anregend, so daß diese entweder  mitalarmieren oder aus dem Nest fliegen und in Nestnähe einige Flugschleifen  drehen. Bei einem solchen Alarm erwischte mich der kontrollierende Wachtposten  und stach mich, weshalb ich mir diese Wirkung des Lichtalarms auch besonders ge-  merkt habe. Ob der Alarm auch eine besondere und direkte Bedeutung für die  Sammlerinnen hat, habe ich nicht ermitteln können, möchte es aber bezweifeln.  Da besonders die Wachtposten alarmiert werden, könnte man den Lichtalarm am  Morgen als „Bereitschaftsalarm“ für die Nestwächter ansehen. Ich hoffe in den  nächsten Jahren dieses außerordentlich interessante Phänomen weiter klären zu  können.  Generisches Verhalten bei Hummeln  Wie ich schon einleitend betont habe, beobachteten wir in den letzten fünf Jah-  ren eine Verhaltensweise bei Hummeln, die unsere bisherigen Vorstellungen über  das Wesen des arttypischen Verhaltens beträchtlich erweiterten. Sowohl in natür-  lichen wie in experimentell herbeigeführten Ausnahmesituationen zeigte eine  Hummelart (Bombus hypnorum), daß ihr nicht nur die arttypischen Verhaltens-  weisen zur Verfügung standen, sondern eine ganze Reihe außerartlicher. Diese  außerartlichen Verhaltensweisen waren zum Teil Verhaltenselemente 'der Arten,  die zum gleichen Genus Bombus gehören; es wurden aber auch Verhaltensweisen  gezeigt, die stammesgeschichtlich als viel älter als die Hummeln angesehen werden  müssen (z. B. Verhaltenselemente der solitären Apiden, von denen auf irgend eine  Weise unsere sozialen Apiden abstammen). Einige Verhaltensweisen, die in der ex-  perimentellen Ausnahmesituation auftraten, wiesen sogar über das Genus Bombus  hinaus zu den bereits fortgeschrittenen und hochorganisierten Staaten der Meli-  ponen und Apiden. Man gewann also den Eindruck, daß die artspezifische Diffe-  142Ädalf Haa.f
möchte nıcht AF Rın ]haiten eingehen, sondern 1Ur noch ‚in aller Kürze mıiıtte1l-
len,; W as sıch Aaus den Experimenten für die Deutung dieser interessanten biologi-
schen Erscheinung ergeben hat Als eigentliche auslösende Ursache für das MOr-

gendliche Alarmieren des Hummeltrompeters mu{ das Licht angesehen werden,
weshalb iıch diese Erscheinung auch „Lichtalarm“ NEeENNCNHN möchte. Bedingungen tür

y& den Eintritt dieses Lichtalarms sind: 1.. Mehrstündıige vorherige Dunkelheit ber
dem Nest; langsames, kontinujerliches Anwachsen der Lichtintensität: Licht-
einfall 1Ns Nest durch einen kleinen Lichtspalt. Befolgt INa  3 diese Bedingungen,
ann INa  a} auch be1 Nacht MI1t künstlichem Licht den Hummeltrompeter alarmieren
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lassen. In zahlreichen Nachtversuchen mMIt künstlicher Lichtquelle hat mMI1r der
Hummeltrompeter bestätigt, da{fß das Licht die eigentliche Ursache dieses eigen-
artıgen Alarms iSt. ber die biologische Bedeutung dieses Lichtalarms annn iıch
och nıchts Endgültiges CN. Sovıel scheint mMIr aber sicher: der Lichtalarm
wirkt besonders auf die. Wachtposten des Nestes anregend, daß diese entweder
mitalarmıeren oder Aaus dem Nest {lıegen un ın Nestnähe einıge Flugschleifen
drehen. Be1 einem solchen Alarm erwischte miıch der kontrollierende Wachtposten
und stach mich, weshalb ıch mMI1r diese Wirkung des Lichtalarms auch besonders SC-
merkt habe der Alarm auch eine besondere und direkte Bedeutung für die
Sammlerinnen hat, habe iıch iıcht ermitteln können, möchte N aber bezweiıteln.
Da besonders die Wachtposten alarmiert werden, könnte 9808  w den Lichtalarm
Morgen als „Bereitschaftsalarm“ für die Nestwächter ansehen. Ich hoffe iın den
nächsten Jahren dieses außerordentlich interessante Phänomen weıter. xlären
können.

Generisches Verhalten bei Haa mela

Wiıie iıch schon einleitend betont habe, beobachteten WIr 1n den etzten fünf Jah-
Icn eine Verhaltensweise be1 Hummeln, die UNsSeETEC bisherigen Vorstellungen ber
das Wesen des arttypıschen Verhaltens beträchtlich erweıterten. Sowohl in_ natür-
lichen W1€e iın experimentell herbeigeführten Ausnahmesituationen zeıgte eiıne
ummelart (Bombus hypnorum), dafß iıhr nıcht ur die arttypischen Verhaltens-
weıisen ZUuUr Verfügung standen, sondern eine Reıihe AAaa FE Cher Diese
außerartlichen Verhaltensweisen Z e1] Verhaltenselemente der Arten,
die ZU gleichen Genus Bombus gehören; er wurden aber auch Verhaltensweisen
geze1gt, die stammesgeschichtlich als 1e]1 alter als die Hummeln angesehen werden
nussen (Z Verhaltenselemente der solıtären Apıden, von denen auf iırgend eine
Weise uUunNnsere soz1alen Apiden abstammen). Eınige Verhaltensweisen, die in der
perimentellen Ausnahmesituation auftraten, wıesen ber das Genus Bombus
hinaus den bereits fortgeschrittenen un hochorganisierten Staaten der Meli-

un: Apıden. Man ZCeWANN also den Eindruck, daß die artspezifische Dıfte-
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renzierung be] den ; Hummeln och nicht eindeutig verfestigt 1St, Ww1e das bei
deren Insektengattungen der Fall 1St, un dafß die Eiioimeln in Ausnahmesituatio-
nen auf eiıne Reıihe generischer Flemente des Verhaltens zurückgreifen können. Ich
habe deshalb dieses Ausnahmeverhalten „generisches Verhalten“ ZCNANNT, wobe]l

SCHENSCH: auch Verhaltenselemente höherer systematischer Rangordnung
als des Genus auftreten können. Statt generisch könnte INa  } dieser Rücksicht

CCauch „transspezifisc ° Ich  möchte im iolgenden ein1ge Verhaltensweisen
schildern, die konkrgt zeigen sollen, Was mit generischem Verhalten gemeınt 1St

Die generischep Grundelemente des Brutnestesv
Es 1ibt 7iırka mitteleuropäische Hummelarfen. _]éde dieser Arten bildet einen

einjJährigen Staaf, die Königıin kommt 1im Frühjahr Aaus dem Wınterquartier,
beginnt W1e eine Eınsiedlerbiene mMi1t der Nestgründung un mMu ZzZuerst alle Nest-
arbeiten selbst verrichten, mu Pollen und Nektar selbst eintragen. YSt wenn die

Generatıion VO Arbeıiterinnen geschlüpft ISt. fliegt die Könı1gın LLUT och sel-
ten AaUuUSs un ann sıch Jetzt Danz dem Brutgeschäft wıdmen. Nach Da Monaten CI-

reicht der Hummelstaat seinen Höhepunkt, un Jjetzt werden fast 1L1UT och Ge-
schlechtstiere, Männchen un jJunge Königinnen, entwickelt. Da keine Ar-
beiterinnen mehr nachkommen, Männchen un jJunge Königinnen bald das Nest
für immer verlassen, stirbt der Hummelstaat langsam ab, daß 1mM September
spatestens aber 1m Oktober alle Hummelnester ausgestorben sind. Nur die Jun-
SCH Königinnen, die oft schon 1im August 1Ns Wınterquartier sınd, führen
1m nächsten Frühjahr das Hummelleben weıter. So steht der einjäahrige Hummel-

zwiıschen den kurzlebigen staatenlosen Einsiedlerbienen un den perennieren-
den Staaten der Apiden. Diese phylogenetische Mittelstellung der Hummeln Mag
eın Grund dafür se1n, daß S1e arttypisch nıcht durchdifferenziert un fixiert
sınd, W1e man das bei anderen Insektengruppen 1m allgemeinen ann:

Bei allen mitteleuropäischen Hummelarten beginnt die Könı1gin den Nestbau
mi1t den gleichen Grundelementen, die IMNan deshalb auch die generischen Grund-
elemente des Nestes neNnNen könnte, nd ZW. Fıne me1lst vorgefundene Nest-
hülle (Z Mausnest, Vogelnest), die die Könıgıin ausbessert un: 1n die spater oft
ein Wachsdach eingebaut wird; unmittelbar AN Eıngang Z Innenraum des
Nestes UT die Königin immer einen Honigtopf; in kurzem ABb5stand VO

Honigtopf befindet siıch der Eibehälter, dessen Socke] AUS festgestampftem
Pollen besteht. Der Eibehälter enthält 10—15 Eıer. Diese rel Grundelemente sind
allen Hummelarten gemeinsam. Von ihnen ARENSS enttalten sıch die einzelnen Arten
in ihrem Nestbau ın Z7wel auffällig unterschiedene Entfaltungslinien: a) die x Ta'
schenbauer“ (engl „pocket-makers“, Sladen diese stapeln ihren heimgetra-

Pollen 1n eipen Pollentopf, der horizontal un seitlich 1ın die Brutkammer
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derHummellarven eingebaut ı1St.Der Pollentopf hat sich also noch nıcht VO  e der
Brutkammer gelöst un noch die prımıtLven Verhältnisse be1i den Eın-
siedlerbienen.Die Larven fressen einfach den Boden des horizontalen Pollentopfes
durch un die Arbeıterinnen stopfen das entstandene Loch 1ı wieder MIiItt

Pollen Die Topfbauer (engl „pollen-storers“) hingegen sind 611 ZanzZeS Stück
weiterentwickelt. Be1 ihnen hat sıch der Pollentopf Zanz AuSs der Brutkammer gC-
löst und steht aufrecht neben der Brutkammer. Damıt hat sich auch dasVerhalten
der Arbeiterinnen entsprechend weiterentwickeln InNUuSSeN. Diese ImMUsSsenN Aaus

dem stehenden Pollentopf aktıv den Pollen entnehmen und damıt die
Brut Brutballen füttern. Taschenbauer und Topfbauer sind also sowohl ı
Nestbau W iIie dazugehörigen Verhalten sStreng voneinander verschieden. Wenn
INa  w} aber SCHNAUCI beobachtet, annn IMNa  a} allerhand Übergangsstadien be1 den e1N-

zelnen Arten entdecken. So annn iNna bei CIN1ISCH Taschenbauern (Z Bombus
varıabilis) feststellen, daß ı der Zeıt, W die Larven S1' Brutballen ZU-

SPINNCH beginnen un die hellgelben Puppenkokons sıch langsam aus dem Trut-
ballen herausbilden, der horizontale Pollentopf ebentalls vergrößert WIr!  d. Be1
dieser Vergrößerung wächst der ZUEerSt horizontale Pollentopf aber vertikal nach
oben, da{ß Schluß Cein aufrechter Pollentopf neben den Puppentönnchen steht.
Außerordentlich bemerkenswert 1ı1SEt aber NUunN, daß die Arbeiterinnen MI1 diesem
aufrechten Pollentopf nichts mehr anzufangen W 1SSenN. Selbst als ichSS autf den
„Gedanken“ bringen wollte, doch Pollen ı dem aufrechten Topf stapeln, ı—
dem ich den Boden des Topfes MmM1t Pollen bedeckte, legten die Arbeiterinnen ihren
eingetragenen Pollen nıcht 1ı aufgerichteten Topf ab Wır hätten also 1er den
interessant: Fall VOrTr NS, daß C6 1i1nn morphologische Struktur
(nämlich der horiızontal liegende Pollentopf) bereits Fortschritt
genetisch weiterentwickelten vollzogen hat, während das Verhalten noch
nachhinkt bzw den Fortschritt och nıcht mitmachen konnte. Im Zusammenhang
des generischen Verhaltens 1ST diese Beobachtung deshalb wichtig, weıl S1Ee ZEIgT,
W eal allen Hummeln SEMECINSAMCS FElement (nämlich der Pollentopf) ı Ve!r-

schiedenster arttypischer Bindung mM1 anderen Elementen (hier MI1T dem Brut-

allen) vorkommen kann, und WI1e diese jeweilige arttypische Bindung keineswegs
unveränderlich ı1ST. An anderen generischen Element, nämlich dem Hon1g-
topf, WIFr die verschiedene Möglichkeit der Bindung M1T anderen generischen Ele-
menten auffälliger Weise sichtbar.

Dıe generische Bedeutung des Honigtopfes

Das SE  6} W 4s CAR© Königın be1i der Nestgründung aut 1ST Ce1in Honigtopf den
S1IC alshbald ML Oon1g fülle Vorrat haben ‚85®  .. die wechselvollen Tage
des Frühjahrs. Dieser Topf bleibt VO  } dem WECN1LSC Zentimeter dahinter
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sfehenden Brutballen, un ZWaar lä.nge, bis die ersten Arbeiterinhen ausschlüp-
fen Diese bauen den getrenNnNten Honigtopf aAb un: bauen direkt den rut-
ballen A wobeir S1e gewöhnliıch gleich och . weıtere Töpfe erstellen un mMi1t
Honi1g tüllen. Ich diesen Vorgang, be]1 dem eın gyenerisches Element W1e der
Honigtopf vermehrt und difterenziert wiırd, „Arealisierung“. Durch den Anbau
mehrerer Honigtöpfe das Brutnest, und ZW ar auf der Seite des Nesteingangs,sınd nämlich nıcht 1LL1UTr eın Paar CHE Honigtöpfe entstanden, sondern s 1St ein
ZanzZCS Areal („Honigtopfareal“) um das Nest herum entstanden, 1n dem die Ver-
haltens-Bedeutung „Honigtopf“ herrscht. uch dort, 1n diesem Areal keine
Honigtöpfe stehen, Kertscht diese Bedeutung VOTL: Das ann INa  w} cschr schön zeıgen,
Wenn INa  e} künstliche Schälchen iın dieses Areal stellt. Die Hummeln entnehmen
den Honig AaUus solchen künstlichen Schälchen nıcht direkt, sondern überbauen diese
mıiıt Wachs, bauen Honigtöpfchen 1n das Schälchen hineın, und AUuUS diesen entneh-
inen S1e ann den Honig. Stellt INa  $ das Schälchen NUuUr einen Zentimeter außerhalb
des Honigtopf-Areals, wırd es nıcht miıt Woachs überbaut, un: die Hummeln
SAaugen den Honig direkt Aaus dem künstlichen Schälchen.

Eıine weitere Eıgentümlichkeit eines generischen Elementes 1St mM1r In den etzten
7Wwe1 Jahren aufgefallen: die generischen Elemente sind mehrdeutig, Man ann
eine vorherrschende, dominante Bedeutung von einer verborgenen, latenten Be-
deutung unterscl_;eiden. So hat auch der Honigtopf der Hummeln eine dominante
Bedeutung: 1St eın Gefäfß, in das Honig eingefüllt wird, Wenn in seinem NOTT-

malen Areal steht (also 1im Honigtopf-Areal). Tatsächlich hat aber der Honigtopf
noch eine Zzwelte Aatente Bedeutung, die erst in Ausnahmesituationen hervortritt.
Diese verborgene Bedeutung heißt: Wachsdach Nımmt INa  —$ nämlıch den Hum-
meln die Nesthülle WC3Y, daß sıch das Nest stark abkühlt, und bhietet INa  w}

sätzlıch reichlich Hummelwachs und Honig, daß die Arbeiterinnen eine starke
Baulust entwickeln, sıeht INan, WI1e Honigtöpfe eınem Dachteijl umgearbeıtet
werden. Dabej bleibt die Hınterwand des Honigtopfes stehen, die Vorderwand
WIFr!  d abgenagt und auf die Hinterwand aufgebaut, da nach kurzer Zeıt der
Honigtopf verschwunden und eın Stück Wachsdach entstanden 1St. Stehen meh-
rFOFe Töpfe neben- und hiıntereinander, Was csehr oft im Honigareal der Fall ist,
annn passıert CS, daß plötzlich Honigtöpfe außerhalb des Woachsdaches stehen und
damıt bereits funktionslos werden, die Hummeln füllen einen nach außen
geratenen Topf cht mehr mıt Honıig. Steht genügend Woachs ZUrTr Verfügung, annn
bauen die Arbeiterinnen die funktionslos gewordenen Außentöpfe N der
Dachwand hoch, daß S1e jetzt WwW1e€e Jange Schläuche aufßen das Dach herum-
hängen. eht die Bautätigkeit der Arbeiterinnen weıter, sSo geraten honigtopf-
artıge Gebilde Jjetzt auch auf den horizontalen el des Woachsdaches. Dort erhalten
aber diese umgekıppten Honigtöpfe eine eu«cC Verhaltensbedeutung (neues Areal):
S1e werden einem kleinen sekundären Dach, dem die Arbeiterinnen eine
Nestöfinung anlegen, die S1e dann als Nebenausggng benützen. Wır könnten jetzt
10 Stimmen 178, 145
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den ganzen Prozeß auch formulieren: Dıie ursprünglıch latente Bedeutung des
Honigtopfes (nämlich Dach) ISE dominant geworden, und die ursprünglıch
Ominante Bedeutung nämlıch Topt) ı1STt latent (verborgen) geworden. Daß
die Topfbedeutung tatsächlich och latent vorhanden 1STt sieht mMan hie und da

Sanz kleinen, gleichsam 1Ur als Symbol“ auftretenden Honigtöpfchen auf dem
sekundären Dächlein. ll diese komplizierten Verhältnisse nıcht weıliter

verfolgen. wollte Nur ZC1RCN, WI1EC ein generisches Grundelement Aus-
nahmesituation gleichsam Bewegung geraten und gBanz remden Be-
deutungsareal auftauchen kann, wobei CS Gestalt und Funktion völlig äandert.
Nur WEeNN WILr der Entwicklung bıs den generischen Grundelementen Zzurück-
gehen, können WIL die Zusammenhänge verständlich machen.

Neugestaltungen „generischen Verhalten

Zum Schluß möchte iıch noch auf C1iNe Eıgentümlichkeit des generischen Verhal-
tens hınweıisen, das uns vielleicht stammesgeschichtliche Ausblicke erlaubt In Aus-
nahmesituationen, dıe ein Streng arttypisches Verhalten nıcht mehr erlauben, gr
fen die Hummeln ıcht 1Ur auf phylogenetisch altere Verhaltensweisen zurück
sondern Sie kombinieren gleichsam spielerisch Verhaltenselemente Hu9
WI1e ma  z} S1C Normalverhalten der Hummeln Nn1ie vorfindet, ohl aber ı IC>6  Ö matisch höherstehenden Gruppen Solche generische Verhaltensweisen W eisen also

die stammesgeschichtliche Zukunft und können uns vielleicht Wege aufzeigen,
welche die stammesgeschichtliche Entwicklung tatsächlich 1ST, möchte
dieses zukunftsträchtige Verhalten Beispiel erklären.

Die Hummelkönigin Aaut gewöhnlich 1B kleine ıtönnchen auf die Spitze
Puppentönnchens. In jedes Eitönnchen legt S1e 13 Eıer. Besonders WenNnn

der Hummelstaat schon herangewachsen 1ST wırd gvewöhnlich ein

Eıtönnchen auf die Spitze Puppenbehälters ZESETIZL un belegt. Im Normal-
tall stehen die einzelnen Fiıtönnchen also verhältnismäßig WEeIT auseiınander. Das 1ST
auch der Grund dafür, dafß be1 Hummeln iıcht WIC einNne regelmäßige Wabe
entsteht W I1C WITr S1C bei den stammesgeschichtlich höherstehenden Meliponen und
unNnserer Honigbiene kennen. In experimentell herbeigeführten Ausnahme-
S1iTtuUuatıon dıie iıch ıcht näher beschreiben 111 kamen die Hummeln aber aut
die Möglichkeit die Eitönnchen iıcht mehr WEeIT voneınander bauen,
sondern diese nebeneinander stellen. In Nest Von Bombus hypnorum
stellte die Könı1gın 19 Eıtönnchen dicht nebeneinander, da{fß e1iNe Art Wabe
entstand Sowohl die KSni1g1in WI1e die Arbeiter wußten aber MIiItt dieser außer-
gewöhnliıchen Häufung VO  an) Eıtönnchen nıchts mehr anzufangen. Die Königın
Jegte CIN1SC VO  e} ihnen Kıer, verschloß das Tönnchen und alarmierte daraufhin
das Nest da{ß alles höchste Aufregung Deret. Dann öffnete s$1e wieder
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das MIiIt Eıern belegte Tönnchen unfraß die Eıer auf Das wiederholtes1e
verschiedenen Eıtönnchen mindestens ein Dutzend Male Dıiıe Arbeiterinnen

legten sowohl Pollen WI1e Honig i den Eıtönnchen ab Auch S1C arbeiteten auf-
SCICHL un TE Zum Schluß PQ_.SSI€I'tC aber außerordentlich nstruk-
ves: Da die Eıtönnchen mehr der WECN1ISCK rund9 schlossen S1C nıcht dicht
aneinander A sondern bildeten notwendigerweise zwiıschen den einzelnen Tönn-
chen Zwischenräume. Das muß den Arbeiterinnen icht g4anz gepafßt haben, viel-
leicht weıl In  w} diese Zwischenräume keinen Honig füllen konnte. Was auch
der Grund SCWESCH SC1MN INAaS, die Arbeiterinnen versuchten mMIiIt den Mandibeln die
jeweils aneınander angrenzenden Ränder der Tönnchen miteinander VErFCIN1ISCNH,

daß die Zwischenräume verschwanden. Be1 dieser Arbeit entstehen aber AUuUtO-
matısch sechseckige Zellen. SoWar gleichsam zufällig 6CI Wabe kleiner echsecki-
SCI Zellen entstanden. Da die Arbeiterinnen diese Wabe aber 1Ur spielerisch DC-
Aaut hatten, nNagten S1C ach reı Tagen eıl der Zellen wieder ab und Zer-

%  Btorten das hochinteressante Gebilde, das dieser orm arttypisch be1 Hum-
meln iıcht vorkommt, ohl aber be1 verschiedenen Gruppen der höher OrganısSıcr-
ten Bıenen.

Dieses Beispiel INAas uns ZE1ISCNH, WIC generischen Verhalten uns Möglichkeiten
un Wege der stammesgeschichtlichen Entwicklung der Arten klarwerden können.

WIr das generische Verhalten der bei den Hummeln entdeckten orm auch bei
anderen Tiergruppen (z bei den Vögeln, den Saäugetlieren) teststellen können,
wage ıch C behaupten. Auf jeden Fall beschreibt Paul Leyhausen 1965) 4in

zroßen Arbeit ber den Beutefang bei Raubtieren Ühnliche Fälle VO  e} gCNCI1-
schem Verhalten ausdrücklichem Bezug auf das entsprechende Verhalten bei
Hummeln. Aus mündlichen und brieflichen Mitteilungen VO  =) Konrad Lorenz
weiß iıch daß auch bei Enten un Gänsen generische Verhaltensweisen beobach-
ten sınd die allerdings noch gEeNAUCrCN wissenschaftlichen Bearbeitung be-
dürfen. Neuerdings interessiere S1 die Humanpsychologen für unsere
Erkenntnisse bei Hummeln. Es scheint daß das generische Verhalten auch eine
Rolle spielt Verhalten des Menschen und ZWAar besonders eiım Spiel ferner

der Jugendentwicklung un dem Verhalten VO  w} Gruppen und Massen. Soll-
ten uns Tages die Hummeln azu verhelfen, das rätselhafte Wesen des Men-
schen tiefer erkennen, S hätten Sie uns den schönsten Dıiıenst
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AD ber fesseit; ISt. die Begründung. DerUMSCHAU christliche Humanısmus 1St für ih 1€ thean-
drische Mıtte, die unendlich weıt entfernt 1St.
VO  ] jeder blodß humanen Vermittlungstheolo-
o1e (65), entfernt ber auch VO Fideismus,
der „die Welt, die Ott ewiglich einbezogen be-
hält, nıcht nimmt“ (66) Von die-kir&engésdfiéhte alls.‘ Theologie
ser Grundlage Aaus wendet sıch ebenso SC

Sowohl 1n seinen Arbeiten ZuUur Kirduengescimidxte Bultmanns Verneinung der Möglichkeit e_ines
christlichen Humanısmus, w1e den 1UI-des Altertums (zuletzt: „Symbole der Kirche“,
humanen, sich ım Humanen verlierendenwie 1n denen über den 1gnatius VO  w

Humanısmus, über den sich Lubacs Wort VO'  3Loyola (Zusammenftassung 1n „Ignatius VO  }

Loyola als Mensch und Theologe“, hat der „Iragödie des Humanısmus (  ohne Gott”
Hugo Rahner wie kein anderer Kirchenhistori- eigen macht. Der gleiche Grundgedanke durch-
ker uUuNscreI Generation exakte Quellenforschung zıieht die Rede, die be1 der Wiedereröffnung
MmMI1t theologischer Siıcht verbinden vewußt. der Theologischen Fakultät Innsbruck Ok-

tober 1945 gehalten hat „Christlicher Huma-Da{ß tür ıhn Kirchengeschichte Theologie 1St,
erweist VO:  ; einer universalen The- Nısmus und Theologie“, und die 1mM Katholi-
matık seine dem Tıtel „Abendland“ 6I - schen Bildungswerk Innsbruck 1m Jahre 1946

gehaltenen Vortrage „Abendländischer Huma-schienene Sammlqu VO  3 18 seiner Reéen und
nısmus und katholische Theologie“. Dort ChliefßtAqfsätze‘.

Der Kernsatz seiner Cesd1id1tstheol|o)gie, der mi1t dem schönen Satz: „Weises Mißtrauen
und edelster Stolz mischen siıch ım cQhristlichenauch, und 1n noch höherem Sınn, für die Kır-
Humanısmus, und beide yründen 1n der Eın-chengeschichte gilt, steht 1n dem Gr ale 1n
sıcht in das Wesen des Menschen: als eines ehe-dieser Zeitschrift (140 [1947] 408—427) erschıe-
dem sündigen, nun ber ın Gottes eilige äheAutsatz „Grundzüge katholischer (3e-
erhobenen Geschöpfes“ 55)schichtstheologie“ : „Der 1nnn der Geschichte

kann siıch uns DUr enthüllen VO einem Punkt Eın weıteres Beispiel; wıe Rahner uns be-
AUus, der wesentli jense1ts der Geschichte drängende Gegenwartsfragen historisch und —-

liegt“; olgt die Anwendung ad homiınem: oleich VO:'  3 der theologischen Mıtte her angeht,
„Der Deuter der Geschichte muß über dem 1St der Beıtrag „Christliche Verantwortung des
Gewordenen stehen und zugleich 1M Werden- Laıen für die Kultur“. Er geht VOo der 'Tat-
den. Er mu{ schon jenseits des Stromes _ weilen sache AaUs, daß „das Wort für die gesamte Welt
und dennoch jeden Augenblick eintauchen kön- Fleisch geworden SEr und daß 1n ihm der
nen Er mu{(ß ımmer yrößer sein als das Ge- cheinbare Widerspruch aufgelöst 1St 7zwischen
chehene und dennoch das Kleinste daran 1e- den Paulusworten: 1e€ öpfung 1sSt der Nıch-
bend erkennen“ 9 tigkeit unterworfen“ (Röm 8, 20) und „Eu

Diese Forderung den Historiker hat der gehört alles“ (1. Kor 3:22) Wieder 1St die
Kirchenhistoriker Rahner 1n dealer VWeıise er- theandrische und soteriologische Mıtte, Aaus der
füllt. Um sich davon überzeugen, braucht das zunächst als Aporie wirkende Postulat
INa  - NUr die dre Aufsätze über den cQhristliı- ableitet:. „Der Christ rnuß die Welt der Kultur
chen Humanısmus lesen, die der Spitze nehmen: NUr der Christ kann 9
des Bandes „Abendland“ stehen, VOrLr allem die s1e nıcht ernst zu nehmen“ Er mu{fß s1e
Antwort auf die oft gestellte und oft verneıinte Nn nehmen „1N der unefltwegten ufdeckung
Frage: „Gibt einen christlichen Humanıs- der Christusbezogenheit alles Geschaffenen und
mus?“ Rahner bejaht s1e. Was uNns seiner geschichtlich Gewo:denen“ alle Kultur-

chaffenden „tasten den Spuren des Wortes
Hugo Rahner, Abendland. Reden Un Aufsätze‘

(Freiburg: Herder 312 Lw. 35 nach“ Dennoqh erhebt sich für den Chri-
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Sten die Frage: „Wozu ulturpfiege, da es Genf veranstaltet wurde. Beim: Betrachferi derdem Verfall und dem Entschwinden ausgeliefert Tızıan und Velasquez, der Greco un! Ribera,
1st?“ Rahners Antwort  >  ° „Der Christ als elt- drängt sıch Rahner der Gedanke auf „Dasmensch Gottes 1St imstande und aufgerufen, der Grundgeheimnis dieser abendländischen MeLı-
Kultur jenes lebenserhaltende Element der Jen- sterwerke 1St das Göttliche“ Im spanı-seitigkeit einzuflößen, hne das alles Aus bloß schen Habsburgerreich des Jahrhunderts,innerweltlichen Kräften schöpfende Kulturschaf- das seine politische kme Karl undten verkommt und abdorrt“ Nur der Phılipp I1 längst überschritten hatte, egreiftChrist „kann heute noch die teuflische Ver- der spanische Geıist „Zurückgreifend die Vor-
zwecktheit UNnSCIrCr bloß innerwelrlich SCHNOTM- letztigkeit alles "sommerlich unbekümmerten
ten Kultur befreien helfen 1ın die herrliche Frei- Wachsens, die heimliche Unreite alles selbst-
heit der Kinder Gottes“ sıcheren Herrentums, das Todgeweihte schon

Im August 1959 hat Hugo Rahner VOTr dem 1m Geborenwerden; vorwaärtstastend ber er-

und „Neudeutschland“ auf Burg Nıederalfin- ahnt das unveränderlich Lebendige 1m ter-
gCcn über „Das ritterliche Menschenbild und der ben, den Jenseitigen Frühling, der knospenhaft
moderne jJunge Christ“ gesprochen. Er legt dar, schon drängt und treibt, ehe das Blatt Dgefal-
„WI1e zeıtlos gültig dieses ritterliche Menschen- len 1St Die Meıster des spanıschen Ba-
bıld heute noch 1St  < urchaus nıcht MC rock enthüllen ihrem Deuter „das hienieden
mantisch abgebröckelt wı1e eine alte Burg“ immer vergebliche und doch nıe autgebbare
ber SPAannt den Rahmen sofort weıter und Hın ZU Mysterium des Gottesmenschen“, S1e

sind Theologie, deren etzter ınn „nicht daswendet sıch schon. damals, ehe das Konzil das
Problem für alle aufriß die „Entmytho- Herabholen des Göttlichen, sondern das Fm-
logisierung“ biblischer Grundbegriffe, WwW1e „KÖ- porgerissenwerden, das Himmelfahren, das
nıg“, „Königreich des Hımmels“, weil (0):8 Heimkehren“ ; 1St. So SPanNnt sich der Bogen
„das Verständnis für das Sprechen Gottes ın VO  -} Eph 4, Z Vers des spanischen Augu-
der Schrift immer mehr entschwindet“ stiners Luis de Leön „Wann werd ıch einst

Den acht Autsätzen „Christlicher Humanis- VO: jeder Fessel reıl autftahren können frei
I11US 1M Abendland“, Aaus denen WIr bisher Pro- ZU Hımmel und 1n dem Rad das erden-
ben gegeben haben, olgt als zweıter Teil „Ge- ferne kreist ersd;aun die hüllenlose ahr-
stalter des Abendlandes“: sechs meisterliche heit?“
Skizzen ber den „Kommunismus der Kirchen- In der dritten Abteilung des Bandes 99.  1€
väater”, „Die Konstantinische Wende“, den „Ge- Kıiırche 1mM Abendland“ SIN vier Reden wieder-
burtstag des Augustinus“, dessen 1600 Wieder- gegeben: die Innsbrucker Rektoratsrede „Vom
kehr 9088 1954 beging, 1M gleichen Jahre: wie Ersten bıs ZU rıtten Rom (1949): eın Me1-
den 1200 Todestag des Bonifatius, dem der sterstück irchlicher Ideengeschichte; die Reden
Aufsatz „Büchertruhe und Totenbuch“ gewi1id- autf dem Wıener Katholikentag VO:  - 1952
met ISt; schließlich „Der Tod Karls 'VK und „ÖOsterreichisches Confiteor un: Gloria“, auf
„Theologie des Barocken“. Mit - Aycalhimna des dem Kölner Katholikentag 1956 „Die Kırche,
eErsten wurden alle 1n den „Stimmen der Zeıt“ Gottes Kraft 1n menschlicher Schwäche“ un autf
erstmals veröftentlicht und dürften, sOweit s1e dem Diözesankatholikentag 1n Freiburg 1960
‚uUs dem etzten Jahrzehnt stammen, den Le- „Himmelfahrt der Kirche“ Nur auf die Köl-
sSern durch re überzeugende Beweisführung ner ede verweısen WIr mıt eiınem Wort, wel
un: iıhre treftenden Formulierungen noch A Y S1e eın heute mehr als A aktuelles Grund-
genwärtıg sein. Nur bei dem Jetzten verweılen thema der Kiırchengeschichte behandelt, das
WIr noch eıinen Aügenblick. Er 1St AUS dem Be- Menschliche und Allzumenschliche 1n der Kır-
such der Ausstellung der Meıisterwerke des Ma- che, der vielmehr, WI1e Rahner tiefsinnıg
drider Prado hervorgegangen, die 1939 nach formuliert: „das Mysterium der armseligen Kıiır-

che“ Das Nebeneinander VO:  o Kraft undBeendigung des VSpanischén Bürgerkriegs
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Schwäche, mitreißender Glut und kümmerli- 115 1STt ausgebreitet und so n  ©} daß bei
chem Versagen, das dem Kirchenhistoriker seinen theologischen Deutungen 11 den festen

jedem Kapıtel SC1INECX Wissenschaft zuweılen be- Boden der historischen Erkenntnis den
klemmend bewußt wird 1ST Wirklichkeit Füßen verliert. Stets bleibt Historiker,
kein Neben einander, sondern G1E Durch-einan- Verirrt sıch nicht, WIC manche französische Theo-
der. Die Kirche olgt ihrem Meıster, dem Ge- logen, 1 die Spekulation, die ı der Hıiıstorie

Nur die Rechtfertigung eıgenNer Ideen sucht.kreuzıgten und dadurch Erhöhten: AJa Gelobte
Aber ich fürchte Nachahmer, die, hneLand 15 ıhr sicher ber der Wanderweg geht

Schulung und Gelehrsamkeit be-durch die den Lande ihrer welthistorischen
SITZeN, der Kirchengeschichte e1in we1ıtesFeldZusammenbrüche, geht durch das verfallende

spätrömische Imperium, die Machtkämpfe heilsgeschichtlicher Spekulationen und ein noch
des Mittelalters, 1 die Mißerfolge ihrer NECU- Feld tür selbstsicher vorgetragene Ur-

ELa
zeitlichen Missionsgeschichte, hinein ı die Tra- teile erblicken, und vergesscChH, daß die Kır-

gödien VO:  e Rußland und China, die Verfau- chengeschichte als Wissenschaft TSTE entstehen

lung unserer Kultur und die atomsprengende konnte und entstanden IST, achdem die NULr

Zukunft die WILr noch nıcht kennen heilsgeschichtliche Betrachtung durch Baron1us,
die Bollandisten und die Maurıner überwun-Diese schwache Kirche 1ST Glaubenstatsache und
den WAar. Hugo Rahner, der den Fälscher Vıgnierzugleich Glaubensprüfung: „Sind nıcht WILr C5,
entlarvte, 1ST kritischer Historiker und histor1-

WILr Armseligen, WITLE Sonntagskatholiken, WILr
scher Theologe urch dreı etzten BücherTaufscheinversicherte, WILr Gelegenheitsiromme,

WILr bequem gewordenen Hırten, die das Bild Symbole der Kirche „Ignatıus VO Loyola
und VOor allem Abendland“ hat dieder Catholica Verzerrell und verdunkeln?“
Kirche der Geschichte als die Kirche des Glau-Die Schwäche der Kirche 1STt e1iNeEe felix
bens, die Kirche des Glaubens als die Kircheculpa denn „oOhne die Schwäche, die sündige
der Geschichte kennen gelehrt, IST für unsArmseligkeit der Kirche gäbe hienieden JeENC
l anderer Möhler geworden.Liebe nicht, die freudig und traur1ıg, ZOTN1S

und eifernd, geduldig und sti11 das Wort des Hubert Jedin
Apostels erfüllt: Wır INUusSsemn die Kirche hegen
W1e Christus, sie mM1t WAarmen!] Leben erfüllen,
s1ie tröstend 5 für s1e eintreten IN1T Osterreichs Katholiken und die
Gottes Eıtersucht S1e eintfach ungeteilt und Arbeiterfrageunbändig liebhaben

Hugo Rahner vermas die Kirchengeschichte Ob und inwıewel Katholiken und katholische
lebendig machen, weıl s1ie als historische Kirche VO: der industriellen Entwicklung sich
Ekklesiologie versteht: hat aufgezeigt, daß haben überfallen, wenn nıcht Sar überfahren
keine Ekklesiologie 1bt, diıe N:  cht VO'  - der (Ge- lassen der 1n W1eWel S1e MI1t ihr fertig geworden
schichte der Kirche Notız 9 re 'Tat- SIN S1C verstanden haben, 1ST bis

heuten. Im allgemeinen überwiegt diesachen und Zusammenhänge verarbeitet. Wıe
kaum C1inN anderer Kirchenhistoriker deut- Vorstellung, autf kirchlicher Seite habe INa der
schen Sprachgebiet hat ZUT Überwindung gesellschaftlichen Großgruppe der Ar-
des historischen Positiyismus beigetragen, der beiterschaft und der durch Sie ausgelösten Ar-

die Jahrhundertwende auch unserer Wıs- beiterfrage lange eit verständnislos CNn-
enschaft vorherrschend Wr Es wWAare jedoch übergestanden, his endlich 1891 die Enzyklika
unaufrichtig, C1Mn Bedenken verschweigen. Leos MXATT „Rerum novarum“ den Durchbruch
Rahner, der Schüler Franz Josef Dölgers, WAar vollzogen und den Umschwung VO'  - ausschließ-
imstande, „größer SC1IHNL, als das Geschehene licher Übung freier oder auch institutionalisier-
und dennoch das Kleinste daran 1ebend ter Aristlicher arıtas ZuUur entschlossenen Be-

o  ‚E fürwortung und Förderung staatlicher Sozial-erkennen Seine Quellen- und Tatsachenkennt-
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politik bzw. Sozialreform und ZUur Beteiligung derKirche ZuUur Pflicht macht, sıch hier „MIT
iıhr herbeigeführt habe Gegen diese Vor- SAaNZEr Kraft“ „MM1t letzter Konsequenz“ e1N-

stellung wıird eingewendet, lasse sıch belegen, Dem Hıstoriker steht 6S Z festzu-
da{fß die Arbeiterfrage auf kıirchlicher Seıte be- stellen, ob und ı1iNWIEWEIT die Kıiırche dieser ih-

sehr viel früher ihrer Bedeutung er- LOr Pflicht nachgekommen IST, denn dies 1ST Tat-
kannt worden SCI; habe beispielsweise irage; dagegen chreibt der Kirche 1inNne

ArKolping keineswegs bloß die Schwierigkeiten yrundsätzliche Haltung Z die nıcht die ihre SE
des Handwerks und die Not der Handwerks- Besonders schwerwiegend und SC1NeEN Fol-gesellen gesehen und sıch ihrer angenOomMMen, SCH für die z weite Hälfte SsSe1INeES Buchessondern, Wenn auch selbst 1LLUTr „Gesellen-
vater“ verhängnisvoll aber 1STt der Irrtum, dem

sSeCInNn wollte, doch bereits die Probleme bezug auf die deutschen „Solidaristen“ und dender Industriearbeiterschaft SEISTIS erfaßt und berufsständischen Gedanken erlegen 1SE. Unterdarauf gedrungen, daß INa  - sıch ihrer annehme. den deutschen Solidaristen versteht offenbarWas hier zutrifft, kann NUur die geschichtliche dıe ZUuUr elit des Bismarckreichs und der We1i-Forschung klären. Republik Deutschland wirkenden ka-Dazu will die Studie VO:  } Gerhard Silber- tholischen Sozialwissenschaftler und praktischenbauer „ÖOsterreichs Katholiken und die Ar- Soz1alpolitiker, die sich mehr der WeEeN1gerbeiterfrage“ 1 beitragen. Leider 1STt Sıcht dem VO: Heıinrich Pesch sC1Nem Lehrbuchdurch ine Voreingenommenheıit getrübt die der Nationalökonomie (Bd 1905den grundsätzlichen Ausführungen des Ab- entwickelten sozialphilosophischen 5System desschnitts Das Proletarierelend als pastorales Solidarismus bekannten. Während INa  -Problem (121 eutlich ZU Ausdruck diesen reisen SCrn einNne allzu kapitalismus-kommt. Nach S.s Meınung wiırd die Kirche, freundliche Haltung nachsagt (wie auch die„Wwel  ] S1C die geistlichen VWerte höher schätzt Enzyklika „Quadragesimo nnoO  « gerade VOoNnals die irdischen Y sich der sozialen Probleme, den SOß. „Wiener Rıchtungen“ als kapitalisti-hier des Proletarierelends, nıemals „M1T Sanzer
Kraft“, nıcht „MI1T etzter Konsequenz anneh- sche Enzyklika verschrien wurde), überras  t

nde der AıINIT der kühnen Behauptung,inen. Damıt gibt erkennen, dafß sC1NEN
ZWanNzıger Jahre se1 Solidarismus plötz-Augen das Proletarierelend obwohl lich die berufsständische Idee als Gestal-der Überschrift ein pastorales Problem NNT, LUuNgSprınNZ1ıp des gesellschaftlichen Lebens auf-Wahrheit doch kein „pastorales sondern etaucht anderer Stelle wandelrt

Nur ein ökonomisches, allenfalls gesellschafts- dies dahin aAb die Solidaristen „eine(r)politisches Problem 1ST. In klarem Gegensatz VO  } iıhnen vorher als überholt angesehene(n)steht die Aussage Papst Pıus AL wonach die gesellschaftlichen Ideologie anheimgefallengesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verhält- Beides paßt nıcht mnmen entwederder Gegenwart ohne Übertreibung als der-
„ I! Gestaltungsprinzip der „vorher alsbezeichnet werden können, daß S1IC

ungeheuer großen Zahl VO  »3 Menschen 6S außer-
überholt angesehene I O: „schon die
Rumpelkammer der modernen katholischen S0-ordentlich schwer machen, das ine Notwendige, zialbewegung verbannte Ideologie 186/7);iıhr CWI1ISECS Heil wirken“ (QA 130) 6S kann chlie{(ßt das andere aus! übersieht N!  chtkein Zweifel SC1IN, daß der Papst bei der „  MN
NUur diesen Widerspruch, den SlCh Vel_r-geheuer sroßen Zahl VO:  3 Menschen erster wickelt, sondern sich SsSC1NCN SaNzZCN fol-Stelle die proletarischen Massen denkt. Sieht genden Ausführungen das weitverbreitetedie Kirche die Dınge und INa  - wird - und verhängnisvolle Mißverständnis des berutfs-nehmen IMNMUSSCH, daß die Sıcht des Papstes auch ständischen Gedankens verfangen, das diesendie Sıcht der Kirche 1STt dann 1IST gerade
190807 Ständeordnung, WIe S1IC LWaihre Höherschätzung der geistlichen VWerte, die Frhr. VO'  3 Vogelsang vorschwebte, noch mehr
ber mMIi1t ständestaatlichen Gedanken SınneGraz: Styrıa 1966 443 Lw. $0.—
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VO'  3 Othrflar Spann und speziell mit dem fa dessen und meın Schrif%tum AausSs der damäligerl\
schistis  en Korporationenstaat 1n Verbindung eit vergleichen und festzustellen, da{iß WIr
bringt, dessen Anfangserfolge nach seiner Meiı- beide ständig im schärfsten Gegensatz al
Nuns die Solidaristen beeindruckt hätten. Miıt den damals grassierenden Ideologien, er
all dem haben jedenfalls dıe d_eutschen Solida- Stände-Romantik, VOor allem ber allen
risten nıcht das mindeste LUnN. etändestaatlichen und faschistischen Ideen e1in-

Wenn den 1932 verstorbenen schließlich des VO:  3 Papenschen „autorıtaären“
Staates un! allen ZU NationalsozialismusÖösterreichischen Bundeskanzler JIgnaz Seipel für

den ständestaatlich mißverstandenen Gedan- überleitenden Ideologien gestanden haben. Man

ken 1n Anspruch nımmt, kann ich das nıcht lese beispielsweise, W as ich in meınem QA-
Kommentar „Dıe soziale Enzyklika“ Olnnachprüfen; da{ß Seipel die den edlt;n berufs-

ständischen Gedanken entwickelnde Enzyklika mehr als wel Jahre vor der ständestaat-
lichen Österreichischen Verfassung über Oster-„Quadragesimo NnnoO  « inspiriert habe ’ reichische Aktion, Spann’schen Universalismustrıfit bestimmt nıcht Der Altmeister der
und faschistischen Korporationenstaät geschrie-katholischen Soziallehre 1n Österreich, ohan-
ben habe; die Schilderung; die VO letzte-

165 Mefifßner, weiılt noch den Lebenden;
( dn <ibt, bezeichnete ıch auf 173 als „VOX':muß ıhm selbst überlassen leiben be-
bild, WwI1e INnan nl  t machen co]11“ (ın allen

richtigen, W as 5,S Angaben ber iıh der Be-
späateren Auflagen letzte 1959 unverändert).richtigung bedart. Da Mefifßner den starken Soweıit „Inspirationen“ VO'  3 Gustav GundlachStaat, dessen (auch) ıne berufsständische Ord-
der mI1r einen Niederschlag 1n gefundenNUung bedarf, als „autorıtären Staat“ bezeichnet,
aben, 1St die Enzyklika bestimmt 1m moder-

mMag iNd  » bedauern, nachdem diese Bezeich-
nen genossenschaftlichen und gewerkschafts-Nunsg einen 1nn aNngSCHNOMMIEC hat, den WIr
freundlichen, freiheitlich-demokratischen Sınn

VOo: Boden unserer Staatsauffassung ablehnen
verstehen mi1t scharfer Front alles

mussen. Gegen Meßners VO' angeführten
Satz „Das katholische Verfassungsideal Veli- Ständestaatliche und Faschistische; Kronzeuge

tür eıine solche Auslegung der Enzyklika undJangt den autorıtiren Staat“ kann INan

Verschiedenes einwenden, VOT em das Be- ihrer berufsständischen Ordnung iSt kein gerin-
denken erheben, ob INa  - denn überhaupt VO'  3 als Mussolini, der sofort richtig verstan-

einem „katholischen Verfassungsideal“ reden den und entsprechend feindselig reaglert hat

könne, ber auch, dafß ein schwacher, autoOr1i- Mıt dem Satz: „Den großen Durchbruch des

tätsloser Staat allen Umständen eın Un- berufsständischen Gedankens eitete Quadra-
olück 1St und Wır daher aut jeden Fall einen ges1imo N1NO ein erweckt notwendig
starken, mi1t echter Autorität ausgestatteten den Eindruck, nach seiner Meınung se1l die Ent-
Staat ordern mussen; die berufsständische Ord- wicklung, die die Dınge 1n Osterreich N!  IM-
Nung der Gesellschaft und die durch S1e herbei- 109831401 aben, durch die Enzyklika ausgelöst
zuführendeEntlastung des Staates von Aufgaben, worden und habe deren Intentionen entspro-
die VO'  3 Rechts n Sar n1:  cht die seinıgen chen. Mindestens das letztere kann ber seine
sind, soll nach gerade dazu führen, den Meınung nıcht se1n; denn früherer Stelle
Staat für seine eigenen Aufgaben wıeder treı 2317/2) behauptet ern bei der berufsständischen
und stark machen (QA 80) So kann 111A  - Ordnung der Enzyklika habe sıch 1Ur

eın „sozialethisches Rezept“ gehandelt; diese1n der 'Tat diese Redewendung Mefßners be-
„Tatsache“ se1 1n Osterreich verkannt worden.dauern; nıcht 1LLUT ungehörig, sondern ungse-

recht ber 1St CcS, Ss1e als „bedauerliches Zeugnis“ Wahr 1st, dafß die Prätention, die Verfassung
VO 1934 habe einen „Quadragesimo-datür auszugeben, „WwIı1e dem Österreichischen

Ständestaat SE tchalSchE Mäntelchen anno-Staat“” geschaffen, auf einem Mißver-
gehängt wurde“ Insoweıit auf Gu- ständnis VO' eruht, wıe. es yrößer nl  cht

sein könnte, dies ber nl  cht deswegen, weılSLTAaV Gundlach und miıch abhebt, 1St C leicht,
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die Konzeption einer éesellscha&lichen Ord- karboliccher Bisch£)f Maı1966 den ortho-
Nung, wie Q sie vorlegt, eın „soijal—et.hisdies doxen Bischof Vladimir 1n seiner Residenz
Rezept“ ware. Die Enzykliıka unterscheidet der Nikolai-Kathedrale 1ın Tokjto, und die Bı-
eutlıch „institutionum reförmatio atque eme«eN- schöfe Ito und Furuya nahmen als Leiter der
datıo morum“ Uun! bezeichnet aAusdrücklich beide katholischen Delegation 31 Maı 1966
als unerläßlich; ihre Ausführungen über die der ersten Sıtzung des offiziellen Konsultativ-
berufsständische Ordnung sind ebenso 1Nst1- ausschusses der katholischen Kıiırche und der
tutionell WwIıe diejenigen .  u  ber die den Ar- „ Vereinigten Kırfche Japans” teıl.
beitsmarkt zentrierte Klassengesellschaft; beide Die ökumenische Bewegung kann 1n Japan
Male geht ON um die soziale Struktur. Eınen aut ıne sehr lebendige und kraftvolle Verg*'axi-
QA-Staat kann CS Aus einem Sanz anderen yenheit Zzurü  S!  auen. icht LLUTLr haben schon
Grund nicht geben, nämlich deswegen, weıl VOor mehr als ahren kriegsbedingte adminı-

professo VO  3 der gesellschaftlichen Ord- stratıve Anordnungen VOoONn seıten der Regıe-
Nung, nıcht VO:  w} der staatlıchen Verfassung rung die christlichen Kirchen Japans 1n dieandelt und bezüglich der letzteren 1Ur Banz „Christliche Lıiga Japans“ zusammer'xge‘zwumbeiläufig die Lehre Leos CTE wiederholt, die 5CH, sondern auch VO der 1m SaNzZCH enttäau-
Menschen hätten die volle Freiheit, sich iıne schenden Missionsrealität her wurde mehr und
Staatsverfassung geben, wı1ıe s1e iıhnen Zut mehr die innere Unmöglichkeit der Ausbreitung
scheine, 1Ur müfßten Gerechtigkeit und Gemeın- eines gespaltenen Christentums einsichtig. Dabej
wohl gewahrt San (QA 86) spielt gerade 1ın Japan die iußere Getrenntheit

Nach 1l diesem kann die Deutung, die nıcht einmal ine argerniserregende
der Entwicklung der Dınge nde der Z7WANZ1- WI1e 1n anderen Ländern, a  er Japaner VO  .

SCI, Anfang der dreißiger Jahre 1n Osterrei Hause ARINS keine relig1iösen Widersprüche 1m
21bt, schlechterdings nicht SE MEn Zu sehen, westlichen ınn kennt und viele Japaner sichwIie 65 der bestimmt nıcht VOon den deutschen yleichzeitig als Buddhisten und Shintoisten be-
Solidaristen nach ÖOsterreich —„importierten“ An- trachten. Vielmehr erscheint mehr und mehr
talligkeit für ständestaatliche und ÜAhnliche als ernsthaftes Missionshindernis, da{fß die iuße-
Ideen und für die entsprechende Fehldeutung Trennung auf einen Mifßstand 1m Inneren
der Enzyklika „Quadragesimo NnnO  “ gekom- der einzelnen Kirchen und der einzelnen ]äu-
inen ist, ware von außerordentlichem Interesse. bigen hinweist: auf den Mangel 1mM Zeugnis der
Bıs WIr weılt sind, WIr. noch umfangre1- Liebe. Fın vertieftes SÖökumenisches Bemühen
cher lll'ld gründlicher Vorarbeıiten bedürfen. würde gleichzeit1g das christliche „Stilprinzip“
Dieser besonders wichtige Abschnitt der Ge- der Liebe. 1mM christlichen Bereich 181401
schichte des soz1alen Katholizismus 1n Oster- ZUr Geltung bringen. Es 1st bekannt, daß der
reich WIFr: noch einmal LCUu geschrieben werden Japaner für Stilprinzipien eın feines Empfin-
müussen. den hat sS1e gelten ıhm SOZUSaSCIH als ıntuıitıve

Oswald Nell-Breuning S Kriterien der Echtheit und Glaubwürdigkeit.
Seit der wachsenden Bewußtwerdung solcher

missiologischer und speziell japanıscher Gege-Okumenische Vorstöiäe 1in apan benheiten hatte die ökumenische Bewegung 1n

Bischof Ito VO' Nılgata, der Vorsitzende der Japan bisher iın einer Vielzahl VO'  3 Begegnun-
Japanıschen bischöflichen Kommissıon für öku- SsCH und gyemeınsamen Aktıonen Ausdruck gCc-

menisc_;he Fragen, sSOW1e Bischoft Furuya VO  o funden, ber noch nicht die Ebene des offiziel-

Kyoto haben durch bedeutsame ökumenis  e len Dialogs der Kirchen errei  £i Dieser Durch-
Schritte eutlich gemacht, da{fß die Sache der bruch 1St 1L1UT geschehen.
christlichen Einheit 1a8808 uch 1in Japan auf Die orthodoxe Kıirche, die nde des
Öchster kirchlicher Ebene 1n Angriff Jahrhunderts durch das Wiırken des heilig-

mäfßigen russischen Bischofs Nikolai 1n JapanInen werden ol Bischof Ito besuchte als erster
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Fufß gefaßt und sıch asch ausgebreıitet hatte, tischerFragen gründen. Aufder 3 Maı
1966 begonnenen Sıtzungserie der Kommissionzahlt heute iwa 000 Japanische Gläubige.
sollte tolgendes 7-Punkte-Programm An-Noch 1930 berichtete Bischof derge, der Nach-

ea  A folger des Biıschotf Nikolai, Briet „Un- oriffg werden: Theologische Fra-
SCr Verhältnis den anderen Kontessionen: SCH Okumen Theologie, Konzilsdokumente);
Gut nachbarlich‘ IMI1Tt den Protestanten, freund- Okumenische Bewegung (Verbindungsorgan

schaftlich INı den Anglikanern, keine Bezıe- ZUr Vorbereitung der Gebetswoche tür die Eın-

hungen den Katholiken. Letztere ZEISCH uns heit der Christen, Planung anderer Sa-
Zeichen der Feinschaft WILC übergehen das MI iIner Aktionen, Fragen einheitlicher Terminolo-
Schweigen Dies Verhältnis wandelte sıch S1C und SCEMECINSAMCI Gebete, SCMECINSAMC Bibel-

übersetzung); Frömmigkeıt (Exerzitienbewe-der Nachkriegszeit vollständig Wiederholt
Sung, Gebets- und Lıturgieprax1s); Miıssıons-besuchten den letzten Jahren katholische
probleme (Weihnachtsprogramm; andere SC-Priester und Theologen die Liturgiefeiern

der Nikolai-Kathedrale VO  3 Tokyo, besonders Versammlungen); Erziehungspro-
bei Gelegenheit der liturgischen Hochfeste. Auch eme (Erziehungswege, MCA SEMEINSAMCI

Schriftkommentar fürSPANNCH siıch persönliche Freundschaftsbande den Schulgebrauch)
zwischen beiden Seıten, da{ß der Besuch des Wohlfahrtsiragen (Hilfsprogramm auf SC-
Bischots Ito bei Bischot Vladimir Nur der INeE1INsSsamer Basıs u. . Ma Fragen des Ver-

Schlußpunkt dieser lange gepflegten Annähe- haltens gegenüber den anderen Religionen
rungs WAarl,. Das Gespräch der beiden Bischöte Japan.

-  - verliet der den Orthodoxen CISCHCH freund- Beide Seiten durch JC ehn offizielle
lıchen und liebevollen Atmosphäre. Beauftragte vertretien. Die protestantische Ab-

Die Vereinigten Kirchen Japans der die ordnung wurde geführt VOo  } dem Leıter des
Komitees für katholische Begegnungen, Rev

eısten protestantischen Kirchen Japans -
Hara. Die katholische Seıite WAar neben den Bı-sammengeschlossen sind und der 195 01010 Gläu-&_  E T  S schöten Lto und Furuya (Weihbischof Shiraya-bige angehören, Wr nıcht NUuUr durch Begegnun-
Nagı VO:  } Tokyo WAaTr verhindert, der S1t-

SCHh Japan selbst, ondern auch durch die
ZUN$ 31 Maı teilzunehmen) durch aulEntsendung VO' We1 Beobachtern ZU Konzil
Pfister 5J, OoSe: Spae ICM und tünf WOC1-nach Rom ein besonders nahes Verhältnis
tere Abgeordnete offiziell vertreten.

ZUr katholischen Kirche gelangt. Dabei spielten
die sehr POS1IULVCEN Stellungnahmen, die Konzils- Am Schluß dieser ersten Zusammenkunft
beobachter Professor Masatoshi Don VO  - der wurde der Presse C111l ausführliches Communi-

protestantischen Doshisha-Universität yoto que überreicht, das sıch großenteils MmMI1t dem
oben angegebenen Programm deckt und dennach se1iNer Rückkehr Japan verbreıitete, 1iNe

u Ausgang des ersten Gesprächs ausdrück-wichtige Rolle FEınen Höhepunkt er-

lich feststellt.reichte diese Annäherung 7wischen Katholiken
und Protestanten Japan, als Marz Pıovesana, der CINZISC katholische Priester
1966 aul Pfister 5 ], Konzilstheologe und des Ostrıtus Japan und Rektor der
Sekretär der japanischen bischöflichen Kommıi1s- Sophia-Universität Tokyo, melinte ürzlich
sS10nN für ökumenische Fragen, VOoOr den rund den ökumenischen Bemühungen 7wischen
200 protestantischen Kirchenführern Japans, die der katholischen und der orthodoxen Kirche
sich jährlich einmal Nationalen Christli- Japan Wır leben hier Japan Rande
chen Konzil“ versammeln, Vortrag über der Christenheıt, und das macht sich natürlich
das I1 Vatikanische Konzil halten durfte. Der auch der Intensität des theologischen Dialogs
eigentliche Durchbruch ZUr höchsten Fbene negatıv bemerkbar. Deshalb wırd uns hier
kirchlicher Begegnung kam durch den SCMEC1IN- Japan lediglich gelingen, JENC ökumenischen

Entschluß zustande, C111 offizielles KOo- Schritte nachzuvollziehen, die man den Herz-
ZUr Besprechung theologischer und prak- ändern des Christentums erstmals Lut.

Winfried Wuermeling S ]
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tarsı daß die Bedenken, die gegenüberBESPRECHUNGEN Dekreten über die Kommunikationsmittel und
über dıe Ostkirchen anzumelden sind nıcht
verschweigt. Im Grund ZCUSCH solche Unvoll-
kommenheiten LU VO  ‚} der NnnNneren Dynamik
des Konzils. Waren diese 'Lexte nıcht
verhältnismäßig frühen Zeitpunkt erarbeitet
und diskutiert worden, hätten S1C ıcherlich herKonzil den Geıst der Verlautbarungen CI -

reicht Seibel SJDas Zweiıte Vatikanische Konzıl Konstituti0-
NneCNM, Dekrete und Erklärungen Kommentare.
Teıil Freiburg: Herder 1966 391 (Lexikon

5STAKEMEIER, Eduard Die Konzilskonstitutionfür Theologie und Kirche, Ergänzungsband)
Lw. über die göttliche Offenbarung Werden, Inhalt

Es 1STt der Bedeutung des „Lexikons und theologische Bedeutung Lateinischer un:
tür Theologie und Kirche“ 11Ur angemeSSCH, deutscher ext MIiIt Kommentar. Paderborn:
daß 65 mMI1 kommentierten Ausgabe der Bonifacius-Druckerei 1966 2675 (Konfessions-
offiziellen deutschen und lateinischen Konzils- kundl und kontroverstheol. Studien. 18.) Lw.

abgeschlossen wird Man hat sich Aaus VOL- 18
nünftigen Gründen entschieden, die Dokumente Das Werk des Direktors des Johann-Adam-

der Reihenfolge bringen, W 16 S1C promul- Möhler-Instituts 1St mehr als ein Kommentar:.
wurden. Den einzelnen Texten gehen AaUS- Es versucht, die Bedeutung der Konzilskonsti-

führliche Einleitungen über die Entstehungs- tution über die Oftenbarung Aaus dem histor1-
geschichte OTAaUuUsS. Der Kommentar steht jeweils schen Zusammenhang aufzuzeigen und ihren

Ort der Entwicklung der katholischen unddem zugehörigen Text: 1STt 1Iso sotfort
überschaubar. Als utoren konnte Ma  -} die der ökumenis  en Theologie der etzten Jahr-
besten Sachkenner WINNCNH, tast ausschließlich zehnte bestimmen. Fın Vergleich 1900850 dem
Konzilstheologen, die der Entstehung der Irıdentinum un dem Ersten Vatıkanum Z  9
Texte selbst beteiligt da{fß dieser 'Text keinen Bruch M1 der vorher-

Dieser and nthält die Konstitution gehenden Lehre der Kirche darstellt (10), WwWennl

ber die heilige Lıturgıe (J Wagner, Jung- auch nıcht WEN1ISCH Punkten neue Akzente
mann), das Dekret über die sozialen Kommu- und fast vergessene Wahrheiten wieder

ans icht hebt. Nach diesem mehr einführendennikationsmittel Schmidthüs), die Dogmatı-
sche Konstitution über die Kirche Philips, ersten, historischen Teil xibt Stakemeier

Grillmeier, Rahner, Vorgrimler, F Überblick über die Entstehungsgeschichte der
Klostermann, F. Wulf, Semmelroth, Ratzın- Konstitution Konzil selbst. Man findet dort
ger) und das Dekret über die katholischen Ost- auch Inhaltsangaben der verschiedenen Sche-

mata, die der ursprüngliche, der ersten Dnkırchen (J oe: Be1 solchen Namen
braucht nıcht C1ISCNS hervorgehoben werden, da{iß Sitzungsperiode diskutierte und damals abge-
WIr 1er Erklärungen VO hohem Niveau vor lehnte Entwurt umgeformt wurde und AuUuUS de-
uns aben, die historis und theologisch alle nen dann der endgültige ext entstand Der
Anforderungen reprasentatıven Wer- dritte, umfangreichste eıl des Buches enthält
kes ertüllen Es 1ST nıcht hoch gegriffen, den lateinis  en Wortlaut IN der Auftrag
wenn InNna  -} als den auf lange eIt hinaus der deutschen Bischöfe erstellten Übersetzung

und ausführlichen Kommentar.maßgebenden Oommentar bezei  net.
.Stakemeier wiıll bewußt 1Ur 1Ne HıiıltfeDas Prinzıp der zeitlichen Aufeinanderfolge

zr Verständnis der Konstitution“ bieten. Eınder Dokumente bringt miıt siıch daß hier
WEe1 Texte erscheinen, d1e schon autf dem Kon- vollständiger Kommentar kam schon deswegen
711 sehr ritisch aufgenommen wurden und nıcht Frage, weil sıch NUur die bereıts
noch bei der etzten Abstimmung der Ge- veröffentlichten Quellen hielt. Doch WAar iıhm
neralkongregation 110e hohe Zahl VO  3 Neın- möglıch autf Grund reich dokumentierten
Stimmen fanden. Es 1ST C1in Zeichen für Berichts der römischen Zeitschrift La Civiltä
die Sachlichkeit und Objektivität des Kommen- cattolica die Vorgange u  = die Abänderungs-
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S  E  &  ®  e  O Be£préé?iuh%e?i  vorsdalä.gé ‘ des Papstes zu den Abschnitten über  ist schon von der Bedéutung dieses Dokuments  das Verhältnis von Schrift und Tradition, über  her verständlich, ja geboten. Ratzinger steht  die Irrtumslosigkeit der Schrift und über die  ihm kKkritischer gegenüber als manche andere  Historizität der Evangelien darzustellen. Nicht  Theologen. Er sieht deutlicher.als sie die Schwie-  zuletzt deswegen ist das Buch ein wertvolles  rigkeiten und die innere Problematik eines sol-  und vorerst unentbehrliches Hilfsmittel zum  chen Unternehmens. Der Zwiespalt zwischen  Verständnis der Offenbarungskonstitution und  „Biblizismus und Modernität“ (31) und zwi-  ihrer Bedeutung für die theologische Diskussion  schen „Anspruch des Glaubens und Freiheit des  und das ökumenische Gespräch der Gegenwart.  Dialogs“ (35), die Suche nach einer „neuen,  \  nicht-autoritativen Form des Sprechens mit den  { W. Seibel SJ  Menschen“ (38), die Frage nach dem „Grund-  STAKEMEIER, Eduard: Das Konzilsdekret über  verhältnis des Christen und der Kirche zur  die Ausbildung der Priester. Lateinischer und  technisch bestimmten Welt“ (39) und die darin  deutscher Text mit Kommentar. Einführung  liegende Gefahr einer zu großen Identifizierung  von Lorenz Kard. Jaeger. Paderborn: Boni-  von technischem Fortschritt und christlicher  facius-Druckerei 1966. 163 S. (Konfessions-  Hoffnung (der das Diskussionsschema im Ge-  kundl. Schriften. 7) Kart. 7,80.  folge eines gewissen „Teilhardismus“ nicht im-  Das Dekret über die Priesterausbildung wur-  mer entgangen ist), das alles stellte das Konzil  de von dem Basler evangelischen Theologen  vor Aufgaben, die es gar nicht definitiv lösen  konnte. Deswegen sieht Ratzinger die eigent-  Cullmann 'als einer der „besten und wichtig-  sten“ Konzilstexte bezeichnet. Es ist deswegen  liche Leistung in dem Mut, „ein offenes, Doku-  verdienstvoll, daß Stakemeier in diesem klei-  ment zu verabschieden, das nicht abschließende  nen Band das Dokument mit dem vollständi-  Definition, sondern ein Anfang zu sein wünscht,  gen lateinischen und deutschen Text herausgibt  der weiterführen soll“ (44), oder, anders ge-  und kommentiert. Er stützt sich dabei auf den  sagt, in der neuen „Aussagestruktur“, die nicht  offiziellen Bericht, den Bischof Carraro von  mehr „geschichtsendgültige Normen“ zu setzen  Verona im Namen der zuständigen Kommis-  wagt (57), was er dann an den Fragen um das  Verhältnis des Christen zur technisierten Welt,  sion dem Konzil vorlegte, und auf die in der  Konzilsaula vorgetragenen Voten der Väter.  um Ehe und Familie und um Krieg und Frie-  Obwohl die Auseinandersetzungen in der Kom-  den exemplifiziert.  mission unberücksichtigt bleiben mußten, ent-  Wichtig ist auch — um nur noch eines hervor-  stand doch ein zutreffendes Bild des gesamten  zuheben‘-, wie Ratzinger in der oft papalistisch  Problemkreises, das für die nicht ganz einfache  mißverstandenen Errichtung der Bischofssynode  Durchführung des Dekrets von Bedeutung sein  den im Grund kollegialen Aspekt heraushebt.  dürfte. Da das Dekret über „Dienst und Leben  Er weist mit Recht darauf hin, daß hier „ein  der Priester“ mit den Fragen um die Priester-  beständiges Konzil im kleinen“ geschaffen wur-  de, und daß deswegen das Konzil „auch nach  ;  ausbildung in engem Zusammenhang steht, sind  am Schluß des Buches die wesentlichen Ab-  seinem äußeren Ende weitergehen wird“ (16 f.).  schnitte auch dieses Dokuments in deutscher  In welche Richtung sich das Leben der nach-  Übersetzung abgedruckt.  W. Seibel SJ  konziliaren Kirche entwickeln sollte, welche  *  Fragen sich ‚stellen und in welcher Haltung sie  angegangen werden müssen, dafür gibt Ratzin-  RATZINGER, ]c$seph: Die letzte Sitzungsperiode  gers Deutung des Kppzils wertvolle Hinweise.  des Konzils. Köln: Bachem 1966. 82 S. Kart. 3,80.  W. Seibel S ö  “Ratzingers Konzilsberichte waren schon im-  mer im eigentlichen Sinn theologische Kommen-  SCHILLEBEECKX, E.: Besinfiung auf das Zweite  Vatikanum. Vierte Session. Bilanz und Über-  tare, nie allein Information über den Konzils-  verlauf. So versucht er auch in diesem vierten  sicht. Wien-Fre_iburg: Herder 1966. 83 S, Kart.  Heft die theologischen Probleme der vier Dis-  6,50.  kussionsthemen der letzten Sitzungsperiode  Das neue Buch des holländischen Theologen,  darzustellen. Daß dabei der Schwerpunkt auf  das seine „Signatur des Zweiten Vatikanums“  dem „Schema 13“, der „Pastoralkonstitution  (siehe diese Zschr. 176 [1965] 393) fortsetzt  über die Kirche in der Welt von äeute“ liegt,  und zum Abschluß bringt, enthält locker anein-  156  VBesprechungen
vorschlägé d Papstes den Abschnitten iber 1St schon VO  3 der Bedéutung dieses Dokuments
das Verhältnis VO  - Schrift und Tradition, ber her verständlich, Ja geboten. Ratzinger  steht
die Irrtumslosigkeit der Schrift und über die ıhm kritischer gegenüber als manche andere
Hıstorizıtät der Evangelien darzustellen. Nıiıcht Theologen. Er sıeht deutlicher als s1e die Schwie-
7zuletzt deswegen 1St das Buch eın wertvolles rigkeiten und die innere Problematik eines ol-
und VOTrerst unentbehrliches Hıltsmittel ZU chen Unternehmens. Der Zwiespalt 7zwischen
Verständnıis der Offenbarungskonstitution und „Biıblizismus und Modernität“ (31) und Z7W1-
ihrer Bedeutung für dıe theologische Diskussion schen „Anspruch des Glaubens und Freiheit des
und das ökumenische Gespräch der Gegenwart. Dialogs“ 353 dıe Suche nach eıner „neuen,

nıcht-autoritativen Form des Sprechens miıt denSeibel SJ
Menschen“ (38), dıe Frage nach dem „Grund-

STAKEMEIER, Eduard Das Konzilsdekret Der verhältnis des Christen und der Kırche ZUF

die Ausbildung der Priester. Lateinischer und technisch bestimmten Welt“ (39) und die darın
deutscher ext mit Kommentar. Einführung liegende Getahr einer d großen Identifizierung
von Lorenz Kard Jaeger. Paderborn: Bon1i1- Von technis:  em Fortschritt und christlicher
N 1966 163 (Konfess1i0ons- Hoffnung der das Diskussionsschema ım Ge-
kundl rıiten Kart. 7,80 folge eines gewissen „Teilhardismus“ nicht 1M-

Das Dekret ber die Priesterausbildung WUur- INCT ENTIgSANSCN 1st), das alles stellte das Konzil
de VO'  3 dem Basler evangelıschen Theologen VOTLT Aufgaben, die Zar nıcht definitiv lösen

konnte. Deswegen sıeht Ratzınger die eıgent-Cullmann als eıner der „besten und wicht1ig-
sten“ Konzilstexte bezeichnet. Es 1St deswegen liche Leistung 1n dem Mut, „eIn offenes. Doku-
verdienstvoll, daß Stakemeier 1n diesem klei- INENT verabschieden, as nıcht abschließende
en Band das Dbkument miıt dem vollständi- Definition, sondern eın Anfang sein wünscht,
SCH lateinischen und deutschen ext herausg1bt der weiterführen SOo. (44), oder, anders gC-
und kommentiert. Er stutzt sıch dabej aut den Sagtl, 1n der „Aussagestruktur“, die nıcht
offızıellen Bericht, den Biıschof Arraro von mehr „geschichtsendgültige Normen“ setzen
Verona 1M Namen der zuständigen Kommuis- Wagt (973; W ds ann den Fragen das

Verhältnis des Christen ZUr technisierten Welt,sS10N dem Konzil vorlegte, und aut die 1n der
Konzilsaula vorgetragenen Voten der Väter. Ehe und Famiılie und Krieg und Frie-
Obwohl die Auseinandersetzungen 1n der Kom- den exemplifiziert.
m1ssıon unberücksichtigt leiben mußten, eNt- Wıchtig ISt auch 1Ur noch eines hervor-
stand doch eın zutreftendes Bild des zuheben‘ —, WI1ıe Ratzınger in der oft papalistisch
Problemkreises, das für die nicht Sanz einfache mißverstandenen Errichtung der Bischofssynode
Durchführung des Dekrets VO:  3 Bedeutung se1ın den 1mM Grund kollegialen Aspekt heraushebt.
dürftte Da das Dekret ber „Dienst und Leben Er WeIlst miıt echt darauf hın, dafß hier „ein
der Priester“ mi1t den Fragen u die Priester- beständiıges Konzil 1m kleinen“ geschaffen WUur-

de, und dafß deswegen das Konzil „auch nachausbildung 1n Nn Zusammenhang steht, sind
Schluß des Buches die wesentlichen Ab- seinem außeren nde weitergehen wird“ (16

schnitte auch dieses Dokuments 1n deutscher In we Richtung sıch das Leben der nach-
Übersetzung abgedruckt. Seibel SJ konziliaren Kirche entwickeln ollte, welche

Fragen sich stellen und ın welcher Haltung S1C
ANSCHANSCH werden mussen, dafür x1bt Ratzın-

RATZINGER, ]c$seph : Die letzte Sitzungsperiode SCIS Deutung des quzils wertvolle Hınvweise.
des Konzails. Köln Bachem 1966 Kart 3,80 Sezibel 5

Ratzingers Konzilsberichte schon 1M-
iner 1m eigentlichen 1nnn theologische Kommen- SCHILLEBEECKX, Besinfiung auf das Z weite

Vatikanum. Vierte Session. Bilanz und Über-tare, n1ıe allein Information ber den Konzzils-
verlauf. 50 versucht auch 1n diesem vierten sicht. Wien-Fre_iburg ; Herder 1966 ö5 Kart
Heft die theologischen Probleme der vıer Dıs- 6,50
kussionsthemen der etzten Sitzungsperiode Das LECUC Buch des holländischen Theologen,
darzustellen. Da{iß dabei der Schwerpunkt auf das seıine „Signatur des weıten Vatikanums“
dem „Schema 13 der „Pastoralkonstitution (sıehe diese Zschr 176 11965] 393) fortsetzt
über die Kirche 1n der Weltrt VO  3 heute“ lıegt, und ZU Abschluß bringt, nthält locker ane1n-
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andergereihte Reflexionen über die Efgebnisse der Kil*ch,e scixé.ffen. Möglıichst viele sollten 51n
und die Bedeutung des Konzils. Schillebeeckx seinen Gehalt eindringen und seine verborgene
sucht überall das 1n die Zukunft Weisende, das Bedeutung entdecken“ können (8)
„Neue“, das auf der Ebene des offiziellen kirch- Als Ergebnis sind Wel Bände mMIit 58 Beıiträ-
lıchen T Lehrarates noch nicht DESARYL wurde. SCH entstanden, dıe siıch 1n drei Themengrup-
50 hebt 7zunächst 1in einem kursorischen Über- PCH gliedern. Nach einem CerStICN, mehr histori-
blick über die einzelnen Dokumente die 1mM schen Teıl, der die „geschichtlichen und theolo-
Vergleich ZUT eit VOT dem Konzil „wWirklich gischen Grundlagen“; den „1deologischen und

Errungenschaften“ stichwortartig heraus. hıstorischen Zusammenhang“ klären will,; fod-
Eın Z7zweiıter Teil enttaltet die eigentliche Grund- SCH Studien Zur Konstitution selbst, un WAar

idee des Konzils, die Schillebeeckx VOTLr em 1n 1n der Ordnung der acht Kapıtel des Textes.
dem Verhältnis von. Kirche und elt Im etzten 'Teıl („Die Konstitution Aaus öku-
und 1n der Erkenntnis des umfassenden Heıiıls- menischer Sıcht“) kommen auch nichtkatholische
willens Gottes sıeht, das heißt 1mM Wıssen dar- Theologen Wort, die das Dokument aus

u da{fß Religiöses und Christliches auch orthodoxer, anglıkanıscher, evangelisch-luthe-
außerhalb der Kirche xibt und dafß dadurch rischer, reformierter und altkatholischer Sicht

betrachten und beurteilen.Dialog und ZSAMMeBArDSit aut einer viel ti1e-
feren Ebene als der des rein Humanen ermOg- Es 1St unmöglich, hier uchUdie wich-
ıcht werden. Dieser Wandel wird se1nes rach- tigeren Beıträge einzugehen. Man mu{ß siıch
tens „für die kommende Gestalt der Kirche VO  3 überhaupt fragen, ob eın umfangreiches
weiterreichender Bedeutung se1n, als 1mM Werk, dessen Beiträge notwendigerweise VO  5

Jahrhundert die konstantinische Proklamıie- sehr unterschiedlichem Rang sind, dem VO

TunNns des Christentums ZUT: Staatsreligion für Herausgeber angestrebten jel gerecht werden
den Westen SCWESCH 1St  ‚CC (58) kann. Vielleicht ware besser gewesen, wen1g-

Auch die „nachkonziliaren Schwierigkeiten“, für die eutsche Übersetzung 1Ur die
auf die Schillebeeckx Schlufß hinweist, be- wirklich bedeutenden Autsätze auszuwählen.
stehen für iıh: nıcht sehr 1in einem unüber- Jetzt besteht die Gefahr, da{fß 1990128  - bei der
legten Progressismus, sondern her 1n der Ge- des Gebotenen die Orientierung verliert,
fahr. einer „integralen Reaktion“, eines Wieder- und dafß sich deswegen ur weniıge die Mühe

machen, nach den Goldkörnern suchen. Hıerauflebens jener Haltungen, dıe durch das Kon-
711 eigentlich überwunden se1ın sollten. Da die Fa  ware wenıger mehr SCWESCH.
Frucht des Konzils „kein fest umrissenes Er- Im Vorwort zur deutschen Ausgabe WIr:
vebnis, sondern eın Auftrag“ 1St  n (59); olgert jedoch echt hervorgehoben, dafß sıch In der

mMIt echt „Wenn INa  -} sıch ausschließlich Internationalität des Werkes und 1n den VeOeI-

den Buchstaben des weiten Vatikanums hält schıiedenen Richtungen seiner Mitarbeiter auch
und diesen als letzte Norm des zukünftigen die Strömungen widerspiegeln, die auf dem
theologischen Denkens betrachtet, kann diese Konzil zusammentraten. Außerdem werden
Haltung LUr ıne reaktionäre Wırkung aus- Chroniken ZUTF Entstehung der Konstitution gC-
lösen“ (68). S eibe_l S: boten, die nirgends finden sind. Das

jedenfalls xibt dem Unternehmen hne Zyveifel
großen dokumentarischen Wert.

De Ecclesia. Beiträge ZUr Konstitution „Über Seibel 5
die-Kirche“ des Zweıten Vatikanischen Konzils.
Hrsg. BARAUNA. Bde Freiburg: Her- USTERMANN, Heinrich: Dıe Zukunfl des La:en
der Frankfurt: Knecht 1966 629 604 Zus ın der Kirche. Aussagen des IL Vatikanischen
Lw. 49 — Konzils über die Laien. Kevelaer: Butzon

Der portugiésisdxe Theologe Baraüna VOI- Bercker 1966 129 Kart 7,50
folgte mit diesem in sieben Sprachen erschiene- Wiährend die überwiegende Mehrzahl der
Nnen Werk eın ochgestecktes Ziel Er wollte die bisher erschienenen Konzilskommentare siıch
Kirchenkonstitution, das zentrale Dokument des iıne mehr wissenschaftliche Deutung der 'Texte
Zweiten Vatikanums, nıcht 11U5 fachwissenschaft- bemüht, wendet sich dieses Buch direkt 2n die-

jenigen, die VO Konzil, VOT allem VO  3 denlich kommentieren, sondern auch die Voraus-
SETZUNg für deren Wirksamkeit 1n der Breıte Aussagen er die Laien, eigentlich ro-
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chen sind und VO': denen 11112 etzten abhängt, Darstellung des Russischen Formalismus 1
MS ob die Konzilstexte Leben der Kırche wirk- westlichen Sprache“ Es handle sich 1inNe

sa werden. Ostermann beschränkt siıch nıcht „vorzügliche, authentische Studie über 1Ne

auf theoretische Erörterungen, sondern gibt Gruppe VO Schriftstellern und A} N-

konkrete Hılten tür das Verständnis dessen, hängendes Gedankengebäude, die jedem ıte-
raturwissenschaftler bekannt sein sollten ManW as sıch Aaus dem Laienkapitel der Kirchenkon-

Stitution un aus dem Dekret über das Laıien- möchte hinzufügen und auch jedem reflektie-
renden Freund VO Dichtung, WI1IC ıhn die Han-apostolat für Stellung und Aufgabe des Laıen
ser-Reihe Literatur als Kunst als Leserder Kırche ergibt. eın Grundthema 1STt die
Auge hat. Wır en es mM1t bedeutenden,Aussage der Kirchenkonstitution, dafß die Kır-

che ZuUEerst eiNne Gemeinschaft VO:  } Gleichen IST, ZUuUr eit unersetzlichen, für die Kenntniıs e1it-

der N} keine Unterschiede des Standes, soOnN- genössischer Bestrebungen der Literaturtheorie
dern 1Ur Unterschiede der Dienstleistungen unentbehrlichen Werk Tun.

oibt. S IS nıcht mehr die Kirche der Befeh- Erlichs Buch hat Wel Teile Der befaßt
lenden und Gehorchenden, der Lehrenden und sich Mi1t der Geschichte der formalistischen Be-
der Hörenden, sondern wirklich des Vol- WEBUN Vorläutfer und Wege ihrer For-
kes Gottes, dem alle Brüder und Schwestern mMi1erung werden kurz namhaft gemacht. Dann

erd ihr Schicksal beschrieben, VO  ;} der Entste-sind“ Daraus ergeben sich weitreichende
Folgerungen für die Rechte und die Aufgaben hung Moskau und Petersburg 915/16 bıs
der Laıen, für die Unterschiede 7zwischen all- Krise und Zusammenbruch etw2a ehn Jahre

und besonderem Priestertum, für das spater der wachsenden Gegnerschaft der
Verhältnis VO  > Hierarchie und Laien, und darın marxiıstischen Theorie. S1e enthüllte die NNeEeIfchN

VON Autorität und Gehorsam, und überhaupt Schwächen der formalistischen Posıtionen, 1e1ß
für die freie Inıtiatıve Selbstverantwor- der Bewegung jedoch keine Chance korri-
LunNg W16e der erf das VO Konzil Ge- gierender Mutatıon. Dıiıese erfolgte jedoch teil-
forderte zusammenfaßt der schechischen und polnischen Nach-

S  S [)Das Buch enthält C1iNe Fülle VO'  3 klugen und olge, die Erlich eshalb SC1NCIIHL etzten histo-
an zutreftenden Bemerkungen ber das gesamte rischen Kapitel die Betrachtung einbezieht.

Problem der Stellung des Laıen der Kirche Den ZWEITLECN, die Lehre darstellenden Teil
und Zusammenarbeit IN1t den Priestern. gliedert der Vertasser nach Themenkreisen:
In se1iNner zupackenden Art und der offenen, Grundbegriffe, Lıteratur und Leben y} Vers-
konkreten Sprache, die auch schwıierigen Fra- struktur, Stil und Kompositıion, literaris:  e
geCn nıcht ausweicht wird 6S sicherlich Gehör Dynamik, Theorie der literarischen Ent-
finden Seibel SJ wicklung. Das letzte Kapitel xibt CINE:Zusam-

menfassung“ der Schwächen, Mängel, Irrtumer
ebenso W 1E der gültigen Ansätze,. entwicklungs-
ähıgen Tendenzen, der bleibenden Ergebnisse
dieser literaturtheoretischen Bewegung Und

Literatur dies auf dem Hintergrund und Zusammen-
hang der SCMECIN europäisch amerikanischen

FRLICH Vıctor: Russischer Formalismus. Aus Entwicklung, IMIT der die KRussen keine direkte
dem Englischen VO:  3 Marlene Lohner. München: Verbindung, aber 1nNne erstaunliche gedankliche

Verwandtschaft besaßen.Hanser 1964 (Literatur als Kunst) 407 Kart.
21 SO Erlich sieht die Dınge unpartellsch, ber nicht

ene Wellek der bekannte amerikanische standpunktlos. Er ßr keinen Z weifel darüber,
Literaturwissenschaftler und Mitverfasser Sympathien und nach seiner Meınung,

die Zukunft der Literaturwissenscha: liegen:auch deutsch erschienenen Theorie der Lıtera-
dort, S1C nıcht dem Vorwand der T4IUr hat diesem Buch ein Geleitwort mıtgeSc-
teratur Soziologie, Psychologie oder auch ıneben Er bescheinigt darın dem Vertasser Schü-
undefinierbare eistes“ Geschichte treibt, SOI1-ler VO Roman Jacobson, der Begründer

des Russis  en Formalismus 1N€e€ gEeNAUC dern die Lıteratur als Lıteratur dle Miıtte
Kenntnis des schwer zugänglichen Schrifttums ihrer Beschäftigung stellt, WI1C der Russische
und das Werk die „CINZISC umfassende Formalismus und seın westlicher Verwandter,
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der New Criticism, forderte. ber reilıch hne wollte mMItdem ursprünglich englisch geschrie-die formalistischen Einseitigkeiten und Über- benen Buch VO 1959 zunächst eC1in mn Brecht-
treibungen dieser „Schulen“ Erlichs Stand- kundiges Theaterpublikum informieren, dar-
punkt hat Ce1in hartes Gesetz für sıch, C1in Ge- über  inaus auch Anregungen ür Fachleute bie-
SEeIz aller Evolution, auch der wissenschafts- ten. Eıner Erstorientierung dienen die Kurz-
theoretischen. Es heißt Differenzierung. Wır beschreibungen der Stücke chronologischer
können nıcht hınter die„Literatur als Kunst“ Folge Die Namen der Mitarbeiıiter, Orte der
zurück wenn WITLT literaturwissenschaftlich W @1- Aufführungen, Fundorte für Anmerkungen
terkommen wollen Es 1ST anzunehmen und den Stücken werden obendrein gegeben. Was

@.

often, dafß Erlichs Dokumentation das Zis Willett ana den einzelnen Kapiteln A

standekommen Konsensus dieser Rıch- Stoft Sprache, theatergeschichtlichen Eınflüssen,
Lung fördert. Musık Theaterpraxıs, Theorie un Politik

Das Buch liest sıch, dank auch der vortreffli- sorgfältigen Analysen und Aaus gründlichem
chen Übersetzungsarbeit Marlene Lohners, IMI Sachwissen arlegt, die wichtigsten Aspek-

des Brechtschen Werkes.Genuß, stellenweise spannend. eın Titel 1ST

jedoch, W 16 INa  w echt emerkt hat, mißver- Die sorgfältige, teilweise ergänzende Über-
tändlich handelt sich nıcht russischen SECEIZUNG besorgte der bedeutende Brecht-Kenner
Formalismus, sondern den Russischen For- Ernst Schumacher. Wiilletts Betrachtung 1STt

malismus, der C1iNe historisch und theoretisch für Lehrende, Lernende und Freunde des hea-
fest umrıssenNe Gröfße 1SE. Wutz 57 ters 61 Werk der Orıentierung, das das Prädi-

kat „Handbuch“ verdient. Kurz 5J
WILLETT John Das Theater Bertolt Brechts.
Eıne Betrachtung Hamburg Rowohlt 1964 SCHERER Bruno Tragik D“Oor dem ÄKreuz, Leben
ZIC) Paperback un Geisteswelt Reinhold Schneiders FreiburgIn England erweckte Brecht den Nach- Herder 1966 264 5 Brosch
kriegsjahren den peinlichen Eindruck Mı- Der erf C111 Schweizer Benediktiner der
schung Aaus Marx und Wagner. In Moskau und Generatıon, versucht, auf Grund des
der DDR konnte InNnan sıch Mißtrauens SC- Werks un zahlreicher unveröffentlichter Manu-
gcnh den Künstler Brecht nıemals entledigen. In skripte, die iNNere Entwicklung, Haltung un:
Westdeutschland hat sıch noch keine difteren- Wandlung des Ostersonntag 1958 VerSIOLr-
zierze Meınung durchgesetzt Engagement benen Schriftstellers aufzuzeichnen. Ausgehendpolitisch Positiven und Widerspruchs- ZVO'  3 den biographischen Fakten des Elternhauses
S  > Individualismus un ntı Individualis- und der Jugend die Formgestalten und
MUS, dogmatische Anhänglichkeit und abgrün- Formprinzıpien, die Person und Werk bestim-
dıge Skepsıis SINSCH 1ine einmalige menschliche iINCN SCiMN Erleben der Geschichte, SC11 Erken-
und künstlerische Symbiose C111 Der nen geschichtlichen Gestalten, der Weg ZUr ME

Brecht WAar NL1 und anarchis: YSt sSeiIt der ÜKirche durch geschichtliches Erkennen, die Er-
Begegnung M1 dem Marxısmus erwarb sich kenntnis des CISCHNCH Auftrags, die Auseinander- Wdie charakteristische Klarheit, ucht und Dı1- SETZUNgG IN1L Formen der Macht Geschichte

S$C111C5 Stils Der P Brecht wurde pC und Gegenwart, die Vorbild Gestalt des Fran-
'zwingende Fabeln zunehmend mißtrauischer, zıskus, das Gewissen als Anspruch der Pflicht

konzentrierte sich auf die Darstellung der vund Auftrag /ALRG Freiheıit stellvertretendes Le1-
menschlichen Konflikte. Die Brecht-Rezeption den, die Sıcht geschichtlicher Zusammenhänge
1STt och nırgends abgeschlossen. Könnte der VO: Schuld MmMI1t zunehmenden Jahren die Ver-
unterschiedlich dem Westen W1e dem Osten - dunkelung des Glaubens. es Sehen und Er-
gELTEUE Dichter den Dialog beider vermitteln fahren wWar bei Schneider VO Anfang
helfen? Wıllett deutet die Möglichkeit durchdrungen von tragischen Grundstim-

Irotz kaum noch übersehbaren Brecht- IMUuNns „Nun sehe ich dafß das Christliche das
Literatur vyab bisher kein Buch das Brechts eigentlich Tragische IST schrieb 1950
Theaterarbeit umiassen und übersichtlich dar- Heuschele. Wo AuUSs 4ußeren oder 238EKET S!

gestellt hätte Was Deutschland nıcht gelang, Gründen bel Schneider C116 Einschränkung des
1ST dem englischen Theaterkritiker Tımes Sehwinkels vorliegt wa AauUuSs Mangel In-
Literary Supplement gelungen. Der erf formiertsein und Überschätzung der Ordnungs-
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xräfte des Preufßentums Jahr 33 scheut Marıa Va  - ook wollte keine Biographie des
Scherer kritische Bemerkungen nıcht. Austführ- Dıchters 1111 eigentlichen Sinne schreiben, die
lıch dargestellt werden die beiden großen Mifß- Anspruch autf Vollständigkeit macht und
verständnisse, denen Schneider als geehrter kritischen Stellungnahmen nıicht vorbeikommt.
und reprasenNtatıver christlicher Schriftsteller S51e formt ber doch aus der Fülle füntf-
aAauSgeESETZL WAar. Das entstand AuSs se1iNECIN zehnjährigen und vertrauten Familienfreund-
Autfsatz ber den Frieden der Ost Berliner schaft MIiITt Reinhold Schneider JENC Züge
Zeitschrift Autbau“ 1951 das Z W e1ite FE geschlossenen Bild, die den legendär 24 Yrn
nach seinem 'Tod als 195023  - VO  w} der Gefährtin wordenen Vertasser relig1öser Sonette ı Krieg
INEeE1NESs Lebens der zweiundzwanzıg Jahre „relig1ösen Sanıtätsdienst Schneider
alteren Anna Marıa Baumgarten erfuhr. Scherer diese Periode SC1NESs Lebens Wınter
stellt beide Mifsverständnisse den Umkreis Wıen den Erzähler, Dramatiker, Historiker,
der Fakten, des Verstehenden und VO: (3e= Kulturphilosophen, AR der ntiınomı1e VONn welt-
W155cCMH her Reıinen. Er zeıchnet Horı1- licher Macht und göttlicher Gnade tast zerbre-
ONT des Verstehens die Ordinaten VO  w} Person chenden Versöhner des Christlichen INIT dem
und Werk Keıine Biographie des Privaten, SOI1- Tragischen und weltweit gewordenen Europäer
dern der lebendigen und als Mensch bedingten großen Formats besser verstehen heltfen und
Person Schneiders, dıe sich ihren schrift- auch als Menschen liebenswerter machen.
stellerischen und christlichen Auftrag eingelas- Dıie Verfasserin verfügt außer ihren CrsON-
SCcCH hat. Kurz 5 J lichen Notızen über viele authentische Zeug-

Briefe, Stimmen der Freunde und 111e
VAN LOOK, Marıa: Jahre der Freundschafl miLt Reihe bisher unveröffentlichter Gedichte, die ıhr
Reinhold Schneider. Aus Tagebuchblättern. Buch Aaus der Sphäre Erinnerung für
Weilheim: ÖOtto Wiılhelm Barth Verlag 1965 die breite Offentlichkeit den Rang
267 Lw. Quellenwerkes heben Neumeıer D:

DIESEM HEFT
FRIEDRICH -:EORG FRIEDMANN 1ST O, Protessor für nordamerikanische Kulturgeschichte und Vor-
stand des Amerika Instituts der jnıversıtät München.

NORBERT LOHFINK SECIT 1962 O, Professor für Exegese des Alten Testaments der Philoso-
phisch Theologischen Hochschule St. Georgen Frankfurt, wiırd Herbst dieses Jahres den glei-
chen Lehrstuhl Päpstlichen Biıbelinstitut Rom übernehmen.

OHANNES HIRSCHMANN Protessor für Moraltheologie der Philosophisch-Theologischen
Hochschule St. Georgen, wWar Mitglied der Unterkommission, die das VO' ihm kommentierte Ka-
pitel erarbeiten hatte. Er Wr VOTr allem MIL der Endredaktion des Konzilstextes beauftragt.
(GERHARD PODSKALSKY studiert Theologie Frankfurt St Georgen.
AÄADOLF HAASsS Professor für Naturphilosophie Berchmanskolleg Pullach be1 München, 1ST VOT

allem durch Arbeiten autft dem Gebiet der Verhaltensforschung hervorgetreten. Der Beıtrag
diesem Heft wurde als Festvortrag auf dem Bayerischen Entomologentag 1966 München

gehalten
HUBERT EDIN, AI PNOR Professor für Mittlere und Neuere Kirchengeschichte der Universität
Bonn, beschäftigt sıch hauptsächlich‘mM1t der Kirchengeschichte des I und Jahrhunderts. Er 1STt
Verfasser der mehrbändigen „Geschichte des Konzils VO TIrıent“ Auft ben erschienene
Aufsatzsammlung „Kırche des Glaubens Kirche der Geschichte“ werden WITL der näch-
Sten Hette zurückkommen.
WINFRIED WURMELING studıiert Zt. der Sophiae Universität Tokio/Japan.
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Eın Fr für kum nısche Arbeit
Zur Verleihung des Friedenspreises des deutschen Buchhandels 1966

Kardinal Augustin Bea un Willem Vısser” Hooft

Heıinrich Friıes

Zum ersten Mal SEIT seiınem Bestehen 1STt der Friedenspreis des deutschen Buch-
handels eciIne der höchsten lıterarischen Auszeichnungen, 1e 1 Deutschland VeEer-
geben werden — diesem Jahr Z W el Persönlichkeiten gleichzeitig zuerkannt WOTFr-
den, VO  e} denen jede auch allein des Preıises würdig SCWESCH Ware. VWenn, WI1C 6S
den Verleihungsbestimmungen heißt, der Zweck dieses Preises „die Förderung des
Gedankens des Friedens, der Menschlichkeit un der Verständigung der Völker
untereinander j1St  D ‚dann wiırd ı der Ehrung dieser beiden unbestritten führenden
ökumenischen Gestalten Ce1iNe solche Zielsetzung geradezu ı exemplarischer Weise
ertüllt.Friedrich Wırttig, Miıtglied des Stiftungsrates,hat die Wahl dieses Jahres

folgender Weıise begründet:
„Der Friedenspreis möchte Männer auszeichnen, die ZAF Frieden ı der Welt beigetra-
SCNH haben Die ahl dieses Jahres den religiösen Frieden. Die religiöse Spaltung
1STt die tragische Spaltung unNnseres Volkes. Es 1sSt e1iNe Spaltung, die Volk INItTt kei-
1C anderen i Europa teilt. Es 1ST ber auch 616e Spaltung, der die gesamte
Christenheit leidenhat Das 1ST berall erkannt worden. Daher 1ST der Ruf nach
Vereinigung der getrennten Glieder orofß und stark. Wenn WIr heute auch nıcht VO  3

Vereinigung der getrennten Christen sprechen können, können WITLr SeITt dem
vorısen Jahr VO aufrichtigen Wiederbegegnung sprechen, VO  3 Annäherung

wahrhaft ökumenischen Geiste. ur diese haben Kardinal Bea und Dr Viısser’ Hooft
SCME1INSAM gearbeitet.

Diese Wiederbegegnung, deren Ende einmal die Einheit i Freiheit, WIe Kardinal
Bea ausgedrückt hat, stehen kann, den Dialog zwischen den Christen aller Kon-
fessionen OFraus,. Nur über das unermüdliche brüderliche Gespräch kann die Annähe-
rung erreicht werden. Der Friedenspreis 1966meınt diesen Dialog, der 1Ne große Hoft-
Nung unNnserer Tage 1IST. Augustin Kardınal Bea und Dr. Willem 1sser’t Hooft VvVer-

körpern C1MN jeder auf Weıse diese hoffnungsvolle Begegnung.“

Mıt dieser Ehrung, die Kardinal Bea un Dr Visser’? Hoof} ı die erlauchte
Schar der bisherigen Preisträger: Albert Schweitzer, Romano Guardini, Martın
Buber, ar] Jakob Burckhardt, ermann Hesse, Reinhold Schneider, Thornton
Wılder, arl Jaspers, 'Theodor Heuss, Vıctor Gollancz, Sarvepallı Radhakrishnan,
11 Stimmen 178, 161

W



A A

Heinrich Frıes

Paul Tılliıch, arl Friedrich VO  3 Weizsäcker, Gabriel Marcel un Nelly Sachs ein-

reiht, wırd deutlich, da{ der ökumenische Gedanke un Impuls icht NUr C1N€E

innerkirchliche rage und Angelegenheıt ı18%; sondern die Konfessionsgrenzen w Eeit

überschreitet Es wird auch deurtlich un A1St noch bewegender da{ß die Be-

mühungen eCiINC Begegnung un: Annäherung der Chrısten, die das Stadium der
Polemik endgültig verabschiedet un die Phase der Kontroverse überschritten
haben, für die Menschheıiıt VO  $ hoher Bedeutung IST, iıcht NUr weıl die Christen

el der Menschheit ausmachen, sondern weiıl die Bestrebungen der Christen
der SanzeCnh Menschheit kommen können un sollen.

Wenn die Christenheit ıhre Sendungun: Verantwortung recht versteht, ann
S1C 11C verge SssCH, da un: WI1IC sehr S1ie für die andern da1STE und — vielfältiger
Weıise daseın soll Wenn diese Intention heute VO  e} den andern an gSCHOMM
wird, ann liegt darın 6C1IHE Anerkennung, die INa  a} 1Ur ‚anhar Freude un ank be-
nNntworten darf 1e 1ST C1inNn Zeichen dafür, da{ß siıch das Verhältnis der Christenheit
ZUr Welt gewandelt hat Dıieser Wandlung entspricht das i die Verhältnis VO  }

Welt un Christenheıit das be1 aller gerade heute erkannten Difterenz Zeichen

gegense1t1gen Angewiesenheıit umgreifenden Solidarıtät und Partner-
schaft steht: Hıer un: Ort geht CS den Menschen und die Zukunft der Welt

Eın Zeichen dieses gewandelten Verhältnisses ı1ST die Verleihung des Friedens-
PTFC1ISCS ZwWe1 Persönlichkeiten für ıhr christliches und ökumenisches Engagement,
das gew1ßß literarisch sıch dokumentiert hat, aber ungleich umfassender 1ı1ST, als CS

literarısch greifbar SC 4NN ber WEeNN WILr recht sehen: nıcht das literarische,
sondern das Sökumenische Werk, das Werk der Begegnung, der Verständigung, des
Friedens soll ausgezeichnet werden.

Um für diese Auszeichnung C1in Gespuür bekommen, SC1 eiNe geschichtliche Br-

wachgerufen. Die Verleihung des Preıises Kardıinal Bea erfolgt 41r7Z
ach dem Ende des 7 weıten Vatiıkanums. In der Ehrung des Kardinals ıiSTt ohne
Zweıitel auch das Konzil geehrt. Vergleicht MNan damıt die Würdigung, die das
Erste Vatikanum ı der damaligen Lıiteratur und Ofentlichkeıit erhalten hat, ann
ann InNnan den Unterschied VO  $ nd ı M1 Händen greifen. Das Lied VOonNn

der alten BACN trıfit ı diesem Punkt ı zeiner Weise
In dieser Zeitschrift 1ST CS ıcht nNOT1S, die Persönlichkeiten und das Werk der

diesjährıgen Friedenspreisträger vorzustellen Kardinal Bea gehört SeITt Jahrzehn-
ten den eifrigsten un bedeutendsten Mitarbeıitern der „Stimmen der Zeıit
Dıie entscheidenden organge un Ereignisse des Konzıils wurden durch ıh den
„Stimmen der Zeit“ vorgestellt, kommentıiert, ınterpretiert un: vermuittelt. Dies

geschah M1 größter Kompetenz uUun! Mi1t überzeugendem hermeneutischem (e-
schick Niemand kannte Ursprung und Schicksal der Themen uUun: Probleme des
Konzıils gut W16e

Und WEenNnn INan das Personenregıster der Jahrgänge dieser Zeitschrift die SE1IT

Jahren besonderer Weiıse sich der ökumenischen Fragestellung 7uwendet durch-
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sieht, ann kann INa  } feststellen, daß Name, Persönlichkeit un:! vWer’k von
Dr Viısser’t Hooft den Lesern der „Stimmen“ vertrau sind.

Deshalb genugt CS5, anläfßlich der Ehrung dieser beiden Persöniichkeiten Be-
kanntes in Erinnerung rufen und och einmal vorzustellen. Überblickt INa  =) ıhr
Leben, ihren berutflichen un theologischen Werdegang, fallen ıcht unbeträcht-
iche Unterschiede auf

Willem Vısser’t Hooft

Das Leben von Visser’t Eg 1St durch eine erstaunliche innere Folgerichtigkeit
bestimmt. Am September 1900 1ın Haarlem (Holland) geboren, wurde ach
dem Studium der Theologie der Uniiversität Leiden, ach einem kurzen Auf“
enthalt 1n einem Quäkerstudienhaus 1n Selly Oak un eıiner weiteren Studienzeit
1n Amerika, die mMI1t der romotion ber den geistigen Hıntergrund des „Social
Gospel“ abschlofß, 1924 Sekretär ım - Weltbund der Christlichen Vereıine junger
Männer. Dazu wechselte ach enft über, bis heute ebt un wirkt. 19728
wurde'er gleichzeitig Sekretär ım Christlichen Studentenweltbund, un 1931 des-
SC1MN Generalsekretär. Be1 der Weltkirchenkonferenz für Praktisches Christentum
iın Stockholm 1925 WAar deren Jüngster eaa Satdem. hat allen
Weltkirchenkonferenzen und, se1it 1938, auch allen Weltmissionskonferenzen
teilgenommen. Es WAar NUur tolgerichtig, wenn 1938 bereits zu Generalsekretär
des bıs 1948 och 1n Bıldung begriffenen Okumenischen Rates der Kırchen
berufen wurde, dessen Generalsekretär annn se1it der Konstituierung des Oku-
menischen Kates 1n Amsterdam bis ZUuUr Wahl se1nes Nachfolgers Eugene Carson
Blake iın diesem Jahr geblieben 1St.

Diese Daten sınd leicht autzuzählen. Die innere gelstige und geistliche C7Ee2
schichte 1St VO  3 einem Gewicht, das ıcht vielen Menschen in der Welt un 1n der
Kırche geschenkt wırd Wenn der früh verstorbene Erzbischof Wılliam Temple
von Canterbury den atz N: hat, dafß die Okumenische Bewegung die grofße
eCue Tatsache UNSCICS Zeitalters sel, ann hat Vısser’t Hooft in hervor-
ragender Weise C WAS! beigetragen, dieses Urteil begründen.
In seiner Stellung als Generalsekretär des Okumenischen Rates hat Visser’t

Hooft die außerordentlich diferenzierten Vorgänge ”hnerhalb der Okumene regi-
striert, gesammelt un: koordiniert, Kontakte hergestellt un AazZzu die notwendi-
SCHh organısatorischen und institutionellen Voraussetzungen in enf geschaften. Er
hat das Haus des Sekretariats des Weltrats der Kırchen immer mehr ausgebaut
heute besteht eın zroßes ökumenisches Zentrum 1n ent un: ZU Haus der ofte-

ir

nen Tür, der unıversalen Begegnung mMIt Christen aller Bekenntnisse un Deno-
mınationen gemacht, Z Stätte ungezählter Besprechungen, Konferenzen und
Arbeitsgemeinschaften. Er 1St in ganz besonderer/ste eın Mannn des Dialogs, be-
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reit, hören, den anderenun: dessen Sache «INs nehmen, die eigene Position
klar und überzeugend VEeItFfELCN; eben dadurch weıß S1C| Gemeinsamen
verpflichtet Vısser” Hooft hat das ökumenische Geschehen maßgeblich
und gepragt Er hat 6S durch den Missionsgedanken entscheidend intensıvıert un:
den Zusammenschluß des Internationalen Mıssıonsrats MI dem Okumenischen
Rat der Kirchen vollzogen. Er hat S1' wieder Wort un! Schrift VOTL

allem dem Buch >»Unter dem Ruf« dem Problem gestellt W as der Oku-
menische Rat der Kırchen theologisch bedeutet. Vısser Hooft siıeht ıhm
Ausgangspunkt aber eın 1e] Der Okumenische Rat der Kırchen 1ST nach ıhm
keine Superkirche, 1ST iıcht Selbstzweck sondern allerdings unbedingt NOL-

wendiger Weg ZU Zıel noch nıcht verwirklichten größeren Einheit, 1STt

Zeichen des Unterwegsseins der Kırchen. Visser” Hooft hat diese Konzeption e1N-

mal schr anschaulich beschrieben, als 1948 das Symbol des Okumenischen Rates
derKırchen 1interpretierte:

BEK Symbol des Okumenischen Rates der Kırchen ı1ST S! Boot, nıcht schr ver-

schıieden Von OOt IN1ILT dem Petrus auf dem See Genezareth Afischte. Das
Schiff hat Mast dem Mast hängt die Rahe, die eCin Kreuz bildet Nıe
vorher ihrer SANZCNH Geschichte haben sich Chrıisten mMI1It weılıtgespannten iau-
ens- und Lebensunterschieden zusammengefunden, siıch verpflichtet, beisammen

bleiben, un esS ausgesprochen, dafß S1C tatsächlich alle demselben OOtT S1tzen.

Dieses 00t 1ST auf SC1INETr Jungfernfahrt: Noch kennen WITL die Seetüchtigkeit des
Fahrzeugs nıcht und W15sen auch nıcht, ob es die große Fracht der Hoffnungwıird
tragen können, die von Christen dergyanzecn Welt hineingeladen -worden 11SE. Es7

Mag schwer befrachtet N
Das Schift ı1STt für C116 unbekannte Bestimmung ausgefahren. Es bewegt sich VOL-

WAarts, VO  } den Wınden (sottes getrieben. ber WITLr WI1S55CNHN auch nıcht, W Aas diese
Gemeinschaft eigentlich bedeutet un:! welche orm S1C schließlich annehmen

wiırd Die Schiftsbesatzung 1St unerfahren, und ıhre Mitglieder sprechen verschie-
ene Sprachen. Wır tiımmen noch iıcht übereıin hinsıchtlich der Bedeutung der
Kırche und des Herrenmahls. Und WIr beginnen diese gefährliche Unternehmung
mıtten den wusten Stürmen der Geschichte und SPUrCNh das gebrechliche Fahr-
ZCUS unseren Füßen erzıitfifern. Wır merken, WI1e 6S M1 den Spaltungen der
Politik Kultur und Theologie kämpft die uns ENTIZWEICH wollen. ber WIL Crgrel-
fen das Kreuz der Mıtte des Bootes, enn dieses Kreuz hält uns un
verkündet uns den D5ieg Gottes ber den Menschen.

Es 1ST mIiIt Vısser Hoofts Verdienst un Werk daß der Okumenische Rat der
Kiırchen durch die Eingliederung der Kirchen Afrikas und Asıens der ortho-
doxen Kirchen die Breıte und die Tiefe gewachsen 1STt Okumenisch 1STt für ıh
eın Begriff der nıvellierenden oder relativierenden Verschwommenheit oder des
theologischen Minımalismus der den kleinsten SCIMCINSAMECN Nenner sucht, SOI1-

ern der Verantwortung und Verpflichtung gegenüber dem Auftrag Jesu Christı,
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gCH ber derAnerkennung seinerHerrscha CGsSe Ve Lwortung ST für
Hooft ı klarer un: tiefer geworden. J1e 11ST der Ausdruck bereits beste-
henden, jedoch noch iıcht erfüllten, aber als Aufgabe gestellten Eınheit. Man annn
das deutlich verfolgen der Geschichte der S1032 Basıs des Okumenischen Rates.
Dıiıe für die Weltkirchenkonferenz VO  $ Amsterdam 1ı Jahr 1948 grundlegende
Formel VO der „Gemeinschaft vVvVonKirchen, die den Herrn Jesus Christus gemäß
der Schrift als Gott und Heiland anerkennen“ ; 1SE mafißgeblicher Beteiligung
Von Visser’ Hooft bei der Vollversammlung i Neu-Delhi (1961) CIHNEe eNt-
scheidende Dımension erweıtert und vertieft worden: Der Okumenische Rat der
Kirchen AAST eine Gemeıinschaft VO  —$ Kirchen, die den Herrn Jesus Christusgemäfß
der Heılıgen Schrift als Gott un: Heıiland bekennen und arum SCMEINSAM e.-.

füllen trachten, WOZU S1C berufen sind, ZuUur Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes un
des Heılıgen Geistes“

Es 1ST selbstverständlich, daß 1sser’t Hooft das Geschehen und Ereignis des
Zweıten Vatikanischen Konzıils mMIt besonderer Aufmerksamkeit verfolgte. Die
das Konzıl VO Anfang inspirıerende ökumenische und pastorale Intention, der
W lla Zur Erneuerung:der Kırche i Blick auf ihren Ursprung un: ıhre Sendung,
die HA verbenn Dr Christozentrik,der Ruf ZUur Umkehr, die Orientierung der
Heıilıgen Schrift, die ausdrückliche theologische Anerkennung der ökumenischen
Bewegung durch das Konzıiıl, die zustiımmende Bezugnahme auf entscheidende _
Grundlagen des Weltrats der Kirchen eLWwW2a. auf dessen Basıs hat eiım General-
sekretär des Okumenischen RatesCR offenes Ohr gefunden. Anläßlich Be-
suchs VO Kardıinal enı enf (am Februar würdigteVisser” Hooft
die Verdienste des Kardinals als des „geISTIgCN Vaters des Dekrets de oecumen1ısmo“
un hob folgende Gesichtspunkte hervor:

In dem Dekret wırd sehr klar ausgesprochen, dafß die künftigen Fortschritte der Ööku-
menischen Bewegung abhängen VO'! der Erneuerung des Lebens der Kirche, Er-
Crung, die als Wa  sende TIreue gegenüber ihrem Auftrag verstanden WITrd. Dies 11ST
ine Überzeugung, die WIr voll un Sanz teilen können. DennWITLr haben i Leben des
Okumenischen Rates bereits ntdeckt da{fß die Kıiırchen sich der Einheit nıcht niähern
können, WeNn S1e sich nıcht VO'  3 allem befreien, W as ihrem wahren Wesen fremd 1ST,
und WENN S1e sich nıcht VO: Heiligen Geist und dem Worte Gottes läutern und CI -

euern lassen.
Dıie Basıs des Okumenischen Rates spricht VO: der SCMECINSAMECN Berufung der Kır-

chen, die S1C erfüllen trachten ZAUTE: hre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Hei-
ligen eistes. Im Gehorsam gegenüber dieser Berufung, 1 Zusammentun der geistlichen
Gaben, die jeder Kıiırche gegeben sınd, vollzieht sich das Wachstum ZUr Einheit.

Wır treuen Uun:  n Sanz besonders darüber, daß das Dekret VO' der Heiligen Schrift als
dem auserwählten Instrument der mächtigen Hand Gottes spricht, Instrument
ZuUur Verwirklichung der Einheit, die der Erlöser den Menschen anbietet. Denn WITr

glauben, daß alle die, die S1'  1 Geist der Demut und des Gehorsams er die Schrift
beugen, die Stimme des Herrn hören.
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Wır freuen uns ebenfalls, daß derjen1ige, der MI der Leıitung des Sekretarıats für die
Förderung der christlichen Einheit beauftragt wurde, Se1iIt jeher e1inN Student der Bıbel
War und darum der bedeutendsten Gelehrten iSt

Z weıtens sind WIr froh festzustellen, daß das Dekret jeden ökumenischen Konfusio-
1SINUS blehnt und das ökumenische Handeln als redlichen Dialog beschreibt,
dem die Diffterenzen Zanz werden

IN1I, diesem Zusammenhang ZuUur Terminologie bemerken Es
1STt 199588 aufgefallen, WIC oft das Dekret die Woörter nichtsdestowen1ger (nihilominus) und

jedoch (attamen) gebraucht Und ıch alte das für 6146 Zute Sache Denn der echte Oku-
1ST 1106 VO:  - diesen Wörtern gekennzeichnete Haltung Wır verharmlosen

NSCIC Difterenzen nıcht Wır erkennen nicht, WIC WITL S1C miteinander versöhnen könn-
ten Der Okumenismus fußt nıcht auf dem Eindruck daß dıe Difterenzen Schwinden
begriften sind Der CO)kumen1ismus fußt auf der Überzeugung, daß WILr der Dıfte-
TeENZECN miteinander sprechen und, möglıch, zusammenarbeiten ollten Wır stellen
fest, daß die Difterenzen eX1istieren, da{ß S1IC noch gleich grofß sind, ber WILC n
auch nichtsdestoweni1ger; enn weil WIr denselben Ott ylauben, denselben Fr-

löser, denselben Heiligen Geist INUusSsen WILr danach trachten, unls verstehen, IN1U-

einander leben, W1C Christen miteinander en en

Es WAar sıcher eiNeE Krönung der ökumenischen Bemühungen Viısser’ Hoofts; daß
nach dem Konzıil ofhizielle Kontakte 7zwischen den Sekretariaten 1 RKRom und entf
zustandegekommen sind dıe künftig regelmäßig gepflegt werden sollen, den
Impuls und die Ergebnisse des Konzzıils für eCu«cC Wege der Gemeinsamkeit der
Christenheit eröffnen.

Kardınal Augustın Bea

Im Unterschied Vısser Hooft begegnete Kardinal Augustıin Bea erst VeOEI-

hältnismäßig Spat der ökumenischen Aufgabe. eın Lebensweg schien 7zunächst
durch andere Zielsetzungen bestimmt

Der 28 Maı 1881 Riedböhringen be1 Donaueschingen Geborene trat 1902
en Jesuitenorden C1MN und absolvierte den diesem Orden vorgesehenen Stu-

diengang Valkenburg und Innsbruck Neben Philosophie und Theologıe STU-

dierte k lassısche Philologie. 1912 empfing die Priesterweihe: 1913 0_
vierte Z Doktor der Theologie. Im Sommer 1913 studierte an der philo-
sophischen Fakultät der Universitat Berlin orientalische Sprachen, 1917 wurde
Professor für Altes Testament Valkenburg. Pater Bea wurde bald darauf (T9O21)
MM1T der Gründung der ersten Niederlassung des Jesuitenordens ı Deutsch-
and beauftragt. Bıs 1917 noch die sogenannten Jesultengesetze Bismarcks

Geltung, 1e 1 Kulturkampf ZALT Aufhebung des Jesuitenordens 1 Deutsch-
and geführt und ıhre Niederlassung verboten hatten. Im Zuge der für den Orden
NeCUu geschaftenen Lage wurde Pater Bea Provinzıal der süddeutschen Provınz m1T
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dem S1itz München. Mıt den damıt verbundenen Arbeiten un Unternehmungen
1ST der oroße Lebens- und Berufsabschnitt VO  } Pater Bea bezeichnet

Der Z W eitfe Abschnitt beginnt M1t seiner Berufung nach Rom Jahre 1924
FAHıer konnte sıch Augustin Bea Zanz Aufgabe hingeben, die Lebensauf-

gabe sein schiıen: dem Studium un: der Erklärung der Heiligen Schrift beson-
ers des Alten Testaments Von 1930 1949 WAar Rektor des Päpstlichen Bıbel-
1INSEITUTS Mıt Pater Bea ZOS iıcht LLUTL SR Mann, sondern auch ein Gelst

dieses Instıtut ein ea4s Vorgänger, Leopold Fonck, Wr durch eine AUSSCSPrO-
chen konservative theologische Mentalıität gerade ı biblischen Fragen SCDPragt. Im
Unterschied ıhm bemühte sıch Augustin Bea,; den Geilist „konservativen
Reformators“ verwirklichen un als Leitlinie der theologischen Arbeit deutlich

machen. Ireue ZUrr Tradition soll MI1 Oftenheit für die Ergebnisse der modernen
Wıiıssenschaft und ıhrer Methöden verbunden werden. Die VO  3 Pater Bea lange
Jahre redigierte Zeitschrift „Biblica“ oibt davon lebendigen Eindruck.

Waren 1 Anfang der Tätıgkeit e14s Bibelinstitut die Akzente noch mehr
auf die TIreue Z Tradition gelegt und wurde das Neue manchmal noch zögernd
ANgCHOMMECN, wurde Lauf der Zeıt mehr der Mut A Neuen leben
dig Dafür oibt 6S CiIiHh eindrucksvolles Dokument Die Enzyklika VO  zu; 1US C
Dıyıno afflante SP1Irıtu VO September 1943 „Uber die zeiıtgemäße Förde-

rung der Bıblischen Studien S1e 1SE wesentlich VO  e} Pater Bea konzipiert und ilt
Recht als Magna Charta der modernen katholischen Bibelwissenschaft der viele

Jahre oft allzu enge renzen SCZORCN 9 die nıcht selten gerade
Deutschland großen Entmutigungen un: /ABNE theologischen Kesignatıon geführt
hatten un die katholische Bıbelwissenschaf* zurückwarfen Das Neue diesem
wichtigen Dokument besteht darın daß die Ausleger der Heiligen Schrift
werden, für iıhren I dienst Wort un: lLext der Bibel alle methodischen un 1S5sSCNH-

schaftlichen Hilfen Anspruch nehmen: die historisch-kritische Methode, die
Beachtung der literarischen Eıgenart jeden Schrift, ermitteln, W as der
Schriftsteller jeweils wollte. Als Unterlage und Örıentierung des Ganzen
wurde ausdrücklich der Urtext der Bıbel un: der SOgCeENANNTE Literalsinn bestimmt
Das alles schließt nıcht Aaus, sondern C1IN, die Bıbel als Buch der Kirche lesen, als
Buch das Raum der Kirche entstand als Nıederschlag ıhres Glaubens un ihres
Glaubensverständnisses, das VO  e} der Kırche als Heilige Schrift faktisch von anderen
Schriften abgegrenzt wurde und Fragen des endgültigen Glaubensverständnisses

Vielzahl VO  } Meıinungen ZUTr Erhebung des eigentlichen Sinnes der
Schrift als Zeugn1s des Glaubens gelangt

Aus der Tätigkeit Bıbelinstitut entstand die Arbeit die Pater Bea Von Papst
1US XII übertragen wurde CIHE AI Übersetzung der Psalmen Aaus dem Urtext
1NSs Lateinıische vorzunehmen un: dabe] die Ergebnisse der Textkritik berück-
sıchtigen Eın solcher Auftrag War SECILT den Tagen des Hıeronymus ıcht mehr er-

SANSCH Die ecue Übersetzung der Psalmen 1ST deshalb schon als Ereign1s un Tat-
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sache bedeutsam, IMa man auch ı viıelen Eınzelheiten versch ene Meınung SC1IMN.

In seliınem Buch ”  1€ eue lateinische Psalmenübersetzung, ihr Wesen und ıhr
Geist“ hat Bea die Prinzıpien seiner Übersetzung erläutert.

Im Zusammenhang damıiıtsprach VO  - der Erneuerung des Psalters un: außerte,
daß ıer kühnen Gedanken sıch realısıere,durch die der Heilige Geıist
die Kirche die Erwartung vieler, j den Willen mancher
drängen pflegt Wenn ırgendwo, annn sınd i dieser Tätigkeit die Keime für das
Spatere ngagement eas für die ökumenische Aufgabe gelegt worden.

Die wıssenschaftliche Beschäftigung MI der Bibel hatte insofern ökumeni-
schen Charakter, als S1C ABER Zusammenarbeit MIt den Theologen anderer Konfes-
sSionen führte. Die Bibelwissenschaft wurde ı Jahren die ökumenische Arbeıt
schlechthin, un D schien, als ob CS keine andere Möglichkeit dafür gäbe. Daß
ökumenische Theologie heute eC1in unıversales Anliegen un Bestreben geworden 1IST,

_ gründet VOL allem auch darın, da{fß die Theologie sıch 1INSgESAMT der Norm CeMN-

tieren will, die Heilige Schrift heißt
In den Jahren als Leıiter des Bibelinstituts pragte Pater Beadie Worte, die

'spater vielen Varıanten wiederholte: „Die brüderlich einmutıge Zusammen-
arbeıt der Christen verschiedener Bekenntnisse wird CiNE Atmosphäre gegense1i1t1gen
Verstehens und Vertrauens, die echte christliche Liebe schaffen. Und „Jeder ehr-
ıche Dienst der Wahrheit 1STt auch C1inNn Beıtrag ÜT Einheit der Christen.

Für die umfassende Realisierung dieser Worte kam die eigentliche Stunde, als
Pater Bea, der 1959 VO  w} apst Johannes ZU Kardınal ernannt worden
WAar, Alter VO 78 Jahren ZU Leiter des Sekretarıants für die Förderung der
Einheit der Christen beruten wurde.

Was dieses Sekretarıiat zZUE Vorbereitung des Konzils >  ’ W as 6S tür den Gang
des Konzıls un!: wichtigsten Entscheidungen, auch und VOFTL allem ı den icht
WCN18gCN Sıtuationen der Krise des Konzıls durch das persönliche Engagement Kar-
dinal Beas, bedeutete, braucht den Lesern dieser Zeitschrift mehr DESART WCI-

den Oscar Cullmann der SsSC1MN Werk Heil als Geschichte“ dem Sekre-
FAarıAart für dıe Einheit der Christen gewidmet hat hat anläßlich Empfangs ZUr

Würdigung Kardinal e14s un SC11C5 Sekretarıiats folgendes ZEeESART
7

Ihr Sekretariat hier hat Sanz Auftallendes sıch Obwohl el

Organ des Vatıkans IST; efindet 6c5S5 S1' se1nNnem Namen entsprechend, N: Be-
zıiehung mMIi1t den Nicht-Katholiken. Waäre das 1Ur C1M diplomatischer Umgang, Sie WUI-

den dieses Ziel nıcht erreichen. Ihnen aber 31ST wirklich gelungen, iıhm diesen ErSON-
lichen Charakter verleihen, der wichtig 11St Hinblick auf die Sökumenische Sıcht
Dank der persönlichen Beziehungen, dıe S1e schaffen wußten, 1ST Ihr Sekretariat

ZuUur offtenen Türe der katholischen Kirche für die nicht-römischen Kirchen geworden.
daran, daß dieses Konzil keinKonzil der Vereinigung 1SE.

ber die Art und VWeise, ı der S1ıe uns gestatteten, Beobachter el €  a katholischen
Konzil SC1N, sehen, Was bei Ihnen geschieht WEeLn S1e über Ihre CISCHNCI, NNerelhi
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herI1 genheiten verhande bringt jell cht Konzıil Vereimigu
besonders i8 dem,as die Atmosphäre des Vertrauens betrifft, die für den ökumeni
schen Dialog wesentlich IST. Zu Unrecht oder Recht, INa  - hat bei uns oft ı der
Vergangenheit den Vorwurf die katholische Kirche erhoben, dafß sS1e ‚ alles, W as

iıhr vorgeht, verbirgt. Wıiıe dem auch SCI, dem, W as das Konzil betrifft, verbergen
Sıe bsolut nıchts Es z1bt hier keinen Eisernen Vorhang. Sie gestatten Uunls, nicht 1Ur

das triumphierende Antlitz Ihrer Kirche beobachten, das WIL gewöhnlich sehen, SOMN-

dern auch die Schwierigkeiten, m1T denen Sie aneinandergeraten.
Wır können Sie versichern, daß gerade dieser Einblick en 1ST, durch den WITr uns

Ihnen nahe fühlen. Denn WIFLr sınd überzeugt, daß auch miıtiten diesen Schwierig-
keiten der Heilige Geist wirkt, WIC den ersten Anfängen der UrkirchegC- R
wirkt hat, der tatsächlichen Meinungsverschiedenheiten, die iıhrem Schoße
bestanden.

Mıtten durch die Schwierigkeiten schreitet die Geschichte des. Heiles r
mehr, wenn S1C Verbindung mi1ıt dem Geist der Erneuerung steht, VO dem WIr Ihre
Kıiırche beseelt sehen. Gerade dadurch, dafß Sıe uns Rechenscha VO Ihren Schwier1g-
keiten geben, kommt uns ZAU Bewußtsein dafß WIr uns zusammenfinden, allem,
W ds Uuls LreNNT, auf gleichem Weg, gleichen Zeitpunkt der Heilsgeschichte,
Zwischenperiode der Geschichte, sich sew1ß schon Anzeichen des kommenden Re1i-
ches ZC1ISCNH, ber noch nıcht das Ende, und infolgedessen Schwierigkeiten VOT-

handen SIN
Deshalb danken WIr Ihnen, dafß S1e unlls beobachten erlaubten, hne u1lls

verheimlichen, und unls ermutıgen, Urteil ı aller Freiheit und hne Rückhalt AUS-

zusprechen, ausdrücklich S‘ WIeE N VO Standpunkt unNnserer CISCHNCHN Kirchen USZU-

sprechen 1STt.

Eınen Einblick i die umfassende und unermüdliche Bemühung Kardınal e12s
VOFLFr un während des Konzils vermitteln die beiden stattlichen Bände, die
dem charakteristischen 'Titel 1€ Einheit der Christen“ und „Einheit ı Freiheit“
veröftentlicht worden sind.

Wer Kardınal Bea denkt, denkt unwillkürlich Papst Johannes
denkt die Verwandtschaft des Geistes und des Herzens, die beide verband. IhrSN * S, CO . E V OE O A DA tiefstes Fundament WAar ıhr vertrauender Glaube die unbegrenzten Möglich-
keiten des Gottesgeistes, dessen schöpferische Liebe der Kırche verheißen 1SE die
wıiırksam wird WECeNnN 1Ur sich Menschen finden, die siıch SCO1HET. Inspiration
auftun die siıch besten ınn des Wortes ergreifen und begeistern lassen. Damıt
verbindet S1C| der Glaube die Menschen, den iıhnen liegenden, oft gewiß
verdeckten un verschütteten, aber erweckbaren Wıillen 711 kommt end-
ıch der Glaube die lebendige christliche Realıtät der Getauften, deren Leben
MI1r dem Kreuz bezeichnet wurde, die sıch Jesus Christus als dem Grund iıhrer
Hofinung Leben un Sterben bekennen, S1C auch verschiedenen Kon-
ftessionen leben, mMag auch der christliche Glaube verblafßt sSC111,.

Miıt den beschwörenden Stimmen der Untergangspropheten, der Pessimisten, der
Resignierenden, der Enttäuschten, der müde Gewordenen oder MITt den Wehe- und
Verurteilungsrufen er Selbstgerechten annn sıch dieser Glaube nıcht befreunden.

Aa
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Pater Bea War schon WEeIT ber 70 Jahre alt, als große und bleibende 1SS10N
begann Im Greisenalter, andere wohlverdiente uhe denken un!: LU den
Wunsch haben, uhe gelassen werden, S1C 7zurückblicken un VO  ; der Ver-
gyangenheıt leben oder auf den wirklichen der eingebildeten Lorbeeren ausruhen,
1ST Pater en ıJung geblieben un War auf Gegenwart un Zukunft gerichtet. Ja,
INan mu{SaASch, 1ST Jung geworden Geilst un Elan, schöpferischen Inıtia-
ven. Wıe viele Jahren ungleich Jüngere — hat nıcht NUr beschämt, sondern
bewegt und damıt die Wahrheit bestätigt, daß Jugend iıcht sosehr ein Begriff der
Jahre, sondern e1iNe Sache des erzens 1ST

Generalsekretär Dr Vısser Hooft und Kardinal Bea sind verschiedene Wege
geführt worden und5 Di1e Ireue ihrer Aufgabe un Berufung, die
Bereitschaft den Ruf des Herrn der Kirche dieser Stunde der Christenheit un!
der Welt hören und ıhm gehorsam SC1IMN, hat die Rıchtung der Wege

gyrößeren Nähe und Gemeinsamkeit geführt. I diese findet der Verleihung
des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels überzeugenden Ausdruck Er
soll nıcht 1Ur ank un Anerkennung für C1M gyroßes Werk Dienst der Begeg-
NUunNns und des Eriedens SC1IN, sondern 6I6 ermutigende Verheißung für die Zukunft
CS Verheißung für die Christenheıit WI1e für die Welt

Das polnische Millennium

Helmut Holzapfel

Kaum C1N kirchliches Ere1ign1s dieses Jahres hat der Welt ein solches Echo gefun-
den WI1IC die Jahrtausendfeier der Christianısierung Polens Mıt Gottesdiensten un!
Predigten, MI1Tt Wallfahrten und Akademietagungen haben die Katholiken aller
Länder Jubilium ıhrer polnischen Glaubensbrüder Anteıl M' MECN. Die
Presse hat MMI1t£T ausführlichen Artıkeln un: Korrespondentenberichten ber die
Feıern unterrichtet nd die dramatische Auseinandersetzung 7zwıschen der katho-
ischen Kiırche un: der kommunistischen Regierung Polens verfolgt. Polen 1ST

gleichsam ZU ‚IThema 1966“ geworden.
Dıie ersten Überlegungen ZUTLF Jahrtausendfeier gehen schon auf das Jahr 1916

zurück als mMan mMi1itten ersten Weltkrieg den 950 Jahrestag der Bekehrung
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Polens beging Was 1STt diesen Jahren nıcht alles geschehen! ıe Wiederher-
stellung der Einheit und Souveränıtät durch den Vertrag VO  3 Versailles, das Hoch-
kommen des Bolschewismus und Nationalsozialiısmus den beiden großen Nach-
barländern, die vIierfe Teilung Polens durch Hıiıtler und Stalın, die turchtbare Ver-
heerung des Landes durch den Krıeg, die Ausrottung der Juden und die eziımı1e-
runs der Intelligenz un: Geistlichkeit die Machtergreifung des Kommunısmus,
die Verschärfung des Kırchenkampfes, die harten Maßnahmen und Gesetzen
nd i Jahr 1953 ZU  $ Verhattung des Prımas, des Kardinals Wyszynski,
führte.

In all diesen furchtbaren Prüfungen blieb der Glaube des polnischen Volkes
ungebrochen.. Die Dreihundertjahrfeier der Weihe Polens Marıa sah

August 1956 rund CI HE Miıllıon Menschen aut der asna G'  Ora dem Hellen
Berg Stadtrand VO  3 Czenstochau, dessen Kloster das berühmte Gnadenbild
bırgt Eınst hatten die schwedischen Soldaten wahren „Sintflut WI1e

Henryk Sienkiewicz den Band SCLHNCT Roman-Trilogie betitelt die CSE-
schehen An Inhalt hat das Land überflutet. Nur dem festungsartıgen
Kloster aut der Jasna COra leisteten die Paulinermönche un: CIN1SC Edelleute e_.

bıtterten und erfolgreichen Widerstand dafß die Feinde ach wochenlanger Be-
lagerung VOTLT dem anbrechenden Wınter 1655 1abziehen mußten. Man schrieb die
wunderbare Errettung der Fürbitte arıens An ıhr entzündete sich der 10-

ale Wıderstand, und der VO  e} der Flucht zurückgekehrte Oönıg Jan ASsımır CeIi-
exklärte 26 August 1656 1 der Kathedrale VO  —$ Lemberg ftejerlich Marıa Z

Königın Polens.
Dıieses Jubiläum ahm Kardinal Wyszynski DA Anlafßs, — och AaUSs der In-

ternı1erung heraus /ARRE 1IHGTERN Erneuerung Polens autfzuruten. „Polens Heller
Berg 1St Niermıinıert durch den Ge1ist des sozialen Hasses, durch CI rFrOgramma-
tische Apostasıe, durch überkommene nationale Schwächen, die ıhren Schatten autf
C113 euchtendes getauftes olk werten.“ Man daher „UNSCIC Natıon
ZUr Beichte führen In diesem Siınne verkündete der Prıimas eiNE Jahresnovene
ZUr Vorbereitung auf die Jahrtausendfeier, die unmittelbar ach dem Jubiläum
VO  ; Czenstochau begann. Jedes Tahr sollte unftfer anderen Leitgedanken
stehen, ein Schritt auf dem Weg der sittlichen und rel1g1ösen Erneuerung des
Volkes SC11H,

Inzwischen brachte der kommunistische Kurswechsel ı Herbst 1956; der die
stalinıstische Ära ı Polen beendete un Gomulka die Spiıtze der Parte1 führte
auch ABIlS Abschwächung des Kirchenkampfes Der YPrımas und die eisten ri1e-
ster wurden treigelassen, manche kirchenfeindliche Ma{iinahmen und Gesetze
kamen nıcht ZUur Ausführung Als dann Papst Johannes das Konzıil e1iN-

Stetan ard Wvyszynski, Fuür Freiheit und Menschenwürde Ansprachen ZuUur Tausendjahrfeier des cQristlichen
Polen (Limburg: Lahn-erl
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berief, gestattete die omm stische Regierung de mmMels Bisch fe 065 Landes
die Reıise nach Rom ImLauf der ler Sessionen des VatikanischenKonzıils OoOnn-

ten die polnischen Oberhirten unmittelbar un persönliıch Kontakte MITt dem bri-
gCH Episkopat der Weltkirche aufnehmen. Aus den freundschaftlichen Begegnun-
CN un: truchtbaren Gesprächen erwuchs annn die Idee, die katholischeWelt

der Feier des Millenniums teilnehmen lassen. Gegen Ende des Konzıils rich-
tete der polnische Episkopat Alle Bischofskonferenzen die herzliche Eın-
Jladung, Maı 1966 nach Czenstochau kommen. Auch der Papst selbst hatte

Sınn, dorthin re1isen. Dies WAare nıicht NUr der Besuch Papstes
' kommunistischen Machtbereich geWESCNH, sondern auch eiNe EINZIBAFUSE, glanzvolle
Auszeichnung für C1NE geschichtliche Gedenkteier.

Das Geschehen des Jahres 266

Rechtfertigt das historische Ereignis des Jahres 266, daß mMan SCINCF noch nach
ausend Jahren gedenkt? Da{iß INa  } WEeIit ber die Grenzen es €CISCNCHN Landes 1N-
AaUusSs ZUuU  -Teilnahme aufruft? In der Tatı Wenn WI1LE heute auf ıJeENEC Zeıt zurückblicken,
ImNMussen WITL der Bekehrung Polens 5! für die KircheW1e für das Abendland
gleich bedeutsames Faktum sehen. Dıie zeitgenössischen Chroniken berichten, SOWEeITL
S1e überhaupt davon Kenntnis nehmen, 1Ur MIT dem lapıdaren Satz: „9266 Mesco
dux baptiızatur 9266 wırd erzog Mieszko getauft“ Im Jahr hatte erzog
Mieszko die böhmische Prinzessin Dobrawa geheiratet Ihre Famiuılie War schon
SeIt Z W el Generationen christlich Dobrawas Bruder, Boleslav IL., der 967 B5öh-
LICN ZUrFr Herrschaft kam, ebt der Geschichte als der Fromme W eıter. Ihre
Schwester Mlada Marıa, Kloster Obermünster Regensburg CrZOgCNH, wurde
spater Abtissıin des ersten Benediktinerinnenklosters Böhmen: CIR anderer Bru-
der, Strachquas-Christian, WAar ebenfalls ı Regensburg, i Kloster St Emmeram,
Mönch geworden?.

Bei der Heırat Mieszkos spielten sicher politische Gründe C1iNe ausschlaggebende
Rolle Der ruck des deutschen Reiches, vorab der sächsischen Markgraften, aut
s polnische Herzogtum, das damals jahbka Grofspolen und Kujawıien MI1tTt den
Hauptorten Posen un Gnesen umfaßte, wurde j Jahren i stärker:

gerade War Mieszko 963 — das historis  e Datum der polnischenGeschichte!
VO ratWichmann geschlagen worden. So suchte Anlehnung das südliche
Nachbarland Böhmen, dessen Oberhoheit damals noch Kleinpolen MItTt Kra-
kau und Schlesien standen. Unter dem Einfluß SsSC1iNer Gattın Dobrawa und der
Priester, die ihrem Gefolge ach Polen gekommen9 entschlofß sıch erzog
Mieszko schon bald, ebenfalls den christlichen Glauben anzunehmen. Wahrschein-

Hıer un ZU) Folgenden vgl Helmut Holzapfel, Tausend Jahre Kıiırche Polens (Würzburg: Echter-Verl. 19  R
100 5 U, 48  n Bılder. Geb ‚80)
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iıchhatte schon beıSCHIGE diesen Schrit 11Ns uge gefaßt.Da dam der
Karsamstag als der lıiturgische Tag für die feierliche Taufspendung valt,
man gewöhnlich d da{fß auch Mieszko diesem Laı erı Jahr 9266 auf den

April fıel,getauft wurde. ber den Spender der Taufe WIC auch ber den auft-
schweigen die Quellen. Vermutlich vollzog der Kaplan Dobrawas diesen1a9 n  V aaı an  « B d Akt TIscheche der Deutscher, jedenfalls hatte AB theologische Ausbildung und

Priesterweihe ı Regensburg empfangen, dem damals noch ganz Böhmen kirchlich
unterstand.

Anders als SEW A Frankenreich Chlodwigs, 1 Skandinavien oder Ungarn,
steht Anfang der christlichen Geschichte Polens kein heiliger Herrscher und
eın berühmter Bischof, der als Apostel des Landes predigt un: tauft. erzog
Mieszko hatte Krieger straft Organısıert und ZUr Gefolgschaftstreue ErZOgECN,

daß S1C anscheinend ohne Wiıderstreben ıhm AB Taute folgten. Freilich VeOer-

strich ohl noch geraume Zeıt bis das Land wirklıiıch christlich WAar. Es fehlte vorab
Glaubensboten, nachdem auch Böhmen siıch ETSE kirchlichen Autbau befand

un Bayern entfernt WAar, och hat das Christentum iın Polen aller Schwie-
rigkeiten oftenbar bald Wurzeln geschlagen; enn schon Mieszkos Sohn Boleslaw
Chrobry WAar e1in eifrıger Förderer der Missionsarbeit 1ı den Nachbargebieten. Miıt
SCLIMGT Unterstützung ZINgSCH T'schechen, Deutsche un Italiener Adalbert, Bruno,
die fünf Brüder den eidnischen Nachbarstämmen, den Pruzzen und Petsche-
N  N, den Wenden und Jadzwingen.

Während die anderen westslawischen Stämme, die Heveller, Liutizen der Obo-
trıten noch C1IN, Z W el Jahrhunderte un länger 7äh He1identum festhielten und
wiederholt furchtbaren Aufständen das begonnene Missionswerk zerstorten,Aa

stand Polen auf vorgeschobenem Posten als Bollwerk der Christenheit Es gehört
den großen Entscheidungen der Geschichte, daß Mieszko den christlichenSa e

Glauben Schicksalsjahr 066 iıcht der griechischen, sondern der lateinischen
orm ANSCHOMMECN und sein Land damıt die Natıonen des Abendlandes E1N-

gereiht hat Die Alternatıve lag Zar iıcht ferne. Gerade NEUGTE Forschungen
haben dargetan, da{fß sıch ostkirchliche Spuren un Einflüsse bis die Gegend VOon

Krakau finden Schon 880 wurde der Fürst VO  ; Wislica der oberen Weichsel
VO Slawenapostel Methodius getauft.

Zwischen dem neubekehrten Polen un dem Stuhl ı Rom bestanden Von

Anfang sehr CENSC Beziehungen. Dobrawas Schwester Mlada-Maria weiılteS>i rade den entscheidenden Jahren 5—6 der Ewıgen Stadt un half Vermut-

lich die Taufe ihres Schwagers Mieszko vorzubereıten. Wiederholt SINSCH wäh-
rend sCiNer Regierung Boten 7zwischen SC1NEIN Hof un Rom hın un her Dıie LE

Zustimmung Von apst un Kaiser erfolgte Errichtung der Kirchenproviınz (Gne-
sen Jahr 1000 knüpfte ann die Bande 7zwıschen Polen un Papst noch*
Immer wıeder besuchen eLtwa un 13 Jahrhundert päpstliche Legaten das
Land un nehmen den Provinzialsynoden teıil Immer estärker fühlte sich Polen
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auf einer tausendjährigen Geschichte als Bollwerk des Abendlandes un als
treuen Sohn der römischen Kirche. Stolz 065 Ehrentitel als „antemurale
christianıitatis“ un: „Polonia SCMPCK Aidelis“

Der Brietwechsel der Bıschöfe

Dıie Geschichte hat Polen Glaube un Volkstum CNS zusammengeschweißt
WI1e be1 anderen Völkern S1e gab der Natıon großen Zeiten Aufttrieb und
Sendung, bitteren Tagen 'Irost und Hoffnung Die Geschichte ET W1eS sich als
einıgende raft für Kırche un Staat aber auch als Brücke den anderen Völkern

Aus diesem Geschichtsbewußtsein siınd auch die Einladungsschreiben des polnıi-
schen Episkopats die Bischofskonferenzen der Welrt abgefaßt S1e
das historische Ere1ign1s der Taufe Mieszkos, das Anlaß ZUuiE Millenniumsfeier 1ST,
un suchen dann, SOWEeIT möglıch die Beziehungen 7zwiıischen Polen un dem C1-
ligen Land Lauf der Jahrhunderte herauszustellen. So spricht das Schreiben
den deutschen Episkopat® Von der denkwürdigen Begegnung zwıschen Kaiser
Otto I11 un: Herzog Boleslaw Chrobry, das die Grundlage für die kommenden
truchtbaren deutsch-polnischen Beziehungen gelegt habe Polen SsSC1 als
Staatsgebilde dabei anfangs mehr der nehmende als der gebende eıl SCWESCH Dıie
Bischöfe ann den Warenaustausch das Kommen der Mönche,
das Magdeburger Recht das bej polnischen Stadtgründungen oyroße 1enste gelei-
STet habe die AUuUS dem Westen kommenden Kulturbringer WIC Veıt Sto{fß und
Heiligen WI1e Adalbert Bruno VO  a} Querfurt un: Hedwig Von Schlesien, die der
beste Ausdruck christlichen Brückenbaues zwiıschen Polen un Deutschland“
SC1 die Ausstrahlung der UnıLyversität Krakau

Dann freilich können SIe auch iıcht die Schattenseiten den deutsch polnischen
Beziehungen übergehen die Grausamkeit der Kreuzrıtter, die VO  w} Preußen MILt-
erantwortete Teilung Polens un schließlich die Greueltaten der Hıtlerzeit

Auch die selben 18 November die österreichische Biıschofskonferenz C1I-

ZSaANSCHE Einladung beginnt MIt den gyroßenteils yleichen Wortlaut gehaltenen
hıistorıschen Darlegungen och stellen die Bischöfe dankbar fest Mıt den er-
reichischen Ländern WAar Polen oder fast durch freundliche nachbar-
liche Beziehungen verbunden, sowohl der Politik als auch der Kultur S1e

den Einflufß des Öösterreichischen Barock VOT allem auf Schlesien,; aber
auch bıs ZU: Gebiet VO  —$ Lemberg, un rühmen den S1eg des Polenkönigs Sobieski
ber dıe Türken be] Wıen S1e beklagen die Teilungen Polens, denen leider auch
Osterreich teilgenommen habe, stellen indes fest: Dıie Behandlung des besiegten

Der Wortlaut der Briete findet sıch neuerdings ı Versöhnung oder Hafß? Der Brietwechsel der Bıschöte Polens
und Deutschlands und Folgen. Eıne Dokumentation IN1IL Einführung VO':! Otto Roegele (Osnabrück: Fromm
1966 150 5 Kart. 4,80).
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und gedemütigten polnischen Volkes War aber weıt besser als in Preußén oder 1
k Prussischen Zarenreich.“

Das Einladungsschreiben Aa den französıschen Episkopat wurde spater
versandt. Es beginnt die historischen Ausführungen ebenfalls mıt der Taufe Miıesz-
kos un der Errichtung des Erzbistums Gnesen, WOZU Papst Sılvester 1E ein Fran-
ZOSC, die Einwilligung gegeben habe Die Bischöfe rühmen den Einflufß der Mönche
VO  w} Cluny und Clairvaux, denen Polen das ausgepragte Gefühl für soz1ale @
rechtigkeit schulde. Mit Stolz wırd herausgestellt, dafß die selige Jadwiga, die Junge
Gemahlıin Jagiellos, eine Bülkeha des heiligen Ludwig VO  a} Frankreich W  — Der
Weihe Polens durch Jan asımır wırd das Celöhde Ludwigs 111 Marıa ZALE

Selite gestellt und darauf verwıesen, dafß seine Gemahlıin den inzenz von Paul
bat, dıe Lazarısten un: Barmherzigen Schwestern nach Polen schicken. uch
se1l der polnische Episkopat als erster 1764 tür die Ausdehnung der Herz- Jesu-Ver-
ehrung auf die ganze Weltkirche eingetreten. Schließlich werden och die polni-
schen Soldaten erwähnt, die der Se1ite Napoleons fochten, und die polnischen
Arbeiter, die 1M Lauf des Jahrhunderts nach Frankreich kamen. Nach diesen
historischen Erinnerungen folgt das eigentliıche Anliegen des Schreibens: AAr bit-
ten euch demütig, uns eınen Gebetstag schenken, der ach Willen 1m
Lauf des Jubiläumsjahres ach den TAtentiO0e6 des katholischen Polen gewählt
werden mOöge.“ Demütig sprechen sS1e von den Fehletn der Vergangenheit un den
Unterlassungssünden; in den Schicksalsschlägen, die ber Polen gekommen sind,
sehen S1ie 1n ErStier Linie einen Auftrut ZUEE Buße un: Bekehrung. AIn der gegen-
wärtigen Stunde xibt Gott uns die Ehre, das Geheimnis der Kıirche der Armen
leben Auf das Wesentliche beschränkt, rechnen WI1r auf die Gnade, deren
gründlıche Reichtümer WIr mMIt Bewunderung erkennen. Der unerschütterliche A

Glaube unserer Bauern- un:! Arbeitermassen 1St Rıchtschnur HSGFE Pastoral, die
sıch Sanz 1n den Dıienst des Volkes Gottes stellt.“ Für diese Gedanken VO  wn der
Kırche der Armen durften die polnischen Bischöfe gerade bei ıhren französischen
Amtsbrüdern Verständnis und Zustimmung 11

Gegenüber den deutschen Bıschöfen drängte S1e ein anderes Anliegen die Ver-
söhnung. Schon ach der Aufzählung der geschichtlichen Belastungen, O  3 den
Kreuzrıttern bıs Hitler, erklären s$1e : „Wır suchen vergessen. ” Sie wollen
auch den Deutschen gerecht werden, Can auf den innerdeutschen Widerstand, A

autf Männer wıe Lichtenberg, Klausener un: Metzger, auf die Märtyrer der „ Weı-
ßBen Rose“, auf die mutigen Kirchenfürsten W1e Faulhaber_, V. Galen un 74 Prey-

59Wır wı1ıssen sehr wohl, WwW1e Zanz gyroße Teile der deutschen BevölkerungSINg hın
jahrelang übermenschlichem nationalsozialistischen Gewissensdruck STAanN-

den.  CC S1e sprechen VO i Leid der Millionen VOoNn Flüchtlingen un vertriebenen
Deutschen“ un erme1ı1den den Ausdruck „polnische Westgebiete“, u n1ıe-

Dr

mand zu verletzen. Beschwörend rutfen s1e Z Schlufß: „Keıine Polemik, kein wei-
kalter Krieg, aber der Anfang e1ınes Dialogs, Ww1e heute VO Konzıil und
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von Papst Paul VI überall angestrebt wırd! In diesem allerchristlichen und
gleich schr menschlichen Geıist strecken WIr unsere Hände Ihnen hın den Bän-
ken des nde gehenden Konzils, gewähren Vergebung un: bitten Ver-
gebung. Und wenn Sıe, deutsche Bischöfe un Konzilsväter, unseTrTe ausgestreckten
Hände brüderlich erfassen, ann PTS} können WITLr MmMI1t ruhigem Gewiıssen 1 Polen
autf Sanz christliche Art Millennium feiern.“

Wenn INa  $ auch die Einladungen die einzelnen Bischofskonferenzen icht
isoliert betrachten darf,; 1STt doch das Schreiben den deutschen Episkopat das
Kernstück der ganzen Aktıon, C1in ergreifendes Dokument der Versöhnungsbereit-
schaft Es WAar icht e1in Werk des Augenblicks, sondern reifte ı vielen.persönli-
chen Gesprächen und Begegnungen e1ım Konzil heran. Der Text wurde VO  a} JE

Kommıissıon erarbeitet und überprüft, der auf polnischer Seite NOr allem Erz-
bischof Kominek, auf deutscher Seite die Bischöfe Hengsbach, Schröfter un Spül-
beck angehörten.

1e deutsche ntwort erfolgte noch VOoOr Konzilsende, Dezember 1965
Dıie Bıschöfe danken tür die Eınladung nach Czenstochau, für die „Großherzig-
keıt, Aaus allen Jahrhunderten zunächst un VOor allem Beispiele SCIMCINSAMECK
Arbeit, aufrichtiger Achtung, fruchtbaren Austausches un:gegense1it1iger Förde-
rung“” erwähnen, für den 1n Wwe1ls auf die deutschen Widerstandskämpfer und
das Los auch der deutschen Flüchtlinge. „Mıt brüderlicher Ehrfurcht ergreifen WIFr

die dargebotenen Hände Das Kernstück des Schreibens geht auf das Problem von

Vertreibung un: Heıimatrecht ein un dabei eiNe „nach allen Seiten be-
friedigende un: gerechte Lösung”. Wie die Erfahrung des Konzıils Z  e onne  ..
uns durch die Gnade Gottes ein Weg BEZEISL und manchmal .eine überraschende
Lösung geschenkt werden.

Der Versöhnungsappell des polnischen Episkopats schlug i den beiden zunächst
betroftenen Ländern WI1e eiNe Bombe C1IN, Wenn dieses kriegerische Bild für eine

Friedensaktion gebraucht werden darf Dıie polnische Regierung un Presse hüllte
sıch tagelang Schweigen. Wahrscheinlich wollte INa  3 erst Weıisungen AaUus Moskau

Schliefßlich kam die othizielle Sprachregelung Inan wart den Bischöfen
Einmischung die Politik und Verletzung der nationalen Gefühle VO  $ Man PTre-
digte Unversöhnlichkeit un Haß, die Bischöfe VON Vergebungund Liebe SD
chen ‚Je länger, desto lauter wurden die Anklagen, die INa  —$ die Bischöfe C1-

hob Man wart ıhnen VOr da{fß SICohne vorherige Absprache MmMI1Itt der Regierung
ausländische Gäste z Millennium eingeladen hätten. Daher verweigerte mMan

nıcht NnUur den deutschen, sondern allen ausländischen Bischöfen un anderen DPer-
sönlichkeiten die Teilnahme den Hauptfeierlichkeiten des Millenniums ı April
und Maı

Das polnische olk WAar zunächst auch von dem Versöhnungsappell SC1NCLT Bı-
schöfe teilweise betroften. Zu 1e1 hatte CS der deutschen Besatzung erlitten,

£risch och die furchtbaren Erlebnisse, auch wenn S1C schon 20 und
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Jahre zurücklagen, Zu War INa  - vielfach aufC1iNe Aussöhnung vorberei-
tet. ber als man erlebte, WI1e wütend der Episkopat se1iner Versöhnungs- ©
bereitschaft angegriffen wurde,. überwanden die Zweıfler ihre Bedenken und SaS-
ten s1  9 der Primas offenbar MmMIit se1iNer versöhnlichen Haltung gegenüber
Deutschland doch recht haben So stellte siıch das olk HH Entschlossenheit hinter

Bischöfe.
In Deutschland kostete die Zustimmung ZUuU Versöhnungsappell den Bischöten

und Gläubigen keine solchen Opfer. Weiıthin hielt Inan die Zeıt solchen
Schritt für reif, zumal urz der Rat der Evangelischen Kırche ı Deutsch-
and auch dieses Problem ı umfangreichen Denkschrift ber die „Lage der
Vertriebenen und dasVerhältnis des deutschen Volkes seinen östliıchen Nach-
arn  C‘ aufgegriffen hatte. Allerdings fanden sich gerade ı katholischen Lager schon
bald auch Kritiker. Nachdem Inan grundsätzlichen Bekenntnis Vergebung
und Versöhnung nıchtsaue  > wandte mMan S1 dem Geschichtsbild“
der polnischen Bischöfe Man mahnte: „Unsere Bischöfe werden sıch re Ant-
WOFrT gut überlegen MUSSCH, enn die VO  a beiden Seiten gewünschte Versöhnung
annn icht darın bestehen, die Geschichtsauslegung der polnischen Bischöfe hne
CISCNC Stellungnahme hinzunehmen.“ Und Christ und Welt“ sekundierte: »”  1e
deutschen Bischöfe haben N bewußt vermieden, aut diesen widerspruchsvollen
historischen Exkurs des polnischen Episkopats einzelnen antworten.“ Da-
be1 sollten den historischen Ausführungen der Einladungsschreiben doch NUuUr die

1Vun freundschaftlichen Beziehungen Polens den anderen Ländern er-
strichen werden. Wenn etwa 1e polnischen Bischöfe re deutschen Kollegen auf
die nominell erst 1821 gelöste Verbindung Breslaus Zum polnischen Primatial-
S1ITZ Gnesen hinweisen, wollten S1C damit keine historische Streitirage angehen
der C1LHE ausgefeilte kirchenrechtliche Darstellung geben, sondern lediglich ein

Zeugnis mehr für die jahrhundertelange Verbundenheit Polens und Deutschlands
anführen.

Die polnischen und deutschen Bischöfe wollten MI iıhrem Brietwechse]l bewußt
vorpolitischen Raum bleiben. Leider hat man auch be]1 uns die Dokumente

christlicher Versöhnung politisch auszudeuten und auszuschlachten versucht. Man
hob geflissentlich hervor, daß die polnischen Bischöfe die IHIR. iıcht erwähnten, n

sondern oftenbar Deutschland als Einheit ansähen, da S1IEC dasselbe Schreiben TEe1
Ausfertigungen die Bischotskonferenzen Von Westdeutschland Bayern und
Berlin sandten, daß S1EC erstmals, WenNnn auch vorsichtig, Von der durch die SowjJets
ECErZWUNgenNe Aussiedlung den ostpolnischen Gebieten gesprochen hätten, daß S1C

ıcht den Ausdruck „polnische“, sondern „Potsdamer Westgebiete gebraucht hät-
ten Umgekehrt suchte INan ergründen, W Aas die deutschen Bischöfe MIt iıhrer
Bemerkung VO „Recht auf Heımat“ wollten un W1C sie den polni-

Heinrich Stubbe, Der Weg nach Tschenstochau, Christ un Welt, Nr 50 VO': 10 12 1963
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schen Ansprüchen auf die Oder-Neiße-Grenze stünden. „Durch solche Fragen,
Interpretationen und Diskussionen“ hob Kardinal Döpfner M1 echt hervor,
„droht dem Friedenswerk dieses Briefwechsels CEiINEC ernste Getahr. Beide Briefe
hielten sıch bewußfßt ı vorpolitischen Raum und mMuUuUusSsen Ort bleiben.“

Das eben sind dıie „Bärendienste“, VvVon denen Erzbischof Kominek
Interview sprach, die CZ eıl der deutschen Presse der Kıiırche Polens leistete. Erst
als „Man unls alles Möglıiche politischen Absichten unterstellte, antinationale,
antikommunistische, antirussische“, wurde die ommunistische Parte1 un Regıie-
Iung aut den Plan gerufen.

1)ı e Jahrtausendfejern
Gewiß WAar 6S dem kommunistischen un kirchenfeindlichen ager ohnedies

bequem, als 838063  =) die großangelegten und intensıven Vorbereitungen des katholi-
schen Polen auf die Jahrtausendfeier seiNeTr Christwerdung beobachtete. Da bot
die Botschaft die deutschen Bischöte den wıllkommenen Vorwand, die orofß-
artıgen Pläne zunichte machen un den Kirchenkampf wieder anzuheıizen. Dıie

Stimmung auf Regierungsseite außerte sıch 1 kleinlichen Schikanen: da
und OFrt wurden Prozessionen verboten, Autos durchsucht, die Fahrt des Gnaden-
bıldes durch das Land behindert. Allen Bischöfen un: anderen Gästen, die aus dem
Ausland — auch AUS solchen Staaten, die M1 der Volksrepublik Polen Be-

zıehungen stehen ZU Millennium kommen wollten, wurde das Vısum VERW.OI-

DEerT. ogar dem apst wurde mitgeteilt, dafß sein Besuch 1 gegenwart1gen Zeıt-

punkt unerwünscht S61

SO mußte das Millennı1um gleichsam Ausschluß der Weltöftentlichkeit D
feiert werden. Nur WEN1ISC ausländische Korrespondenten konnten den aupt-
veranstaltungen teilnehmen. Um stärker enkte das Jubiläum das Interesse der

Sanzen Welrt autf sıch. Um zahlreicher un Lreuer scharten S1 dıe Massen des

gläubigen Volkes Oberhirten, INa  3 S1IC ZUr Miıtteier des Millen-
rief. Man hatte bewufßt das Jubiläum ıcht auf Ort un Tag

konzentriert sondern ber CT halbes Jahr verteılt un allen Bischotssitzen und
bedeutenden Stiädten des Landes durchgeführt Ganz Polen sollte Zeuge der Jahr-
tausendfeier werden. Eıne opıe des Gnadenbildes VOoONn C7zenstochau wanderte
VO  e} ÖOrt Ort düurch die geschmückten Strafßen un das dichte Spalier jubelnder
un betender Menschen. uch der Gro(ßßteil des polnischen Episkopats fand sich

wieder den Stitten C1N, gerade die Feierlichkeiten stattfanden.
Das Millennıiıum wurde Donnerstag der Osterwoche, April, dem VeI-

4eLEN Tauftag erzog Mieszkos; festlich ı der Kathedrale VO  } (snesen eröff-

Predigt VO Julius ard Döpfner anläfßlıch der Jahrtausendfeier der Christianisierung Polens der Münchener
Frauenkiırche 1966 (nach KNA Baverischer Dienst)
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net Gnesen 1ST der 1tZz des Priımas, das Symbol der kirchlichen Einheit Polens.
Anschließend versammelten sich die Bischöfe ihrer Konterenz un fuhren
Samstag langer Autokolonne MIiIt dem Bıld der Schwarzen Madonna nach
Posen, schon Hunderttausende VO  } Gläubigen S1C erwarteten D1e Dom-
iınsel bıs ber die Brücken War schwarz Von Menschen, als Erzbischof Baranıak der
Oberhirte dieser ältesten polnischen Bischofsstadt und Kardınal Wyszynski PIC-
digten.

Ihren Höhepunkt erreichten die Miıllenniumsftfeiern - 41ı Czenstochau.
Allerdings diesmal “nNUur- 300 01010 Menschen auf den Hellen Berg“ gekom-
MCN, weıl CS Werktag War Bıs die etzten Wochen och hatte Papst Paul VI gC-
hofftt diesem Tag nach Czenstochau kommen können Nun wurde SC1IMH Bıld

der Prozession mıtgetragen und auf den für ıh vorbereıteten leeren Stuhl SC-
stellt Kardınal Wyszynskı erneuerte fejerlich die Weıiıhe Polens Marıa Als

Abend el der Botschaft des polnischen Episkopats die deutschen Bı-
Aschöfe verlas un: die Vaterunserbitte Vergebung rezitierte, antwortfeftfe ıhm dıe

Dieses WortF1ES15C Menschenmenge spontan Przebaczamy WIr verzeihen
wurde gleichsam Zu Kampfruf des Miıllenniums und VO olk auch bej
Gelegenheiten wıieder aufgenommen Schon vorher hatte Erzbischof Komıi-
nek seiner Predigt erklärt: „Niemand hat das Recht, unseren unıyversalen lau-
ben ein nationales Getto SPCITCN Wenn bıslang noch manche Polen
un auch Deutschland gezweifelt hatten ob auch das olk dem Versöhnungs-
appell seiNer Bischöfe ımme, wurden S1IC 1U besseren belehrt Di1eses
y dle Wort Przebaczamy 1ST vielleicht der Höhepunkt des ganzen Miıllenniumss,
die edle Antwort auf al das Leıid, das das polnische olk dem Jahrtausend seC1-

Her Geschichte Von SC1INCN Nachbarn erfahren hat, zuletzt un zuschwerst 1 deut-
schen Namen Von den Schergen Hitlers.

Wenige Tage Spater fanden S1 Bischöfe und Gläubige Krakau}
est des Martyrerbischofs Stanislaus, Maı, der Taufe Polens

gedenken Den gewaltigsten Zustrom erlebte aber Sonntag VOTr Pfingsten das
oberschlesische Pıekary Kommen schon den jJährlichen Männerwallfahrten
etzten Maiısonntag hunderttausend und mehr Pılger, CN diesmal schät-
ZUNSSWCISEC 400 01010 Menschen, SE größten eıl Männer und Jungmänner Vor
dieser einmaligen Menschenmenge, die Aaus dem SanzCh oberschlesischen Industrie-
GVT herbeigeströmt WAafr, erklärte Kardıinal Wyszynskı: Wır verteidigen unsere

Rechte und WITLr weıchen keinen Schritt zurück Wır fordern, dafß unsere religiösen
Rechte un: die Freiheit uns Polen bewegen und (oOtt beten, geachtet
werden Wır verteidigen die Freiheit und die Würde des Menschen Nach zehn
Jahrhunderten haben WITr G: Recht darauf ein christliches olk SCIMN, und dieses
echt geben WITr nıcht aut C6

Pfingsten sah annn die Millenniumfteier Danzıg, der Dreifaltigkeitssonntag
Lublin. Vom —76 Junı War die polnische Hauptstadt Zeuge der großen est-
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lichkeiten und auch der Zwischenfälle, die durch die Miliz veranlaßt Der
halbe Episkopat und eiNe nach Tausenden zählende Menge drängte sıch der viel

kleinen Warschauer Kathedrale, die dem hl Johannes dem Täufer geweıiht IS
Es würde 1er WEeITL führen, die Feierlichkeiten i den anderen Stiädten Cr-

wähnen, VO  $ Allenstein und Frauenburg bis nach Kielce und Sandomir. Zudem
steht noch der testliche Ausklang des Millenniumsbevor.

Der polnische Staat wollte der Kirche iıcht den ganzen Glanz des Millenniums
überlassen und veranstaltefe daher selbst CISCHC Feıern, Ausstellungen und andere
Kundgebungen. So erlebt, wer diesem Jahr ach Polen kommt, ein festliches
Land Fahnen Polens und der Parte1 Straßenkreuzungen, Transparente und
Tafeln öffentlichen Gebäuden, Hınweise 1 geschmückten Schaufenstern und
relig1öse Embleme, Fahnen, Bilder un: Blumen ı den Gotteshäusern, vorahbh ı den
Taufkapellen. Die egierung hat ein großzügiges, modernes Schulbauprogramm
entwickelt: Tausend Schulen ZUur Tausendjahrfeier. ber den Kirchen weisen

Transparente und Autfschriften daraut hın Tausend Jahre Christus ausend
Jahre Kultur ausend Jahre Bıldung ausend Jahre Marienverehrung le
Bemühungen, der Kirche die gyroße Schau stehlen, schlugen tehl Auch Parallel-
veranstaltungen der Parte1ı des Miılitärs der der Sportverbände konnten die kirch-
lichen Feıiern iıcht beeinträchtigen. Eindeutig wurde sichtbar, hinter WE die Mas-
sen stehen. uch kommunistischen ager SIN heute die Meınungen geteilt, ob
es klug WAafr, die Grenzen Sperren und selbst den apst abzuwelsen. Hätte der
Besuch des Papstes und der ausländischen Bischofsdelegationen nıcht auch WIC

mMan sıch schon antiıkommunistischen reiısen des estens besorgt fragte eine

Aufwertung und Anerkennung des Regımes bedeutet? Hätte damırt die kommu-
nistische Regierung iıcht VOr aller Weltrt den besten Beweıls erbracht daß Polen
religiöse Freiheit und Toleranz herrsche? So aber hat INan sich die Sympathien be1i
der breiten Masse des yläubigen Volkes verscherzt und den relig1ösen Fanatıs-
MuUus  «“ WI1e INa  3 SagtT, (erst recht entfacht.

Viele Polen verließen ı Lauf des etzten Jahrhunderts ıhre Heımat. Die Fei-
lung un: Unterdrückung ıhres Landes 1e wirtschaftliche Not VOT dem ersten

Weltkrieg, Krıeg und Gewalt durch Hitlerdeutschland un die Sowjetunion tLrıe-

ben S1E die Fremde, ach Deutschland und Frankreich nach England und Skan-
dinavıen, nach USA und Kanada. Weniıig Völker W EeIsecn C1iNeEe starke Emigration
aut Doch blieben die Polen 1ı Ausland zume1lst durch Generationen hindurch
ihrer alten Heımat, ıhrem Brauchtum und ihrem Glauben verbunden. So WAar AN

für S1IE selbstverständlich auch Anteıl polnischen Millennium nehmen. Ihnen
War esS ebentalls verwehrt, der alten Heımat mitzufeijern. So fanden sich
viele Delegationen von Auslandspolen der Z7weıliten Maıwoche Rom C1IN,
ter den Auspizıen des Vatikans eiNeEe Reıhe Von Gottesdiensten, Festakademien un
anderen Veranstaltungen stattfand. Am Maı hatte bereits Paul NA:: der verhin-
erte Pilger, Altar der Madonna VO  3 Czenstochau ı den Grotten von St Peter

180



079 Y f

C1INe Messe gefelert un eCinNe tsch da polnisch olk SC CErZWUNgeNeESFernbleiben lebhaft bedauert. -
Nachdem die ausländischen Biıschöfe iıcht der Einladung Z Millennium fol-

SCnh konnten, hielten S1C vielfach mit ihren Dıözesanen und en ı ihrem Biıstum
wohnenden Polen festliche Gedenkgottesdienste, etwa München und Berlin,

Frankfurt unSpeyer, 1 üunster und Hamburg. Am eindrucksvollsten War viel-
leicht die Polenwallfahrt nach Neviges, dem „Westfalska Czenstochowa“,

Junı VOTLr rund zehntausend polnischstämmigen Pilgern untius Bafıle e1in
Pontifikalamt feierte, Ruhrbischof Hengsbach Ce1INeEe MuULLSE Predigt hielt un Weih-
bischof Cleven VO  } öln CIAne Gedenktafel enthüllte. Leider konnte bei al diesen
Millenniumsfeiern, auch ı Frankreich und Amerika, eın Miıtglied des polnischen
Episkopats teilnehmen.

Das „polnische Wunder

Wer 1ı Jahr des Millenniums durch Polen feisen konnte, mu{(ß gestehen, daß
diese ausend Jahre Christentum icht NUur die Kultur, sondern die Seele Polens
SCDragt haben, daß S1C iıcht 13r Geschichte, sondern lebendige Gegenwart sind
All die vielen Eindrücke und Begegnungen, die INn  e} remden Land hat,
kulminieren dem Punkt der polnischen Frömmigkeit Von den kirch-
lichen Massenveranstaltungen, die INa  3 Jahr des Millenniums erleben konnte,
wurde schon gesprochen. ber auch der Eindruck des Vorjahres wurde wieder be-
Statıgt welcher Tageszeıt INa  } auch eine Kirche betreten Mag, INnan trıfft
betende Menschen Es oibt keine soziologischen Untersuchungen über das rel  l_

Leben, aber mMan stößt wieder auf die übereinstimmende Angabe,
daß bis Prozent den Glauben praktizieren. Dıie Abendmessen, die täglıch
nd i fast allen Pfarrkirchen gefeiert werden, SIN überfüllt. Der Religionsunter-
richt, der auf freiwilliger Basıs ı Kıirchen der kircheneigenen Räumen gehalten
werden mu{ß 1STt zut besucht Auch die Gymnasıasten kommen,WI1Ie ein Religions-
lehrer> fast hundertprozentig und selbst der Großstadt Krakau Pro-
zZent Zu Unterricht. Der Hunger nach relig1öser Kost 1STt groß. ber die Paar

AAkatholischen Zeitschriften haben beschränkten Umfang und Auflage. Auch die
eCue „Millenniumbibel“, eine große Leistung der kleinenDruckerei der Pallottiner

Posen, ann die Nachfrage icht befriedigen.
Aus den gesunden, oyläubigen un: kinderreichen Familien kommt auch C1in e_

staunliıch starker Nachwuchs Priester- und Ordensberuten. FEın Regens berich-
ECT da{fß. Vorjahr FA nd  1 diesem Jahr Dar 83 Anmeldungen habe, aber au  ®

Platzmangel Nnur 58 UE Theologen aufnehmen könne. Dıie Berufte sınd echt un!
erprobt; von 53 Alumnen, die für Jahre ZUu Militärdienst CINSCZOSCH wurden
(an sıch SIN 1e Studenten befreit), kamen wieder 115 Priesterseminar zurück
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So können bald dıe £furchtbaren Lücken,. aie der NS-Terror 1n den Klerus gerissen
hat, wieder ausgefüllt werden, un! auch in den Westgebieten, die Bevölkerung
erst wieder verwurzelt werden mußßs, macht sich 1n den Zugängen den Semi1ina-
rien eine steigende Tendenz bemerkbar. Mıt ungéheuren Opfern unterhält das
olk die katholische Universität Lublin mit allen Gebäuden, Lehrstühlen,

un: der Bibliothek, die über eine halbe Miıllion Bände umtaßt.
In der Tat, w1e InNnan VO deutschen Wirtschaftswunder spricht, oibt 65 auch

ein polnisches Wunder, das Glaubenswunder. ' hne konfessionelle Schule, ohne
katholische Verbände, hne kirchliche Presse WECNN Man VoNn den 1in völlig8
reichender Auflage erscheinenden Blättern „Tygodnik Powszechny“ 1n Krakau
un: „Przewodnik Katolicki“ mn Posen absieht hne FEinflufß autf Funk un!: ern-
sehen, ohne christliche Parteı und hne römisches Konkordat un doch! Dıie
Kirche Polens lebt, stärker un 7uversichtlicher als oft bei uns.

Dabei könnte sich die Kirche ein und ruhiges Leben erkaufen, Wenn Ss1e sich
den Wünschen der kommunistischen Regierung beugen würde. Die Pax-Organi-
sation regımetreuer Priester un Laien hat nach diesem Rezept gehandelt. Sıe kann
Bücher, Illustrierte und eine katholische Tageszeıtung herausgeben. och der
Episkopat lehnt S1e aAb un das olk ignoriert sıe. Was Man ıhnen vorwirft, S$inNn.
nıcht alsche Glaubenslehren, sondern ıhre politischen Tendenzen, die ZUr Auf-
weıchung un: Spaltung der Kirche führen. Darum haben auch Episkopat unVolk

schartf reaglert, als 114  —3 kürzlich den „konzilianten“ Kominek gegen den „StU-
ren  “ Wyszynskı auszuspielen suchte und eine Abordnung katholischer Poli-
tiker ach Rom sandte, den Prımas die Kurie abzuschieben. Gerade KErz-
bıischotf Kominek wurde nıcht müde, 1n seinen Predigten eLIwa eım Millenn1ium
in Warschau oder eıne Woche spater bei der Krönung des Marienbildes von Wartha
VOTr ber 01010 Menschen die Einheit des Episkopats beschwören. Denn NUrLr

der eiserne Zusammenhalt VO  e} Episkopat, Klerus und olk annn eiınen Einbruch
in die gyeschlossene Front der Katholiken und eiıne Aushöhlung und Aufspaltung
der polnischen Kirche v.e‘rhindern.v
BAUCK 1n dıe Zukuntt

Jede echte Jubiläumsfeier weıi(ß sıch der Vergangenheit verhaftet, sondern
der Zukunft verpflichtet. So vewinnt auch das polnische Millenn1ium erst seinen
1nnn 1m Blick auf das 7weite Jahrtausend, das 1U  3 anbricht. Es 1St vielleicht Von

providentieller Bedeutung, da{ß amn Ausgang des ersten Jahrtausends das Z weıte
Vatikanısche Konzıl stand, das zukunftsträchtig WAar und eine innere Erneue-
IUuNns der BanNzZCH Kirche herberführen wollte. Die Kirche Polens wird gewiß ıhre

Traditionen nıcht und keinen Bruch M1t der Vergangenheit heraut-
beschwören, sondern S1' organısch weiterentwickeln. Sıe fühlt sıch auch Weiterhi_n
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der innigen Marienverehrung der Ahnen verbunden ; s1e pflegt die Wallfahrten
und „Ablafßtage“, S1e freut siıch der Prozessionen und der Volksbräuche. ber s1ie
öffnet sıch auch den neuen Gedanken, die das < onzıl gebracht hat S1ie bemüht sıch,
die lıturgischen Richtlinien durchzuführen und das Milieu- un Traditions-
christentum 1n persönliche Frömmigkeit umzuwandeln. Sıie weifß sıch in eine plura-
listische Gesellschaftstorm, eine atheistische Regierung gestellt. Sie ll icht
herrschen, sondern dienen. Gerade Erzbischof omınek War ührend tätıg bei
den Beratungen des Konzıls ber das Schema 15 das das Verhältnis der Kıiırche ZUrr

modernen Welrt behandelt.
In der Jubiläumsnummer des „Iygodnik Powszechny“ hat Chefredakte'uf erzy

Turowicz 1n einem längeren Leitartikel® auf die Forderungen des Konzilsgeistes
den polnischen Katholizismus hingewiesen. Er plädiert für eiıne Toleranz, die jeden

Nationalısmus abstreift un auch auf die Formel „Pole Katholik“ VCI-

zichtet. Er hält die Trennung der Kıirche VO Staat: w1e s1e in Frankreich oder den
USA verwirklicht 1St; für die Lösung der Zukunft un schließt se1ne Ausführun-
SCn AIn dieser zukünftigen Welt, die eifersüchtig ber ıhre rechtlich begründete
utonomie wacht, ın einer pluralistischen Welt, wiırd die Kırche keine Privilegien
VO Staat tordern, S1e wırd iıcht den Anspruch erheben, die Nation geist1g
beherrschen. Sie wiırd dagegen VO  } innen her un: Von herauf allein durch
ihre Anwesenheıt die Strukturen er Zivilisation befruchten un!: umgestalten.
Unter Verzicht auf ıhre Randfunktionen wird die Kirche ihre eigentliche 1SsS10N
1e] wirksamer erfüllen. Das Erbe des vergangenen Jahrtausends achtend, wiırd s1e
für die Weitergabe iıhrer wesentlichen Werte SHC Formen finden, vielleicht nicht

effektvolle, dafür wırksamere.“
Neben der Komponente Zieit; die 1ın die Zukunft zielt, mMu aber 1m 1nnn des

Millenniums auch die Komponente Raum gesehen werden, die S1C} auf die Nach-
barländer erstreckt. Gerade die Jahrtausendfeier sollte, w1e die Einladungsschrei-
ben des polnischen Episkopats zeıgen, die alten fruchtbaren Beziehungen NCU be-
leben, nıcht 7zuletzt ZUuU mächtigsten Nachbarn 1mM Westen, Deutschland. Schon
die Kriıtik angeblich schiefen „Geschichtsbild“ der polnischen Bischöte ze1gt,
W1e 1e]1 VO kleindeutschen un cselbst nazıstischen Geschichtsgeist noch 1n INan-

chen Köpfen spukt. Wıe schon früher Bischof Schröfter von Eichstätt eine „Uber-
prüfung unserer Geschichtsauffassung un!: unNnseTer Geschichtsbücher“ anregte,
richtete Bıschof Dr Hengsbach VOoN Essen bei der Polenwallfahrt 1n Nevıges die
eindringliche Bıtte unsere deutschen Landsleute: „Bemüht euch eine Korrek-
tfur des einseıtigen Geschichtsbildes, das uns uUuNseTeE Geschichtsbücher vielfach VeOI-

mittelt haben!“ Und die polnischen Pılger gewandt: „Helten Sıe mıt, dafß die
Junge Generatıon ertährt Von erzog Mieszko un Prinzessin Dobrawa,
von Köniıg Boleslaw Chrobry und der Bedeutung des Erzbistums (snesen für die

Jerzy Turowicz, 1000, 1n Tygodnik Powszechny, Nr vom %66
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Unabhängigkeit Polens“ > weiterhin von den großen Heiligen Polens un! denBlut-
ZCUSCH er 1Jungsten Vergangenheit. Eıne Revisıon unseres Geschichtsbildes müßte
aufräumen MiIt der Abwertung des jugendlichen Iräumers“ und „törichten Phan-
tasten“ ÖOtto 3: WI1eC S1IC aut dem Bamberger Katholikentag anklang NUuUr

weıl Polen die kirchliche Selbständigkeit gewährte mit dem Zerrbild der be-
deutendsten polnischen Herrscher, Boleslaw Chrobry und Wladyslaw Ja-
giello, 190008 der Idealisierung der Militärdiktatur des Deutschen Ordens, den „die
kleindeutsche Geschichtsschreibung A Ahnherrn des Kaiserreiches gemacht“ hat’,
mMI1 der oftmals uneinsichtigen Haltung gegenüber den Teilungen Polens un dem
preußischen Kulturkampf 1Ur CIN1SCS NENNECI., Überhaupt 1ST 6S beschä-
mend WI1Ie selbst deutsche Akademiker VO  > polnischer Geschichte un 1te-
ratur, Kunst und Kirche W1556€11. VWer aber den anderen schätzen un!: lıebgewinnen
will, mufß iıh Zzuerst richtig un gründlich kennenlernen. Das Ware ıcht die DC-
ringste Frucht des Millenniums, WenNn die große Beachtung, die Polen allüberall

diesem Jahr gefunden hat, intensıveren Beschäftigung un Hochachtung
seiner Geschichte und Kultur, seiner Glaubenstreue un Spiritualität führen würde.

Das Millennium hat 7zunächst Polen selbst wieder Mut und raft geschenkt,
WIC veErsgansCNCH Jahrhunderten auch den heutigen Stürmen standzuhal-
ten. Es hat herrliche Blüten der Glaubenstreue und Frömmigkeıt etragen, die
von aller Welt bewundert werden. ber das Millennium 11 und soll ber die
renzen hinausgreifen. Es mu{fß der grofße Anstofß SC1IN, das, W a4s sıch LAau-

send Jahren Mißverständnis un: Feindschaft „wischen Deutschen und Polen
aufgehäuft hat beseitigen un das, W a4s schicksalhafter Verbundenheit und
gegenseltiger Befruchtung gewachsen 1STU, weıliftfer pflegen. Der Dialog 7wischen
den polnischen und deutschen Bischöfen, der e1ım Konzıl verheißungsvoll be-

“

SONNCNHN hat konnte eım Millenn1ium keine Fortsetzung Afinden Es werden sich
trotzdem elitere Gelegenheiten des Gesprächs biıeten. Vielleicht wiırd ıcht

fernen Tages auch die polnische Regierung erkennen, da{f solche Kontakte von

Katholiken ber die renzen hinweg für den Weltfrieden nutzlich SIn und auch
eine Vertrauensbasıis für wirtschaftliche und kulturelle Zusammenarbeit schaffen.
An uns aber 1ST CS, sıch ehrlich MT unseren polnischen Glaubensbrüdern freuen
ber die Gnade des gEMEINSAMCN Glaubens, die ıhnen VOT nunmehr ausend Jahren
und uns VOor noch längerer Zeıt zuteil wurde, die aber ı jeder Generatıon NEeEUu e_

betet und erkämpft werden muß

Gotthold Rhode, Kleine Geschichte Polens (Darmstadt 129
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Gesetz und Gnade

ugust Brunner S3

Dıie Haltung des Apostels Paulus dem Gesetz gegenüber, W1e S1IC sıch VOT allem
den Briefen die Galater und die Römer darstellt, 1ST ıcht leicht verstehen.
S1e scheint eher widersprüchlich SC1I11. Es 1ST, WI1C wenn die Hochschätzung des
Gesetzes, der Saulus W1e jeder Jude seiner Zeıt aufgewachsen WAar, der Stolz
darauf, dafß sece1iNnem olk die Offenbarung Gottes anvertraut worden War 3i Z
iıhm die Sohnschaft und die Herrlichkeit und die Bundesschlüsse und die Gesetz-
gebung und der wahre) Gottesdienst und die Verheißungen gegeben

Y Wıiıderstreit läge MIiIt der Erkenntnis, daß das Gesetz ohnmächtig ı1ST,
das wirken, W as die Juden vVon ıhm erwarteten, und daß dieser Wıderstreit
Gefühl ıcht ZUuUr Lösung gekommen 1SE. So wiırd erklärt, daß das (zesetz heilig 1ST,
und das Gebot heilig und gerecht und gut Z 12); N 1ST geistlicher Art F 14)
Es 1ST, wWenn auch vermittelt, göttlichen Ursprungs 3: 19) Und doch ann es

keine Gerechtigkeit be Gott schaften G LTE); CS ann ıcht lebendig machen
35 21) Ja, es wirkt den Zorn Gottes 4, 15); weıl c5 die Begierde anstachelt,

hne die raft geben, ıhr wıderstehen V SO wiırd 6S ZU Werkzeug
der Sünde, die benützt, den Tod wıirken T 11 Damıt erweIlst es

Ohnmacht und Schwäche Wiıe sind die etzten Aussprüche, die
jeden Juden WI1C Verrat Heıiligsten erscheinen mufßten und die als eC1NE

völlige Verkennung seiNner Beziehung Gott NUr verwerten konnte, MIt den
ersten verein1ıgen?

Zu verstehen 1STt der scheinbar. Widerspruch NUur, WwWenn Inan erkennt daß 1er
der eue Standpunkt, den Paulus durch Bekehrung erlangt hat, Streıit DC-
rat mi1t seiner VO früheren Standpunkt Aaus richtigen Einschätzung des Gesetzes
Das Gesetz hat vollbracht, w 4S SA vollbringen sollte und W Aas seinem Wesen ent-

spricht ber darüber gibt es NU  e} Höheres, Wesentlicheres, das bis Ver-

borgen SeCWESCH WAar, aber durch Christus, seın Leben un: Lehre ften-
bar geworden IsST, dafß der Mensch sich 1U  - iıcht mehr mIit der Gerechtigkeit
begnügen ann un darf, die bisher als die höchste angesehen hatte und der
das eset7 ] der 'Tat hinzuführen fähig WAar.

Das Neue, W as Christus gebracht hat, 1STt C bisher ungekanntes Verhältnis
Gott das jede Fremdheıt authebt daß der Mensch ı Christus Gott steht
WI1e der Sohn und Erbe seinem Vater T4 Eıne CUu«cC Erstreckung des
menschlichen Se1ins 1STt durch Offenbarung und Gnade geweckt worden, ein
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Leben, 1 Vergleich MItTt dem das Leben dem Gesetz w1e Tod erscheinen
mußte, un die Gerechtigkeit, dıe N geben vermochte, als blofß Außer-
lıches, die das Eigentliche des Menschen ichtberührt.

In der Tat Aflßt das (zesetz als solches 7zwıschen (SOtt und dem Menschen nıcht
diıe Vertrautheit aufkommen, die Christus als das eigentliche un: richtige Verhält-
1115 des Menschen Gott als die wahre Gerechtigkeıit geoffenbart hat 6S aßt
7wischen ıhm und Gott C116 SCWI1SSC Fremdheit bestehen, wenn SIC auch wesentlich

1ST als die 7zwischen dem heidnischen Menschen und seinen GöÖöttern Das
Christentum hat diese Fremdheit aufgehoben, un darum mußte Paulus das (Gesetz
als ungenügend empfinden, sowohl für die Vermittlung der Vertrautheıit
WI1IeC als iıhren Ausdruck

Das Wesen des Gesetzes

Es liegt Wesen des Gesetzes, daß 6S eine Vorschrift für das Handeln
Mehrzahl VO  } Menschen 1ST, die VOTLT dem (Gesetz als CeiNEC Gruppe dastehen, die
Hınsıcht auf das Befohlene völlig gleich sind Es wendet sich nıcht unmittelbar
den einzelnen als solchen seiNer Besonderheıt, sondern als Mitglied der
Gruppe und durch Zugehörigkeıit ıhr hindurch. Ihn als diesen einzelnen
und einmalıgen es iıcht und spricht es icht

Der Innn der verschiedenen Gebote liegt ennn auch darın, daß die Ordnung und
das Zusammenleben der Menschen der gleichen gewährleistet wırd und
ZW ar zu Besten der ruppe und ihrer Mitglieder Dafür ZeNUgT das außere Werk
An sıch 1ST 65 für das (Gesetz gleichgültig, Aaus welcher Gesinnung das Geforderte

WIr ob Aaus Einsıicht die (zute des Betohlenen oder AUS Angst VOTL den
nachteiligen Folgen des Ungehorsams Eıne Gesinnung befhiehlt das Gesetz 19585

mıiıttelbar und aus seinem Wesen icht da MI1 dem Vollzug des Werkes der DC-
SetTzie Zweck erreicht wird Grundlegende Haltung 1ST 1er 27Um der blinde CGe-
horsam, der das Befohlene Tut eben weıl CS befohlen 1ST WIr darüber hınaus-
angen, geht INan ber die Forderung des Gesetzes hınaus Dafß 1€e5s Israel

einzelnen öftfter der Fall WAafrL, dafür ZCUSCNH viele Stellen, VOTLr allem be1 den
Propheten un: den Psalmen; aber diese Fälle ändern das Wesen des (jesetzes
nıcht

Gesetzgeber und Untergebener treten durch das (Gesetz ıcht einmalıge,
persönliche Beziehungen, sondern 1U allgemeine und unpersönliche. Als diese
einmaligen Menschen bleiben S1C einander fremd Und ebenso bleibt das CGesetz
dem Untergebenen fremd Es 1ST ıhm VO  w} andern auferlegt und kümmert
sıch nıcht den CISCHCHN Willen des Gehorchenden: es ordert NUur C1INS, Gehorsam

der Ausführung des außeren Werkes Dessen CISCHNCI Wıille mMag Außerhalb des
Vollzugs bleiben, Ja, ıhm wıiderstreben das 1ST ohne Bedeutung, solange das Werk
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wırd Eıne Hiılfe für die Unterwerfung bietet weder das Gesetz och der
Gesetzgeber; S1C überlassen den einzelnen seinen CIgCNCN Kräften un fragen nur
ach dem Ergebnis. Dieses ann jedoch als aufßeres Werk 1L1C den SaNzZCN Menschen
umtassen das (Gesetz befiehlt für einzelne Fälle: alles andere 1ST ım gleichgültig
Es bezieht sıch iıcht auf die Einmaligkeit un Einzelhaftigkeit des Menschen un
sC1iNer Jjeweıligen Lage un:! damıit auf Personhaftigkeit, die s 1LLUFL

miıttelbar betrifft. un anspricht. Gesetz und Wılle des einzelnen können nıcht
allem und einfachhin zusammenftallen.

Wıe zwiıschen Gesetzgeber und Untertan das (Gesetz AaUus sıch keine Gemeinschaft
schafft, auch ıcht zwıschen den Menschen der Gruppe, auf die CS sıch bezieht.
Sıe gehorchen dem Gesetz ZWAar gleichzeitig, aber iıcht SCMEINSAM. Weıl ZUr Aus-
führung des Gesetzes keine bestimmte iinnere Gesinnung erfordert ıIST, annn diese
die einzelnen auch ıcht innerlich als Menschen, zusammenbinden. Die Einheit der
Gruppe 1ST für den Erlaf(ß des Gesetzes schon VOFrausgesetZt S1C liegt der Bluts-
verwandtschaft der der politischen Einheit oder SCINCINSAMECN wırtschaft-
lichen Interessen. Es siınd also zußere Biındungen, die ıcht unmıttelbar die Person
betreffen und anruten. Deswegen 1STt ohl gegENSCILLISE Hıiılfe innerhalb der Gruppe
selbstverständlich da N die gleichen Interessen geht eSs besteht C1iMNn starker VE
sammenhalt der Sıppe un des Volkes. ber darüber hinaus herrscht Gleichgültig-
eıt die andern Menschen, WIC 1es noch heute VO  w manchen Völkern be-
richtet wiırd!.

uch innerhalb der Gruppe geht s darum, daß jeder das CUuUs W Ads Sıtte und
Gesetz VO  e} ıhm verlangen. Die Haupttugend die Tugend kurzum, 1ST die (5€e-
rechtigkeit Man hat getan, WAas INan tun schuldig WAarFr,. Darum bleibt 6S be1

Herbheit und Kühle des Getühls INa  w} 1ST innerlich 1LLUL er-

einander verbunden, und auch 1es iıcht auf Grund des Gesetzes. Das S1C|
dem Verhältnis des Familienhauptes TAau un: Kindern un Sklaven, WI1C auch

der Auffassung der Ehe als Angelegenheit VOTr allem der S1ppe un der
Stellung der Frau, WECNN auch 1es alles Israe] Aaus religiösen Gründen besser War

als be1 den Nachbarvölkern.. Eıne letzte Fremdheit der Menschen 1ST nıcht ber-
wunden: der Nächste, dem IMNan Hıltfe schuldet, 1ST nıcht der Mensch als Mensch,
sondern der Volksgenosse und Sıppenzugehörige.

Das grundlegende Kennzeıichen un der wesentliche Mangel des (Gesetzes IST also
1es dafß es den Menschen iıcht als diesen einzelnen un: S1C] nıcht unmittel-
bar Personhaftigkeit als solche wendet sondern NUur durch die Vermittlung
der Allgemeinheit un der unterpersönlichen Schichten SC1NC5 Se1ns. Die Forderun-
SCNH solcher Schichten sind aber ıhrem Wesen ach beschränkt un umtfassen ıcht
den Zanzech Menschen. Weil SIC aber beschränkt sind lassen S1C sıch auch vollkom-
INnen erfüllen, 1es mehr, als s MÜr aut die Rıchtigkeit des iußeren Vollzugs

Vgl Lily Abegg, ÖOstasıen denkt anders (Zürich
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ankommt. Der Mensch vermag AUS eıgenNer raft das (jesetz erfüllen, und dar-
ber hinaus hat der Gesetzgeber keinen Anspruch ihn Wird VOr Gericht gC-
stellt mufß das Gericht ıhn auf den Nachweis der Erfüllung der Gesetzestor-
derungen hın als gerecht erklären, welches die Beweggründe SC1NCS Gehorsams auch

SCWESCH sein. Eıne solche Gerechtigkeıit 1STt iıhrem Wesen nach nur

zußerlich, forensisch, soz1al. Der Mensch als Mensch 1St durchden Gesetzesgehor-
sa ıcht notwendig besser geworden; das Gesetz verändert nıcht. Es g1bt ıhm
auch ıcht die Kraft, das Werk leisten: diese muß ıhm anderswoher ZUr Ver-
fügung stehen.

egen der Begrenzung der VO (Gjeset7z geforderten Leistungen annn der Mensch
das Bewußtsein haben, alles haben, W 4s das (jesetz von ıhm verlangt un
sich darum für gerecht halten, und ZW ar Aaus CISCHCI raft Innerhalb seiINECELr

hat die Leistung vollbracht, die mMa  e} vVon ıhm ordern darf: ann
VO  > seinen Partnern verlangen, da{fß S$1Cc sich ebenfalls das Gesetz halten und die
entsprechenden Leistungen vollbringen, damıt das Ganze bestehe und gedeıhe.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß C1inN gyanzer Bereich des Menschlichen, un
ZW aar der entscheidende und eigentliche, AUuUSs dem Gesetz ausgeklammert bleibt: die
Innerlichkeit, die Personhaftigkeit un die persönliche Gemeinschaft,die selbstlose
Liebe Wo also diıe Erfüllung des (Gesetzes als die Vollkommenheit, als die Gerech-
tigkeit des Menschen, als Vollendung und Erfüllung angesehen wiıird da be-
zıeht S1C sıch nıcht auf den Menschen als diese einmaliıge Person. Nıcht als ob die
Personhaftigkeit iıcht da Wa aber S1C hat IMI dem (jesetz sıch nıchts Iu  >

S1e steht auch iıcht der Spitze der Werttafel und Andet arum Leben ıcht
die ıhr gebührende Berücksichtigung Der Mensch weıfß aum S1C, ausdrücklich

überhaupt nıcht. Der Mensch versteht sich als den Bereichen aufgehend
die siıch durch ein Gesetz, durch eiNe allgemeine Vorschrift regeln lassen: Ver-

steht siıch als Angehöriger der Sıppe oder als Volksgenosse, siıch selbst und
Mitmenschen. Zu seiner Selbstverwirklichung als Person tragt das (Gesetz als solches
nıchts bei: das Bewufßtsein VO  3 dieser Personhaftigkeit und ihrer Freiheit noch
nicht besteht, da veErmasg das (jesetz SIE iıcht wecken. In der Rückschau von

dem erlangten Bewußtsein dieser Freiheit Aaus mu darum das Leben dem
(jesetz als Sklavendienst unpersönlichen Mächten, „ Uunte: den Elementen
dieser Welt“ (Gal 4, erscheinen.

Das Gesetz annn also SCHUSCH, solange der Mensch siıch iıcht als einmaliger klar
VO  3 den mehr naturhaft begründeten Gemeinschaften WI1Ie Familie, Sıppe und
Volkstum abhebt, solange sıch 1Ur als deren Mitglied versteht un außerhalb
ıhrer icht leben kann, W1e esS be1 primıtıven Menschen un den Angehörigen der
VOTI- un außerchristlichen Kulturen, auch be1 den Israeliten, der Fall WAar. Außer-
halb seiner Natıon un se1iNeSs Landes fühlte sich ein solcher Mensch verlassen und
jeder Hıiılfe beraubt NUur umgeben VO  — feindlichen Mächten. Deshalb glaubte CIy die
Macht seiner (GOötter ore den Grenzen dieser Gemeinschaften auf celbst
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Israe ühlte ıINnNanvielfach noch so?; Jahwe, meılinte Man, konnte außerhalb Palä-
sSt1nas icht verehrt werden.
Umgekehrt ann der Mensch, solange diesesSelbstverständnis allgemeinherrscht,

diesen Gemeinschaften vollkommen aufgehen und sich durch den Dienst
ıhnen verwirklicht fühlen Das, W ads als sein Selbst ansıeht, innerweltlichen
Bestrebungen, Stellung 1 denGemeinschaften und der Stolz auf die voll-
brachte Leistung, erhält durch S$1e Erfüllung. Da sich selbst VO  —$ der Gemeinschaf
aum abhebt nd ı iıhr aufgeht, sıch mMit ıhr gleichsetzt, versteht seıin Ort-
leben nach dem Tode, SIne Forderung der Personhaftigkeit, als Weiterleben ıME B aa Sıppe und olk durch Nachkommenschaft, die darum CIHt. solche Bedeutung
erhält. Der CISCHC Tod hingegen wırd MI großerSelbstverständlichkeit hingenom-“  1E E B T i a IHEeN: Mehr i1ST schon die Einmaligkeit da betont das Fortleben ı den uhm be]

Geschlechtern verlegt wiırd ber eCin solcher uhm ann 1Ur WE

SCHh zukommen un nlie allgemein SC1NMN. Außerdem verlegt der Mensch auch hier
S$C1MN Selbst die Ansicht, die die andern Von ıhm haben, und iıcht unmıittelbarE S D a a die Selbständigkeit un: Geıistigkeit des C1ISCNCN Se1ns.

Da aber ı Wırklichkeit jeder Mensch personhaft ı1ST, mMag auch das Naturhafte
un Allgemeıine deren Selbständigkeit und Freiheit verschieden stark
un: das Bewußtsein davon zurückdrängen, annn eine bloße Gesetzlichkeit dem
Sein des Menschen nıcht ganz entsprechen. Seine höchsten Möglichkeiten bleiben' € DE S LE 7R E E E VE E unerschlossen. Erwacht AaUus diesen Bindungen Zu Bewußtsein seiner einmaligen
Personhaftigkeit, vermag alles Naturhafte ıh nı  cht mehr WI1e bisher vollkom-
men befriedigen. Er beginnt die Fremdheit des Gesetzes als ungebührliche Ver-
minderung und Eiınengung der CISCHCN Freiheit und Ursprunghaftigkeit Ver-

SPUurceNn. Das bloß außere Gebot hat NUu Beleidigendes un ZALT. Wider-
setzlichkeit auch da auf, das Gebotene als vernünftig erscheint und MNa  —$ Aaus
CigeENemM Antrıeb hne dasselbe hätte, W as das Gesetz befiehlt. So
annn das Gesetz ein Anlaß Zu Bösen werden, obschon S selbst das Gute 111
(Röm Der Inhalt des Gesetzes müßte dann ı die CISCHNC Freiheit und Ursprung-

ala 9 A 9 D: haftigkeit aufgenommen und angecıgnNeL werden. Damıt würde aber das (Geset7z
sSCe1inem Wesen aufgehoben; es WAare iıcht mehr Gesetz. Aus sich kann 6S darum

azu keine Handhabe und keine Hıltfe bieten. Etwas Neues MUu 1es bewirken.
Mit dem Erwachen des Bewußtseins VOoO  $ der Einmaligkeit des eivenen Aase1ıns

erwacht auch das Vernehmen der zeitüberlegenen Dauer des Geistig-Personhaf-
ten? An ıhr erfährt ann der Mensch schmerzhaft die Vergänglichkeit un Vergeb-
ichkeit alles Innerweltlichen alles endet MI1T dem CISCNCNHN 'Tod Das Weiterleben

den Nachkommen der uhm ann nıcht mehr YCNUSCN. In Indien 1ST diese
Erfahrung schon sechr früh gemacht worden, un der Buddhismus hat S1E bis die
etzten bloß menschlichen Möglichkeiten ertafßt Aus diesem Erwachen Buddha

Brunner, Der Stutenbau der Welr (München Kap Dauer und eıit
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15 der Erwachte ergibt sich die olgerfing‚ mMa  $ Müsse alles Haften am Innér-
weltlichen abstreifen, da CS durch se1ne Vergänglichkeit Ursache des Leidens 1St.
Da aber auch hier keine positıve Erfahrung des Personseins erfolgt ist, wird
diese Befreiung als Aufgehen 1n einem unpersönlichen Absoluten Verlust der
Einzelhaftigkeit verstanden. Die Ununterschiedenheıit, die Leere dieses Absoluten
spiegelt das DArn asetn 1L1LUTLT als Leerstelle wıder. Da 6S iıcht 1ın Sıcht kam, bleibt für
das Bewußtsein ach dem Verschwinden des Naturhaften nıchts übrig als eın
persönlicher Weltgrund, Aaus dem dıe einzelnen Sejenden hervorgehen un in den
S1e wıeder zurückkehren un: als einzelne der Vergänglichkeit ausgeliefert sind.
Die Eınzelhaftigkeit wiırd 1er WwW1e iın der antıken Philosophie als Negatıives,
als Abtall VO  $ der Fülle des Ganzen erfahren, da mMan sich 1Ur als Glied VO (ze-
meıinschaften verstand. Darum das geringe Interesse für Geschichte, der auch die

v7 G Götter keine wesentliıche Verbindung hatten. Auf eine äahnliche Krise S$1Nn.  d ohl
manche Aussprüche 1m Qohelet zurückzuführen. Jedoch bewahrt 1er der Glaube

das Walten des lebendigen Gottes VOrTr einem Yersinken 1ın Weltflucht und
Verzweiflung.

Relıgion als Gesetzeserfüllungz
Wo die Erfüllung dessen, W as den Menschen rechtens 1St;, 1m Vo';'dergrurid

steht, da wırd INan leicht auch das Verhältnis Zu Göttlichen als Gehorsam
das VO  w} Gott oder den Öttern aufgestellte (Gesetz verstehen. Dıies drückt 1n der
'Tat auch eıne Seıite der Beziehungen des Menschen zum Göttlichen AauS; die (GÖötter
sind übermächtig un der Mensch ın wesentlichen Bezügen VO  s ihnen abhängig.
Er wird darum gZzut Cun, ıhnen das Gebührende gehorsam leisten, WwI1e INan 65

einem mächtigen menschlichen Herrn gegenüber Ja auch Zu eigenen Vorteil tun

muß Dazu kommt, dafß MNan den heidnischen (GGÖöttern keine Schöpfung Aaus nıchts
zuschrieb, sondern 1Ur eine Formung der jetzigen Welt un des Menschen Aaus einem
immer schon vorliegenden Material,; Aaus dem ZUerst auch die (G3ötter entstanden
waren. Diese konnten folgerichtig VO Menschen keine umtassende Hıngabe fOr-
dern: 1m Menschen un: 1n der Welt verdankte Ja se1n Daseın nıcht ıhnen
un blieb ihnen tremd SO mufßten auch dıe Forderungen der (3ötter an die Men-

x

schen, 7zumal eın jeder VO  ; ihnen 1Ur ber eınen Bereich der Welt Herr.war, daran
eine Grenze finden

Der wirklichen Stellung des Menschen dem wahren Gott gegénüber konnte
jedoch diese Auffassung nıcht Sanz entsprechen. Als Schöpfer der Welt un: des
Menschen AaUS nichts hat Gott den Menschen eiınen umfassenden Anspruch, der
sıch nıcht NUur auf das Allgemeine, sondern auch autf das einzelne un auf die Eın-
zelhaftigkeit des Menschen bezieht. Die Forderungen des (Gesetzes sınd aber ıhrem
Wesen ach beschränkt. Vor allem aber annn einem absolüt persönlichen Gott
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gegenüber Nnur die Ganzhingabe des Menschen rage kommen, die Hingabe
seinNner selbst des C1ISCENCH Wıllens un der CISCHNCNH Freiheıit, während das außere
Werk Ur als Ausdruck dieser umtassenden Hiıngabe Wert haben annn Der Wıille
des Menschen mMu MIiIt dem Wıillen des Schöpfers vollkommen übereinkommen:
dieser mu Z CISCNCN Wıllen werden un: jede Fremdheit autheben Der
Mensch mMu den Wıiıllen CGottes erfüllen, als ob e6s den CISCNECN Wıillen Z1INSC,
da der C1gCNEC Wılle VO  w} (jott geschaften un gegeben 1ST In allem mMu MI1

Gott Übereinstimmung un 1115 Einvernehmen kommen Aaus SaNZECM Herzen,
AaUus ganzer Seele un: Aaus allen Kräften (Dt Mit 12 10 27)
Nur kommt der Mensch ML1Tt siıch selbst, MI1tTt dem CISCHNCNMN Sein als Geschöpf 111S

Einvernehmen Solange 1es nıcht Lut geht Cein Zwiespalt durch SC11 Leben:;:
1ST nıcht das, wofür S1 hält un hält sıch nıcht für das, W as 1STt

Weıil das (sesetz als (zesetz durch das außere Werk Zanz erfüllt werden kann,
und ZWAar Aaus des Menschen CISCHNCI Kraft, besteht ferner die Gefahr, da{(ß der
Mensch Aatuch (GOÖft gegenüber zlaubt, AaUusSs CISCNCI raft gerecht seıin können, das
heißt, alles haben, W 4S Gott VO  } ıhm ordern darf, da{fß ME1INT,
als selbständiger, wenn auch WEeITt SECETNNNSCICI Partner (SOft gegenübertreten un auf
Grund seiner Gesetzeserfüllung Rechte geltend machen können, W as den heid-
nıschen Göttern gegenüber auch berechtigt war Eıne solche Haltung wiıder-

espräche aber dem Wesen Gottes, des Schöpfers WI1IeC auch der CISCNCN Geschöpflich-
eıt des Menschen W der Mensch CGott geben und für n Ltun kann, CAD
hat VO  } (Ott Daseın und Wirkkraft erhalten

Fiındet der Gehorsam Begründung 1Ur der Überlegenheit der göttlichen
Macht ber den Menschen, kommt dieser leicht der Meınung, da{fß CGsottes @7
Seitz dem C1ISCNCNHN Glück Wege stehe hat och nıcht erkannt da{(ß Gott
Güte un Liebe 1ST un: dafß alle Verzichte die auferlegt, T: deswegen gefordert
werden damıt der Mensch sSC1MN wahres lück erreiche. (sott erscheint ıhm also WI1Ee

e1in überlegener Herrscher, dem der Mensch aut Kosten des CISCHNCNHN Glücks die-
nen habe Mensch und Gott stehen sich fremd ohne C1in NNerecs Einvernehmen
gegenüber Dann wird auch 1er das (esetz als Beeinträchtigung der CISCHECN rel-
eıit und Selbständigkeit empfunden un: Z Widerstand und ZU Ungehor-
Sa auf (Röm 11 Soll das Verhältnis 7zwiıischen Mensch un Gott
Wahrheit kommen, MUu über das (jesetz hinausgegangen werden. Das bedeutet
aber, daß S1C} der Mensch seiNner einmalıgen, aber geschaffenen Personhaftigkeit ”
bewußt werden mufß, S1C mMi1t allen ıhren Krätten un Strebungen 1 ıhrer FEın-
maligkeit ı den Diıenst Gottes stellen und (Gott ganz anzugehören

Was VO (jeset7z DESARZTL wurde das oilt entsprechend VO  w} allen unpersönlichen
Zielen un: Werten, Wenn der Mensch S1C}  h VO  3 ıhnen das Heıl erhofft Dazu gehört
die Kunst die Natur, eine arelig1öse, Sittlichkeit Fortschritt un: Ühn-
liche Ziele die dem Leben etzten 1nnn geben sollen Nicht dafß S1C nıcht gut

un WI1IC die Beobachtung des Gesetzes C166 SECWI1SSC Erfüllung gewähren
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vermöchten. ber eben die letzte und entscheidende Erfüllung, daran versagen S1e
un: S1C CNn.Denn S$1e sind WI1C das Gesetz allgemein, abstrakt un
persönlich und kümmern sıch ıcht den Menschen als diesen einzelnen, als diese
Person. Sıe SIN eigentlichen Antwort un echter Gemeıinschaft icht fähig
S50 lassen S1EC das Eigentliche leer, un: Innersten bleibt der Mensch Ce1NSsSanmı. Wenn
ma  e} Nöten und Schwierigkeiten Zuspruch vVon ıhnen9bleiben Sie

S1e leben 11UTr VO Menschen und können NUuUr C1igenen Worte
zurückgeben. Darum verleihen SIC keine eue raft Das muß folgerichtig azu
führen, dafß, Wer diesen Werten das Absolute sıeht, als dieser einzelne ı SsSC1iNeT

Personhaftigkeit relativiert wiıird un verschwindet. ber damıit verschwindet alles
für ıhn, auch diese VWerte und der 1nn se1nNes Tuns: enn für ıhn sınd S1C NUur durch

Personhaftigkeit. Erfüllung bringt NUur Jebendige Gemeinschaft mMIiIt Personen
un: etztlich MItTt dem personhaften Gott.

Dıe Überwindung des Gesetzes durch den Anruf des
persönlichen Gottes

Das Gesetz ann den Menschen ıcht Aaus C1gCNCr raft ZU vollen Bewußfßtsein
seceiNner Personhaftigkeit und Zzu richtigen Verständnis SC111C5 Verhältnisses Gott
wecken. Eıine höhere Macht mufß 1es fun Es 1STt bekannt, daß der Mensch NUr

Du sıch selbst kommt, W1e auch als ind 11UTr durch die Mitmenschen
menschlichen Leben erweckt wiırd Schon die Sprache, die Vermitt-

lung der überlieferten Geıistigkeit mu{ VO  e} anderen lernen. Um erwachen,
mu{ß die menschliche Person VO  e} anderen Personen angerufen werden.

Es 1ST aber ferner S daß diese AazZu NUur dem Ma{l imstande sind als ıhnen
selbst das Personhafte verwirklicht wurde und lebendig 1ST uch 1es 1STt la alte
Erfahrung und hat der Gestalt des geistlichen Führers geführt der, weil selbst

besonderer Weıse Erfahrungen gemacht hat, auch andere SIe einfüh-
ren kann, iıcht S' WIC INan Sachwissen vermittelt, dem der Mensch als Mensch
aum beteiligt 1STt sondern durch Anleıtung ZUr richtigen Haltung, die 1e Vor-
bedingung dafür 1SE dafß Wirklichkeiten überhaupt Sıcht kommen.

Da aber e1in Letztes und Entscheidendes jedem Menschen sich SC1NEeMM 3E e
ständlichen Wıssen und mehr och seiner Verfügung entzieht, da e das IST, W as

allem verfügt, ann eın Mensch aus CISCHNCM Vermögen dieses Letzte be
andern anruten und Z Verwirklichung bringen. Es S1'  ‚9 16 Buddhıis-
INUS, höchstens als Leerstelle

Das Allerletzte ı Menschen ann NUur der anrufen, der mMit ıhm unmittel-
barer Beziehung steht Dies 1SE aber 1L1UTr der personhafte Gott, der den Menschen

seiner Ganzheıt geschaffen und ıcht bloß W1e die heidnischen Götter, Aaus

vorliegenden Stoft geformt hat Er weıiß auch das, W as dem Menschen außer
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Reichweite un: außerhalb se1inNes Bewulßßstseins bleibt, den Ursprung ZUuU Da-
SC1N. Darum ann allein den Menschen i SCLNEGET radıkalen Einzelhaftigkeitiıhrer ı vollkommeneren Verwirklichung anruten. Die letzte un: wahre Selbst-
verwirklichung, das Posıtive der Eınmaligkeit und Einzelhaftigkeit wiırd 1LUFr
siıchtbar un: MIiIt ıhr Geschichte und Geschichtlichkeit. Das Ite Testament 11ST die
Geschichte dieses 1 deutlicher werdenden Anruftes, der sıch ZUEeTST dem VOI-
liegenden Rahmen des Allgemeinen hält, aber iıh en. Deshalb mußte
Israel als Volk, bestehend Aaus Sıppenverbänden, durch den Untergang hindurch,
damit s VO  a} diesen Bindungen das Naturhafte un Allgemeine tre1 würde. Der
letzte un: entscheidende Anruft erfolgte 1aber durch Menschen, der als YVOLT-
iıche Person den Menschen da treffen konnte, wohin keine blofß menschliche Stimme
gelangte

uch 1er wırd das Welthafte un Naturhafte als für das He:ıl für die Selbst-
verwirklichung sıch gleichgültig erklärt Gal DÜ aber 1UN nıcht mehr,

ein Aufgehen Unpersönlichen anzustreben, sondern 6S den Dienst der
Selbstverwirklichung dessen stellen, W 4s als allein entscheidend erkannt 1ST
(Phıil Kor ); nämlich die Personhaftigkeit un Freiheit des einzelnen
als der höchste Wert An die Stelle der naturhaften Bındungen, die die
Freiheit der Person beengen, 6GIHNeEe NCUC, TeinNn auf freier W.ahl beruhende und
allem W Ads CI menschliches Antlıtz zugängliıche Gemeinschaft die Kırche
Die Entwertung des Naturhaften 1ST jedoch 1er 11UT scheinbar:;: 6S wırd Wıirk-
ichkeit WEeNN auch nıcht mehr als Ursache, doch als Vorbedingung un als Ver-
mittlung der Selbstverwirklichung wahren Rechte CINSCSETZLT un den
richtigen Platz gestellt und VON der Knechtschaft, der wesensw1drigen Verwen-
dung durch den Menschen, erlöst (Röm S, Der Mensch1ST nıcht mehr der
Sklave der Welt un iıhrer Güter, sondern ıhr Herr (1 Kor 22 aber ein Herr
durch Geıistigkeit un nıcht durch Begierde, die ihn 1Ur bindet Auf die-
SCr Herrschaft auf dem gEISLISCN Abstand ZUur Welt den 11UT die Person als solche
hat beruht etztlich auch die Technik Da{iß Ka sich außerhalb der durch das hr1i-
tentum bestimmten Kulturen 1L1C besonders entwickelt hat, beruht nıcht auf
sCriINgeErenN Begdbung dieser Völker für die Erkenntnis, sondern iıhrer Untreiheit
Von der Welt die sıch der Vergöttlichung der Weltmächte ausdrückte

Durch Christus 1ST der Anruf Gottes die einzelnen Menschen un
hat S1E Aaus der absoluten Abhängigkeıit VON ınnerweltlichen Mächten un Gemein-
schaften herausgelöst un diese selbst den richtigen Platz VerwWwliesen Dieser An-
rutf betrifft unmiıttelbar das Selbst jeden und durch es den Yanzen Menschen:
nıchts darf srundsätzlich außerhalb der persönlichen Hingabe bleiben 1ST der
Anruf iıcht dAdNSCHOMMECN. Durch ıh 1ST der Mensch ZAUE Bewußtsein erwacht, daß

wohl ı SC1INeN unterpersönlichen Bereichen mannıgfach VO  a} innerweltlichen
Mächten bedingt iIST, daß aber i dem und durch das, W as ıhn eigentlich ZUum
Menschen macht sSCiNer Geılistperson, VO  e} der Welt unabhängig iST? nıcht
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aut sıch allein stehen, eineVersuchung, die mMIiIt dem Bewußtsein
möglich geworden i1SCG sondern siıch seinem Schöpfer un Erlöser 7zuzuwenden
un ME ıhm 1ı freie Übereinstimmung kommen (Röm S,[Diese ı1STt aber
umfassend erst möglich geworden, SeiIt Gott 3 Menschengestalt erschienen 11STun
dadurch auf menschliche Weıse Gottes Gesinnung un Haltung verständlich gC-
macht hat Darum liegt das Heıl darın, da{ß der Mensch sich die Gesinnungen un:
Wertungen Christ1ı (Phil Z 5)

Dıie Personmitte 1STt der unmittelbaren Verfügung der menschlichen Freiheit «enNt-

’ S1C verfügt, aber diese Verfügungsmacht 11ST ıhr TE dem Daseıin als Mög-
ichkeit geschenkt. Eıne unmittelbare Anderung ohne den mweg ber die Welt
annn NUur Gott bewirken. Um S1IC durch CISCHNC menschliche raft verwirklichen
der verdienen, müßte die erstrebte Umkehr schon wirklich geworden
sein Solche Umwendung ıISE daher Gnade, die durch keine och gCeNAUC Beobach-
LuUung des (jesetzes verdientwerden kann: enn die Beobachtung des (Gesetzes steht
och außerhalb des Kerns der Person un erreicht diesen AausSs sich ıcht Alles, W 4S

NUr Aus der Beobachtung des (jesetzes hervorgeht, 1ST unwirksam für die Erweckung
der DPerson. Zum wahren Heıl annn nur das beitragen, W as schon Aaus der

Haltung des Menschen erfolgt; diese aber ı1ST wesentlich freies Geschenk (ottes. Für
dieses eCu«ec Heil zählt das Innerweltliche Aaus sich nıcht, sondern NUur sich
die Person der Begegnung nd ı Gebrauch der Welt celbst richtig, das heißt,
dem Wıillen (sottes gemäß verhält, WIC Christus offenbar geworden ıISE

Dıie eu«ec Einstellung der Person 1STt damıt wesentlich den Anschluß hri-
STUS, die persönliche Beziehung iıhm geknüpft.Der Anstoß dieser geht nıcht
VO Menschen AaUS, sondern VO  ‚n} Gott, nd ı1STt durch die Taute gerade 1 em ı11 -

sten Bereich des Menschen verwirklicht, der dem CISCNECN Zugrift 1ST un
NUr (jott oftensteht. Nur verschließen annn der Mensch sıch der Wirkung Gottes
dadurch, daß Innerweltlichem, welcher Art N auch SC1, absolut festhält und
darın seın Heil sucht

Das wahre, Neu erkannte Heil besteht also ı der Gemeinschaft MIT dem Gott-
menschen Christus. Diese Beziehung geht VO  z Person Person un betrifit daher
ZuUuerst jeden Menschen 1ı SEINCT Einmaligkeit, und Z W ar sowohl un gleich-
ZC1LUEg SC1NEMMN Selbst- nd ı seiNCIMM itsein. Sie 1St keine allgemeine Vorschrift
WIC das Gesetz, sondern einbesonderer Ruft jeden. Die Übernahme der

Gesinnungen Christi hat aber A Beweggrund die dankbare Liebe, die autf die

Offenbarung der Liebe des Vaters, der seiNCN Sohn für das Heil der Men-
schen hingab, AaAntwOrtet Es geht darum, CZO€1 gefallen un M1T ıhm 111NS$ Einver-
nehmen kommen. Wıe aber C111 liebender Mensch nıcht auftf sich schaut un: das,
W as für den geliebten Menschen tUut, nıcht deswegen vollbringt, selbst tadel-
los dazustehen, sondern dem Geliebten einNe Freude machen, die e1geN«C
Hingabe ıhn, die Anerkennung seiner Person auszudrücken, soll nNnun der
Mensch 1ı seinem 'Iun Gott gefallen suchen und WI1C C1iMN „vielgeliebter Sohn“
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(Eph 3, leben und sSC1IN, se1 Stelle Christus gel LT sich aß
das, W as Christus TAat, den Gesinnungen und dem Willen Gottes Ilkom
men entsprach. Nıcht CISCNECS Verdienst 1ST dasangestrebte Ziel, sondern eben
(jottes Wohlgefallen Kind, das 1ST, WIC s haben möchte. DasVer-
dienst kommt dann.vonselbst, gleichsam autf dem Rücken solchen Verhaltens;

1SE nıchts anderes als das erreichte Eınvernehmen MIt Gott durch Christus, —

durch einmal das volle Einvernehmen 1ı Hımmel un: damıt dieSeligkeit ı der
göttlichen Gemeinschaf vorbereitet wiırd. Das Verdienst 1St also nıchts Außer-
liches W16€e der Geldlohn Arbeıit: A 1St W 1e die Kräftigung der Gesundheit
durch leibliche Übungen.

Die persönlichedankbare Hingabe Menschen, der zugleich Gott IST, 1ST
der jedem Menschen verständliche undmächtigste Beweggrund, den CS geben kann,;
iıhm ähnlich werden und darın Glück finden Er ru die iußersten SC1-
stigen Kräfte des Menschen autf die auch ann och wırksam bleiben, wenn alles
Welthafte den Menschen verläißt Darum ann und soll Man, wenn die Umstände
05 verlangen, für Christus selbst SsSC1Mh irdisches Leben aufs Spiel serizen und daran
geben; die ecue Hıngabe 1ST mächtiger als der Tod, weıl S1C dem geweiht 1ST, der
selbst VO  «} den Toten auterstanden ı1ST und schon 1ı seinNnem irdischen Leben
Macht, die Toten aufzuerwecken, SCZEIQLT hat

Wıe die 6CUue Einstellung ı ihrem Entstehen CITIE Wirkung der Gnade 1ST
ann S1C auch 1Ur durch Gnade autrechterhalten werden. Nur abfallen davon
ann der Mensch AaUuUsSs C1ISCNCFr raft der vielmehr Aaus C1ISCHNCF Schwäche und Ohn-
macht. Damıt der Mensch yleichsam VO Standpunkt Christ1 Aaus alles sehe, be-
urteile und danach handle, damıt Christus ı ıhm ehbe und mehr sCcCc1in er-

persönliches, weltverhaftetes Gal Z 20), mu diese Gemeinschaft durch Christiı
Gnade gehalten werden. Jedes für das Heil wırksame Gebet geschieht darum 1ı
Gemeinschaft MIiIt dem Heıligen Geilst (Römı 8, 9—18, 26 f.) Wıe die ebe Frucht
nur ann tragen kann, wenn sS1Ee MI1It dem Weinstock ı Jebendiger Verbindung
steht, auch der Mensch Frucht für das Leben 1Ur lebendiger Verbin-
dung MIiIt Christus (Jo 15 T—11) E

Die Verbindung zwischen Personen 1ı1ST aber die 1ebende Hıngabe, die Überein-
t4 Urteilen un: Wollen ZUr Folge hat Da aber der Mensch ein Geschöpf
1ST un: eC1in sündiges Geschöpf annn diese Übereinstimmung nıcht dadurch
stande kommen daß sıch Gott em Menschen angleicht und seinen Standpunkt

SOWEIT 1eSs geschehen kann, hat es Gott durch die Menschwerdung sEe1-

nes Sohnes bereits da ıJa Gott von sC1IiNer unendlichen Wahrheit un (süte
abfallen, S1e aufgeben müßßte, W as auch für den Menschen verderblich Wa viel-
mehr mu{ sich der Mensch unbedingt dem Willen Gottes angleichen, N:1111 allem
übernehmen, auch dann, un besonders dann, Wenn dieser Wıille unverständlich
bleibt: un: innerweltliche Verluste und Schmerzen MI1ItTt sich bringt. Der Gehorsam
des Geschöpfes bleibt also nd ı1STt doch aufgehoben, weıl 6S liebenden Gehor-
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August Brunner

Sa geht Der Wıille Gottes 1STt unbedingt vollziehen, icht weiıl ıch besonde-
LEN Fall klar einsehe, dafß guL 1STU, sondern weil iıch überhaupt nıchts mehr wollen
111 als W 4S Gott 111 issend daß dieser Wille un allem das Beste 1ST
VOr allem aber un zugleich, weıl die Absıcht die 1SU Gott gefallen,
ihm, menschlich gesprochen, Freude machen.

Dadurch, da{(ß auf diese Weıse durch den Anruf Gottes 1 Christus 88l MHEUE Er-
streckung des menschlichen Se1ns, eine eu«e Möglichkeit des Mıtseins und damit
des Selbstseins eröfinet wurde, verwandelt sıch auch das Verhältnis Z 1tmen-
schen. Wer wirklich VO  a} selbstloser Hıngabe, VO  } wahrer Liebe Gott erfüllt 1ST

da{fß S1Ie ıhm ZUr innerstiten Haltung geworden 1ST, der wırd der yleichen Ge-
SINNUNG auch dem Nächsten begegnen erweIlISt sich Liebe Gott als
unecht als Eıinbildung „Wenn Sagt Ich liebe Gott aber den Bruder hafßt
1ST Cin Lügner Denn wenn den Bruder, den doch sehen kann, nıcht lLiebt
annn kann Gott den nıcht sieht iıcht lıeben“ (1 Jo 20) Wenn sıch der
Mensch die Gesinnung Christi un damıit Gottes hıneinversetzt und S1IC sıch

gemacht hat (Phıl 5 MuUu auch den Mitmenschen mMIit den Augen Christi
und Gottes betrachten und M1 der gleichen Liebe umfangen WI1C S1C Gott aber hat

Liebe den Menschen dadurch9 da{ß Christus für Uuns, obschon WITL

doch Sünder, also (Gottes Feinde} gestorben 1ST (Röm Iso mu S1C}
die Teilnahme der Liebe Gottes auch auf die Feinde erstrecken, aut die, die uns

Böses wünschen un un; enn HUT werden WITL Söhnen des Vaters
(Mt 44 f} die die gleiche Gesinnung haben WIC T

Der Chriıst und das lte Testament

Di1e endliche, leibgebundene Personhaftigkeit des Menschen 1ST wesentlich
zugleich gegeben und aufgegeben S1e 1ST nıcht WI1e das Stoftliche C1inNn fertiges Seın,
sondern C111 Seın, das der CISCHNCH Freiheit MI1 überantwortet 1ST der Mensch mu{fß
sıch als Person selbst verwirklichen, obschon VO  e} Anfang personhaft 1ST Er
1ST unterwegs; besteht auch die Möglichkeit des Rückschritts un des
Abtftfalls Dies gilt auch un besonders VO  w} der christlichen Selbstverwirklichung
Der Getaufte steht VvVon Anfang grundsätzlıch der Möglıichkeit selbst-
losen Liebe Gottes Christus: aber diese Möglıchkeit braucht nıcht auch gleich
verwirklicht SC11H Vielmehr mu{ der Christ raft der verliehenen Möglich-
eıit der Gnade, sıch bemühen, die Hıngabe, die oyrundsätzlıch erfolgt 1ST allen
Bereichen un: Bezügen SC11C5 Lebens durchzusetzen Er 1ST nıcht mehr Heıde, der
den wahren (ott icht kennt un: Zanz Innerweltlichen befangen 1ST aber
1ST auch noch nıcht der Gott vollkommen hingegebene Christ 1ST unterwegs
Darum spricht Paulus VO  3 der Haltung der Christen sowohl Indikativ als
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Gesetz un Gnade

bereits geschenkten Möglichkeit, WI1Ieauch i Imperatıv, da diese Möglichkeit och
verwirklichen j1STt

Soweıit der Christ noch nıcht ZUr Vollkommenheit gelangt 1ST steht och
iırgendwie dem Gesetz. Er gehorcht Gott, aber noch ıcht Aaus LGC1IHeET Liebe,
sondern des CISCNECN Heıles wiıllen der Aaus Angst VOT der Verdammung. Er
LUuL manches Aaus christlicher Überlieferung un: Gewohnheit, ohne 6S sıch Sanz

haben Er lehnt das OSe iıcht scht ab, weıl 6S Oose un: (GOtt ent-
SCHCNBESCTIZLT 1ST sondern weil Gott C» bestraf

Solange und dem Mafß als der Christ ISE steht och irgendwie Alten
Testament, WEeENN auch als Getaufter Entscheidenden darüber hinaus IST. Er
vollbringt das Gesetz och als Gesetz. Die Forderungen des Gesetzes
haltlich ZUuL, wenn auch ZU 'e1] LU vorläung; unvollkommen WAar der Geist, Aaus
dem 6S befolgt werden konnte. Der Fortschritt des Christen besteht darın, daß das
Gesetz 1 SC1INECEN gültigen Forderungen befolgt wırd aber aus

Beweggrund damit ISE es als Gesetz aufgehoben als C1MN bloßes Moment die
CUuUeCe Beziehung Gott hineingenommen Der Christ sollte das CGsute tun, auch
Wenn N nicht geboten WAarce, auch Wenn 5 für keinen Vorteil bedeutete, SON-
ern CINZ1I£ und allein, weıl seinen Willen MIt Gott VErEINIST ıhn 190000 ıhm
Übereinstimmung bringt Iso nıcht AaUuUSs allgemeinen Grund nıcht als An-
gehöriger innerweltlichen Gemeninschaft sondern AuSs der freien und SanNzZCh
Hingabe SCOLHHGTE selbst Das „Gesetz Christi“ 1ST eC1in „MNCUC Gebot“
(Jo 1:3 34) LICUu seinem innersten Wesen, INAas auch Forderung, W 4S die
innerweltliche Wırkung betrifft, MIt dem alten übereinstimmen. Es 1ST der (3e-
horsam des lıiebenden Kiındes gegenüber dem Vater, dessen Güte M1 der Hıngabe
des SanNzeCnN erzens Aaus allen Kräften beantwortet wırd.

Auf diesem Weg ZUF Überbietung des Gesetzes 11ST das Ite Testament Weg-
leitung un: Führung, „Zuchtmeister auf Christus hın“ Gal 24) Das olk Israel
War das olk das der besonderen Führung Gottes stand und diese Füh-
rung auch wußte Der 1nnn dieser Führung WAar der dafß Israel besser C1-

kennen sollte, WIeC Gott Wahrheit 1ST, un Irtrtum nach dem andern
bezug auf seıin Wesen durch die Erfahrungen, die 6S sC1INer Geschichte MmMIt (Ott
machte, als Irrtum durchschauen und aufgeben sollte Immer klarer mu{fßte Gott
als der erscheinen, der VO  a allen innerweltlichen Bindungen unabhängig un: aller
innerweltlichen Güter unbedürftig der unbeschränkte un: unbedingt freie Herr
1ST aber 881 Herr voller Gerechtigkeıit und Güte, dessen Ireue Israel sıch er-
trauen konnte.

Diese Erwählung mu{fte Israel damıt bezahlen, da{fß 6S nıcht sein konnte W1e
die andern Vöhker, obschon s wıieder versuchte, ob 1es nıcht doch möglıch
und IN1T dem Dienst Jahwes vereinbar SC1 Es mu{fßte selbständige Exı1ıstenz
als olk vernichtet sehen, damit N 111 würde da{fß Jahwe auch VO  $ SC1INEINM olk
ıcht abhänge der Tempel IM S$CiINemM ult mu{fste werden, damit die rel-
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wahre AUsSs den ZEe1It-eıt Gottes auch iıhm gegenüber kl
gebundenen.Formen gelöst, reınun klar hervorträte.

Fine solche Befreiung VO  - der Welt, SOWEILT der Mensch ı ihr seın Heıl sucht,
mu{( auch der Christ ertahren. eın Leben i1STt ein Auszug aus dem Ägypten des
irdischen Wohlergehens durch die Wüste der Enttäuschung 1 das Gelobte and
des wahren Heils ber die Führung hat der Menschensohn, eine Führung, die die
Freiheit iıcht LE läßt, sondern S1C ıhren höchsten Möglichkeiten erhebt und
nNLt. Das Ite Testament bietet Beispiele aller Art VO  } religiösem Verhalten:
es die Versuchungen und Gefahren, denen der Mensch autf dem Weg STGr

Selbstverwirklichung ausSgeSeTtZt 1ST, und W1e S1C vermiedenund überwunden WOOTI-

den können. ber diese Geschichte i1ST ]J erleuchtet durch das den Israeliten nıcht
oder NUur dunkel bekannte Endziel (Rom IO: 4),VO Licht, das VO' Neuen Testa-
mentT, on Christus her, aufstrahlt un: den Sınn enthüllt, er 1 Alten Testament
ueloch verhüllt WAar. Mehr noch, alle relıgıiösen Haltungen, S! unvollkom-
inen S1C auch Al s$in doch schon auchverwandelt durch dieGemeinschaft, der
der Christ berufen und tür die geheiligt 1ST, die göttliche Gemeinschaftvon

Vater, Sohn und Geıist. In der Teilnahme ıhr kommt der Mensch Zu S1 selbst
un: ber sıch selbst, W as natürlichen Möglichkeiten hat, hinaus

Selbst, „NeUeCN Geschöpf“ (2 KOöfS. 1 Gal 6, 15); „NEUCN
Menschen“ Christus Eph 4, 24)

Homo caelestis
Zum Menschenbild der Kunst des frühen Mittelalters

$a_}1

Herbert Schade 5 J

Z den aufsehenerregenden Vorgängen der Zeitgeschichte gyehört das Verschwinden
'des Menschenbildes aus der Kunst Das große Porträt charakterisiert icht mehr
die Motivwelt der modernen Malereı. Die äußere Erscheinung des Menschen scheint
a2um och darstellungswürdıig Während jedoch die bildende Kunst der egen-
Wart gesichtslos wırd e1in Ere1ign1s, auf das och anderem Zusammenhang e111-

zugehen 1ST entdecken die Archäologen und Kunsthistoriker das Menschenbild
der Vergangenheit und heben 6S deutlich Bewußtsein. SO hat verganxn-

Jahr die Ausstellung den Auspizıen des Europarats Aarl der
Große — Werk unWirkung“ Aachen die Entstehung des Menschenbildes i der
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(9)2 che Kun } sonder 1 t1 Die Sste
kammern der Kirchen Von Frankreich“ ı Parıs (1965)hat dieBeziehungen dieses
Menschenbildes ZuUur Verehrung der Reliquien offenkundig gemacht?. In der Folge
sind zahlreiche wiıssenschaftliche Arbeiten ber die frühmittelalterliche Kunst e_

schienen?. Und Z gleichen Zeit, der INnan sich eine „Entmythologisierung“
der altenreligiösen Vorstellungen bemüht, veröffentlicht Woltfram von den Steinen
ein zweıbändiges Werk „Homo caelestis Das Wort der Kunst Mittelalter“ 4.
Dabe1 konnte der Gelehrte ungeläuterte Auffassungen der Gegenwart korrigieren:
ener OmMO (erdhafte Mensch), den die realistische Kunst oder die seelen-
lose Kamera wiedergibt — as 11ST nicht der wirkliche, sondern NUr der scheinhafte,

Verfall ebende Mensch. Dıie wahre Kunst aber, 1e 1 bleibt un bleiben 111
ndı Gottes Hausiıhren Platz erhält, sollte den OmoO caelestis (himmlischen Men-
en ZCIgCN: also iıcht diesen oder 1 Eindruck VO  - ihm, sondern den Men-
schen, WI1e körperlich aufzuerstehen und re1iNeN, unwandelbaren Heute

leben hofft den Menschen, WI1eC seıin Herr ıhn haben 111 c Wenn auch IMNan-

ı1em heute die relig1öse Konzeption dieser Zeıt icht mehr annehmbar scheint, die
Qualität der Kunst des trühen Mittelalters veErmag nıemand leugnen. Die be-
deutenden Ausstellungen ZC1gCnN das Interesse breiten Oftentlichkeit diesen
Werken. Die Beziehungen zwischen den Formen der Kunstwerke des frühen Mittel-
alters und der modernen Kunst SIın offenkundig Dıie Anerkennung dieser Kunst
1ST heute allgemein. VWıe alle zroße Kunst vermitteln die Werke der Frühzeit ein

unvergängliches Erbe, das Bedeutung auch für die Gegenwart behäilt. Die
Prägung des Bildes VO Menschen j dieser Zeıt betrachten 11ST für uns heute
Von besonderem Wert

Herkunft und Entstehung des Menschenbildes der
frühmittelalterlichen KAUNSt

Paul Cezanne hat seinen „Großen Badenden“ das Gesicht der
Frauen un die natürlichen Formen des menschlichen Körpers vernachlässigt un
dafür den Rhythmus der Komposıition betont. Nıcht die „Sensatıon der S1innes-

arl der Große Werk und Wirkung. Katalog (Aachen
Les "Tresors des Eglises de France. Katalog VO' Dupont U, Taralon (Parıs
Bahnbrechend WAaTr die VO: Boeckler gestaltete Ausstellung „Ars S5acra Kunst des frühen Mittelalters“

München 1950 Es tfolgten die bedeutenden Ausstellungen „Manuscrıits Peintures du VIile C siecle“ VO' Por-
cher (Parıs 1954 Bibliotheque Nationale) un Werdendes Abendland Rhein un Ruhr VO Elbern (Essen
1956, Vılla Hügel). Als wissenschaftliche Frucht dieser Ausstellung erschien e1in dreibändiges Werk Das Jahr-
tausend. Kultur un!| Kunst ı werdenden Abendland Rheın un Ruhr. Tafelbd 1962, Textbd. Textbd. 11 1964
(Düsseldorf: Schwann). Nach der Aachener Karlsausstellung erschien 1 Bänden: arl der Große. Lebenswerk un
Nachleben, hrsg. 2 Brauntels. Beumann, Persönlichkeit un Geschichte; Bischoff, Das eben;

Brauntels U Schnitzler, Karolingische Kunst; Brauntels u,. Schramm, Das Nachleben (Düssel-
dorf

Woltram von den Steinen, Homo Caelestis.. Das Wort der Kunst ı Mittelalter. Bde exXt- U, Bildband) (Bern,
München: Francke

5 Ebd. 109
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Herbert Schade

eindruck der Impressionisten wurde diesen Aktbildern kultiviert, sondern das
Gefüge des Ganzen,; Struktur un Gesetz, die dem Sinneseindruck vorgegeben sınd
Diese Betonung der Baugerüste der zußeren Erscheinung hat schliefßlich den Kubis-
111US iINaugurıiert Kugel Kegel un Konus bestimmen och heute Bıld un:! Fıgur

Miıt diesem Vorgang der Moderne scheint die Entstehung des mıittelalterlichen
Menschenbildes vergleichbar Dort steht jedoch die Erfassung der Baugesetze der
Welt Begınn der Kunst. Erst ach dem Entwurf Bildes VO Kosmos fügte
INa  $ die Gestalt des Menschen 1 die Ordnung des Ganzen. Darum wiırd ı der
gyermanıschen Kunst der Völkerwanderungszeit, der merowiıingischen, er 1171-
schen un der angelsächsischen Kunst das UOrnament, nıcht die menschliche Fıgur
bevorzugt Man suchte ] dieser orm ach Verständnis der Welt Ornament
bedeutete damals ıcht Dekoration Sınn Von zusätzlichem Schmuck sondern
AÄquıivalent der Ordnung der Welt „Ornamentum > ‚Mundus un „ K Osmos

gleichnamig un gleichwertig SO sınd den irıschen Manuskripten des
Book of Durrow oder des Book of Kells dıe Fıguren der Evangelisten un: der
Engel sechr C rhythmisches Gefüge VO  $ Rahmen, Quadraten, reisen un:
Bandgeflecht eingewoben, daß das Erscheinungsbild des Menschen E1ıgenwert
verliert Die menschliche Gestalt selbst wırkt NUur mehr WI1e 61n Ornament und ISTt

Exponent der gyroßen Weltordnung Das Symbol des Evangelısten Matthäus, der
Mensch hat Book of Durrow ANSTAtt KöÖörpers eckigen Klotz IMI

Emailverzierung, WI1e JENC keltischen Idole, die den skandinavischen Wiıkinger-
gräbern den Tag gekommen sind. Die organısche orm EX1ISTLIErTt 11Ur dekora-

Übersetzung .. . 'Irotz der starken Stilisierung bewahren die Fıguren 611e
fast hypnotisierende Vıtalität.

uch die spätantıke Kunst die besonderen Einfluß auf das frühe Miıttel-
alter ausübte, hatte den Illusionismus un: Naturalismus der hellenistisch griecht-
chen un klassızıstisch-römischen Geschichte überwunden Im Jahrhundert SEtTZTiE

der Kunst GE Spiritualisierung C1IN, die auch der Philosophie Plotins nach-
werden kann? Die Gestalt der Plastik verändert sich die Augen werden

gebohrt die Gesichtszüge asketisch Die Bildhauerkunst MI ıhren vollplastischen
Werken mehr un:! mehr aAb und eine Flächenkunst wiırd kultiviert Es 1ST
die Zeıt der yrofßen Innenräume Aaus Goldmosaik die auch die Gestalt des Men-
schen die gyroßen Heiligen VO  a} San Apollinare Classe oder San Vitale Ra-

den Hiımmel versetztfe.

Dıiese verschiedenartigen Kräfte der antiıken Tradition, germanıischer nd ı11r 1-

scher Geıistigkeit un der christlichen Religiosität, die VOr allem VO benediktini-
schen Mönchtum reprasentier wurden, erscheinen der Kunst der
Karolingerzeit Das antıke Menschenbild wırd das Ordnungsgefüge der reichen

Ö Grabar Nordenfalk Das trühe Mittelalter VO vıerten Jahrhundert bis ZU) elften Jahrhundert Die
gzroßen Jahrhunderte der Malerei) (Genf 114

Grabar, Plotin et les de l’esthetique medievale, Cah arch 1945
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Rahmen- un Ornamentseiten gestellt Der Blick dieser Fıguren wırd VO  w}
richtungslosen Lebendigkeit gCePragt Die Anwesenheıt unsichtbarer Gewalten wırd /}

erlebbar. In den Höhlen der Landschaften, auf ihren Berggipfeln un: mäch-
Arkaden hocken die Evangelistensymbole un rufen die Autoren der heiligenSchriften Der theologische Vorgang der Inspiıration wırd iıchtbar Vor der

Architektur himmlischen Stadt thront der Christus des Godescalc geschmückt
MI1t goldrotem Kreuznimbus ber den Zinnen der Stadt leuchten die goldenen
Initialen des Namens Christi auf Seine Augen siınd WEeIL geöftnet, d1ıe Hände e_
scheinen orofß un die Gebärde wırkt übersteigert

Es 1ST nıcht lange her, da hat die Kunstwissenschaft die aus den Voraussetzungen
der klassıschen griechischen Kunst dem Wınckelmannschen Ideal der ‚edlen Einfalt
und stillen Größe wertete, derartige Bılder MI1It „glotzenden Augen un „kolossa-
len Händen „stumpfe, unvollkommene Nachahmungen der Antike“, gelegentlich
als unmoralisch erklärt So schrieb etwa arl Schnaase seiNner Geschichte der Bil-
denden Kunst ber die karolingischen Werke AJES War nıcht der Mangel der
darstellenden Hände, sondern die Auffassung der Natur di diese Bilder
hervorbrachte „ Wenn die Franken die Natur nıcht verstanden, WEeNN S1C MI1It
unvollkommener Darstellung zutrieden ©} mufßte 1es anderem lie-
SCH Zum eıl ohne Zweıtel der Roheit der Sıtten Es gehört einNne SCWIISSC S1EL-
iıche und Durchbildung dazu, sıch die Dıinge versenken, S1EC nıcht blo{(ß
als Gegenstände des Gebrauchs und der Begierde, sondern ihrer selbst wiıllen
aufzufassen Die Sıtte wırkt auch auf die Erscheinung zurück 1ST dıe sıttliche Rıch-
Lung der Menschen C1N€E schwankende unklare sinnliche bleiben auch ihre Be-
N, der Ausdruck iıhrer Mıenen, die Bildung ihrer Züge roh und unverständ-
iıch Es 1ST bedeutsam ZzUu beobachten, WI1C das 19 Jahrhundert j1er das Ethische
M1 dem Asthetischen iıdentifiziert Dieses fundamentale philosophische Mißver-
ständnis verstellte auch der damaligen Kunstwissenschaft die Sıcht auf die Werte
der Frühzeit un: auf die Impulse der CISCNCNH Gegenwart. Der Expressionis-
INUS wurde SCHNAUSO verdächtigt WI1IC das Mittelalter.

Inzwischen hat die Kunstgeschichte auch die Qualität der frühmittelalterlichen
Werke schätzen gelernt. Heıinrich Wölflin gab u1l$s dafür C1iNEC Erklärung. AETSt
neuerdings auffallender Parallele Entwicklungen der modernen
Malerei 1ST INan auf das Posıtive der Wırkung be] dieser SOgCNANNTLEN Erstarrung
aufmerksam geworden un hat angefangen, dıie mindere Qualität tadeln,
die anders Absicht 1NSs Auge fassen 43 Im Verlauf der Forschung 1SE
Hans Jantzen SC1INer Analyse der ottonıschen Gebärdefigur bis ZU dem Zusam-
menhang zwıschen Theologie un: künstlerischer orm vorgestoßen Di1e Funktion
der Gebärde verschlingt alle anderen Wirkungsfunktionen der menschlichen Fıgur
Dıie Loslösung VO erfahrbaren KRaum ßr die Fıgur ZWAar ihren Körper verlieren,

Schnaase, Geschichte der bıldenden Künste Miıttelalter (Düsseldorf 658
U  ü Wölfflin, Die Bamberger Apokalypse München
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verbild-iıcht 1aber die Gestalt. urch diese Gest I: die ,,dialogisch Beziehunge
lıcht, erhält die ottonische Malereı die Möglichkeit, Über-Räumliches un ber-
Zeitliches ausSsZUSagCNH. Damıt bekommt das Biıld der Bibelillustration C116 beson-
ere Verwandtschaft: Wort un Gestalt durchdringen einander!®.

Dıie frühmittelalterlichen un: die modernen Tendenzen bemühen sich also
vergleichbarer Weıise, die Gestalt des Menschen als Schauplatz übergeordneter
Kräfte kenntlich machen. Der Mensch :1St ıcht mehr autonOm, WI1eC ıh das

Jahrhundert verstand, sondern das Wesen das S1  Bn  ch ı Anblick des KOosmos
definiert: IMN UnNdus - omo“ — „Welt Jahr Mensch“ hieß eiINe Inschrift
mittelalterlicher Enzyklopädien, die das Warburginstitut London, dem die
Symbolforschung jel verdankt, se1INECEIN Siegel erhoben hat

Wesen und Bedeutung des frühmittelalterlichen
Menschenbildes

An den Beginn Betrachtungdes frühmittelalterlichen Menschenbildes ann
INa  } den ersten AL der Schrift stellen: “ Am Anfang chuf Gott Himmel und
Erde“ Dieses Kompositionsschema des Kosmos Himmel un rde charakteri-

auch die Struktur des Menschenbildes. Schon der christliche Schriftsteller Lak-
Danz schrieb ı Jahrhundert: „Der Mensch besteht nämlich ARINS Seele und Leıib,
2811ST gleichsam aus Himmel und Erde enn die Seele der Hauch), durch die WIr

leben entsteht WI1C Aaus dem Himmel vVon Gott her, der Leib aber VOo  3 der Erde,
VO  3 deren Lehm W1C WITLr Sagten geformt 1St.  “ Diese Gedanken zönnen WITr

der Patrıistik un frühmittelalterlichen Theologie nachweisen. S1ıe be-
LmmMmeEn auch die Problematik der künstlerischen christlichen Darstellungen, den
sogenannten Bılderstreit. So schrieb derKirchenhistoriker Eusebius Konstantıa,
die Schwester Kaıiıser Konstantıins, die VO Bischof C114 Bild Christi erbeten hatte,
daß Christus schon auf Erden VO  $ der hımmlischen Herrlichkeit umstrahlt gEWESCH
SCHI,; daßINan ıhn „MI1Tt LOteN, eblosen Farben“ nıcht darstellen könnel?, Der gC-
tejerte Rhetor Sulpicıus VO  ; Bordeaux bat seiNnen Freund, Bischof Paulinus VON

Nola (400 ‚n Chr ), 188  = sSsCcC1M Porträt Der Bischot schrieb Zzurück: A NWAas soll iıch dir
auf ADl solche Bıtte antworten, 1C| IMNOSC dir 1NEC1LN Biıld malen un schicken lassen?
DBe1i UNsSsSeTET INN1ISCH Verbundenheıt rufe ıch dich AanNn? welche Befriedigung wahrer
Liebe suchst du bei den leeren Formen? Was für e1in Bild begehrst du, daß ıch
chicke: des ırdischen Menschen oder des himmlischen? Ich weıflß du begehrst JeENC

unverwesliche Gestalt die der Hımmelskönig dir selber liebgewonnen hat N

ann VO  e} uns keine andere orm wertvoll sein als die, der du selber nachgeformt
4et Aber, 1C| Armer un Betrübter! Noch bın iıch MIt qualmig-irdischen

Jantzen, Ottonische Kunst (München 80—82
11 Mıgne 320 ıgne 1345
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erw un:! iırdischen 1241-und spiegle inem fleischlichen Fühle
delnmehrVO  3 em <ersten als VO  - demZwWeıten dam Wıiıe darf ich mich für dich
malen lassen, wWwenn iıch durch irdische Verderbnis das Bıld des himmlischen M

Menschen offenkundig verleugne? Beiderseits bedrängt mich die Scham iıch errote

malen, W as iıch bın, und Wagc nıcht malen, xW as iıch icht bın Dies ı1STt Ver-
wandlung durch die Handdes Höchsten, WwWenn WIr dereinst Aaus uns den Men-
schen verwandeltwerden, der (ott gemäfßs geschaffen un dessen Bıld himmlisch
1ST, währendWILr den ablegen, der gemäfß den Begierden des Ifrtums Vverwest Die-
seCcs letzteBıld ıINOSC doch (SOtt 5 INr zerstoren aufrıiıchten aber und vollenden
wolle uns sein Bild MIiIt dem WITr ohne Scham gemalt werden können.“ Der
heilige Mann also die Überlegungen des Apostels Paulus VO erdhaften und
VO himmlischen Menschen tort: „Der Mensch Stammt von der Erde, 1ST Aaus Lehm:
der Z W eitfe Mensch stammt Aaus dem Hımmel“ (1 Kor 15 47)

Paulinus von Nola möchte umgeformt werden nach dem himmlischen Bıld Diese
Umformung WAar iıcht NUr GE ethischer Vorgang Sie WAar uralten relig1ö-
SCH, nıcht technischen Anschauung der Welt vorgegeben. Dıie Tradıtion des hr1i-

die auf dem Judentum und der orientalıschen Mythologie autbaut hatte T  s
diese Symbolık des Menschen gepragt dam WAar nach dem ıld un Gleichnis des
göttlichen Wır geschaffen. Diesen Plural bildeten nach jüdischer Auffassung die
Elohim, die himmlıiıschen Heerscharen, als deren kosmisches Aquivalent die Ge-
SLIrNe galten. Gnostische 'TLexte sprachen Von den sieben Archonten, die den Men-
schen geschaffen haben Das sind Kräfte, die MIItt den sieben Planeten vergleichbar
sind In ersion VON Jesus Sirach (17 10) lesen WITLr auch der Bibel „Mıt
Macht, WI1e S1C selber hat bekleidete ıhn und nach seinem Bilde schuf iıhn.
Er legte Furcht VOTL ıhm auf alles Fleisch auf daß herrsche ber Wild und Vögel
S1e die Menschen) empfingen den Gebrauch der fünf Kräfte des Herrn der fünf
Sınne), als sechste verlieh ihnen die 41be der Vernunft und als die sı1ebte das
Wort den Deuter seiINCTr Kräfte.“ Das Bıld des Menschen, des sogenannten Mikro-
kosmos, das Weltall aufgerichtet 1ST und sich damıt VO Kosmos her definiert

dam der mittelalterlichen Kunst MT dem Nimbus, dem Strahlen un
Schrif der sieben Planeten eingezeichnet S$1nNn Die Sınne un! die gelistigen Kräfte
werden Ort den Planeten zugeordnet Weiterhin Ainden WI1Lr VO karolingischen
Utrechtpsalter bis den Stanzen des Raffael und dem Altar Von St Michael
München Christus VO  e} Je re1 Engeln Aankiert. In besonderer Weıse siınd die sieben
Engel dem Schöpfungszyklus der Vorhalle VO  } San Marco Venedig eiINEC

Bildreihe, die autf dıe alexandrinische Cotton-Bibel des Jahrhunderts u rück-
geht — dargestellt!®. Die Siebenzahl pragte den Menschen. Schon Philo VOI Alexan-
drien sah i ıhr C1in Bild CGottes.

Steinen 106; ebenso Gantner, Schicksale des Menschenbildes Von der romanischen Stilisie-
LUuNg zZzur modernen Abstraktion ern 23

Schmidt, Homo mago Dei Alten und Neuen Testament, Eranos-Jahrbuch (Zürich 179 £e A R d’Alverny, Les et les > Cah. arch. (Parıis 71 €
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In den Mınıaturen der byzanfinischen Oktafeud1e wiıird der kosmische jüdische
Plural, die Büsten von Sonne un Mond, die mMit den Sternen die Schöpferhand
Gottes flankieren, Z7wel Christus-Medaillons umgeformt. Hıer wiırd der Plural
der Bıbel „Lasset unls den Menschen machen als Bild nach uUuNserm Gleichnis“
(Gn 1; 26) trinitarisch erklärt. WIr heidnische, üdische der christliche Vers10-
nen betrachten, immer 1St s das hıimmlische Bıld, nach dem der Mensch geschaffen
un: geformt wırd.

Diese relig1ösen Auffassungen bestimmen auch die Bildwelt der Kunst. Eın
Grofßteil der Gestalten der mittelalterlichen Kunst siınd rAUR Hımmel hin 1-

WCBS. Auft Treppen un: Bergen, VO  w Engeln und Heıiligen begleitet, ste1gen S1e Z.u
den Sternen auf Dıie Kompositionen der Werke sind oft aufgeteilt, dafß sıch
die Häilfte des Vorgangs Hımmel abspiélt. Das oilt besonders VO  — der Majestas
der den übrigen otıven der großen Apsisbilder. Christus, Marıa un die Apostel
thronen Hımmel16. In den Psalterien sehen WIr en Hımmel offen, un! die
Engel greifen mMi1t 1ın den Kampf auf der Erde e1n. In den Sakramentarien vollzieht
sıch das Opfer Christi 1m Anblick des Hımmels. Die Hand Gottes senkt sich herab
Die Kreuzigung selbst annn Hımmel statthnden!?. In den Evangeliaren öffnet
sıch der Hımmel, und die Evangelistensymbole sprechen den heiligen Autoren.
Dıie grundlegenden Motiıve des Neuen Testaments: Weıihnacht, Taufe Christi,
Ostern un: Hımmelfahrt spielen sich 1n vielfacher Weıise 1n den hımmlischen (Ge-
filden ab

Diesen Inhalten entspricht auch die künstlerische Form. Dıie KöÖörper SIN pla-
stisch aum gestaltet, durch Licht und Schatten NUur wenı1g modelliert. Der KöOrper
wırd nıcht als Eıgenwert gesehen. uch die Perspektive der Räume 1St aum oder
1Ur uneinheitlich vorhanden. Die Räume sind ıcht selbständig aufgefaßt. (3e-
legentlich spricht INa  e} von eıner umgekehrten Perspektive, das heißt, die
Fluchtlinien der Bılder sind ıcht durch den Beschauer bestimmt, sondern gehen
VO sakralen Motıv Von Christus oder den Heıiligen Au  n Dadurch 1st es un-

möglıch, das Kunstwerk als einen VO Betrachter unabhängigen Gegenstand auf-
zutassen. Den Gegensatz 7zwıschen Objekt un Subjekt, 7zwıschen Beschauer und
Gegenstand, kennt die frühmictelalcterliche Kunst nıcht. Der Vorgang auf dem
Elfenbeinrelief oder iın der Mınıatur bleibt nıcht außerhalb des Beschauers: 1St
N selbst. ine Unterscheidung zwischen dem historischen Vorgang der Erschaffung
Adams der der Fufßwaschung Christı und der künstlerischen Form, in der ein sol-
cher Vorgang dargestellt wiırd, ann das Mittelalter nıcht vollziehen, weıl der
Künstler sıch und den Beschauer mıiıt dem Vorgang identifiziert. Deshalb Anden WIr

Chr. Ihm, Die Programme der christlichen Apsısmalerei VO)] vierten Jahrhundert bis ZUuUr Mitte des achten Jahr-hunderts (Forschungen ZUr Kunstgeschichte und christlichen Archäologie. Wıesbaden — Sd:rade‚ Dıe
romanıiısche Malerei. Ihre Maıestas (Köln

Gutbrod, Die Inıtiale 1n den Handschriften des achten bis dreizehnten Jahrhunderts (StuttgartUun! Tat. I1 S 40)

204



Homo caelestis

auch bei den mittelalterlichen Theologen keine Reflexionen ber das Kuhst er dele
B.yals solches. Obwohl Thomas von Aquın 1n der eıt des Baues der Kathedralen lebte,

nımmt diese Werke iıcht ZUrLC Kenntnıis. Zwischen Theologie un! Architektur
oder Malerei o1ibt N keine Wesentliqhen Unterschiede. Die Kunst 1St Handwerk,
das etwa 1im Fall des Bernward VO  a} Hıldesheim von dem gleichen Mann
1Ns Werk DESCTIZLT wird W1e die Theologıie.

Dıie Fıguren der damaligen Kunst scheinen tast alle W1e den Himmel PrO-
jızıert oder werden wen1gstens MI1t dem Hımmel konfrontiert. Das heißt, sS1e WeT-

den flächig gegeben un wırken W1e VO  z einem Lichtgrund Diese Auf-
fassung kommt besonders in den Goldmosaiken oder 1n den Goldgründen der Buch-
malereiıen Zu Ausdruck. Es o1bt aum eın Geheimnıis der christlichen Symbolik
oder der Liturgie, das ohne die Gestirne, hne Sonne un Mond dargestellt wird.
Die reiche Goldschmiedekunst des Mittelalters hat diese Geistigkeit durch eine be-
sondere Symbolik der Edelsteine ausgedrückt. Sıe stutzt sıch auch dabej auf die
Bıbel un dıe Theologen.

Vom Hımmel her erklärt siıch auch die Kunst der mittelalterlichen Reliquiare.
Das frühe Mittelalter ehrte die Gebeine, weıl der Leib des Menschen VO Hımmel
geformt un für iıh geschaffen W  —$ Die Verehrung des menschlichen Leibes kam
zunächst in der großartigen orm der Bestattung ZUuU Ausdruck. Man begrub die
Toten ım „Paradıes“, 1m Vorhot der Kiırchen18. Die Gebeine der Heıiligen falßte
MNan in old un Edelstein. „Dabeı 1St die politische Bedeutung der Reliquien nıcht
minder Zrofß als die relig1öse. Als der Leib des Vıtus VO  $ den Franken nach
Sachsen Corvey) übertragen wurde, begann das Reich der Franken zurückzugehen,
das der Sachsen aber ahm Das 1St die Anschauung der Franken selbst, W1e sS1€e
Wıdukind erzählt.“ 1 In der Ausstellung „Werdendes Abendland A R heın un
Ruhr“ gab IMNa  a} dechalt 1n aufschlußreicher Weıse eıne Karte bel, die die Reliquien-
übertragung nach Sachsen 1m un Jahrhundert zeigte*.

Das Reliquiar der Fides 1n Conques zeigt als einz1ges die Gebeine eiınes He1-
lıgen 1n eıner MI1t Gold, Silber und E.delsteinen umkleideten Großplastıik. Mıt welt-
geöffneten Augen, die Hände vorgestreckt, thront die Heıilige 1m Anblick (zottes.
uch heute och strahlt das Werk, das iın wesentlichen Teilen autf-die Zeıt Karls
des Kahlen zurückgeht und dem spatere Jahrhunderte weitergearbeıitet haben,
eine einz1igartıge Wirkung AaUuUs, Hıiıer nımmt der „homo caelestis“ 1n besonderer
Weise künstlerische Gestalt an2l

Bandmann, Mittelalteriidxe Architektur als Bedeutungsträger (Berlin 133 f.; Schade, Dämonen un!
Monstren (Regensburg 326

Jantzen a4.a.0
20 Katalog 2.a2.0 152
g azu dıe Zut AausgeStTattete tranzösische Reihe romanıiıscher Kunstlandschaften 12 NUulLt des temps” (Zodıia-

que) (Genf Weber Erschienen sind 18 Bände, alle auch mit deutschen Texten. ıne vergleichbare Reihe Cr -

scheint bel Anton Schroll, Wien-München dem Titel Die Kunst der romanischen Epoche 1M mittleren Europa.
Bıs Jjetzt liegen Bde. Gallia romanıca, Italıa romanıca, Hıspanıa romanıca un! Germanıa romanıca.
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Wır Moderne meinen gelegentlich derartige relig1öse und ünstlerische Gestal-
ten Aaus naturwissenschaftlichen Irrtum erklärbar. Dıie Alten hätten
eben och nıcht gewußt, daß der Hımmel e1in leerer Raum ı1STt und dafß INa  «} einmal
Raketen auf den Mond schicken wiırd. Dıie künstlerische Analyse schließt jedoch
dieses Mißverständnis AUS,. Auch bej vielen Motiven, die der naturwissenschaft-
lichen Erfahrung des Mittelalters durchaus zugänglich 9 interpretierte mMa  }
die Dıinge und Menschen anders. Sıcher hat man sehr viele Einsichten die techni-
schen un naturwissenschaftlichen Möglichkeiten der Welt och icht gehabt. ber

g die eigentlıche Ursache dieser künstlerischen Formen lag wohl ı der besonderen
Optik dieser Menschen: S1e sahen die Welr anders als WITF.

Im Miıttelalter annn INa  } verschiedene Wirklichkeitsschichten nebeneinander
unterscheiden?? Auf Kreuzigungsbild sehen WITFr den Gekreuzigten MItLt Ma-
r1a un: Johannes. Diese Gestalten entsprechen dem historischen Sachverhalt der
Hiınrıchtungsszene, von der das Neue Lestament berichtet Dann aber beobachten
WITLE dem Kreuz Adam, WIC VO Blut Christi gleichsam getauft un: erlöst
sıch Aaus dem rab erhebt. Solche beziehungsreiche Bilder sınd Anschluß die
paulinische Terminologie — typologisch verstehen: Christus ı1ST der ZW eitfe Adam,
der das VO ersten dam Zzerstiortie Bıld wiederherstellt. Das Mittelalter Nanntfe
diese Art der Zusammenschau „Allegorie“ das heißt Anspielung auf CinNne VOTAauUS-

CgAaANSCHEC heilsgeschichtliche Tatsache. Se1it der Barockzeit versteht INa  w}

„allegorisch C1ine gedankliche Interpretation der relig1ösen Wirklichkeit Im f rüi-
hen Mittelalter besaßen die Bilder aum CiINE NUr literarische“ Motivwelt Alles
Dargestellte un Gestaltete wurde auch erfahren. Das ann INa  w} A4aUus der künstle-

rischen orm schließen. Die Motiıve wirken stark, daß Inan ZUT Überzeugung
kommt, dafß die Gedanken der Bibel MIL1LTt Wirklichkeiten der Schöpfung under

Gesellschaft gesehen wurden. SO wırd dem Kreuz die Kiırche, die
das Blut Christı ı Kelch auffängt, dargestellt. Eın solches Motiv 1ı1ST sakra-
mental VO Meßopfer her, verstehen. Im Mittelalter konnte diese Wirklichkeit
auch M1 dem Wort Tropologie bezeichnet werden. Wır würden dasselbe moralisch
neNNen Kreuziıgung heißt für di un M1C! bekehrt euch un trinkt das Blut
Christı. Schließlich sehen WITL ber dem Gekreuzigten den Hıiımmel offen: der imm-
lische Christus oder die Hand des Vaters erscheint, VO  a} Engeln begleitet. Diese
Motivwelt hıeflß „anagogisch“ > „aufwärtsführend“. Damıt wollte INan SAapch: durch
alle Geheimnisse „sacramenta“ werden WITFr autwärts ı den Himmel geführt

Wilhelm Messerer hat diese alte Optik kunstwissenschaflich erklärt und vVvon

„Attribulerung 111 Sınne VO  e} erläuternder Zuordnung“ gesprochen”, „ Inso-
fern gENUgT N nicht, dıe Kunst des Miıttelalters e1N6 Zeichensprache NENNECN., In
ıhr geschieht die Wirklichkeit NECU.,. In anderen Medium, dem des Bildes, und

äl  N de Lubac, Exegese medievale, Les qua(Ttres sCHNSs de V’ecriture (Parıs 1959—1964).
Messerer, Einige Darstellungsprinzipien der Kunst Mittelalter, DVs (1962) 157—178, bes Dr

ers. 3 Das Relief i Mittelalter (Berlin ers. Romanische Plastik Frankreich (Köln
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nach diesem gemäßen, CISCHNCH Gesetzen, erstehen die geistigen Zusammenhänge der
Urbilder wieder, iıcht als Abbilder, sondern Korrelatıion, die der dem
Mittelalter selbst bewufßften ‚typologischen zwischen Gestalten un: Ereignissen
verschiedener Geschichts- un: Seinsbereiche ähnlıich ı1ISE: c Es hat deshalb Sınn,
diese Darstellungen abbildlich, das heißt naturillusionistisch der hıstorizistisch €e_

klären wollen. Man kann ıcht den mittelalterlichen Bildern unseTre na  n-

schaftlich-technische Art des Sehens unterstellen;S1C sind nach anderen Darstellungs-
prınz1ıpıcn aufgebaut SO zibt es OFt eine relatıve Größenordnung der Fıguren,
das heißt, einmal wird der Kaıiser Sanz orofß thronend gezeichnet, ann wieder
sehen WIr ihn ganz klein Füßen der Majestas. Der Autbau des Bildes erfolgt
nach „eigengesetzlichen Sinneinheiten“. Die Funktion des Rahmens, der Räumlich-
keıten un der Zeıt, selbst die Proportionen der Körperteıile innerhal Fıgur
gehorchen C1ISCNCN Gesetzen, die icht 1Ur abstrakte Typen bieten, sondern eiNne

”Durchdringung der lt“ ZC1SCNH, die von uns mitzuvollziehen ı1STt. „Nicht
schlechthin Bedeutungen sehen WILr VOr unsS, sondern Bedeuten haben WIr

jeweils folgen.“
Die frühmittelalterliche Bilderschrift ı1ST für den modernen Menschen Nu  —$schwer
lesen. le ]1STt CLE Kunst BOG1D0 AauSs dem Geiste“ Wolfram VO  3 den Steinen hat

dieses Wort VO  ; Hans Jantzen für uns ausgelegt Das nıcht Vergehende sucht der
Erlösungsgläubige JeNsEILLESCN Welt, der Weiıse Aindet s Gehalt un
der gEISLIECN Form  «“ 24 Vielleicht können WITLr den Gelst dieser Form, die den
„himmlischen Menschen“ ausmacht, konkreten Bildgruppen aufzeigen, die diese
Definition des alten Menschenbildes anschaulich machen.

Leitbilder und Strukturen des frühmitteldalteriIs:chen
Menschenbildes

Das Menschenbild jeder kunstgeschichtlichen Epoche eEine Reihe VO  am} Cha-
raktereigenschaften auf, die den Geıist der Zeıt dokumentieren. SO ı1ST das Leitbild
der klassischen griechischen Kunst der Kouros“ der schöneun ZzuLe Mannn
(kalos kaı agathos), der S1C! geschlossenen Haltung dem Kontrapost
die Geistigkeit der griechischen Philosophie un Tragödie reprasentiert Dıie 1OMN1-

sche Uunst klassızıstischen Bild des alsers die Bedeutung des Machtden-
ens dieses Volkes. Der Barock reprasentiert den triıumphalen Menschen. In der
Kunst des Z-6) Jahrhunderts geben Kubismus, Surrealismus und abstrakte Malereı
die Wesenszüge der Gegenwart SO auch das frühe Mittelalter Leitbilder un:
Strukturen, Motiıve und Charaktere die oft wiederholt werden. Zu diesen Leitbil-
ern gehört zunächst der KöÖön1g, annn der Prıiester, schließlich der Prophet.

Steinen a.a.0 105
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Der königliche Mensch

Die Frühzeıit des Abendlandes besitzt keine Porträtkunst Das Gesicht un die
Gestalt des einzelnen die DPerson ıcht darstellenswert WI1C der bereits

Text des Bischofs VO Nola Dagegen haben sıch viele Herrscherbilder
erhalten Wır können heute aum och erkennen, ob diese Bilder individuelle Züge
tragen Sehr wahrscheinlich 1ST R nıcht Sıcher bleibt dafß gerade durch das Bild
des Herrschers JeENC Weltordnung rcprasentlert wiırd die durch die Worte kosmisch
un himmlisch arakterisiert 1st“> Im Münchener Codex AUFrFeus VO  e} St Emmeram
Aaus dem Jahr S70 sehen WITFr Könıg arl den Kahlen unfer Baldachin Aus
der Wölbung der TIhronarchitektur sıch die Hand Gottes ber das gekrönte
Haupt des Herrschers Die Kuppel flankieren Z W €e1 Engel Der Fürst selbst 1ST fast
doppelt Zrofß WI1e die beiden Engel Neben ihm stehen die Waftenträger der
Natıonen Gotıa un: FEFrancıa Auf der gegenüberliegenden Selite des Buches,
OTrt wohin der König arl schaut sehen WIFr die Altesten der Geheimen ffen-
barung S1e nehmen ihre Kronen aAb un: beugen sıch VOr dem Lamm, das Hım-
mel geht Dieses Bıld der Apokalypse wırd dem karolingischen Herrscher VON den
Gestaltern des Buches, Liuthard und Beringar, als Leiıtmotiv SEAMET Regierung VOT-

DEeSETIZL enn s bietet Inbegriff der Geschichtstheologie Die Altesten sınd
nämlich ach den Erklärungen des Vıctorinus VvVon DPettau (um 300) die Stunden
des Tages Vielleicht darf INa  m, S1C auch MI den 7zweımal 7zwölf Engeln vergleichen,
die Mınıatur des Vatikanischen Cosmas Indicopleustes den Weltenberg
Kreıis umzıiehen. Di1e Doppelzahl der Monate oder die Tierkreiszeichen, die MI
den zwölf Propheten un 7zwölt Aposteln verglichen werden, stehen für den Kreis-
auf des Jahres un für die Heıilsgeschichte.

Das Lamm Hımmel 1STt der Herr des „Orbis des relses Dieser Kreıs
reprasentiert 1er durch die geheimnısvollen AÄltesten die Zeit Könı1g sein heißt

Übereinstimmung MIt dem hıimmlischen Herrn der Zeıt Von dem
„himmlischen Kranz (serta caelestia) spricht auch der Titel des Bildes ein Text
schließt MI1t den Worten Und ITE oftenem Antlitz schaut der Fürst arl betend
damıt IMM1T Dır dem Lamm) alle Zeıt nd Ewigkeit leben INOSC CC Noch eut-
liıcher sprechen die Titelverse des Herrscherbildes der Aaus der yleichen Zeıt Stam-
menden Bıbel VO  —$ St Paul/l VOT den Mauern Rom VO  z} diesen Beziehungen Z W1-
schen hımmlischer un: iırdischer Herrschaft

„Der Könı1g des Hımmels VO  w} Guüte überfließend
liebte als dem Herrn gehörigen Könı1g der Erde diesen arl CC

Dıie Parallele zwıschen dem „Könıig des immels“ un dem „König der Erde“
kommt auch den Insıgnien der Herrscher ZUu Ausdruck?? S0 die Krone

Schramm Uun: Mütherich Denkmäler der deutschen Köniıge und K alser Bildkorpus ZuUur Herrscher-
geschichte VO arl Gr bis Friedrich - München

26 Schrade, Vor- und frühromanıische Malerei öln
Schramm, Herrschaftszeichen und Staatssymbolık Bde (Stuttgart 1954—1956)
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Kreıis oder Zirkel des Hımmels, mMI1t dem Gott seinNeN König krönt. Der K5S5-
N19 trug den 190080 den Gestirnen geschmückten „Weltenmantel“ Er thronte w 1e

arl der Große j Aachen auf dem sechsstufigen Weltenberg, der den salomon1-
schen Ihron wiederholte. In seinNner Hand hielt den „Reichsapfel“, der den Erd-
kreıs, die „Sphäre“ der „Machtscheibe“ symbolisierte.

Im Grund kommen ll diese Auszeichnungen dem Menschen schlechthin
dam War ursprüngliıch der „erhöhte“ Mensch, der autf dem Weltenberg 7zw1ischen
Himmel und Erde stand, vonKronen geschmückt un! mMT dem Glanz der 1mm-
lischen Glorie bekleidet. Die jüdische Symbolik Nannte ıh den Adam-Kadmon?®.

Man kann VO  - diesen relig1ösen Vorstellungen her iıcht unmıttelbar die politi-
schen Fragen nach den Herrschaftsformen der Gegenwart beantworten. ber auch

demokratischen Zeitalter bleibt der Mensch königlıch“ 1nn des
mittelalterlichen Bildes: enn besitzt eiNeEe Würde, die ber ıhn hinausreicht Diese
Würde STtammt weder AUuUS der Begabung noch Aus der Leistung. Der Mitmensch
ann S1C icht verleihen und die Gesellschaft S1e iıcht absprechen. Diese Würde ı1ST

„himmlısch“.

Der priesterliche Mensch

Ahnliches gilt Von der zweıten Würdeform des frühmittelalterlichen Menschen,
dem „sacerdotium Der Mittlerdienst zwiıschen Himmel und Erde erforderte C1N

CISECNCS Amt das Priestertum. Amt Sagt frühen Mittelalter icht Funktionär
Bürokratie, sondern heilige Weihe, dessen Träger VO Himmel her gesiegelt

1ST Der Priester 1ST der Verwalter der Sakramente, die 7zwischen Hımmel un
Erde vermuittelt. Er die himmlischen Gaben herab den Menschen und opfert
die Gaben der Menschen dem Himmel — Gott selbst.

uch ı Priestertum spielt dıe Siebenzahl eine besondere Rolle Vier niıedere
un reı höhere Weihen bilden die Stuten dieses Sakraments. Sieben Stutfen xibt es

auch ; manchen alten Chören, ı den Altarräumen, ı denen die heiligen Geheim-
gefelert wurden un die dem himmlischen Raum und en himmlischen Ch5S5-

ren nachgebildet9 die Engel die Liturgie feierten. Im Chorgebet sahInNnan

C1ine Wiederholung des Gesanges der Engel.
In EINZISAFTIgEr Weise 1ST das Bıld des Priesters Regensburger Uta-Codex

(14 Jahrhundert) dargestellt un: gedeutet®® Wıe Herrscherbild Karls des Kah-
len wiırd auch 1er das Geschehen auf Z W el einander gegenüberliegende Buchseiten
verteılt Rechts sehen WIr den Erhard be1 der Felier der Messe, links die 1mMmMmM-
lische Liturgie des Kreuzesopfers. Der Priester Erhard steht mittleren Bogen

Eisler, Weltenmantel und HKımmelszelt. Bde (1910); Haulotte, Symbolique du Vötement selon la Bible
Lyon

29 Horodezky, Adam Kadmon, Encyclopaedia Judaica (Berlin 783—787
{ Boeckler, Das Erhardbild Utacodex, Studies Art and Literature tor da Costa Greene, hrsg.

v Mıner (Princeton 219 €
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Herbert Schade

dreigeteilten Kuppelarchitektur. Rechts VvVon ıhm sieht 19883  w} auf Altar
das goldene Arnultciborium (einen karolingischen Tragaltar der noch heute der
Schatzkammer der Münchener Residenz BEeZEIYL wiırd) Zur Linken des Heıilıgen
steht der assıstıierende Diıakon. ber der Kuppel des Bauwerks thront auf
Buch das blaue „Agnus Dei“ das hımmlische amm

Einzigartig 11ST VOTLr allem der Ornat des Heilıgen. Erhard autf dem Kopf die
Cıidaris den dreistufigen Turban, den auch der jüdısche Hohepriester besa{fß un
der diıe Himmelsarchitektur der Alten symbolisierte. Auft seiNer Stirn erkennen WITL

C1inNn dreieckiges Goldplättchen die lamına des Hohenpriesters auf das der
Name Gottes CEINSTAVIETT WAar. Dazu sehen WIr die zwolf goldenen Kugeln oder
Steine des Ratıionale des Brustschmucks des Hohenpriesters der die Namen der
zwoölf Stämme An den beiden Zzu Gebet erhobenen Armen 1IST JC ST Sr
chischer Buchstabe angebracht Es handelt sıch Abkürzungen der Worte Theor1a
und PFaxXıs: Beschauung un 'Tun oder Kontemplation un Aktion. Di1e reı Or-
namentkreise geben die Ordnung der Zeıiten (ordo saeculorum) Unten tlesen WIrL

„Schatten des (esetzes“ (umbra leg1s), der Mıtte Leib der Kırche (corpus
ecclesiae), oben „Lich des CWISCH Lebens (lux vıtae) Es 1ST die „hier-
archıa die heilige Ordnung, dıe diesem Ornat un Amt ZU Ausdruck DC-
bracht wırd31

Das himmlısche Vorbild des sakramentalen Vollzugs der Messe des Erhard
sehen WITL auf der anderen Selite des Codex Dort hängt Christus der Mandorla

goldenen Kreuz. Unter ıhm beobachten WITL ıcht 1Ur Kırche un Syn-
ADOBC, sondern als Ganzfiguren auch Leben und Tod Dabe] WIr: der Tod als
Mann, dem der Mund verbunden 1ST dargestellt Unten sıeht In  —$ die Toten, die
Aaus dem rab auferstehen. Sonne un Mond verhüllen sıch Im kosmologischen
Drama nehmen die (Cjestirne Kreuzesopfer Christ]i MI1 teil Der Vorhang des
Tempels 1ST Zerrissen Der Ite Bund geht Ende

Das Besondere dieses Bildes besteht abgekürzten Darstellung der mittel-
alterlichen Musikauffassung, der harmon1a Es handelt sıch EiINeEe Art Von

Wappenschilden, die Striche un Zahlen eingetragen sind Schriften verbinden
die Embleme. Dadurch erd das Zahlenverhältnis der konsonierenden Intervalle
dargestellt Dieses Zahlenverhältnis der „rhythmus synfoniarum aber 1STt
Kubus enthalten Swarzenski erklärt unls dieses e1genNartıge Blatt des Uta-Codex:
Wır sahen, dafß alle übrigen Darstellungen des Bildes, schon WI1C SIC sıch außerlich

ihrer bildlichen Lage neben dem Gekreuzigten darbieten, die Durchführung
yroßen Gegensatzes, der den Gestalten des Lichtes un der Fınstern1s, der

Liebe un des (jesetzes des Lebens un: des Todes des Diesseıits und des Jenseıts
Zu Ausdruck kommt bekunden. Di1iesen Gegensätzen der Erscheinung, die der

31 Bıschoft Literarısches und künstlerisches Leben St Emmeram (Regensburg) während des frühen und hohen
Miıttelalters Studien und Mitteilungen ZUr Gesch Benediktiner-Ordens seiner Zweıge) (München 130
Prof ]  R Bıschoft hat diese Schrift ZU erstenmal gelesen
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Homo caelestis

Künstler allein bildlich fassen un wiedergeben konnte, 1STt Worten, Zahlen un:
Fıguren die Wesenseinheit, die Lösung entgegengestellt, der Darstellung der
Harmonie b} der Harmoönıie, die sıch für Auge auch der Art der Ausfüh-
runz um das Bıld des Gekreuzigten schließt Und 1€es 1STt das Wesentliche, daß esS

das Bıld des sıch opfernden Erlösers 1SE; das der Künstler als den CINZ1IS iıhm MOS-
liıchen künstlerischen Ausdruck des Undarstellbaren, des CW18 Eıinheitlichen hın-
stellt, daß SC1IN Bild 6S 1ST, dem das Gefühl dieser Einheit, SC1IMHN Glaube bildliche
Gestalt hat c

Das Amt des Priesters besteht also ach dieser Darstellung darın, die VO  > der
Sünde Harmonie wiederherzustellen, geheimniısvolles Leben spenden,
Liebe un Gnade VOTLr Gesetz un Recht gehen lassen un: Licht verbreiten.
SO kommt er ZUr „transsubstantiatio“ ZUF NnnNeren Umwandlung, nıcht N1UTr der
Gaben der Eucharistie, sondern des Menschen un der Welt selbst.

Mıt dem Erhardbild des Uta-Codex vergleichbare Darstellungen finden WITr

der frühmittelalterlichen Kunst oft SO sehen WITLr anderen Doppelbild
Bamberger Hohenlied Kommentar, WIie die Menschen Art Reıigen VO  3

der Taufe Zu Kreuz auftwärts Ste1gEN. Dort empfangen S1EC Aaus der Hand der
Kırche den Kelch MI1t dem Blut Christi. DieZ W Ee1Ite Buchseite der Handschrift
Christus 1 der Majestas un die Chöre der Engel — den himmlischen Reigen, das
überirdische AÄquıvalent des sakramentalen Lebens

In dem karolingischen Utrechtpsalter erhebt sıch der Beter das des Psalmi-
sSten zroß 7zwischen Hımmel un Erde als Miıttler Auch diese Fıgur stellt (3
bet die priesterliche Funktion des Menschen dar Zahlreiche Opferszenen, Altar-
bılder un Kreuzıgungsmotive verstärken den Eindruck priesterlicher Haltungen

der Buchmalerei Diese Priester -Bilder sind nıcht 1Ur Thema, Bildinhalt der
mittelalterlichen Kunst S1IEC bestimmen auch ıhre Struktur Die mittelalterliche Fıgur
1ST wesentlich Mittlerin zwıischen Hımmel un Erde Ast alle Gestalten der ama-
ligen Kunst W eisen vAnr Hımmel oder kommen VO  $ ihm S1e recken sıch hoch
ıhm auf un verlieren alles Gefühl für die Last des CISCHECN Körpers

Auch diese Wesensgestalt des priesterlichen Menschen besitzt UuNnvVergsan$s-
lıchen Kern: enn alles, W A4s der Mensch sein Leben, Wıssen und
Macht 1ST vermittelt Den Geschenkcharakter des ase1ns anzuerkennen un dafür

danken 1ST vornehmste Aufgabe Es 1ST Gebet Gebet aber ErZCeUBT Ehr-
furcht un Ehrfurcht den Menschen Jeder Mensch sollte Harmonie schaften,
Leben tördern, Gnade ACIE echt ergehen lassen und Licht verbreiten: enn das
gehört ZUu SC1iNemM Wesen Der Mensch selbst 1ST priesterlich Der moderne Betrachter
empfindet diesen Charakter der mittelalterlichen Darstellungen stärksten, WECNN

Aufmerksamkeit auf den Blick der Figuren richtet. Die Gestalten der früh-
mıiıttelalterlichen Kunst besitzen oyroße Augen, S1C SIN Menschen der Schau Doch

32 Szwarzenski, Die Regensburger Buchmalerei €e1PZ12 97
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damıt kommen WIL der etzten Struktur des altenMenschenbi es, prophe-
tischen Menschen.

Der prophetische Mensch

Wr haben schon erwähnt da{fß das Jahrhundert die „glotzenden Augen“ der
karolingischen Fıguren bemerkt hat Die technische Interpretation dieses Blicks

Unvermögen, schlechte opı1e der antiken Kunst, Mangel sittlicher Haltung
War iıcht sehr für das Mittelalter als für dessen Interpreten aufschlußreich
Das Mittelalter selbst hatte für Bildwelt eiNe uralte Philosophie un 8116 be-
deutsame Theologie der Kirchenväter ZUr Grundlage z  Ommen. Danach War der
Mensch — „Anthropos“— das VWesen, das zusammenschaut, das heißßt, das 511716 inn-
einheit sieht33. Dıie aufrechte Gestalt wurde als Begabung des Menschen verstan-

den, den Hımmel sehen. Miıt vıd erklärten die mittelalterlichen Theologen:
„Während die Erde gebückt ansehen die andern Geschöpfe
gyab erhabnes Gesicht dem Menschen und ieß iıh den
Himmel schauen und riıchten den Sternengewendet das Antlitz.“

(Metamorph. i
Im Gegensatz den Tieren, die ZUr rde gebeugt sind, vermag der Mensch den
Himmel den Lauf der Gestirne un: der Zeıt und damıt CGott cselbst erkennen.
Diese Gotteserkenntnis gehört nach mittelalterlicher Auffassung Zu Wesen des
Menschen. Indem sıch Zu Himmel erhebt un: Gott erkennt, wiıird erst

Mensch Diesen philosophisch theologischen Sachverhalt stellt die christliche Kunst
wieder dar. Be1 der Erschaffung Adams hebt Christus Reihe VO  $

Darstellungen den Mann Aaus dem Lehm auf un öffnet ihm die Augen. Diese Defi-
N1L1O0N des Menschen ermöglıicht CS auch die Motive des Vısıonären künstlerisch ber-
zeugend gestalten. Zu diesen Themen gehört zunächst das Bild der Propheten
des Alten Bundes Schon dam schaut den Kunstwerken Ekstase das Geheim-
1115 der Zukunft die Erschaffung der Frau, das „SAaCramentum MAagnum die heilige
Hochzeit zwıschen Hımmel und Erde Christus und der Kirche. Abraham betrach-
tet die Gestirne. Moses sieht auf dem Berg Sina1 Christus IMIE der Fackel der
Quadriga des Sonnengottes ber sıch. Ezechiel erkennt das gewaltige Räderwerk
der Theophanıte. In den Ilustrationen des Neuen Testaments werden VOT allem die
Evangelisten ı Anblick des Himmels und seiner Symbole dargestellt. wirken
die heiligen utoren WI1e durch inren Blick Hımmel aufgehängt Der Kopf ı1STt

unnatürlich den Nacken gelegt Die rde unften, der Thron, auf dem s1e Sıfzen
und Halt fnden sollten, wırd aum angedeutet un selten richtig dargestellt Da-
für wıird der Blick ZU Himmel überbetont. Eıne Gruppe VO  e} Reichenauer Evyan-
gelisten verharrt kosmischen Ekstase. Di1ie Arme hoch erhoben, tragen S1C

Seibel Fleisch un Geist beim heiligen Ambrosius München 21
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Wolken bersich Be1 vielen dieser Gestalten ert der UOrganısmus
iche Ordnung.Der antike, i sich geschlossene Rhythmus der klassischen Fıgur
der Kontrapost — zerbricht. Die Schau des Himmels, der Anblick Gottes un seiner

Engel, zerstOrt die aufßere Erscheinung des Menschen.
Auchdas Prophetische ı1STt 1 der frühmittelalterlichen Kunst ıcht NUur Bildinhalt.

Der Mensch selbst ı1ST als Schauender aufgefaßt. Mıt großen Augen sieht der
Weltun Hiımmel dıe Wunder un die Geheimnisse Gottes. Die mittelalter-
lichen Menschen sahen das, W as eiNEe uralte "Iradıition, die Schrift, ihnen Zur

Betrachtung vorlegte. Damals erschien N als „das Wichtigste nicht, die Welt MI1t

CISCHNCN Augen sehen, vielmehr die Sıcht der Väter siıch machen. Die
moderne Wissenschaft hat das als beschränkten TIraditionalismus, als Unselbstän-
digkeit und blinden Autoritätsglauben abgestempelt: weıl die damalıgen Vertreter
des Geistigen ZWAar ihre kanonischen Bücher auts schönste abschrieben, aber sehr

Cu«Cc Bücher verfaßten;weıl S1C die Antwort aut ıhre Fragen bei Hıerony-
1U Augustıin un! Gregor dem Großen suchten, selbst Forschungen Lre1l-

ben Dıie frühmittelalterliche Kunst bestätigt diese zußerlich leicht begründbaren,
aber einsichtslosen Urteile icht lle Bildgedanken kreisen die Wiederher-
stellung des Urbildes den Todvertfallenen, die den Homo caelestis sichtbar-
unsichtbar sich tragen; das Gespräch MIL1t Herrn des Alls, den, WI1e

Notker dichtet, die Augen feinen erzens sehen können; un das Band
der tatıgen TIreue 7wıischen ıhm und den Seinen.“

uch die Würde des Prophetischen gehörtA Wesen des Menschen. Wenn der
Mensch authört schauen, wenn ein Sinngefüge 1 dieser Welt mehr erkennt,
annn sich seıin Wesen. Der Bıldhunger des modernen Menschen, SC1iMN Kon-
SU: vVvonFernsehen, Fılm und Show Z  > da{fß auch heute noch dieses Wesen des
Menschen lebendig ı1ST; enn derMensch ı1St „ZUum Sehen geboren“ und AIn Schauen

a  abestellt“.

Fassen WI1r diese Elemente und WI1r uns der Herrscher,
Mönche un!: Evangelisten, die zrofß auf den Goldgrund heiliger Bücher gemalt sind

STCIgT einmalig künstlerischer Gestalt das gewaltige Bild des königlichen,
priesterlichen un prophetischen Menschen VOTL uns auf. Dieses Menschenbild ST

Anblick des gestirnten Himmels ber u1ls gepragt worden un! führt aufwärts
einNe andere Welt
Niemand VO  e} unls wırd ernstlich MECINCNH, 19803  - könne das alte Welt- un Men-

schenbild mechanıiısch wieder herstellen Derartige Restaurationen hat die Neu-
romanık un Neugotik schon vergeblich versucht Die Betrachtung der frühmittel-
alterlichen Kunst aber, dafß das Bild des himmlischen Menschen unzerstior-

bare Züge besitzt Dıie unabdingbare Tatsache, daß der Geist des Menschen sich

Steinen 7 I 209
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Oswald Ü, N éll-é réuning‘
erst 1m Anbiick der Welt definiéren vermag, hat ohl die Alten Zzu diesen Vor-
stellungen gebracht, Die naturwissenschaftlich-technische Seıite ihrer Weltauffas-
SUNg können un: wollen WIr iıcht mehr beibehalten. Ihre Bildwelt sollten WIr
jedoch auf ıhre unvergängliıche Struktur hın befragen. Selbst die moderne Malerei
der Kubisten VO Rang eines Picasso un der abstrakte Maler VO  $ der Bedeutung
eines Mondrian un: Kandinsky benutzen die Würdeform der mittelalterlichen
Mandorla. Sıe geben iıhren Gestalten einen Lichtgrund, der s$1e ber das ephemere
Daseın hinaushebt. Und noch 1n den Aluminiumfarben eines Jackson Pollock wırd
einmal als Thema das Licht der Kathedralen lebendig. Paul lee aber
schreibt: „Diesseit_s bin iıch Sar nıcht taßbar. Denn ıch wohne orad gur be1 den
LToten WwW1e be1 den Ungeborenen. Etwas näher Herzen der Schöpfung als üblich.

Aber noch lange iıcht ahe genug

Das Alter 1mM Autbau der Cesgllschäfl
Oswald Wa Nell-Breupir3g 5}

Aus der Vorzeıt, icht zuletzt Aaus den Schritten des Alten Tes_taments‚ 1St uns
eine hohe Ehrfurcht VOT dem Alter überliefert. Wır erinnern uns, w 1e 15 1n

Kındheit diese Ehrfurcht eingeprägt wurde. Da l.€l‘ nten W1r FA 1ın der biblı-
schen Geschichte, w1e es den ungezOgCNCNH Kındern erg1ing, die den alten Propheten
Elisäus sel1nes Kahlkopfes verspotteten; Zur Strafe wurden S1e VO  e} Wölfen,
die A4aUuS dem Walde hervorbrachen, Zzerrissen un aufgefressen. Wır erinnern uNns

auch, W1e die Weisheitsbücher des die Jüngeren immer wieder ermahnen, in
Gegenwart alter Männer das Wort nıcht ergreifen, hne AazZzu aufgefordert
se1N, vielmehr auf deren Worte hören, iıhren weısen Rat begehren un
befolgen. Diese Ehrturcht VOT dem Alter 1St keine besondere Eigentümlichkeit des
Gottesvolkes des Alten Bundes: WI1r Ainden s1e 1n Ühnlicher Weise mehr oder wen!1-
ger 1in allen uns bekannten Kulturkreisen nıcht NUur der grTauch Vorzeıt, sondern
ebenso bei den Völkern hoher und höchster Kulturstufe, die bıs heute och äAhnliche

N Sozialstrukturen, VOTr allem einen Ühnlichen Altersautfbau, besitzen, 1n besonders
ausgepragter Weıse e1ım chinesischen Volk, sOweılt es iıcht heute Z Kommunis-
INUS vergewaltigt un AUS der thn seiner ehrwürdigen Überlieferung heraus-
geworfen 1St.

Hess, Dokumente ZU Verständnis der modernen Malerei (Hamburg
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as Alter ım Aufbau der Ge'seliscbdflLO SE  Ö  és\‘4ltef im Anfbau dér Ge'$ells-d;äfl  }  +  Bei uns im westeuropäischen Raum beobachten wir in der Zeir dach dem  2. Weltkrieg die eigentümliche Erscheinung, daß unsere politischen Geschicke. in  hohem Maß von Staatsmännern gelenkt werden, die in-einem Alter stehen, in dem  die große Mehrzahl der Staatsbürger bereits aus dem tätigen Leben ausgeschieden  und in den Ruhestand getreten ist; es genüge, die Namen Winston Churchill für  England, Konrad Adenauer für unser Land, Charles de Gaulle für Frankreich zu  nennen, — Die Gestalt des „alten Staatsmannes“ ist uns auch aus anderen Zeiten  und anderen Kulturkreisen durchaus vertraut; aber diese „alten Staatsmänner“  waren und sind nicht aktive Politiker, sondern Männer, die nach Abschluß ihrer  politischen Laufbahn ihr otium cum dignitate genießen, in besonders kritischen  Lagen aber von den jüngeren Staatsmännern, die als Nachfolger an ihre Stelle ge-  treten sind, um ihren Rat befragt oder darum angegangen werden, das große An-  sehen, das sie um ihrer Verdienste willen beim Volke genießen, in die Waagschale  zu werfen, um der Regierung bei entscheidend wichtigen Entschlüssen oder Maß-  nahmen die überzeugte und geschlossene Gefolgschaft der Nation zu sichern.  Aufs Ganze gesehen — und dies gilt nicht etwa nur von unserem deutschen Volk,  dlr  sondern von allen Völkern Westeuropas und Nordamerikas, und zwar um so aus-  geprägter, je mehr sie den Typ der Industriegesellschaft angenommen haben —, aufs  Ganze unseres Volkes gesehen.kann man nicht sagen, daß die Alten — gleichviel  ob alte Männer oder alte Frauen — besondere Achtung genießen oder besonderen  Einfluß ausüben. Das könnte überraschend erscheinen, weil doch der Anteil der  Alten an der Gesamtbevölkerung bei uns außerordentlich zugenommen hat und  zur Zeit noch weiter zunimmt; wie kommt es, daß die Alten zwar an Zahl zuneh-  men, an Achtung, Ansehen, Geltung‚ Einfluß oder wie immer man es nennen mag,  dagegen abnehmen? Nun, diese Erscheinung ist gar nicht so merkwürdig, wie es uns  auf den ersten Blick vorkommen mag. Machen wir es uns an einem Gegenbeispiel  klar. Der Anteil der Landwirtschaft an der Gesamtwirtschaft, der Anteil der land-  wirtschaftlich erwerbstätigen Bevölkerung an der erwerbstätigen Bevölkerung ins-  gesamt ist seit langem rückläufig und verringert sich ständig weiter; diese Minder-  heitsgruppe, die nur ein Siebentel, in den Vereinigten Staaten von Amerika nur  noch ein Fünfzehntel der Gesamtbevölkerung ausmacht, übt einen ungeheueren  politischen Einfluß aus, wird als Druckgruppe um so mächtiger, je kleiner ihr An-  teil an der Gesamtzahl der stimmberechtigten Staatsbürger wird. Oder nehmen  wir ein anderes Beispiel, das sozusagen das Gegenstück zu dem wachsenden Anteil  der Über-65-Jährigen an der Gesamtbevölkerung bildet: die absolute und relative  Minderung des Anteils der Unter-15-Jährigen. Das Jahrhundert, in dem wir leben,  wurde angekündigt als das „Jahrhundert des Kindes“. Die Zahl der Kinder — be-  zogen sowohl auf die einzelne Familie als auch auf die Gesamtbevölkerung — ist  sehr viel kleiner geworden, als sie im 19. Jahrhundert war; die Wertschätzung des  Kindes, die Rücksichtnahme auf das Kind, die Aufwendungen für das Kind sind  im gleichen oder in noch viel höherem Maße gestiegen, als die Zahl der Kinder  215Be1 uns 1im westeuropäischen Raum beobachten WIr in der Zeit ach dem
Weltkrieg die eigentümliche Erscheinung, dafß 11HSSETE polıtischen Geschicke. in

hohem Ma{ VO  } Staatsmännern gelenkt werden, die in-einem Alter stehen, in dem
die gyroße Mehrzahl der Staatsbürger bereits Aaus dem tätigen Leben ausgeschieden
un iın den Ruhestand iSt; 65 genüge, die Namen inston Churchil] für
England, Konrad Adenauer für Land, Charles de Gaulle für Frankreich
NEeENNECN., Dıie Gestalt des „alten Staatsmannes“ 1St uns auch AUS anderen Zeıten
un anderen Kulturkreisen durchaus ertraut; aber diese „alten Staatsmänner“

un sınd nicht aktıve Politiker, sondern Männer, die nach Abschluß ihrer
polıtischen Laufbahn ıhr otium CcCum dignitate genießen, in besonders kritischen
Lagen aber 4A @}  } den jüngeren Staatsmännern, die als Nachfolger ıhre Stelle BC-
treten sınd, iıhren Rat befragt oder darum ANSCHANSCH werden, das große An-
sehen, das S1E ihrer Verdienste willen eım Volke genießen, 1ın die Waagschale

werfen, der Regierung be]1 entscheidend wichtigen Entschlüssen oder Ma{ßs-
nahmen die überzeugte und geschlossene Gefolgschaft der Nation sichern.

ufs (anze gesehen un 1es oilt nıcht eLtwa 1Ur VO  e} UNseITeI deutschen Volk,
sondern VO  a} allen Völkern Westeuropas und Nordamerikas, un ZW ar AaUS-

gepragter, Je mehr s1e den Typ der Industriegesellschaft ANSCHOMME haben aufs
(Ganze UuUNsSeTrCcs Volkes gvesehen ann INan nıcht 9 daß die Alten gleichviel
ob alte Männer der alte Frauen besondere Achtung genießen oder besonderen
Einfluß ausüben. Das könnte überraschend erscheinen, weil doch der Ante!ıl] der
Alten der Gesamtbevölkerung be1 uns außerordentlich ZUSCNOMMEN hat un
ZzZur Zeıt och weıter zunımmt; wı1e kommt CS daß die Alten ZW ar Zahl zuneh-
MCN, Achtung, Ansehen, Geltung, Einflu(ß der W1e€e immer INan On neNnNnen mMag,
dagegen abnehmen? Nun, diese Erscheinung 1St Sar nıcht merkwürdig, W1e N uns

auf den ersten Blick vorkommen Mas. Machen WIr C uns einem Gegenbeispiel
klar Der Anteıl der Landwirtschaft der Gesamtwirtschaft, der Anteıl der and-
Wirtsdlafllich erwerbstätigen Bevölkerung An der erwerbstätigen Bevölkerung 1NSs-
ZESAMLT 1St seit langem rückläufig un: verringert S1C|  h ständig weıter: diese Miınder-
heitsgruppe, die 1Ur eın Siebentel, in den Vereinigten Staaten VON Amerika nNnur
och ein Fünfzehntel der Gesamtbevölkerung ausmacht, übt einen ungeheueren
politischen Einfluß aus, WIFr:  d als Druckgruppe mächtiger, Je kleiner ıhr An-
teil] der Gesamtzahl der stiımmberechtigten Staatsbürger WIr:  d der nehmen
WIr eın ande1;es Beıspiel, das SOZUSASCH das Gegenstück Zu dem wachsenden Anteil
der Über-65-Jährigen der Gesamtbevölkerung bildet: die absolute un relatıve
Minderung des Anteıls der Unter-1 5-Jährigen. Das Jahrhundert, 1ın dem WI1r leben,
wurde angekündigt als das „Jahrhundert des Kındes“. Dıie Zahl der Kinder be-
zogen sowohl auf die einzelne Familie als auch auf die Gesamtbevölkerung 1St
sehr vıel kleiner geworden, als S1C 1im Jahrhundert WAafr; die Wertschätzung des
Kındes, die Rücksichtnahme auf das Kind, die Aufwendungen für das ınd SIN
im yleichen oder iın och viel höherem Maße gestiegen, als die ahl der Kıiınder
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derıhr Anteil der Gesamtbevölkerungabgenommen hat der zurück-
liegenden Zeıt der Anteıl der Alten klein un der Anteıl der Kinder undJugend-
lichen grodß, hat sich das umgekehrt: der Anteil der Alten hat sehr erheblich

und weılter Z der Anteıl der Kinder und Jugendlichen hat ab-
m  ° 116 Alten hatten Seltenheitswert und wurden dementsprechend gC-
schätzt: diesen Seltenheitswert hat heute das Kindiı den Augen SEGST: Eltern, hat
der jugendliche Nachwuchs INSgESAaMT für den Fortbestand unseres Volkes und für
die Erhaltung unserer Wırtschaftskraft, die sıch durch die wachsende ahlder Alten
Vor gewaltig steigende Ansprüche gestellt sıeht.

Dıie hohe Schätzung, deren die Alten sıch ehemals erfreuten, verdankten sS1e gC-
wıflß nıcht allein, aber auch zuletzt ihrem Seltenheitswert. Waren ecSs 1Ur

N1SC, denen 6S WAar, ein hohes Alter erreichen und die damıt verbun-
ene Lebenserfahrung sammeln, S1IE daher die Hüter dieses
Schatzes Erfahrung un: Lebensweisheit, annn War es gegeben, daß INan von
allen Seıiten sıch S1C wandte, Von diesem Schatz abzubekommen. Dazu
kommt och ein anderes: 1 Zeıt, ı der och nıcht alles aufgeschrieben,Dokumenten niıedergelegt oder ı ruck verbreitet wurde, Waren die Alten
gleich dıe CEINZISCNH, die Kenntnis besaßen VO  e} früheren Ereignissen un: VO  } früher
getroffenen Entscheidungen, Absprachen un dergleichen, die für heute einzulei-
tende Schritte oder ergreifende Mafßnahmen von sachlicher oder rechtserheb-
licher Bedeutung SIN An die Stelle des Gedächtnisses der Alten sind ı unserem
paplerenen Zeıtalter die Akten un neuestens die Datenspeicher elektronischer Ge-
rate etreten; das bedeutet nıcht ı nach Gebühr gewürdigten Funk-
tiıonsverlust der Alten, der auch seiınem eıl Aazu beiträgt, ıhre Bedeutung un
damit ıhre Geltung ı der heutigen Gesellscha 4 mindern.

Die Alten sind 1 unserer Gesellschaft zahlreich geworden daß S1E bald AAr
noch als „statistische Masse interessiere Die Bevölkerungsstatistiker 1efern uns

SCHhAauUCN Aufschluß über die derzeitige Zusammensetzung un Gliederung dieser
statistischen Masse und iber deren Entwicklung ı dem ganzen Zeitraum, ı dem
bereits ausreichend gegliederte statistische Erhebungen stattfanden: AaUuUs den Ergeb-
N1ıssen der bis heute durchgeführten Erhebungen ziehen S1IE mutma{(liche Schlüsse
auf die den nächsten Jahren oder Jahrzehnten erwartende eıtere Entwick-
lung Dıiesen Bemühungen die statıstische Masse der Alten stehen SEIT
Jahrzehnt nämlich SCIT den Kämpfen die Jahre 1957 VO Gesetzgeber Vel_-
abschiedete sSogenannte Rentenreform Brennpunkt des öffentlichen Interesses
un eherrschen das Denken un die öftentliche Meinung ber die Alten In dieser
Sicht erscheinen die Alten nıcht als Mıtmenschen oder 24200 als solche, denen WITL
dafür danken haben, daß S1C uns aufgezogen un ausgebildet, dafß S1IEC die
Grundlagen unserer Gesittung un uUNseres Wohlstands gelegt haben, sondern als
der unproduktive Bevölkerungsteil dessen Rentenansprüche für die Wirtschaft
CinNne wachsende Belastung darstellen un dem der produktiven Lebensspanne
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stehenden ölkerungsteil senden Anteıl s von iıhm erarbe eten

Sozialproduktes entziehen.
Selbstverständlich tun die Statistiker 1Ur ıhre Pflicht un Schuldigkeit, wenn

SIC die „statistische Masse“ der Alten analysıeren und begründeteMutmafßungen
ber deren künftige Entwicklung vorlegen; WIFL bedürfen derer als Unterlagen für
viele wirtschafts- und sozialpolitische Entscheidungen, die WILr treften haben
Dıiese Entscheidungen wiıirken WEeITt die Zukunft hinein; deswegen ı1ST c5S5 wichtig,
VO  3 dem künftigen Altersaufbau: unserer Bevölkerung CLE möglichst zutreftende
Vorausschätzung besitzen. Um 1Ur Cin Beispiel us dem Bereich der Wıirtschafts-
politik Zz.Uu NneENNEeN I1MUsSsSen WITLr damıt rechnen, daß künftig 1Ur eine kleine Minder-
eıit arbeits- un!: erwerbsfähiger Menschen die Unterhaltsmittel für C® große
Mehrheit noch nıcht oder iıcht mehr arbeits- und erwerbsfähiger Volksgenossen

schaffen haben wırd ann drängt 6S sıch auf arbeitsparende Verfahren WI1C

Hochtechnisierung und Automatıon MmMI1It allen Krätten und MI1t größter Beschleu-
N18UN$ voranzutreiben; dürfen WITLr dagegen damıt rechnen, da{fß auch künftig der
Anteil er 1ı produktiven Lebensabschnitt stehenden Menschen ansehnlich orofß
bleibt, aın haben WIFr vielleicht eher Veranlassung, den Ersatz menschlicher Ar-
beitskraft durch maschinelle Aggregate iıcht übereılen, WenNnn nıcht gar bewußt

verlangsamen, die damit verbundenen schmerzhaften Umstellungen scho-
nender durchzuführen.

Selbstverständlich hängt das nıcht allein aAb VO  3 der Größe des Bevölkerungs-
anteils der Alten, sondern auch VO  e} der Größe des Anteıls der Kinder. Aus Z W 61

Gründen aber richtet die allgemeine Aufmerksamkeit S1C| vorwiegend fast AaUS-

schliefßlich auf den Anteil der Alten Der eine Grund 1STt einleuchtend un voll-
kommen einwandfrei die künftige Zahl der Alten können die Statistiker für die
nächsten selbst Jahre 7ziemlich zuverlässig schätzen. Die heute beste-
hende Alterszusammensetzung der Bevölkerung 1ST bekannt äßt Inan FA un
Abwanderung außer Betracht un beschränkt sich auf die sSogenannte natürliche
Bevölkerungsbewegung, braucht iINnan blofß autf Grund der heute bestehenden
Erfahrungen abzuschätzen, wieviel Lebensdauer diese heute ebenden Menschen
noch VOTr sich haben, technisch gesprochen: ihre Absterbeordnung. (3an7z anders
beim Nachwuchs. Hıer INusSsen Mutmaßungen angestellt oder richtiger: Annahmen
unterstellt werden ber das generatıve Verhalten der jeweıls fortpflanzungsfähi-
gCHh Alter stehenden (Gseneratıon. Hıer aber handelt B5 sich nıcht WIC e1m Absterben

e  E} das dem Menschen durch das (jesetz des Todes ZWAar aufschiebbar, aber
unentrinnbar auferlegt ı1ST, sondern um ELW das VO Menschen i C1ISCNCTK verant-

wortlicher Entscheidung, wenn auch vielleicht auf unverantwortliche Weıise, frei
bestimmt WITr Be1 der Absterbeordnung handelt 6S sıch Mutmadfßungen dar-
über, W as der statistischen Masse der heute ebenden Menschen wıderfahren WIr
bei der Vorausschätzung des künftigen Nachwuchses handelt N S1C] wesentlich
Annahmen darüber, WI1C die heute fortpflanzungsfähigen Alter stehende un
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die demnäéhst in dieses Alter eintretende Generatıion sich verhalten wird. Auch
darüber ann INa  e} mehr oder wenıger begründete mußma{fßliche Annahmen
chen, mMu sıch aber bewufßst se1n, w1e fragwürdig s1e sind; der Statistiker 1sSt damit
überfordert. Deswegen beschränkt sıch darauf, Zugrundelegung verschie-
dener möglicher Annahmen über die künftige Gebürtigkeit Berechnungen ZU-

stellen un damıt einen gew1ssen Rahmen abzustecken, eine obere un eine unfifere

CGrenze bezeichnen, 7zwischen denen die künftige Bevölkerungsentwicklung sıch
abspielen dürfte. Sehr zuverlässiıge Angaben annn dagegen darüber machen,
W1e viele VO den heute bereits Geborenen, die Z Zeıt im Kındesalter stehen, in

oder oder selbst 20 Jahren och Leben seıin un daher 1m erwerbsfähigen
Alter stehen werden letzteres allerdings mıt dem gewichtigen Vorbehalt, da die
erwerbstähige Lebensspanne ıcht notwendig MI1t einem bestimmten Lebensalter
beginnt, sondern auch durch Umstände und Maßnahmen bestimmt wiırd, die sıch
statistischer Vorausschätzung völlig entziehen, w1e€e Verlängerung der allgemeinen
Schulpflicht oder Jlängere Dauer der Ausbildung für den ergreifenden Beruft bıs
hinauf Zu Abschlufß des Hochschulstudiums durch Staatsprüfung oder Erwerb
eines akademischen Grades.

Kurz un: Zut dıe Statistiker können uns über die künftige Zahl der Alten und
daher, wenn auch schon MI1t Einschränkung, über deren Anteil ın der (zesamt-
bevölkerung un ber ıhr zahlenmäfßiiges Verhältnis ZUr erwerbsfähigen Bevölke-
rung sehr viel mehr als ber den künftigen Nachwuchs, und darum s1e
uns auch mehr darüber un stehen diese ihre Schätzungen und Berechnungen 1e  ]
stärker in unserem Bewußfßtsein als die Mutmaßungen ber die künftige Kinder-
freudigkeit un die Größe des durch S1e bestimmten jugendlichen Beyölkerungs-anteıls.

Da{ß aber politisches Bewüßtsein estark VO  $ den Schätzungen der Zahl
der Alten un des Verhältnisses, 1n dem S1C ZUur Zahl der Erwerbsfähigen stehen
werde, beherrscht wiırd, hat seinen Grund darın: seıtdem die Erörterungen ber
die Neuordnung unNnseTrer soz71alen Rentenversicherung eingesetzt haben, 111 INan

uns gruseln machen VOT der angeblich unerträglichen Belastung, die auf uns

komme, wWwWenn WI1r CR auf uns nehmen, die Alten nıcht der Not un dem Elend
preiszugeben, sondern 1n angemessener Weise unserem Wohlstand teilnehmen

lassen. Was INa  z S1'  ch da alles geleistet hat und ZUM eıl heute noch leistet, 1St
eine Schmach un Schande.

Obwohl 65 1er ganz umfassend —um die Bedeutung des Alters für den Aufbau
uUunNnseTrer Gesellschaft insgesamt geht, 1St 6S doch 1ın diesem Zusammenhang unerläß-
lıch speziell autf die Wiırtschaftsgesellschaft einzugehen un die rage beant-
WOrftfen: W AsSs bedeutet das Alter für den Autbau un: die Funktionsfähigkeit
OT Wirtschaftsgesellschaft? Anstatt mMI1t gelehrt klingenden Begriffen W1e Soz1ial-
bilanzen und dergleichen die Dıinge mehr vernebeln als ZUu klären, wollen WIr
Sanz schlicht und einfach die Sache ‘ hgrangehen.
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uch e1in Volk hat och kärglichen Unterhaltsmittel M1 der alten,
nicht mehr i der Gütererzeugung tatıgen Generatıon teilen: die Menschen, dıe
iıhr Leben lang‘ für sıch un die nachwachsende CGeneratıon gearbeitet haben, dür-
fen icht wenn iıhre Arbeitskraft verschlissen ıIST, Zu  =] alten Eısen geworfen WOI-

den SIC sınd ein lebensunwürdiges Leben und folgerecht nach nationalsoziali-
stischem Muster ARER die ‚Fahrt 1Ns Blaue schicken oder „liquidie-
FEN sondern haben ein Recht ihre alten Tage Frieden zuzubringen, haben das
echt aut auskömmliche Versorgung, die iıhnen C1iNeE Lebenshaltung ermöglicht die

ANSCIMESSCHCIMM Verhältnis steht derjen1igen der ihnen nachgewachsenen, VO  w

ıhnen aufgezogenen Generation. :
Alle, die Erwerbsfähigen, dıe Noch-nicht-Erwerbsfähigen un die Nicht-mehr-

Erwerbsfähigen leben ausschliefßlich VO  3 dem, W 4S die Erwerbstätigen autend
schaften: WITL NECNNEN A das aufende Sozialprodukt Es gibt kein „ VOTSCHCSSC-
nNnes rot weıl es eın voraus-eßbares Tr x1ibt erst mMu die Körnerfrucht D
wachsen un: das Mehl gemahlen und das rot gebacken SC1N,; ann erst

kann 6S werden. In csehr beschränktem Ma{ können WIr VO  $ Vorräten
leben, die WITr Von den früheren Jahren ErZEUSLEN Gütern, Dı Von der Ernte
früherer Jahre, zurückgelegt haben auf die Dauer geht das nıcht (Der Umstand
dafß WITr eld zurücklegen un es 1e  ] Zeıt ausgeben, aber auch VO iıhm
Zinsen beziehen un WI1C WIr esS £älschlich ausdrücken, VO  $ Zinserträgen uUunNnseTECS

Geldes leben können, führt u1ls ILG Wirklichkeit leben WITLE nıemals VONn eld
WITr leben von Lebensmitteln un: al den anderen Sachgütern, deren WITLr für unsern

Unterhalt bedürfen un die InNna  > für eld kautfen annn vorausgesetzt daß N S1C

kaufen z1bt das aber VOTauUS, daß schaftende Hände diese Dınge
geschaffen haben un: eıtfer fortfahren S1IC schaffen!) Sehen WITL aAb VvVon der

,beschränkten Möglichkeit Verbrauchsgüter als Orräte für spatere Verwendung
zurückzulegen, STG spater ihrer Verwendung zuzuführen, gilt unausweich-
ich un unabdingbar: WITr alle mıteinander leben VO  } dem laufenden Sozial-
produkt VO dem, W as die derzeit erwerbstätige (Generatıon schaftt [ IDiese
ann daher ıcht das Ganze das S1ie schaftt 11r sich selbst Anspruch nehmen:
S1C mu davon abzweiıgen, W ds die Alten benötigen und W AS ZALE Aufzucht des
Nachwuchses erforderlich 1ST

Je größer Verhältnis ZUuUr erwerbstätigen Bevölkerung der Anteıl der Nıcht-
mehr- un: der Noch-nicht-Erwerbstätigen 1ST mehr I1NUSSCH die Erwerbs-
tatıgen sıch selbst versagen, 6S denen überlassen, die selbst nıchts se1 es

och nıcht sec1 S iıcht mehr schaffen können. Um das einzusehen, hat MNa  } eın
mathematisches oder nationalökonomisches Studium nNOt1g; das annn jeder S1C}  h
den fünf Fıngern abzählen.

Haben WITr SA tun IMM1t Volk, das cschr ungunstigen wirtschaft-
lichen Bedingungen ebt das dem Boden 11UT e1iINeEe kärgliche Nahrung abzuringen
VErmag, äßt sıch die Versorgung der Alten (und der Jungen) 1LUTr den Preıs
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fühlbarer Opfer und Einschränkungen der Schaffenden durchf r Für jedes
sittlich gesunde olk sind diese Opfer un Einschränkungen Banz Selbst-
verständliches, worüber InNnan keine Worte macht. Für ein olk W1e 4as UNsSIiISC,
das sıch hohen un! weıiter steil aufsteigenden Wohlstands erfreut, kann VOnDN

fühlbarer Einschränkung, der dıe Schaftenden der Nıiıcht-Schaffenden
sich unterziehen müßten, keine ede se1mn Unser Sozialprodukt — Kopf gerech-
net! wächst von Jahr Jahr Mag daher die Kopfzahl der Nicht-mehr-Erwerbs-
tatıgen zunehmen un: die Kopfzahl der Erwerbstätigen CIn abnehmen,
1ST doch für jeden, gleichviel ob Jung oder alt: dieses Jahr mehr ZuU Leben da als
VOTSCS Jahr; der Anteıl, den die Erwerbstätigen den Nıcht-mehr-Erwerbstätigen
abgeben INUSSCH, Ma gewachsen S  9 nichtsdestoweniger verbleibt jedem Erwerbs-
tatıgen diesem Jahr mehr als VOTSCH Jahr zr Leben hatte. Solange das
Sozialprodukt — Je Kopf gerechnet VO  —$ Jahr Jahr der Zunahme des verhältnis-
mäßigen Bevölkerungsanteils der Nicht-Schaffenden vorauseılt, ann überhaupt
nıchts PaSSıcreh.

ber wırd N auch autf die Dauer 1 diesem Ausmafß weıter wachsen, auch ann
noch WwWenn der Anteıl der Schaffenden 3 kleiner und der Anteıl der Nıcht-
mehr-Schaffenden ilImnmer ogrößer wird? Würden WIr uns olk entwickeln,
das Nur och AaUS Greisen un Greisiınnen besteht ann allerdings stünde 6S schlimm

Uuns, aber INIT solchen Vergreisung unseres Volkes 1STt nach menschli-
chem Ermessen wirklich nıcht rechnen. Nehmen WIr einmal grober Schätzung
A A ame absehbarer Zeıt dahin die Statistiker schätzen, das UNgUNSLLESTE
Verhältnis 7zwischen produktivem und nıcht-produktivem Bevölkerungsteil werde

1980 eintreten, jedoch 1Ur kurze Zeıit dauern und annn sich wieder zurück-
bilden) daß reı Erwerbstätige Z W el Nicht-mehr-Erwerbstätige, WIC der nıcht DC-

WE rade sehr sch:  one  .. Ausdruck lautet, mıtdurchzuziehen hätten. Daflß damit ernsthaf
rechnen 1ST lıegt übrigens Sar nıcht schr dem zunehmenden Bevölkerungs-

anteıl der Alten als vielmehr der 1e] großen Zahl der Frühinvaliden, also
derer, die iıhrem Lebensalter ach autf die Seite der Schaffenden: gehören, die jedoch
infolge VON Krankheit, erlittenem Unfall oder Ühnlichen Umständen VvOorzeıtg
re Schafftenskraft eingebüßt haben Eine solche Zusammensetzung der Bevölke-
rung stellt die Leistungskraft un: den Leistungswillen der produktiv "LÄät1-
CN vew1fß hohe Ansprüche. Reıin rechnerisch sıeht 05 AuUs. als jeder der rel
produktiv Tätıgen auf Z We1 Fünftel dessen, W 4S schafft, Zzugunsten der Z W el
nıcht mehr produktiv Tätigen verzichten: ann hätten alle, sowohl die produktiv
Tätıgen als auch die nıcht mehr produktiv Tätıgen für iıhren.Lebensunterhalt gleich
vıel ZUuUr Verfügung, nämlich re1l Fünftel dessen, W AS ein Tätiger schafft. SO die
glatte Rechnung. In Wirklichkeit liegen die Dıinge anders. Der Schaffende
braucht schaffen können, mehr als der Ruheständler braucht der nıcht mehr
schafft Technisch drücken WIr das AUuUsSs eım Schafftenden kommt dem rein

konsumptiven Bedarf och Cin SOg  CX reproduktiver Bedarf (einen el die-
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sesreproduktiven Bedarfs berücksichtigtdas Steuerrecht der Bezeichnung
„Werbungskosten“). In der Arbeit verbraucht derMann mehr Kalorien, verschleißt
mehr Kleidung uUSW. Rechnen WITrLr nıcht ı Gütern, sondern ı Geld, kommt nach
der bei uns bestehenden Rechtslage hinzu, dafß VO nominellen Brutto-Einkommen
der Schaftenden beträchtliche Abzüge (Lohnsteuer, Sozialbeiträge abgehen,
ıhr Netto-Einkommen also entsprechend tiefer liegt; die Bezüge der Niıcht-mehr-
Schaftenden, VvVor allem die Altersrenten, sind vVvVon diesen Abzügen frei;
1ST ıhr Netto-Einkommen dem Brutto-Einkommen gleich VWıe dem auch C1X-

zelnen SCI, IMNan soll gew1ßß nicht TB, als ob das, as den Schaftenden abgefor-
ert wird, nıchts Wa noch 1el WEN1SCIaber sollte INan MI1 dem Gedanken auch D
nur spielen, die Alten VOon unNnseremm Wohlstand und VO  3 der Teılnahme dessen b
weıterem Aufstieg auszuschließen, SOZUSASCN einNne Gesellschaft der Produktiven
bilden un denjenıgen, die durch ihre Arbeit die Grundlage dieses Wohlstands un
se1N€es Aufstiegs gelegt haben, aber nıcht mehr produktiv SC11

können, den Stuhl VOTL die Tuür SSCEZEN.

Es sibt C1in böses Wort: WI1e die Eskimos ihre Alten aut dem Fıs des Polarmeers
aussSetzeNh, tzten WITLr unseTre Alten Aaus der Eiıswüste des Paragraphenmeeres

Sozialgesetzgebung. Eın Körnchen Wahrheit ı1ST daran, nämlich: WIL —

chen das alles bürokratisch und menschlich ber S! WI1e es da gesagt
wird 1ST es maßlos übertrieben. Diejenigen aber, die die Rentenretform VvVon

1957 remo  erten un: biıs heute fortfahren, dagegen remoOnstrieren, wollen
Grunde das, W 4as die unglücklichen Eskimos tun, die ihrer

Not sıch icht anders helten W1SSCH:! sich der Alten, die uns keinen Nutzen mehr
bringen, entledigen, icht Zanz auf die rohe Art der Eskimos: dafür S1711 WITFE

7ivilisiert Unsere Alten sollen iıcht brutal liquıidiert werden NC1N, S1ie werden NUr

aufs „Altenteıl“ abgeschoben. Mıt „ ZUILeben WECN1$, ZU Sterben jel“
S1e weıilitfer exXxıistlieren, wotern S1IEC NUur unls nıcht storen: „Der Mohr hat

Schuldigkeit getan, der Mohr ann gehen“
Natürlich SAagt MNan das nıcht S enn damıt würde Iinan Anstoß CYITESCN un:!

die öffentliche Meinung S1C} aufbringen. Vielleicht, wahrscheinlich denkt
iNan nıcht einmal S enn ann müßte INan S1C|  h VOTL sich selber schiämen. Man ent-

wickelt vielmehr eiNe Ideologie und macht sich selbst deren Gefangenen. Man
sich das Gemeinwohl fühlt sıch VO  - seiner Verantwortung $ür das (je- Ha E

meinwohl geradezu bedrückt Altersrenten, die ebenso WIC die Arbeitslöhne MIt

dem allgemeinen Wohlstand Ste1gCN, könnten für die Stabilität des Geldwerts ZUrr

Gefahr werden: folglich, schlußfolgert Man, dürfen die Altersrenten den An-
derLöhne icht mitmachen, sondern MUSSCH, WEeNN MNan S1C icht eintfache11-

frieren läßt, höchstens M1 wachsendem Abstand hınter dem Lohnanstıieg hinter-
herhinken. So die ideologische Begründung An dieser Stelle soll nıcht die ede
sSCe1in VO  w den technischen Einzelheiten der sogenannten Dynamısıerung der Alters- .

renten. Wır haben daher jer nıcht untersuchen, ob die Löhne und deren An-
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den geeIgNETISTEN un zweckmäßigsten Ma{f(ßstab für die Rentenbemessung ab-
geben oder ob ein anderer Ma{fß$sstab, eLtwa das Wachstum der Arbeitsproduktivität
der des Sozialprodukts schlechthin gee1ıgneteren der gerade für die
Stabilität des Geldwerts orößere Sıcherheit biıetenden Ma{(ßstab abgäben Darüber

die Fachleute iıhre Meınungen austauschen un die allseıtig ZECIYNETSLE
Lösung ausfindig machen Dagegen rundweg die Dynamıiısıerung der Altersrenten
als inflatorisch verschreien, WI1e SA geschehen 1ST un wiıieder geschieht, 1ST

'4 unvertretbar Als die Diskussion über die Rentenreform dem Siedepunkt zustrebte
außerte der inzwischen verstorbene Leiter der volkswirtschaftlichen Abteilung

Bundesbank der allenthalben als Autorität geachtete Dr Eduard Wolf sıch
ur7z un bündıg „ Wenn INa  $ die Renten ehrlich Ananzıert wirken S1e nıcht ınfla-
torisch Das triıfit den Nagel aut den Kopf Worum es geht IST: der 'Tat 1Ur die
rage wollen WITLr das, W as WIr unsern Alten zukommen lassen wollen, iıhnen ehr-
iıch zuwenden, das heißt CS uns ehrlich ebensoviel kosten lassen, oder scheuen WIr

davor zurück ? Dann allerdings haben WITr NUr die Wahl entweder ehrlich Neın
un die Rentenerhöhung VeErWCISCIN, oder S1C unehrlich FA Ainanziıeren

un das, W as WITLr MI1It der rechten Hand geben, I1T der linken Hand wieder
zurückzunehmen.

An Sozialprodukt werden Von vielen Seiten Ansprüche gestellt. Verte1di-
gung un! Rüstung M1 allem, W as azu gehört, sınd C111 sechr schwerer Brocken. Dıie
Entwicklungshilfe ı1ST ZWAar VOFrerst och ein wesentlich kleinerer, aber doch auch
schon recht dicker Brocken. Dann sind da dıe Ansprüche unserer Alten un Inva-
liden Die Zahl der VOrZEe1IUg Invalıden sollen un wollen WITL sovıel W1€e NUr iırgend
möglıch VEIrTINSCIN; die Zahl der Alten wırd zunehmen, un: WITLr wollen ıhre Ver-
sorgungslage verbessern.

Eınen Engpaßs allerdings x1bt CcS, der uns ARLENIAS Schwierigkeiten bereiten WIr
oder vielmehr schon bereıitet Er 1ı1STt nıcht ökonomischer, sondern personeller Art:

tührt uns VO  a} der Wirtschaftsgesellschaft MI1 der WITr uns Augenblick och
befassen wiıeder ZUr Betrachtung der Gesamtgesellschaft zurück ank der Ste1gCeN-
den Arbeitsproduktivität können WITr die materijellen Unterhaltsmittel auch für
eC1iNe steigende Lebenshaltung, auch für e1iNe steigende Zahl der Alten, MI1

WCN1SCF Arbeitskräften erstellen vielleicht werden WIr Tages froh SCHMN,
WEenNnn WITL Nicht-Produzenten haben, damıit WITL für den Überfluß der VOon

uUuns produzierten Verbrauchsgüter Abnehmer finden ber die wachsende Zahl der
pflegebedürftigen Menschen un MIT der Zahl der Alten wächst naturgemäfß
auch dıie Zahl‘der Pflegebedürftigen erfordert 6I entsprechend wachsende Zahl
VON Kräften, die pflegerischen Berutfen wirken Dabei ISE keineswegs 1Ur dıe
Krankenpflege yedacht sondern die Vielzahl wohlfahrtspflegerischer Berufe,

denen Sozialarbeiter un Soz1ialarbeiterinnen sind In dem, W 4S diesem be-
utflichen Wirken S 1ST un: seinNnen Kerngehalt ausmacht ibt es keinen Ze1t-

sparenden Ersatz des menschlichen Faktors durch die Technik enn 1er geht 65 Ja
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Das Alter ım Aufban der <Gesellslcbafl ;X  Das Alter thufb‚;„ d„ G e$?’€‘llsfl;;„fl'; ;  gerädé darum, daß der Mensch dem Mitmenschen, derrn" verlassenen, müden, trau-  rigen, entmutigten, Rat und Hilfe suchenden Mitmenschen seine Person und seine  Zeit schenkt. Unterhalten kann ihn auch das Radio, aber ihm das Bewußtsein  geben, daß er nicht nur immer noch ein Glied der menschlichen Gesellschaft ist,  sondern auch als solches gewertet und behandelt wird, das kann nur der andere  Mensch, dem seine Zeit nicht zu schade ist, um sie ihm zu schenken. Mehr Men-  schen — .der absoluten -Zahl nach mehr, aber eben auch anteilig mehr — werden  sich einer Tätigkeit zu widmen haben, die in vielen Merkmalen übereinstimmt mit  dem, was gute Eltern für ihre Kinder tun, indem sie das Heranreifen des Kindes  beobachten, behüten und fördern, der Entfaltung seines Ichs und seinem Hinein-  wachsen in die Gesellschaft nicht nur zuschauen und verständnisvollen Anteil daran  nehmen, sondern mit aller Behutsamkeit es auch lenken. Soll für den aus dem Be-  rufsleben, aus der öffentlichen Wirksamkeit ausgeschiedenen alten Menschen nicht  ein Verfall seiner Personalität und Sozialität einsetzen, dann darf er nicht völlig  aus der Gemeinschaft ausgeschlossen und nur sich selbst überlassen sein; die Gemein-  schaft muß mehr für.ihn tun als bloß die Unterhaltsmittel sichern, die er benötigt,  um einigermaßen die gewohnte Lebenshaltung, genauer gesprochen das gewohnte  Verhältnis seiner Lebenshaltung zu derjenigen des Lebenskreises, dem er zeitlebens  angehört hat, aufrechtzuerhalten. Diese materielle oder finanzielle Leistung der  Gemeinschaft ist, wenn der ehrliche Wille dazu da ist, unschwer zu erbringen;  schwierig ist die ideelle Leistung, die mehr als Sach- oder Finanzmittel, die viel-  mehr Menschen mit wohlmeinendem Verständnis und aufrichtiger Anteilnahme  erfordert, Menschen, die Zeit haben und bereit sind, diese Zeit zu schenken.  Eine Gesellschaft mit einem wachsenden Anteil der Alten muß daher den Anteil  der unmittelbar in der Gütererzeugung Tätigen noch weiter einschränken, nicht nur  A  in dem Maß,-wie allgemein die Zahl der in Dienstleistungsberufen Tätigen immer  mehr zu Lasten der im primären und sekundären Sektor der Wirtschaft Tätigen  zunimmt, sondern noch darüber hinaus, um diejenigen Kräfte frei zu machen, die  sich der wachsenden Zahl der sozialpflegerischer Hilfe bedürfenden Alten annehmen.  Bedeutet dieses zunehmende Gewicht des Bevölkerungsanteils der Alten insge-  samt gesehen für die Gesellschaft eine Belastung? Steht zu befürchten, ihre wach-  i®  sende Zahl mache die Gesellschaft „kopflastig“? Hier kehren unsere Überlegungen  zum Ausgangspunkt zurück. In den Gesellschaften, in denen nur sehr wenige Men-  schen ein höheres Lebensalter erreichten, waren diese ‘Wenigen hoch geschätzt; sie  galten unbestritten als wertvoll für die Gesellschaft, man achtete und behandelte  sie dementsprechend. Haben die Alten mit ihrem Seltenheitswert ihren Wert für  die Gesellschaft überhaupt eingebüßt? Bedeutet das, was die Gesellschaft materiell  und ideell für sie aufwendet, verlorenen. Aufwand? Oder empfängt die Gesell-  schaft von ihren ins höhere Lebensalter eingerückten Mitgliedern Werte, durch die  sie — nicht zwar materiell oder finanziell, wohl aber ideell — bereichert wird? Wenn  das Alter, wie eingangs festgestellt wurde, einen Funktionsverlust erlitten und  S  223gerade darum, da der Mensch dem Miıtmenschen, dem verlassenen, müden, £rau-
rıgen, entmutigten, Rat und Hiılfe suchenden Mitmenschen seine Person un seine
Zeıt schenkt. Unterhalten annn iıhn auch das Radıio, aber iıhm das Bewuftsein
geben, daß nıcht 1U iımmer och eın Glied der menschliıchen Gesellschaft iSt,
sondern auch als solches un behandelt wird, das ann L1UTLE der andere
Mensch, dem seine Zeıit ıcht schade iSt; S1€ ıhm schenken. Mehr Men-
schen — .der absoluten Zahl ach mehr, aber eben auch anteilig mehr werden
sıch einer Tätigkeit wıdmen haben, die 1n vielen Merkmalen übereinstimmt mMI1t
dem, W 3as gute Eltern für ihre Kınder fun, ındem sS$1e das Heranreiten des Kiındes
beobachten, behüten un tördern, der Entfaltung se1ines Ichs un seinem Hiınein-
wachsen in die Gesellschaft iıcht NUr zuschauen un verständnisvollen Anteıl daran
nehmen, sondern MmML1t aller Behutsamkeit N auch lenken. Soll für den Aaus dem Be-
rufsleben, ARN der öftentlichen Wirksamkeit ausgeschiedenen alten Menschen nıcht
eın Vertall seiner Personalıtät un Sozialıtät einsetzen, ann dartf nıcht völlig
aus der Gemeinschaft ausgeschlossen un 1Ur sıch selbst überlassen sein: die Gemeıin-
schaft Mu mehr für ıhn tun als blofß die Unterhaltsmittel siıchern, die benötigt,

ein1germalsen die gewohnte Lebenshaltung, genauer gesprochen das yewohnte
Verhältnis seiner Lebenshaltung derjenigen des Lebenskreises, dem zeitlebens
angehört hat, autfrechtzuerhalten. Diese materielle oder finanzielle Leistung der
Gemeinschaft Ist, wenn der ehrliche Wıille dazu da 1St; unschwer Z erbringen;
schwierig 1st die ideelle Leistung, die mehr als Sach- oder Finanzmauittel, die viel-
mehr Menschen mIiıt wohlmeinendem Verständnis un aufrichtiger Anteilnahme
erfordert, Menschen, die eIt haben un: bereıt sind, diese eıit schenken.

iıne Gesellschaft mMI1t einem wachsenden Anteıl der Alten mu daher den Anteiıl
der unmıiıttelbar in der Gütererzeugung Tätıgen och weıter einschränken, nıcht NUr

iın dem Ma{ißs,-wıe allgemein die Zahl der ın Dienstleistungsberufen Tätıgen immer
mehr Lasten der 1m primären und sekundären Sektor der Wırtschaft Tätıgen
zunımmt, sondern och darüber hınaus, diejeniıgen Kräfte treı machen, die
sıch der wachsenden Zahl der sozialpflegerischer Hilfe bedürfenden Alten annehmen.

Bedeutet dieses zunehmende Ca des Bevölkerungsanteils der Alten Insge-
Samıt vesehen für die Catallecha2a eine Belastung? Stehr befürchten, ıhre wach-

Unsende Zahl mache die Gesellschaft „kopflastig“? Hıer kehren unsere Überlegungen
ZUum Ausgangspunkt Zzurück. In den Gesellschaften, in denen DUTL sehr weniıge Men-
schen eın höheres Lebensalter erreichten, diese ‘Wenigen hoch , geschätzt; s1e
yalten unbestritten als wertvoll für die Gesellschaft, INa  e} achtete un behandelte
S1Ie dementsprechend. Haben die Alten Mi1t ıhrem Seltenheitswert ıhren Wert für
die Gesellschaf überhaupt eingebüßt? Bedeutet das,; W as die Gesellschaft materiell
und ideel] für S1e aufwendet, verlorenen. Aufwand? der empfängt die Gesell-
schaf} Von ihren 1Ns höhere Lebensalter eingerückten Mitgliedern Werte, durch die
S1e iıcht R  T materiell der finanziell, ohl aber ideell bereichert wırd? Wenn
das Alter, W1€e eingangs festgestellt wurde, einen Funktionsverlust erlitten und
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damit Funktionswert eingebüfßt hat, ı1STt damıiıt die heute bereıits zahlreich
gewordene un aller menschlichen Voraussichtach ı absehbarer Zeıt absolutun
relativ och weiter 7zunehmende gesellschaftliche Gruppe der Alten schlechterdings

N funktionslos geworden? Wohlverstanden: jer wiıird icht gefragt, ob dieser oder
JeENCr einzelne alte Mensch noch eiNe Funktion hat, noch segensreich wirkt. hne
jeden Zweıtel siınd alte Eltern un Großeltern für Famıilien €ın unschätzbarer Se-
SCNH, bilden den Kristallisationspunkt für den Zusammenhalt der Familie. Er-
innert se1 auch die emerkenswerte „Aufwertung“ un: Reaktivierung der
Großmütter Zeıt, da die Wırtschaft mehr weiıbliche Arbeitskräfte,
auch Ehefrauen un Mütter VO  a} Kindern, die außerhäusliche Erwerbsarbeit e1inN-

SPAaNnNt un angeblich ohne S1IEe icht auskommen kann: diesen Umständen
1L11U5S5S5CN die Grofßmütter el der Sorge für die Kinder den üttern abneh-
men un sıch selbst wieder autladen. Da{iß einzelne alte Menschen den VeTr-

schiedensten Lebensbereichen eine aktiıve, manchmal eine führende Rolle spielen,
Wissenschaf* der Kunst Spitzenleistungen vollbringen, 1ST allbekannt. Die

rage, die A 1er geht, bezieht sich aut die gesellschaftliche Großgruppe der
Alten als Ganzes, ob S1e für die Gesellschaft noch bedeutet, ob S1C, WenNn

schon eın tragendes Bauglied, doch vielleicht einNne schützende Bekrönung oder
e1in sinnvoller Abschluß des Baues der menschlichen Gesellschaft ı1ST der doch sein

ann und annn selbstverständlich auch sein soll
So WAare beispielsweise fragen, ob der Umstand daß die Alten VeT!r-

hältnismäßig großen eıil der Wählerschaft ausmachen, sıch als politisch stabilisie-
render Faktor auswirkt, der extreme Ausschläge Sinne Rechts- der Links-
Radikalismus verhütet, vielleicht allgemein verstetigend wiırkt, ıcht allein

der Politik, sondern darüber hıinaus auch ı anderen Bereıchen.
W ıe dem auch SCH, auf jeden Fall könnte die große Zahl alter Menschen C116

kulturell bedeutsame Funktion ausüben. Sıe könnten un sollten als dankba-
DEN Publikum für wiıirklich wertvolle kulturelle Einrichtungen un: Veranstaltun-
SCH diesen durch ıhr Interesse und iıhre Nachfrage s erleichtern, Wettbewerb
MT den leichtfertigen, kulturell wertlosen Darbietungen der Freizelit-Industrie S1C}

behaupten. Mußfße 1SE e1in überaus kostbares Gut In der Vergangenheit War
Muße NUur überaus kleinen Zahl VO  e} Menschen NNT. Heute zibt Gr csehr
1e] Freizeit ber Freizeit allein1ST och keine Muße Mußfßle freie Zeıt VOraus,
erfordert aber überdies und VOTr allem menschliche Reitfe In der großen ahl alter
Menschen die MIt dem Freisein VO  } beruflichen Verpflichtungen die Reife
langen Lebenserfahrung verbinden besitzt UuUNseTE Gesellschaft erstmalig der
Geschichte eine gesellschaftliche Grofßgruppe, die ber Muße verfügt und darum
dazu berufen nd  1 der Lage ıISE: auf wirklich breiter Grundlage die wertvollen
Güter UASeter Kultur, iıcht zuletzt unserer sittlichen und religiösen Kultur,
pflegen, erhalten und die Nachwelt weiterzugeben. Damıt erfüllt das Alter
e1ine hochbedeutsame Funktion für die Gesellschaft.
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A  Bn  Gunter so wichtige und ; bedenkepswerfe Ereig-UMSCHAU&3  N  XC  F  R  S  ya  Z  unter so wichtige ‚und '„beclieriké;isv&éfté Ereig-  ME  nisse befanden wie die Abendvorträge von Prof.  Josef Ratzinger und Bischof Hermann Kunst  über den Katholizismus nach dem Konzil in  C  AA  katholischer und evangelischer Sicht oder die  Rede von Gertrude Luckner zum christlich-  z  P  3E  jüdischen Verhältnis, so lag das Hauptgewicht  Kat_h_olikentag nach dem Konzil  doch auf den drei parallel tagenden Arbeitsver-  sammlungen. Die Planung sah zu den Themen  Der 82. Deutsc’ué Katholikentag, der lers‘t"e nach  „Unsere Zusammenarbeit in der erneuerten  4  WE  Abschluß des Konzils, stand vor einer großen  Kirche“, „Unser politischer Auftrag“ und „Un-  Aufgabe. Er sollte, wie es in der Programm-  studie hieß, „die Konzilsbeschlüsse und die deut-  ser Beitrag zu Bildung und Kultur“ je drei Re-  R  ferate vor: Ein Konzilsreferent hatte die Aus-  sche Situation in die wechselseitige Aussprache“  bringen und so „dem deutschen Katholizismus  sagen des Konzils darzulegen und zu kommen-  eine verbindliche Neuorientierung vom Konzil  tieren, worauf ein Laienredner in zwei 'Referae  her geben“. Für ein solches Arbeitstreffen war  ten nach dem Sd1e}ma: Diagnose — Prognose —  die Form der großen Katholikentage ungeeig-  nächste Aktion die „Eindeutschung“ des Kon-  zils in die Wege leiten sollte. Podiumgesprä-  net. Die Teilnehmerzahl durfte sich nicht über-  che und freiere „Akademiegespräche“ dienten  mäßig ausweiten, wollte man überhaupt zu  der Diskussion des Vorgetragenen.  einem fruchtbaren Gespräch kommen. So ent-  schloß man sich, die ursprüngliche Idee der Ka-  Es war vorauszusehen, daß zu diesen Pro-  thqlikentage wieder aufzugreifen und vorwie-  blemkreisen eigentlich Neues kaum vorgebracht  gend Vertreter der Verbände und der Diözesen  werden konnte. Die Fragen und die möglichen  ä«.  einzuladen. Gewiß Vwa;‘ dadurch nicht die Ge-  Antworten waren schon lange bekannt und  samtheit der deutschen Katholiken repräsen-  diskutiert. Es bedurfte nicht der Propheten-  tiert. Aber welches bessere und praktikablere  gabe, um die mutmaßlichen Thesen der Redner  A  Auswahlprinzip hätte man finden sollen?  wie auch die in der Diskussion auftauchenden  Bamberg, unzerstört und von den Denk-  Meinungsgruppen zu erraten. Unbekannt blieb  mälern einer großen Tradition geprägt, bot  nur, welche Richtung sich als die maßgebliche  W  herausstellen, welche Mentalität sich als die der  kaum die Atmosphäre zu einer Begegnung mit  Mehrheit erweisen würde. Hier konnte der  der modernen Welt und ihrem we'ltanschguli-  chen Pluralismus. Doch wo soviel Neues auf-  Bamberger Katholikentag zu einem Gradmesser  gebrochen war, wo das Konzil so viele bis-  der im organisierten deutschen Katholizismus  B  herige Positionen in Frage stellte, mußte man  herrschenden Stimmung werden.  sich erst selbst über den Anspruch des Zweiten  Der erste Arbeitskreis konzentrierte sich um  Vatikanums klar werden, mußte Wege und  zwei Themen: Die vom Konzil geforderte Mit-  Methoden der eigenen Arbeit überdenken. Für  arbeit der Laien in der Kirche und.die Frage  dieses Unternehmen konnte der Ort, an dem  nach Sinn und Aufgabe der katholischen Ver-  man sich befand, verhältnismäßig gleichgültig  bände, Erste tastende Versuche, der Mitverant-  S  E  sein, und obwohl am Eröffnungstag kaum ein  wortung der Laien konkrete Formen zu geben,  Redner einen Hinweis auf die Geschichte der  sind bereits in allen deutschen Diözesen in  Stadt unterließ, wurde in den Arbeitéversamm-  Gang. In Bamberg bot sich erstmals die Ge-  lungen selbst doch nur um die Sache gerungen.  legenheit, diese Entwicklung zu analysieren, sie  Der besonderen Zielsetzung entsprechend war  öffentlich zu diskutieren und eigene Pläne zu  der traditionelle Rahmen der Katholikentage  entwickeln. Das war um so dringender, als bis-  S  - Kuridgebungén„ Gottesdienste, Sonderveran-  lang.alle Bemühungen um lebendige Pfarraus-  D  staltungen — stärker an den Rand gedrängt als  schüsse nur eine „dürftige Erfolgsbilanz“ auf-  %  in den vergangenen Jahren. Obwohl sich dar-  weisen, und das nicht nur, wie Heinrich Köpp-  #  225  15 Sti@men 1.78‚- 9  S  49niısse befanden WI1e die Abendvorträge Von Prof.
Josef Ratzıinger und Bischof Hermann Kaulnst
über den Katholizismus nach dem Konzıl 1in &.

SAkatholischer und evangelıscher Sıcht Öder die
ede von Gertrude Luckner ZUu christlich-
jüdischen Verhältnis, lag das HauptgewichtKatholikentag nach dem Konzil doch aut den drei parallel tagenden Arbeitsver-
sammlungen. Die Planung sah den ThemenDer S Deutsche Katholikentag, der erste nach
„Unsere Zusammenarbeıt 1n der erneuertenAbschluß des Konzils, stand VOoOr einer großen
Kırche“, „Unser politischer Auftrag“ und „Un-Aufgabe Er sollte, wıe 1n der Programm-

studie hiefß, „die Konzilsbeschlüsse und die deut- ser Beitrag Bildung und Kultur“ Je drei Re-
terate VOTL: Eın Konzilsreterent hatte die Aus-sche Sıtuation ın die wechselseitige Aussprache“

bringen und „dem deutschen Katholizismus n des Konzils darzulegen un kommen-
ıne verbindliche Neuorientierung VO: Konzıil tıeren, worauf eın Laienredner 1in zwei Refera-
her geben“. Für eın solches Arbeitstreften WAar ten nach dem Schema: Diagnose Prognose
die Form der großen Katholikentage ungeeig- nächste Aktion die „Eindeutschung“ des Kon-

ıils 1n die Wege leiten sollte Podiumgesprä-al F Die Teilnehmerzahl durfte siıch nicht über-
che und treiere „Akademiegespräche“ dientenmäg ausweıten, wollte INa überhaupt
der Diskussion des Vorgetragenen.einem fruchtbaren Gespräch kommen. S50 eNTt-

schlo{ß INa  ; sıch, die ursprüngliche Idee der Ka- Es War vorauszusehen, dafß Z diesen Pro-
tholikentage wıieder aufzugreifen und VOrwıe- blemkreisen eigentlich Neues kaum vorgebracht
gend Vertreter der Verbände und der Diözesen werden konnte. Dıie Fragen und die möglichen
einzuladen. Gewiß war dadurch nıcht die (3e- Antworten schon Jange ekannt un:
samtheit der deutschen Katholiken reprasen- diskutiert. Es bedurfte nıcht der Propheten-
tiert. Aber welches bessere und praktikablere gabe, die mutma{ßlichen Thesen der Redner
Auswahlprinzip hätte INan finden sollen? WwI1ıe auch die 1n der Diskussion auftauchenden

Bamberg, unzerstört und VO:  3 den Denk- Meınungsgruppen erraten. Unbekannt blieb
mälern einer großen Tradıition gepragt, bot Nur, welche Richtung sıch als die maßgebliche

herausstellen, welche Mentalität sich als die derkaum die Atmosphäre Z einer Begegnung mit
Mehrheit erweisen würde. Hıer konnte derder modernen elt und ihrem weltanschguli-

chen Pluralismus. Doch W soviel Neues auf- Bamberger Katholikentag einem Gradmesser
gebrochen War, WwWo das Konzil viele bis- der 1im organisierten deutschen Katholizismus
herige Positionen 1n Frage stellte, mußte INa  - herrschenden Stimmung werden.
sıch YSLT selbst ber den Anspruch des weiten Der erste Arbeitskreis konzentrierte sıch u:
Vatikanums klar werden, mußte Wege und zweı Themen: Dıie VO: Konzil geforderte Mit-
Methoden der eigenen Arbeit überdenken. Für arbeit der Laien ın der Kirche und .die Frage
dieses Unternehmen konnte der Ort: dem nach 1nn und Aufgabe der katholischen Ver-
man sıch befand, verhältnismäßig gleichgültig an Erste tastende Versuche, der Mıtverant-
se1n, und obwohl ımM Eröffnungstag kaum eın wortung der Laıien konkrete Formen geben,
Redner einen Hınweıis auftf die Geschichte der sind bereits 1n allen deutschen Diözesen 1n
Stadt unterließ, wurde 1n den Arbeitsversamm- Gang. In Bamberg bot sıch erstmals die Ge-
lungen selbst doch 1Ur die Sache eCn. legenheit, diese Entwicklung analysieren, sS1e

Der besonderen Zielsetzung entsprechend WAar SÖffentlich diskutieren und eigene Pläne zu

der traditionelle Rahmen der Katholikentage entwi:  elin. Das WAar dringender, als bis-
Kundgebungen, Gottesdienste, Sonderveran- lang- alle Bemühungen lebendige Pfarraus-

staltungen — stärker den and gedrängt als schüsse 1Ur eine „dürftige Erfolgsbilanz“ aut-
1n den vergangenen Jahren. Obwohl sich dar- weisen, und das nıcht nur, wıe Heinrich KÖöpp-
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ler feststellte, Nn der mangelnden Einsatz- katholischer Initiativen der etzten Jahre, den
bereitschaft und der geringen Zahl verant- Mangel religiös-spiritueller Bewegung, den

„provinziellen Zug  9 der den deutschen Katho-wortungsbewußter Laıen, sondern auch
der „Zurückhaltung (um nıcht Ab- liziısmus bei der i.ösung interna_tionaler Pro-

wehrhaltung) eınes noch immer großen Teils eme fast Sar nicht ZU Zug kommen läfßt, die
unseres Seelsorgsklerus“. Es kommt hinzu, dafß große Zahl (326!) der katholischen Ver-
sich 1mM Augenblick tast jede 1özese 1n anderen bände, die sich zudem 1n ihrer Zielsetzung
Formen und Methoden versucht. Der Wunsch, häufig überschneiden und deswegen iıne „Flur-
„innerhalb der deutschen Diözesen einig;rma- bereinigung“ dringend notwendig erscheinen
ßen einheitliche Strukturen und Formen der lassen, schließlich die oft mangelnde Bereit-
Laienmitverantwortung schaffen“, traf enn chaft ZUr Zusammenarbeit untereinander und

über die renzen der Kıirche 11naus:auch autf ebenso einhellige Zustimmung w1e die
Forderung nach verbindlichen Satzungen und Wie tief allerdings die VO  - allen befürwor-

tete Reform 1n den Aufbau, die Formen undGeschäftsordnungen, wofür das Zentralkomitee
der deutschen Katholiken bereits detaillierte die Arbeıitsweise der bisherigen Verbände e1n-
Entwürfe ausgearbeitet hat greifen müsse, diese Frage War konkret, als

So wichtig auch diese Fragen 1, nahm dafß s1e in wenıgen Tagen hätte diskutiert WOEI-

doch die Diskussion ber die katholischen Ver- den können. Dann erst hätte sich erwıiesen,
bände den breitesten Raum eın Man übte harte WI1€e ec$5 den Delegierten mMi1t der Bereitschaft
Kritik vielen Formen des derzeitigen katho- ZU  $ kritischen Sıchtung des Bestehenden WAar.

lischen Verbandswesens. Dennoch konnte VO:'  3 Hıer werden bereits die renzen sichtbar, die
einer „Absage den Verbandskatholizismus“, dem Katholikentag VO:  - vornherein DESETZT —

VO  3 der gelegentlich berichtet wurde, keine ede TCH. Er konnte Grundsätze autstellen 'll]1d For-
se1in. Obwohl dıe Verbände 1m heutigen öftent- derungen formulieren, abgr die Frage, ob den
liıchen Bewufttsein einen schweren Stand haben — Worten auch Taten folgen werden, mußÖte
„Verbandskatholizismus Silt bekanntlich vielen OIfenlassen. Konzıil und Katholikentag stehen
Zeıtgenossen als eine Art negatıver Komparatıv hier unter dem gleichen Gesetz.
VO  >; Katholizismus“, als „institutionalisierter Die Problematik der katholischen Verbäfide
Minderwertigkeitskomplex des Jahrhun- und Organısationen mu{fßÖte auch 1 Arbeitskreis
derts und als Ausdruck eınes geschlossenen über den politischen Auftrag ZUr Sprache kom-
Gettodenkens“, formulierte Köppler —, InNnenNn. Der Münchner Professor Hans Maıer
wurde doch die „Notwendigkeit, Ja Unverzi|  V machte 1n seinen Wwel Referaten darauft aut-
barkeit“ einer gemeinschaftlichen Ausübung des merksam, daß der „Katholizismus der Organı-

satıonen und Verbände 1n Deutschland“ denLaienapostolats 1in der modernen Gesellschaft
klar gesehen. AIn der Welt VO'  3 heute gilt aut Aussagen des Konzils „eıne nachträgliche Recht-
die Dauer 1Ur das, WAas gesellschaftliıch wirksam fertigung se1ines nıcht ımmer unumstriıttenen
wird“, ÖOtto Roegele 1n seiner Schluß- VWeges 1mM Jahrhundert sehen“ darf; enn
ansprache. das Wıssen die Eigengesetzlichkeit der irdı-

icht die Frage nach dem 1nnn der Ver- schen Sachbereiche und um die daraus folgende
bände überhaupt.stand ZUr Diskussion, sondern Unzuständigkeit des kirchlichen Amtes für den
die kritische Überprüfung der derzeitigen For- ENSCICH Bereich politischer Sachentscheidungen,
1iNe'  =) Niemand leugnete die VO: Köppler die Aufforderung Z Laieninitiative, das Ja

zum Freiheits- und Gleichheitsgrundsatz deraufgewlesenen „Mangelerscheinungen“ Ww1e die
schon krisenhafte „Selbstbespiegelung“ des deut- Verfassungen, das alles habe der eutsche Orga-

nısıerte Katholizismus einer eIit ZUrFr Gel-schen Katholizismus, der „oft sinnlose Streit
7zwischen mehr der wenıger künstlich gebilde- Lung gebracht, „1IN der die Hierarchie un: der
tfen Fronten“ sogenannter progressistischer der größte Teıil der Katholiken allem, W as na

Verfassungsstaat, Demokratie, Laijeninitiatıveintegraler Ri&1tungep, die Frustration vieler
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aussah 190000 starker eserve gegenüberstand“ bürgern allzu selbstverständlich 1Ne äußere >Freilich, „die bloße Exıstenz Organısıerter Grup- Christlichkeit der Instıtutionen ZUumuten, die
pCHh und gesellschaftlicher Instiıtutionen 1ST noch wohl geschlossenen christlichen Welt -
keine Rechtfertigung für ihr Fortbestehen Es WAar, ber heute mehr und mehr

4  j}gehe vielmehr darum, sich „N1  cht auf die Selbst- Anachronismus WIr: Das heißt, 65

verteidigung und Selbstdarstellung eschrän- mu{(ß die gerade Aaus der größeren Weltdistanz
ken b sondern Nnen Beıtrag für das Ganze erwachsende größere Weltverantwortung der

leisten. Das heißt, „Nicht den vorhandenen Kirche als 110e der zentralen Aussagen des Kon-
organisatorischen Bestand ZETYrSTLOFCN, wohl ber ıls erkannt und politischen Wirken der
ihn straften, konzentrieren und auf WECN1ISC Christen realisiert werden. Das geschärfte Be-
zroße Ziele hinlenken wufltsein die Eigengesetzlichkeit der CI- A,

Damıt WAar das wichtigste Thema des Arbeits- weltlichen Sachbereiche und die spezifische
Sendung der Kirche verbietet C5, dafß S1C sıchkreises angesprochen: Welche Ziele haben dıe

Katholiken i Politik und Gesellschaft VOCOL_I- als Gesellschaftsmacht das demokratische }
folgen? Kann mmMa  } heute noch VO  5} der Not- Spiel der Kräftte begibt oder 1Ur auf die Siche-
wendigkeit geschlossenen politischen Re- rung eigener Rechte bedacht IST. In ihrem poli-
prasentatıon der öffentlicher Stellungnahmen tischen Engagement und ihrer Mıtverantwor-

politischen Fragen sprechen? Ware der tung für die demokratische Ordnung wendet S1C

Struktur der modernen Gesellschaft nıcht —- sıch vielmehr „IN grundsätzlichen Weise
SEeMESSCNECT, dafß die Christen nıcht als spezifisch 9 alle‘, S1C als Anwalt des Menschen,
christliche Gruppen, sondern als einzelne, dann nıcht NUur des Katholiken der Christen auf“
ber überall allen Gruppilerungen, Parteıen und dieses Eıntreten dart nıcht TISLT beginnen,
und Organısationen wirksam würden? Diese » Privilegien der Kirche verletzt werden,

sondern dort; elementare Rechte des Men-Frage stellte sıch Mi1t besonderer Dringlichkeit,
weil INa  - Gefolge des Konzils auf die breite schen auf dem Spiel stehen“
Deckung der gesellschaftlich politischen Aktivi- 1eweılt arüber hinaus noch geschlossene

des deutschen Katholizismus durch dıie politische Aktionen VO  $ Katholiken notwendig
P,kırchliche Hıiıerarchie wird verzichten IMNUSSCH, sind äßt siıch nıcht prinzipiell sondern 1Ur

weil sıch ber auch nıcht WEN1ISEC politisch Enga- der jeweiligen Sıtuation entscheiden, und dar-
gyıerte der Durchsetzung ihrer Ziele VO  w} der er SINSCH die Meınungen Bamberg ausSe1N-

Hierarchie verlassen fühlen und deswegen 1LUT ander. Der innerkirchliche Pluralismus, die Viel- R
nachdrücklicher al politische Geschlos- falt, Gegensätzlichkeit der Auffassungen W  en

senheıt der Katholiken verlangten. Pragte hier den Bamberger Katholikentag SLAar-

Maıiıer zeIgtE jedoch daß solche Forderun- ker als Vorgänger wohl das deutlichste
Zeichen und der beste Beweıls für die Problema-SsCch dort schwer begründen S1N! sıch
tik innerkatholischen Geschlossenheit. ManC111 Staat nıcht schlechthin abweisend die

politischen und gesellschaftlichen Vorstellungen Mag S1ie für wünschenswert der Sar notwendig
der Katholiken verhält, sondern diese WEe1LL- alten, erreichen äfßt S1IC S1' heutigen Ka-
gehend rezZıpIlert und rechtlich-verfassungsmäfßig tholizismus, WI1e sıch _ Bamberg darstellte,
gesichert hat hne da{fß Maıer damıt nıcht. Ob und Wann sıch daraus wiıeder die
wollte, daß dies der Bundesrepublik und „NCUC Solidarität“ entwickelt, VO'  3 der Otto A  E&
allen ihren Ländern bereits idealen Ma(ß Roegele der Schlufßkundgebung sprach

ob velingen wird „NeCUu: Klarheitverwirklicht WAAare, Er stellte auch die Frage, ob
Bewußtsein der Katholiken das Wiıssen er Ziele und Methoden und darın „SCc-

das Prinzıp der Religionsfreiheit und den iINe1INSamMen Unternehmungen Dienste des
daraus folgenden Pluralismus jeder Demokratie Ganzen kommen, diese Frage mu{fÖte hne

Antwort bleiben.bereits genügend verankert 1st der „ob WILFr

nıcht manchmal unNnseremN nıchtchristlichen Miıt- Nlıches gilt auch für die Diskussionen des
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dritten Arbeitskreises, die sich schnell auf stehen und Rechte autf Koste Rechte
Schulfrage konzentrierten, obwohl andere Pro- der Minderheit durchzusetzen suchen Dıie Kon-
bleme WI1IC das katholische Bildungsdefizit, der zilserklärung über die Religionsfreiheit spricht

SCIINSC Anteil der Katholiken den ur- jedenfalls, WI1IC der Dıiskussion ausdrücklich
wissenschaftlichen un technis  en Disziplinen betont wurde, 1800l andere Sprache. Sıe erklärt

DAn oder die Erwachsenenbildung urchaus nicht als eine VO] Sıttengesetz auferlegte Pflicht,
unerwähnt lieben och 1STt die Schulfrage bei der Ausübung der Rechte sowohl die Rechte
virulent, als da{fß S16 hätte den and gescho- der anderen WI1IeC auch die EIBCNCN Pflichten den
ben werden können. Leider litt das Gespräch anderen gegenüber und das Gemeinwohl be-
gelegentlich der mangelnden Fähigkeit INanll- achten (Nr. Welche Lösungen sich für ol-
cher difterenziertem Denken. Wer VO  3 den che die sich Samt und sonders Aaus der
konkreten Schwierigkeiten sprach die sıch deutschen Besonderheit der staatlıchen Konfes-
kompromißlosen Durchsetzung des Bekenntnis- sionsschule ergeben der jeweiligen Sıtuation

den Weg tellen, wurde gleich Ver- anbieten (etwa Minderheitsplanstellen der
dächtigt, dıe katholische Schule überhaupt der christliche Gemeinschaftsschulen), wird VO  - Fall
Sar das Elternrecht abzulehnen. Es ZzZEIgTtE sich Fall vers!  jeden SGT Man hatte ber den
hier, WIC berechtigt Pater Hirschmanns Fest- Findruck da Hermans der Meınung der er-
stellung 1ST, da{ß „nicht genügende Kenntnıis der wiegenden Mehrheit seiner Zuhörer Ausdruck
geschichtlichen Wirklichkeit und ihrer Dyna- szab als verlangte, „da{fß die Rechte der Mın-
m. N:  cht genügender Wille, diese Geschicht- derheiten auf Gewissenstfreiheit und Chancen-
ichkeit nehmen csehr häufig dazu gleichheit SOWEIT als möglich gesichert werden
führt, „allzusehr abstrakten Grund- mussen“ und daß das Elternrecht auf ahl der
sätzlichkeit die falligen Entscheidungen NZU- Schulart „VOoNn der jeweiligen Mehrheit nıcht
gehen und nıcht der Sanzen Wirklichkeit gC- ausschließlich ihrem CISCHNCN Interesse, SOM-

recht werden“ dern wirklich christlich-brüderlicher Rück-
siıchtnahme auch auf die Interessen der Minder-Gerade solchen Wirklichkeitssinn jedoch

S1INS Staatssekretär Hermans seinen be1i- heit ausgeübt WIr€

den Refteraten. Sosehr darauf estand Dıe Diskussionsteilnehmer sich auch
Prinzıp der katholischen Schule als der Ideal- klar darüber, daß die staatliche Konfessions-
schule testzuhalten, eindringlich wußte ule dem Ideal katholischen Schule schon
auch die Realitäten schildern, denen die deut- deswegen schwer entsprechen vermag, weil
schen Katholiken heute gerecht werden INUS- S1C die Lehrer NUur nach der amtsstatistischen
SCI1L. Die Hamburger Kulturabkommen be- Konfessionszugehörigkeit auswählen kann Die
schlossene Ersetzung der Volksschule durch Konzilserklärung über die christliche Erziehung
1nNe vierklassiıge Grundschule und 106 fünf- hat deswegen die freie Schule Blick S1C

klassige Hauptschule als selbständige, WwWEe1ter- VO'  - der katholischen ule spricht. sıch
führende Schule) WIFr' der Zukunft noch freilich der Vorschlag VO  e} Hubert Hermans
äufiger die Sıtuation herbeiführen, dafß 110e verwirklichen läßt, wichtigen Orten freie
Bekenntnisminderheit keinen Anspruch auf 1Ne katholische Schulen als Modellschulen CI-

CISCNC staatliche Schule hat, weli S1C den An- richten, dürfte dem fraglich SC1MN, der Cc1in reali-
forderungen geordneten Schulbetriebs stisches Biıld VO: der Einstellung unserer katho-
nıcht entsprechen könnte. Da ber nach bis- lischen Eltern ZUT: Bekenntnisschule hat. „Aber
herigem staatlichen Recht die Minderheit dar- daran, ob WIr solchen Optern der Sache
auf verwiesen IST, ihre Kinder der Schule des willen bereit sind WIr die Glaubwürdigkeit
Mehrheitsbekenntnisses stelltAaNnNZUVEILrau«cN, unserer Ansprüche überhaupt S:

Hermans MI1t echt.siıch den Katholiken die ernste Frage, ob S1C

Geıist des Konzils andeln, wenn S1C In den nachmittäglichen Delegiertenversamm-
auf der Beachtung des Bekenntnisprinzips be- lungen konnte sıch allerdings der Geist dieser
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Diskussionen nur schwer bemerkbar mache N:  . Das Wıssen die Eigengesetzlichkeit
Die Anträge mehr zufälligals nach der innerweltlichen Sachbereiche und die
überlegten Planung zustandegekommen. Sie Verantwortung des Laien i der Erfüllung des A
lieben auch alle traditionellen Rahmen VO  } Weltauftrags, die Erkenntnis der Dienstfunk-
Resolutionen, VO  } Forderungen nach Berück- L10N der Kirche un der Christen, die Abkehr
sichtigung bestimmter Anliegen Staat und VOo reinen Prinzipiendenken und das Be- V

Gesellschaft Die zeitliche Überlagerung mMi1t den mühen, der konkreten Wirklichkeit gerecht
Akademiegesprächen hinderte die Delegierten werden, das alles 9 daß die VO] Konzil
daran, die wesentlichen Probleme aufzugreifen, Gang Entwicklung VO  - Katholi-
dıe dort verhandelt wurden. Der Sprecher der Z1SMUS der vorherrschenden Autorität
Katholischen Arbeiter-Bewegung gab daher Kirche der verantwortlichen Freiheit auch

weithin herrschenden Unbehagen Aus- deutschen Katholizismus bereits wirksam SCc-
druck, als nach dem Katholikentag Me1INTe, worden ı1IST. Wolfgang Seibel S]
man habe manchmal]l den Eindruck gyehabt, ”
alschen Platz falsche Probleme behandeln
Hıer wiırd INan bis ZU) nächsten Katholikentag WeltgeschichteEssen neue Formen finden müuüssen. Zeichen der WeltIm SaANZCN jedoch i1STt die Bilanz POSIULV. Ge- Xwiß kann INa  3 hochgesteckte Ziele WIC die Heute sınd die Völker und Kulturen daran,Umsetzung des Konzils die eutsche Wıiırk- sich bewußt der Menschheit IN1Itiıchkeit nıcht durch Referate und Diskussionen Weltkultur zusammenzuschließen; kein Volk E  vr
allein erreichen. Jedenfalls wurde diesem kann mehr W1e früheren Zeıten unabhängigfreien und brüderlichen Gespräch ein Prozeß VO:  w} den andern für sıch allein leben Dieser
des Um- und Nachdenkens Gang ZEeSETZLT, der Tatsache entspricht die Ausweıtung der SC-sıch den kommenden Jahren sicher bemerk- schichtlichen Forschung sowohl ber den Raum
bar machen wird Manche haben bedauert, da{fß der ganzen rde WI1e auch der eit nach bis
die Teilnehmerzahl doch orofß WAar, als dafß das Dunkel der menschlichen Ursprünge;

intenSiIive Gespräche WIC den früheren DW entsteht Weltgeschichte eigentlichen Sınn,beitstagungen des Zentralkomitees hätten ent- während früher sıch jede Kultur für die Welrt
stehen können, und 6S Waare sicher ratsam, diese ansah weıl mMa VO  ] den Welten der andern

fruchtbaren Tagungen wiıederaufzunehmen. n wußflte und VO'  3 ihnen kaum erührt
Trotzdem die Bamberger Arbeitsver- wurde. Soll ber AHE Weltgeschichte nıcht beı
sammlungen sinnvoll notwendig, WECeNN man Nebeneinander VO  - Darstellungen der
der Dynamik des Konzils auch Organısıcertien Geschichte einzelner Völker und Kulturen blei-
Katholizismus ahn brechen wollte. Zahlreiche ben, mu{fß ıl leitende Idee bei der Auswahl
Teilnehmer des Katholikentags hatten dort TSL- des Berichtenden und der Darstellung be-
mals die Gelegenheit, sıch über das Konzil stımmend SC1iMN denn Inan kann nıcht die
informieren und das Rom Geleistete kennen- Fülle des bekannten Geschehens antühren. Die
zulernen. Man darf die Bedeutung sol- Saeculum-Weltgeschichte! deren erster and

Achen iNtenNnSsSıvyven Begegnung mi1t dem Geıist und vorliegt, wiıll die Vergangenheit geradeden Beschlüssen des Zweiten Vatikanums nicht Hinblick auf die nunmehr bewufßt Oor-unterschätzen. dene Einheit der menschlichen Welrtr darstellen.
Das gilt mehr, als mMan Bamberg

sehen konnte, daß die Grundhaltungen des Saeculum Weltgeschichte 7 Bdn. rsg.
Franke, Hoffmann, Jedin, Köhler, Meıiın-Konzıils erstaunlichen Weıse bereits hold Otto, Spuler, Stadtmüller, Tellenbach

lebendig sind Trotz der Verschiedenheit der Trimborn, Vogt Bd Ursprung un!: Frühkultu-
Themen und er alle Meinungsunterschiede Iren Primäre Zentren der Hochkultur Weltgeschicht-

ıche Berührungszonen. Freiburg, 24se.| (u. a.) Herderhinweg WAar INa  } siıch wesentlichen Punkten 1966 XXIV, 696 5 Lw. 73,—-
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Damit 1St nicht gemeint, da{fß man‘ ear schon Amerika. InP Zeit konnte die Forschung
bewußft diese Einheit angestrebt habe Viel- sich den Übergang von der Dorf- ZUr Stadt-
mehr Al _ Abanı das hervorgehoben werden, W as kultur 1ın Kleinasien herantasten. Wesentlich
1n den früheren Kulturen 1in diese Einheit ein- 1St die Aaus der Ballung der Menschen sich E1r -

gegangen 1st und mitgewirkt hat, sıe Uu- gebende A£beiésteilung, die gegenseılt1ige An-
bereiten und Zzu verwirklichen. Damıt treten rCSHUuNs, diıe Hochkulturen meıist Aaus

ber für die Darstellung die kulturellen Er- der Überlagerung vers!  iedener Kulturen ENT-

rungenschaften der einzelnen Kulturen 1ın den standen seın scheinen, der Produktionsüber-
Vordergrund. Jede Kultur 1St ine geistige Welt, schuß, der die Freistellung für religiöse und
ine mögliche Verwirklichung des Menschseins. künstlerische Betätigung ermöglıicht. Be1 den
Insotern und 1ın dem Grad eın Ereignis oder Sumerern erscheint dann die Schrift, Zuerst ZUr

eın Werk der Vergangenheit dazu beiträgt, uns Bewältigung der wirtschaftlichen Aufgaben der
die Erkenntnis eiıner solchen Welt vermıiıt- Tempel, bald ber auch 1in den Dienst VO:  - Re-
teln, hat Anspruch darauf, 1n die Darstel- ligion und Geschichte - gestellt Wır geben unXNs$s

lung der Vergangenheit aufgenommen WEeI- meıst keine Rechenschaft, welch geistige Schöp-
den Durch die Erkenntnis anderer geistiger erkraft ZUur ersten Erfindung von kulturellen
Welten WIF: der Mensch VO Zwang und der Einrichtungen und Leistungen nöt1g Wal, dıe
Selbstverständlichkeit des Faktischen und der uns heute selbstverständlich erscheinen; S16

eigenen Welt etfreit und befähigt, NCUC eigene konnte nıcht geringer sein als die Geistigkeıit,
Möglichkeiten sehen. die heute für die Fortschritte der Technik } o

Die Darstellung beginnt mit dem Ursprung fordert 1ST. Eın Hritter‚ sehr interessanter Teil
der Menschheit, den Frühkulturen und der Aus- beschäftigt sıch MI1t der Ausstrahlung dieser pr1-

mäaren Kulturzentren und mit den 1n diesenbreitung 1n der vorgeschichtlichen Zeıt. Hier
stehen dem Forscher melst LLUT Steinwerkzeuge Berührungszonen daraus entstandenen sekun-

dären Kulturen. Es ist ' nämli: erstaunlich, wI1ıe
U

neben Übérrgsten VO'  ; Mahlzeiten und einıgen
Skeletten ZUTL Verfügung. Damıt entgehen ihm oroßß schon 1n Zanz frühen Zeıiten der Austausch
die eigentlich geistigen Leistungen dieser Men- VO  w} Rohstoffen un Produkten WAar, grofß 1n
schen ZU größten Teil Aber schon die Her- Anbetracht der Verkehrsmittel und der drohen-

den Getahren. Mıt den Waren wurden berstellung VO'  3 Werkzeugen beweist die Geıist1g-
keıt auch dieser frühen Menschen. „Sıe besitzen nıcht Nur technische Errungenschaften, sondern

auch geistige Auffassungen weitergegeben. DieseEıgenarten und Fähigkeiten, durch die Ss1e sich
VO'  3 den bekannten Menschenaften ebenso ab- Sekundärkulturen zeichnen sıch durch ıne Zrö-

Bere Aufgeschlossenheit und Beweglichkeit AU:  Dheben WwW1e VOon der kindlichen Psyche“ (29)
Zu ihnen gehören die Kulturen des Ostmittel-kann IN  - nıcht VO! technischen Fort-
INCCITAUMCS, Iso Kleinasiens und Syriens, dasschritt 1n der Herstellung der Werkzeuge auf
Wunder der minoischen Kultur aut Kreta, dieeinen gleichen Fortschritt 1mM Bereich des Reli-

y1ösen und Künstlerischen schließen:; auch heute Kultur der Kykladen und on Mykenai, die
entsprechen sıch diese Gebiete nıcht hne weıte- Bronzezeıt 1m Westmittelmeer, die europäisch-
LCS Zudem entgeht uns selbst aut dem Gebiet sibirische Kontaktzone, AuSs der die Indogerma-
des Werkzeuglichen all das, W as AaUuUs vergang- 1CIN stämmen, und schließlich die frühen Be-
lichem Materı1al hergestellt wurde. Der Ver- ziehungen Amerikas Zzu Asien un Polynesien.
fasser, K. Narr, 1St siıch dieser renzen der FEın Literaturverzei&nis, Zeittafeln und Reg1-
Forschung klar bewußt und vermeıdet C5S, dıe ster, Karten, 119 Abbildungen und 40 Tafeln
Lücken des Wıssens mM1t aprioristischen Annah- erganzen das Werk Nach Inhalt und Darstel-
INnen auszufüllen. Es folgen dann die entren lung 1st ine yroße und begrüßenswerte Le1i-
der primären Hochkulturen, 1m 7 weistrom. un  9 zuverlässiıg und den etzten: Ergebnissen
land, ım Nıltal, 1m Industal, ım Tal des Gelben der Forschung Rechnung. tragend,
Flusses China), ın Polynesiep und 1mM alten Auggusät:Brunner 5 ]
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Böh.rfis kein Zweifel darüber bestehen‚ daß die-
5C5 rechtsgeschäftliche Einverständnis eın voll-BESPRECHUNGEN®  E  D  C  %  “’‚?  S  ©  S  &r  32  $  Jr  IS  A  S  R  %  #  -  enr  £öhhis keifi Zweifel dé.ruber bestehen‚ .da;ß ciie-  ses rechtsgeschäftliche Einverständnis ein voll-  BESPRECHUNGEN/  kommen freies, in keiner Weise erzwungenes  Einverständnis sein muß. Hier aber stellt sich  in bezug auf unsere heutige, im wesentlichen  auf dem Lohnarbeitsverhältnis beruhende So-  4  Z  zialwirtschaft die ernste Frage, ob das Einver-  ständnis, durch das der Lohnarbeiter sich der  $  Wirtscififl und Gesellschafi  W  Fremdbestimmung durch die namens des Eigen-  %‘£  ORDO Jahrbuch für Ordnung m_;n Wirtschafl  tümers der Produktionsmittel ausgeübte Unter-  ©  und Gesellschafl. Hrsg. v.F. BöHM, F. A. LUTZ,  nehmensleitung unterstellt, wirklich als frei  z  F. W. MeEyYgr. Band XVII. Düsseldorf u. Mün-  angesehen werden kann oder nicht vielmehr  chen: Küpper 1966. XXIV u. 496 S. Lw. 60,—.  Ausfluß einer von den bestehenden Verhältnis-  Dem Doppelband XV/XVI, hier besprochen  sen ausgeübten Nötigung ist: Gelegenheit, unter  176 (1965) 478 £., folgt in 16 Monaten Abstand  einer von den Arbeitnehmern selbst — sei es  ein wiederum stattlicher Band XVII, der sich  von ihnen allein, sei es im Zusammenwirken  der Reihe seiner Vorgänger würdig anschließt. —  mit den Eigentümern der Produktionsmittel —  Als ehrendes Gedenken für den am 2. 2. 1966  bestellten und ihnen verantwortlichen Unter-  verschiedenen Wilhelm Röpke.ist der Nachruf  nehmensleitung zu arbeiten und den Lebens-  abgedruckt (1-6), den H. O. Wesemann alsbald  unterhalt zu verdienen, findet sich ja so selten,  e  nach ‚dem Todesfall über den Westdeutschen  daß die überwältigende Mehrheit Arbeits- und  Rundfunk gesendet hatte; er steht. jedoch noch  Verdienstgelegenheit nur unter reiner Fremd-  zu sehr unter dem ersten Eindruck der Todes-  bestimmung findet und daher in diese Fremd-  bestimmung einzuwilligen genötigt ist. — Den  nachricht und gibt so kein hinreichendes Bild  von 'der bedeutenden Persönlichkeit Röpkes  Einwand, den u. a. auch ich gegen den viel-  und von seinem Wirken. — Sein eigener, post-  gebrauchten Ausdruck „Spielregeln“ erhebe,  hum erscheinender Beitrag „Nation und Welt-  mißversteht Böhm (101, Anm. 3). Er gründet  wirtschaft“ (37-56) ist sehr charakteristisch für  nicht in Geringschätzung der Spielregeln, son-  eine in den letzten Lebensjahren Röpkes immer  dern darin, daß der Wettbewerb in der Wirt-  schaft kein Spiel, sondern eine überaus ernste  stärker sich ausprägende Einseitigkeit, die ihn  den Versuch, eine politische Einigung Europas  Sache ist; wer im sportlichen Wettkampf unter-  auf dem Wege. über, eine Wirtschaftsgemein-  liegt, kann sofort in ein neues Spiel eintreten;  schaft herbeizuführen, leidenschaftlich bekämp-  im wirtschaftlichen Wettkampf unterliegen be-  fen, ja schmähen ließ; den Röpke seiner besten  deutet den Verlust der (selbständigen) Existenz.  ä;  Jahre, der sich wahrhaft große Verdienste um  Beachtung verdient der Beitrag von C. Möt-  den moralischen Wiederaufbau nach der Nazi-  teli „Gesellschaft, Staat und Wirtschaft“ (229-  zeit erworben hat, erkennt man hier kaum noch  244), der — allerdings vergeblich — eine 'Sinn-  wieder. — Eine Zierde des Bandes ist der um-  deutung der „formierten Gesellschaft“ versucht.  fangreiche Beitrag von Franz Böhm „Privat-  Schade, daß dieser Beitrag durch einen völlig  ‚i;  rechtsgesellschaft und Marktwirtschaft“ (75-151).  unnötigen, nur aus einem bei neoliberalen Auto-  ren anscheinend nicht auszurottenden Mißver-  Das die ganze wissenschaftliche Lebensleistung  Böhms tragende gedankliche Gerüst tritt hier  ständnis erklärlichen Seitenhieb auf die katho-  mit größter Klarheit zutage; auch wer gegen  lische Soziallehre verunstaltet ist, deren „Ver-  Böhms Konzeption Vorbehalte anzumelden hat,  treter“ nach Mötteli sich „als die legitimen Er-  wird ihrer Geschlossenheit und Böhms ethischer  ben des Zerfalls“ der Leitbilder eines sich libe-  ralisierenden Sozialismus und sozialisierenden  ä  Grundhaltung die Achtung nicht versagen.  Wenn Böhm feststellt, im Raum der Privat-  Liberalismus „wähnen“ (sic!), nichtsdestoweni-  ger aber nach ihm „heute nicht im unklaren  autonomie, den er als den „Raum der freien  Selbstverantwortung“ charakterisiert, sei „jede  darüber (sind), daß sich das Rad der Geschichte  Einbeziehung Dritter nur insoweit zulässig, als  kaum in der Richtung einer berufsständischen  das rechtsgeschäftliche Einverständnis dieser  Ordnung oder gar eines Ständestaates wird  Dritten erwirkt wird“ (99), so ist dem unein-  zurückdrehen lassen“ (236/7). Das klingt so, als  ob „die Vertreter“ der katholischen Soziallehre  ge‘schränkt zuzustimmen, und es kann im Sinne  2317  fkommen freies, 1n keiner Weise erzwungenes
Einverständnis se1in mu{fß Hıer ber stellt sıch
1n bezug autf uNnseIec heutige, 1mM wesentlichen
auf dem Lohnarbeitsverhältnis beruhende S0- 6

zialwirtschaft die ernsie Frage, ob das Eınver-
ständnis, durch das der Lohnarbeiter sich derWirtschaft und Gesellschaft Fremdbestimmung durch dıe Namens des E1igen- IR .ORDO Jahrbuch für Ordnung von Wirtschafl tumers der Produktionsmittel ausgeübte Unter-

und Gesellschafl. Hrsg. v. F BOHM, ‚UT: nehmensleitung unterstellt, wirklich als frei ı& A DE DEMEYER. and OM Düsseldorf 1 Mün- angesehen werden kann der nıcht vielmehr
chen Küpper 1966 K AN @6 496 Lw Ausflu{fß einer von den bestehenden Verhältnis-

Dem Doppelband XV/XVI, hier besprochen sen ausgeübten Nötigung iSst: Gelegenheit, unter

176 (1965) 478 f olgt 1in Monaten Abstand einer VO'  w} den Arbeitnehmern selbst se1 es

ein wıiederum stattlicher Band X VII, der sich VO:  } ıhnen Nlein, se1l N 1mM Zusammenwirken
der Reihe seiner Vorgänger würdig anschließt. — mMi1t den E1ıgentümern der Produktionsmittel
Als ehrendes Gedenken für den am 1966 bestellten und ihnen verantwortlichen Unter-
verschiedenen Wilhelm Röpke .ıst der Nachruf nehmensleitung arbeiten und den Lebens-
abgedruckt (1—6), den H. W esemann alsbald unterhalt verdienen, et sıch Ja selten,
nach dem Todestfall über den Westdeutschen daß die überwältigende Mehrkheit Arbeits- und
Rundtunk gesendet hatte; er steht jedoch noch Verdienstgelegenheit Nnur reiner Fremd-

sechr dem ersten Eindruck der Todes- bestimmung et und daher 1n diese Fremd-
bestimmung einzuwilligen genötıigt 1St. Dennachricht und gibt sSo kein hinreichendes Bild

VO  3 der bedeutenden Persönlichkeit Röpkes Einwand, den U, A auch ıch den viel-
und VO:  3 seinem Wirken. eın eıgener, pO  —- gebrauchten Ausdruck „Spielregeln“ erhebe,
hum er1s!  einender Beitrag „Natıon und Welt- mißversteht Böhm (101, Anm y Er gründet
wirtschaft“ (37-56) 1St sehr cQharakteristisch für nıcht 1n Geringschätzung der Spielregeln, SOIl-

ine 1n den etzten Lebensjahren Röpkes immer dern darin, da{ß der Wettbewerb 1n der Wırt-
chaft keıin Spiel, sondern eıne überaus ernstestärker sıch ausprägende Einseitigkeıit, die ıhn

den Versuch, ine politische Einigung Europas Sache Ist  9  * wer 1 sportlichen Wettkampf er-

auf dem Wege ber ine Wıiırtschaftsgemein- lıegt, kann sofort 1n eın Spiel eintreten;
chaft herbeizuführen, leidenschaftlich bekämp- 1mM wirtschaftlichen Wettkampf unterliegen be-
fen, Ja schmähen ließ; den Röpke seiner besten deutet den Verlust der (selbständigen) Existenz. SN
ahre, der sich wahrhaft grofßße Verdienste Beachtung verdient der Beıitrag VO  - MOt-
den moralischen Wiederautfbau nach der Nazı- teli „Gesellschaft, Staat und Wirtschaft“ (229—
eıt &tworben hat, erkennt INan hier kaum noch 244), der allerdings vergeblich ine 1nn-
wieder. Eıne Zierde des Bandes 1St der deutung der „formierten Gesellschaft“ versucht.
fangreiche Beıtrag VO' Franz Böhm „Privat- Schade, daß dieser Beıtrag durch einen völlig 3
rechtsgesellschaft und Marktwirtschaft“E unnötigen, 1L1LUTLr Aaus einem bei neoliberalen Auto-

Ten anscheinen nıcht auszurottenden Mißver-Das die ‚ganze wissenschaftliche Lebensleistung
Böhms tragende gedankliche Geruüst trıtt hiıer ständnis erklärlichen Seitenhieb autf die katho-
mi1it größter Klarheit zutage; auch WTr lische Soziallehre verunstaltet 1St, deren „ Ver-
Böhms Konzeption Vorbehalte anzumelden hat, treter“ nach Mötteli sıch „als dıe legitimen Er-
WIr:! d ihrer Geschlossenheit und Böhms ethischer ben des Zertalls“ der Leitbilder eines siıch ıbe-

ralısiıerenden Soz1ialısmus und sozialisierenden RS  O  SGrundhaltung die Achtung nıcht *
Wenn Söhm feststellt, 1m Raum der Privat- Liberalismus „wähnen“ (sıc!), nıchtsdestowen1-

SCr aber nach ıhm „heute nıcht ım unklarenautonomı1e, den als den „Raum der freien
Selbstverantwortung“ charakterisiert, se1 „jede arüber sind), daß sıch das Rad der Geschichte
Einbeziehung rıtter NUur 1insoweılt zulässig, als kaum 1in der Richtung einer berufsständischen
das rechtsgeschäftliche Einverständnis dieser Ordnung der Sar eines Ständestaates WITFr!
rıtten erwirkt wird“ (99% 1St dem une1in- zurückdrehen lassen“ 236/7) Das klingt S' als

ob 1€ Vertreter“ der katholischen Soziallehregäsd1ränkt zuzustimmen, und ecs kann 1M Sınne
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an sıich durchaus geneigt wären, das Rad der Haberlers Beitr‘a‘g SZUE ‘g_egénwärtigen Di
Geschichte zurückzudrehen; wıe dem aber auch kussion ber das internationale Zahlungssystem“
sel, Möttel:i übersieht, da{fß es bisher ın der Ge- (9/-/9) 1St auch für den, der diese Diskussion
schichte Nur herrschaftsständische geschlossene 1n der Tages- und Fachpresse autfend verfolgt,
Gesellschaften, ber noch nıemals eıine berufts- noch lesenswert: das will viel heißen.

U ständisch gegliederte offene und demokratische Zum se1l noch auf den Kxurzen Beitrag
Gesellschaft, w1e s1e iwa ın der Enzyklika VO:  ‚] 1t. ucken-Erdsieck „Lenin 1m Kampf
„Quadragesimo nno  “ als Fernziel aufgezeigt der Diadochen“ (27-36) hingewiesen, 1n seıner
wird, gegeben hat, dafß Iso die Verwirklichung Art eın wahres Kabinettstück.
einer berufsständischen Ordnung keıin Zurück- OD Nell-Breuning SJ
wälzen des Rades der Geschichte seiın könnte,
sondern NUur eine gewaltige Vorwärtsdrehung.
Angesichts der aut neoliberaler Seite bestehen- Wirtschaflsordnung und Rechtsordnung. est-
den völlıgen Verständnislosigkeit geben WIr uns schrift ZU: Geburtstag VO  - Franz Böhm.
keinem Zweitel arüber hin, daß die eıt dazu Hrsg. V. COING, KRONSTEIN,
noch nıcht reif ist. In gew1issem Gegensatz MESTMÄCKER. Karlsruhe: F. Müller 1965.

\r Mötteli steht der Beitrag VO'  3 Eva M Malchus E W: 391 Lw. 38
„Das Vordringen des soz1alen Gesichtspunktes Franz Söhm gehört dem Kreis VO:  3 Rechts-
1in Deutschland“ E Nach dieser utO- gelehrten und Wirtschaftswissenschaftlern d}
rın ware „das ‚Soziale‘S  TE  %  Au  F  S  -  4  Ö  E  }  ansmh V<'iurdmafis géfiéigt fiäréh, das _iacf d‘ei'}  ; .Habeflefs ;'.Bei‘tg‚'a‘gä '„Zur. ép$éi;wärtigéh‘bi  Geschichte zurückzudrehen; wie dem aber auch  kussion über das internationale Zahlungssystem“  sei, Mötteli übersieht, daß es bisher in der Ge-  (57—73) ist auch für den, der diese Diskussion  schichte nur herrschaftsständische geschlossene  in der Tages- und Fachpresse laufend verfolgt,  Gesellschaften, aber noch niemals eine berufs-  noch lesenswert; das will viel heißen.  *?  ständisch gegliederte offene und demokratische  Zum Schluß sei noch auf den kurzen Beitrag  Gesellschaft, wie sie etwa in der Enzyklika  von Edith Eucken-Erdsieck „Lenin im Kampf  „  „Quadragesimo anno“ als Fernziel aufgezeigt  der Diadochen“ (27-36) hingewiesen, in seiner  wird, gegeben hat, daß also die Verwirklichung  Art ein wahres Kabinettstück.  einer berufsständischen Ordnung kein Zurück-  O.„)fp. Nell-Breuning S}  wälzen des Rades der Geschichte sein könnte,  sondern nur eine gewaltige Vorwärtsdrehung.  Angesichts der auf neoliberaler Seite bestehen-  Wirtsclmflsordnuan und Redatsordnuäg. Fest-  den völligen Verständnislosigkeit geben wir uns  schrift zum 70. Geburtstag von Franz Böhm.  keinem Zweifel darüber hin, daß die Zeit dazu  Hrsg. v. H. Comc, H. KronstEin, E. J.  noch nicht reif ist. — In gewissem Gegensatz zu  MESTMÄCKER. Karlsruhe: C. F. Müller 1965.  ®  Mötteli steht der Beitrag von Eva v. Malchus  XI u. 391 S, Lw: 38;-  -  H:  „Das Vordringen des sozialen Gesichtspunktes  Franz Böhm gehört dem Kreis von Rechts-  in Deutschland“ (321-336). Nach dieser Auto-  gelehrten und Wirtschaftswissenschaftlern an,  rin wäre „das ‚Soziale‘ ... dem in sich ge-  die in Freiburg i. B. bereits unter dem Nazi-  schlossenen, abstrakten Ordnungsprinzip ‚Markt-  terror sich Gedanken machten und die geistige  S  wirtschaft‘ zur nachträglichen, sozusagen mensch-  Rüstung schmiedeten, um unser staatliches und  ?;“  lichen Korrektur beigegeben“ (321); in ihren  wirtschaftliches Leben in Freiheit und Ordnung  Ö6  Augen ist es ein die marktwirtschaftliche Ord-  neu aufzubauen. Nach Erfic!umng der Bundes-  nung störender Fremdkörper, dessen starkes  republik wurde sein Name bekannt im Zusam-  Vordringen sich nur erklären läßt aus dem wirt-  menhang mit den Kämpfen um das sog. Kartell-  schaftlichen Unverstand seiner Förderer, an der  gesetz („Gesetz gegen Wettbewerbsbeschrän-  Spitze der Gründer und Führer des „Vereins  kungen“) und um die Wiedergutmachung an  für Sozialpolitik“, während doch schon Prince-  den durch nazistisches Unrecht Geschädigten so-  S  Smith in einem 1864 erschienenen Aufsatz die  wie namentlich durch sein Wirken als Unter-  wahren Sachzusammenhänge „zeigt“ (333). Daß  händler in Sachen der Wiedergutmachung an  S  die Verfasserin einen Mann wie den badischen  Israel. Jüngstens hat Böhm selbst die Quint-  D  6  Katholikenführer F. J. v. Buß unter die „keiner  essenz seines wissenschaftlichen Lebenswerks zu-  Kirche verhafteten (!) Männer“ (326) zählt, ist  sammengefaßt in seinem Beitrag zu Band XVII  des  ein ihr unterlaufenes bedauerliches Mißgeschick,  Ordo-Jahrbuchs  „Privatrechtsgesellschaft  vielleicht aber auch für ihre Sachkunde kenn-  und Marktwirtschaft“ (siehe die vorhergehende  zeichnend. Berechtigt ist ihre Kritik an unserer  Besprechung). Böhms Grundprinzip ist klare  heutigen staatlichen Sozialpolitik, insofern in  Scheidung zwischen dem Bereich hoheitlichen  dieser nicht selten politische, d. i. wahltaktische,  Wirkens, in dem nur der Staat und auch dieser  statt sachlicher Gesichtspunkte ausschlaggebend  nur in der Form des Gesetzes, d. h. durch Auf-  sind. — Aus dem Beitrag von L. M. Lachmann  stellen abstrakter allgemeingültiger Normen,  „Marktwirtschaft und Modellkonstruktionen“  sich betätigen darf, und dem Bereich des Privat-  (261-279) sei nur der eine Satz ausgeschrieben:  rechts oder der Privatautonomie, den Böhm als  »Die objektive Existenz einer Datenlage, die  den „Bereich der Selbstverantwortung“ bezeich-  niemand zur Gänze kennt, ist bedeutungslos“  net und in dem niemand befugt ist, einen ande-  (274); kürzer und bündiger kann man die land-  ren unter seinen Willen zu beugen, was Böhm  läufige Beweisführung dafür, daß die Steuerung  insbesondere auf das wirtschaftliche Leben an-  der Wirtschaft durch die im Markt sich bilden-  wendet. Um dieses Thema kreisen denn auch  den Preise jeder erdenklichen anderen über-  die Beiträge dieser Festschrift, die alle in der  legen sei, nicht ad absurdum führen. Die voll-  ethischen Grundhaltung mit Böhm übereinstim-  ständige Markttransparenz gibt es nicht, auch  men, nichtsdestoweniger aber im einzelnen seine  nicht annähernd, und wenn es sie gäbe, würde  ‚ Auffassungen strenger Prüfung unterziehen,  sie, wie wir heute wissen, den Markt blockieren.  wobei sie mehrfach zu dem Ergebnis kommen,  232  adem 1n sich DC- die 1ın Freiburg BBı bereits dem Nazı-
schlossenen, abstrakten Ordnungsprinzip ‚Markt- Terror sıch Gedanken machten und die geistige
wirtschaft‘ ZuUuUr nachträglichen, sozusagen mensch- Rüstung schmiedeten, um unser staatliches und

£ lichen Korrektur beigegeben“ (321)3 1n ihren wirtschaftliches Leben 1ın Freiheit und Ordnung
Augen 1St eın die marktwirtschaftliche Ord- Neu aufzubauen. Nach Errichtung der Bundes-
Nnung störender Fremdkörper, dessen starkes republik wurde se1ın Name ekannt 1im Zusam-
Vordringen sıch UUr erklären äßt A4aus dem wirt- menhang mi1t den Kämpfen das SOß. Kartell-
chaftlichen Unverstand seiner Förderer, der ZESCEIZ („Gesetz Wettbewerbsbeschrän-
Spitze der Gründer und Führer des „Vereıns kungen“) und u die Wiedergutmachung
für Sozialpolitik“, ean doch schon Prince- den durch nazistisches Unrecht Geschädigten —
Smith 1n einem 1864 erschienenen Autsatz die WI1e namentli. durch seın Wirken als Unter-
wahren Sachzusammenhänge „ze1gt“ Da{fiß ändler 1n Sachen der Wiedergutmachung
die Vertasserin einen Mann W1e den badischen Israel. Jüngstens at Böhm selbst die Quint-
Katholikenführer An Buß die „keiner CSsSCNZ se1ines wissenschaftlichen Lebenswerks —
Kirche verhafteten CM Männer“ zählt, 1St sammengefaßt 1n seinem Beitrag zu and XVII

deseın ihr unterlaufenes bedauerliches Mißgeschick, Ordo-Jahrbuchs „Privatrechtsgesellschaft
vielleicht ber auch für ihre Sachkunde kenn- und Marktwirtschaft“ (siehe die vorhergehende
zeichnend. Berechtigt 1St Tre Kritik unserer Besprechung). Böhms Grundprinzip 1St are
heutigen staatlichen Sozialpolitik, insotfern 1n Scheidung 7zwischen dem Bereich hoheitlichen
dieser nıcht selten politische, wahltaktische, Wirkens, 1n dem NUur der Staat und auch dieser

sachlicher Gesichtspunkte ausschlaggebend ur 1n der Form des Gesetzes, durch Aut-
SIN Aus dem Beitrag VO! Lachmann tellen abstrakter allgemeingültiger Normen,
„Marktwirtschaft und Modellkonstruktionen“ sıch betätigen darf,; und dem Bereich des Privat-
i se1 Nu der eine Satz ausgeschrieben: rechts der der Privatautonomie, den Böhm als
„Die objektive Existenz einer Datenlage, die den „Bereic| der Selbstverantwortung“ bezeich-
nıemand Zzur Gänze kennt, 1st bedeutungslos“ net und 1n dem niemand befugt ISt, einen ande-

kürzer und bündiger kann INa  D} die and- ren seinen Willen beugen, was Böhm
läufige Beweisführung dafür, da{ß die Steuerung insbesondere auf das wirtschaftliche Leben -
der Wirtschaft durch die 1m Markt sıch bilden- wendet. Um dieses Thema kreisen denn auch
den Preise jeder erdenklichen anderen .  ber- die Beiträge dieser Festschrift, die alle 1in der
legen sel, nıcht ad absurdum führen. Die voll- ethischen Grundhaltung mıt Böhm übereinstim-
ständige Markttransparenz xibt nicht, auch IMeCnN, nichtsdestoweniger ber 1MmM einzelnen seıne
nıcht annähernd, und WEeEeNnN 65 s1e väbe, würde Auffassungen 46 Prüfung unterziehen,
S1e, W1e WIr heute wissen, den Markt blockieren wobei S1e mehrfach dem Ergebnis kommen,
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daß die 3Dinge eser unvollkommenen Welt ten überhöht ist. Daß die große Mehrheit der
siıch gegenüber den gedanklich sauberen und Unternehmer, namentlich der Eigentümer-Un-
schönen Lösungen Böhms manchmal recht sper- ternehmer, 5Sp.S Ideen als unrealistisch un!: re-
rıg verhalten. Gerade 1n dieser freimütıgen und volutionär ablehnt, kann nıcht verwundern;
oftenen Art, W1e die Mitarbeiter der Festschrift befremdlicher Ist, daß auch bei den Gewerk-
überall dort, ihre wissenschaftliche Über- schaften auf Mıiıfßtrauen und Ablehnung stößt.
zeugung es ihnen verbietet, sich Böhms Auffas- Der Buchtitel xibt klar erkennen; u!

Sp geht. Die 1m Gefolge der Industrialisie-SUuNg oder einer von ihm angebotenen Lösung
anzuschließen, ohne Scheu ihre abweichende rung eingetretenen Wandlungen der gesellschaft-
Meinung klar und deutlich entwickeln, 1St kenn- liıchen Institutionen und Funktionen, die den
zeichnend tür die hohe Achtung, die s1e alle gesellschaftlichen Raum umgestaltet

YnFranz Söhm entgegenbringen, wohl wissend, haben, siınd VO den Menschen, erster Stelle
dafß nıcht liebenswürdige, ber unverbind- VO den Unternehmern, ber auch VO den
iche Worte als ehrend empfindet, sondern das Arbeitnehmern und deren Gewerkschaften, noch
gemeinsame geist1ge Rıngen um Fragen geme1in- nıcht hinreichend ZUFXC Kenntnis g  MMCN; 1mM-

wissenschaftlichen und ethischen Inter- mer noch denken sıe 1n überholten Kategorien
Im entrum dieses gemeinsamen Inter- und schlagen sıch herum mıt gegenstandslos BC-

wordenen Problemen und Konflikten. Nament-stehen Fragen des Verfassungsrechts, hier
lich seinen Unternehmerkollegen wiıll 5Sp dieinsbesondere der Beitrag von Wiethölter über

„Die Position des Wirtschaftsrechts 1im sozialen grundlegend veränderte Lage, 1n der sıe sıch
Rechtsstaat“ (41—62), des bürgerlichen Rechts, efinden, und die daraus für s1e sich ergeben-
hier VOor allem die Beıträge VO:  ] Biedenkopf den Aufgaben klar machen, die nur durch „neue
„Über das Verhältnis wirtschaftlicher Macht Antworten“ gemeıistert werden können. Mag 1n
Z Privatrecht“ 3—und von Kronstein der Vergangenheit die Unternehmerfunktion
„S5taat und private Macht ın der neueren aInlec- SOZUSAaBCH eın Anhängsel des Eıgentums
riıkanıschen Rechtsentwicklung“ 137-161), —> Produktionsmitteln SEeEWESCH se1n, hat s1e sıch
W1€e des Wirtschaftsrechts, hier VOTr allem Be1i- nach Sp heute Zanz un! gar verselbständigt;

der beauftragte Unternehmer („Manager”) 1Sttrage Fragen des Wettbewerbsrechts der
Bundesrepublik, der Montanunion und der ebenso 1m Vollsinn des Wortes „Unternehmer“*
EW VO'  3 denen _ nur genannt sel der Beitrag wIı1ıe der SOß. selbständige der Eıgentümer-
des Präsidenten des Bundeskartellamts Gün- Unternehmer. Diese Erkenntnis 1sSt nıcht NCU,
ther über „Europäische und nationale Wett- 1CUu 1st, dafß eın erfolgreicher Eigentümer-
bewerbspolitik“ Nur selten gelingt Unternehmer diese Erkenntnis ausspricht und
CS, ıne Festschrift 5 einheitliıch eın Thema rückhaltlos die Folgerungen daraus zieht: Auf-

gruppieren, auch DUr selten, s1e vollständig vabe des Unternehmers 1St nı  cht, se1in der se1l-
mit Beıiträgen erstrangiger Autoren be- NCr Auftraggeber Eıgentum vermehren, sOMN-

dern das Unternehmen ühren, da{fßstücken, w1e hier geschehen 1st.
dem ohl zunächst der 1n iıhm tätıgen Men-Nell-Breuning SJ
schen, arüber hinaus ber auch seiner Umwelt
dient. Von diesem Standpunkt AUuUS bejaht 5Sp

SPINDLER, Gert Neue ntworten ım SOZ1A- sehr entschieden die chte wirtschaftliche Miıt-
len Raum. Leitbilder für Unternehmer. Düssel- bestimmung der Arbeitnehmer (nıcht unbedingt
dorf Econ-Verlag 1964 411 Lw. 24,80 deren bei uns gesetzlich eingeführte Formen)

Der Verfasser dieses Buches 1st selbst Unter- und betreibt namentlich die Partnerschaft, 1
nehmer, Alleininhaber eines Unternehmens der die „durch Vereinbarung 7wischen Unterneh-
Textilbranche miıt 1000 Arbeitnehmern, - mensleitung und Mitarbeitern festgelegte Form
gleich der führende Mann der AGP (Arbeits- der Zusammenarbeit, die außer einer ständıgen
gemeinschaft für Partnerschaft 1n der Wirtschaft Pflege der 7zwischenmenschlichen Beziehungen

ıne Mitwirkung und Mıtverantwortung sSOWieVa); einer Vereinigung VO: Unternehmen, 1n
eıne materielle Beteiligung Betriebserfolgdenen das reine Lohnarbeitsverhältnis durch

eine S1014 Partnerschaft 7zwischen den durch Fın- zum Inhalt hat  « In vielen Einzelheiten
SatZz von Sachmitteln („Kapital“) und den durch wird na  - anderer Meınung seın können als Sp. a

und auch für die seıtens der Gewerkschaftenden persönlichen Einsatz ihrer Arbeit Beteilig-
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ihm gegenüber geübte Zurückhaltung Verét'a'.nci- spreche!nd sınd die Ausführungen des Verfas-
115 aufbringen können:;: 1mM BANZCHN verdient das SCI5, WwIıie die Wirtschaft sich schrittweise der
mutige Buch ebhafte Zustimmung, Sp-.$ Ur- Bindungen an Religion, Moral, Recht un Poli-
teıl ber die „soziale Marktwirtschaft“ tik (staatliche Einflufsnahme) entschlagen wollte
1St alles andere als schmeichelhaft. und nach vielen Wandlungen Stdat, Z

O Nell-Breuning 5J Rechtsordnung un Aur Moral zurückfindet.
Obwohl ın deutscher Sprache geschrieben, wiırd
das 1m Selbstverlag des (japanischen) ereins

NANIWADA, Haruo: Der Weg der Wirtschafl, für Wirtschaftswissenschaften erschienene Buch
Grundlegung ZUr politischen Okonomie. okyo wohl kaum auf den deutschen Büchermarkt BC-
Verein für Wirtschaftswissenschaften 1964 langen; eine Kurzfassung finden deutsche Leser
105 1in „Schmollers ahrbuch“ 85 (1965)

Der japanische Vertasser bezeichnet seiıne N ell-Breuning 5J
philosophische Posıtion als „Prinzip der ich-
tigkeit“ (Sünyata), das, ıch recht verstehe,
nahe verwandt 1St dem, W as WIır Dialek- ANTRICK, (Otto: Die Akademie der Arbeit 1n
tiık verstehen: kein Seiendes 1At seinen Bestand der Unzversität Frankfurt-M, Idee, Werden,
1n sıch elbst, sondern STULET sıch zugleich auf Gestalt. Darmstadt: Eduard Roether 1966
seinen Gegensatz; 1m Fortschritt der Entwick- AA
lung vereinıgen die Gegensätze sıch 1n einem Die „Akademie der Arbeit“, kurz AdA pC-
höheren rıtten. 50 Oordnet beispielsweise nannt, 1920 1NSs Leben T'  n, 1933 abge-
dem Kapıtalismus die ıberte, dem Sozialısmus wurgt, 1946 aut Grundlage wiedererrich-
die galıte und der seiner Meınung nach schon teL, zählt den eigenartıgsten und der
weıt fortgeschrittenen Verschmelzung VO  w} Neo- kleinen Zahl ihrer Hörer, die stets 100
ATn und Neosozialismus die fraternite leibt, den einflußreichsten Bildungsstätten.

Die Frage: „Was 1St. die politische ONO- Obwohl 1m Bereich der Bundesrepublik ihr 1N-
mı1e?“ beantwortet programmatiısch also: zwischen dıe Sozialakademie Dortmund und

„Die Wirtschaft, die sıch selbst behauptete die Akademie für Wirtschaft und Politik (ur-
un sıch VO'  S ihrem Grunde befreite, mu{fß ben sprünglicher Name „Akademie für Gemein-
deshalb ıhrem Grunde zurückkehren. Da- wirtschaft“) ın Hamburg die Seıite
durch mu{fß s1e iıhre wahre Gestalt offenbaren. sınd, ewahrt S1e bis heute ihre dem Na-
Die Wirtschaft geht solcherweise über sıch hın- mensbestandteil 1n der Universıität Frank-
AUuUS, um sıch selbst kommen. Die Aufgabe turt  « abzulesende eigentümliche Prägung.
der politischen Okonomie 1St nıchts anderes als Die AdA wiıll Männer und Frauen, dıe be-

reits 1mM Arbeitsleben standen, insbesondere sol-die logische Erklärung dieses Prozesses. Die P-
ıtısche Okonomie oll Iso auch über sich hin- chen, die 1n der Gewerkschaftsbewegung oder
ausgehen, dadurch ihrer Wahrheit 1 Ööftentlichen Dienst tätıg nN, für ein Jahr
gelangen“ (1) aus der außeren Tätigkeit herausholen,; s1e

Dieser Gedanke wiırd 1n dem Buch sowohl Sanz für die Arbeit ihrer eigenen Fortbil-
für die Entwicklung der Wirtschaft selbst als dung frei machen: Von den TIrımestern,
auch tür die Ss1e begleitende ökonomische Theo- 1n die das Studium zerfällt, hat das Vor.

r1e;, die als die „Logik der bürgerlichen (58= allem die Aufgabe, den kritischen 1nnn der
sellschaft“ charakterisiert, 1n geistvoller Weıse Hörer schulen, um sie VO  3 den Vorurteilen
ausgeführt. In ZzeWw1ssem 1Nnn kann INan das und Schlagworten, die S1e mitbrıingen, zu be-
erk wohl kennzeichnen als außerst kompé.k- freien und iıhre falsche Sıcherheit zerstoren;
LeSs Repetitorium der nationalökonomischen erst dann ann die eigentliıch aufbauende Ar-
Dogmengeschichte metaökonomischem beit beginnen. Dıe große Zahl einstiger Hörer
Aspekt. Natürlich bietet es 1Ur ine Sıcht, - der AdA, die heute 1m öftfentlichen Leben, 1n
ter der INa  =) den Entwicklungsgang betrachten Politik, Kommunalverwaltung und Gewerk-
kann, ber s1e 1St interessant und zeıgt auch schaftsbewegung führende Stellungen einneh-
demjenigen, der glaubt, MIt den Dıngen VOI- INCI, beweist, daß die AdA das, waAas s1e

se1n, vieles 1n Beleuchtung und leisten verspricht, auch wirklich erfüllt. Dıe
bietet so mancherlei Anregung, Besonders — vorliegende Darstellung ist erwachsen Aaus einer
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Festrede, die der Vertasser am ‚N 1961 bei sichtspunkte 1n eine Soziologie einführt, die
der 40-Jahr-Feier der AdA hielt; S1e gibt eiınen allzuoft eingm ‘ unterschwelligen Positivismus

erliegt. Bleistein SJguten Einblick 1n Leben und Streben der AdA
und äßt deren Entstehung und Geschicke IN1t-
erleben. Dankenswert 1St auch die reichhaltige
Dokumentation, Aaus der die Beiträge des -

Staat und echtvergeßlichen Schöpfers der wissenschaftlichen
Disziplin des Arbeitsrechts Hugo Sinzheimer
(Ziff la und b, $ und 14) SOWI1e Max Hork- NOLL, August Katholische Gesellscimfls-
heimers inhaltsschwere Festrede über den Bil- lehre Wien-Frankfurt-Zürich: Europa Verlag

1966 135 Kart 10,50dungsauftrag der Gewerkschaften (Zıff 29) }
Il selen. In einer Besprechung des hier AuUS dem Nach-besonders heryorgehobe Ü, Nell-Breuning SJ lafß des verstorbenen Vert edierten Buches

Wheißt A emphatisch: „Spätestens seit dieser
Schrift 1St allen Versuchen, politische und Wirt-

WOÖSSNER, Jakobus: A ozialnatfir UuN Soztal- schaftliche Ziele als ‚christlich‘ der ‚katholisch‘
struktur. Studien ber die Entfremdung des deklarıeren, das guLte Gewisseng
Menschen. Berlin: Duncker Humblot 1965 worden“ (Die eit Nr 23, 1966). Was 1St on

110 Kart 16,60 diesem dezidierten Urteil alten? Der Vert.
Gemäiß seinem grundlegenden Werk „Mensch er OI‘ tert zunächst vers  iedene Aspekte der ka-

un Gesellschaft“ (Berlin: Duncker Humblot tholischen Gesellschaftslehre. Er edenkt sıe als
‚94

7
1963 618 Lw enttaltet Wössner 1n Sozialphilosophie, als politische "Theorie, als
diesen „Studien über dıe Entfremdung des Religionssoziologie. Er bestimmt dann ihren
Menschen“ die Polarıtät 7zwischen Mensch und Standort als mittlere Position ywicchern Inte-
Gesellschaft autf dem Hintergrund der heutigen gral- und Liberalkatholizismus Das fragmen-
Zeıt. Diese Studien möchten nıcht ZuUuerst als eın tarısch gebliebene Buch verdeutlicht die These

des Vert. twa Katholische Gesellschafts-Ergebnis der empirischen Soziologie, sondern
lehre „ist _ als Sıittenlehre der Moraltheologieals Frucht einer philosophierenden Soziologie

werden. weıt entternt davon, soziale Ideen oder Ideale
zeichnet ZzZuerst die verschiedenen Varıla- als Hauptthesen einer Sozialwissenschaft, als

t1ionen der Entfremdung 1n ihrer geschichtlichen Postulat einer Sozialpolitik, autfzustellen
1e 1St die Betrachtung der soz1ialen Gegen-Abiolge die kulturelle, die philosophische, die

religiöse, die ökonomische und soziologische, stände nıcht sub ratiıone ratiıon1s sondern
um dann 1n einem zweiten Teil 1n der Art einer sub ratione peccatı“ 34) Dem entspricht die
soziologischen Anthropologie das Verhältnis Auffassung, da{fß der Glaube nNnur „negatıve
der Sozialnatur ZUTr: Sozialstruktur klären Norm  «“ der Vernunft ISE: 99  1€ Offenbarung ISTt
Sinngemäfßs beschäftigt er sich dann miıt dem eın Heilmittel, kein Denkmittel. Wıe eın Me-
Problem der Sozialisierung und den Ordnungs- dikament einen erkrankten Organısmus schützt,
regulatıven. Wird der Mensch weder statisch auch tördert, elebt, und doch kein

mittel 1ISt, ÜAhnliches 1St und eistet die Often-noch behavioristisch verstanden, mu{ INa  - die
Polarität 7zwischen Mensch und Gesellschaft nıcht Barung in der ernunft“ (58)

Diese These 1mM Grund eıne bestimmte,als Entfremdung, sondern als Entsprechung CI -

kennen. nämlich extrinsezistische Auffassung des Ver-
hältnisses von Natur und Gnade OTrTaus. Ge-Bei der Frage der Sozialisierung ware sicher

noch die se1it Herbart 1n der Pädagogik gültige rade diese ber dürfte 1n der heutigen Theolo-
Kategorie der Bildsamkeit berücksichtigen; logie überwunden se1in. Man vergleiche iwa

sie würde das Gespräch aut die ihm entspre- Karl Rahners Aufsatz „Natur und  Gnade“-
chende Ebene des Personalen zurückführen. 1n „Frragen der Theologie heute“, hrsg. VO  »3

Vielleicht würde ine reine Ontologie der Per- Feiner-Trütsch-Böckle. Von den Arbeiten die-
sSon als eıines eNs sociale weiter führen als die SCr Theologengruppe hat der erf. keine Kennt-
gew1(ß verkürzte Perspektive eiıner soziokultu- n1s mehr E In diesen wird ın aller
rellen Persönlichkeit. Dennoch 1St anzuerkennen, Unterscheidung die reale Einheit VO'  - Schöp-

fungs- und Erlösungsordnung herausgearbeitet.daß ın seiner >Studie anthropologische Ge-
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Dabei blaibt äewiß wahr, daß die Kirche des des gesellschaftlichen Lebens. Wenn e dem Ver-
hierarchischen Amtes E Vollmacht hat, pOS1- fasser u die „Grundfragen der Gesellschafts-
ELV ıne konkrete Sozialordnung glaubensver- politik“ geht, dıe den „Gesamtstatus der mensch-
indlich verkündigen. S1e kann und MU.: en Gesellschaft“ betreften, wiıird VO:  3 die-
mehr negatıv das sozial Unsittliche und Unge- SCIH Ausgangspunkt der Untersuchung hinrei-
rechte verurteılen. S1ie kann allerdings POSILtELV end das prinzipielle Interesse verdeut-
den allgemeinen (naturrechtlichen) Rahmen dar- ıcht Gegen ıne Gleichsetzung VO'  ; Kultur un
legen, innerhalb dessen ıne hier und heute DC- Zivılisation wıird ebenso polemisiert w1e
rechte Gesellschaftsordnung verwirklicht WEeTLr- einen sozialen Determinismus und Voluntaris-
den ollte; S1e kann 1Ur 1mM Hınblick auf das INU:!  7 Hıngegen wiıird nach zustimmenden Grund-
„Gesetz der Sache“, Berücksichtigung jener satzen Lll'ld Faktoren der sozialen Entwicklung
„Sachlogik“, die 1M Umgreifenden der lau- gefragt. Anhand einer Einteilung der Gesell-
bensordnung iımmer schon impliziert ist. Dıie schaftspolitik 1n soziale Strukturpolitik, soziale
konkrete geschichtliche Verwirklichung einer Entwicklungspolitik und Kulturpolitik wırd
sozialen Ordnung innerhalb des vorgegebenen ine Menge vergleichenden Materials aufgear-
„Rahmens“ 1St zumal den Laıen der Kirche — beitet. Dabei wird der engagierte Wille deut-
vertraut, die darın nicht NUur einen christlichen, lıch, einer Gesellschaftskonzeption kom-
sondern auch kirchlichen Dienst der Welt INCNH, die auf dem „metaphysischen Prinzıp“
LunNn. Das entspricht N}  u der Aussage des der Religion aufruht, das gleichzeitig auch ZU)

IL Vatıkanums iwa 1m „Dekret über das „Prinzıp der kulturellen Einheit“ erklärt WI1Ird.
Apostolat der Laijen“: „Das Erlösungswerk ank dieser „funktionalen Koinzıdenz“ WeTLI-

Christi geht sich auf das eil der Menschen, den eiınerseıts Geist und Seele des Menschen ZUIXI

umta{ßr ber auch die Ausrichtung der SC- FEinheit der Persönlichkeıit, wıe andererseits die
samten zeitlichen Ordnung“ (5) Von solchen Produkte der geistig-seelischen Kräfte Zur Ein-
Sätzen her 1sSt das Urteil der E korri1- heit der Kultur integriert (132).

Grundfragen der Gesellschaftspolitik weısenzieren, ber auch das des ert.
Das Buch enthält viele bedenkenswerte Be- also nach Kraus auftf die christliche Anthro-

obachtungen und ıne Fülle VO'  w} Materialien, pozentrik zurück, die ber „metaphysisch“ DC-
die allerdings nıcht 1n S1' auch nıcht 1n ihrer Stützt wird. Damırt 1St eın Kriterium behauptet,
geschichtlichen Perspektive und Realıität eur- dem ausgerichtet nicht 1Ur dıe historisch

etablierten sozialen Ideen und Gesellschafts-teilt werden, sondern LUr als posıtıve oder
negatıve Belege für die These des erf dienen. SYySteEME werden ollen, sonäer n das
Leider sind nıcht weni1ge Namen falsch zıtlert, auch nach Kraus prognostisches Richtmaß für
VOr allem 1m Anmerkungsapparat. Auch andere die Steuerung einer „neuen Weltgesellschaft“D werden müßfßte.Ungenauigkeıten S1N. stehengeblieben. S50 mu{l Wössner

1n der Zitation des Thomas von Aquın
(Anm. Kap 2) heißen: 108 COTD.
Auch der Inhalt dieses 'Textes wird iırreführend SAUER‚ Ernst Friedrich: Staatsphilosophie. Carl
wiedergegeben. Denn heißt da „Unde et Heymanns Verlag 1965 247 Lw. 37,80
1n civitatıbus - rdo hominum 1nve- Diese Staatsphilosophie geht, allen
nıtur“. Alle drei Stiände werden dann genannt. grundsätzlichen Erkenntnis- und Wertrelativis-

Wal}f s INUS, von „allgemeingültigen Wahrheiten“ (4)
AdUusS, AI& S1e legt methodisch „apriorische Sitt-
iıche Prinzıpien, die unmittelbar einsichtig (und)

KRAUS, ÖOtto: Grundfragen der Gesells&afls- vernünftig erscheinen“ zugrunde. DerVert.
politik Berlin: Duncker Humblot 1964 bemüht sich die Erkenntnis vorgegebener
265 Lw. 33,60 Ordnungen, die mittels eines ursprünglichen,

Nach den „Grundfragen der Wirtschaftsphi- den menschlichen Geist auszeichnenden „Prin-
zipienverständnisses“ entdeckt werden.losophie“ (1962) und der „Sozialphilosophie

und Wırtschaftspolitik“ (1960) bildet die VOr- (Es 1St klar, daß hier yrundlegende erkenntnis-
liegende Veröffentlichung VO'  w Kraus ine theoretische Probleme liegen, die keineswegs
ergänzende Abrundung seiner Bemühungen WIıe der Vert. selber wel ]- ım vorliegen-

den Buch genügend durchreflektiert wordendie Erkenntn{is und die politische Gestaltung
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VOoOrd Wenn egend die Seins und Staatstheoret ker werden, SOWEILL SI den Tex
be-Wertkonstanten Staatsphilosophie ten vorkommen, i den Anmerkungen erwähnt).

dacht werden, wird zumal i Hinblick auf die Erfreulich ı1St CS, daß auch zeitgenössische utO-
Geschichte derStaatsphilosophie die Geschicht- fren Wort kommen. Das Werk schliefßt MI
ichkeit des behandelten Gegenstands berück- Quellennachweis un! CIN1ISCNHN Registern.

Arısichtigt. Ausdrücklich emerkt der Verf. > Hıiılfreich für viele dürfte das „Verzeıichnıs der
der Antiıke, Mittelalter lagen, staatsphilo- den Anmerkungen erläuterten Begriffe und

Fremdwörter“ SC1IH.sophisch gesehen, wesentlich andersgeartete Ver-
hältnisse Vor Die überlieferten Lehren der Ertreulich WAaTe C5y wenn der Bayerische
Staatsphilosophen 308 Zeıten können er Schulbuch-Verlag eitere Texte der Staatstheo-
unmittelbar auf den modernen S5taat nıcht T1IiCc der hier angeEZCIHLEN Weise herausgeben
gewandt werden“ (8) könnte. ulf SJ

Inhaltlich wird ı sieben Kapiteln erortert:
Begriff Geschichte und Methode Mensch und
Staat echt und Staat Kultur und Staat
Staat und Wirtschaft Staat und ölkerge- CHEVALLIER Jean- Jacques: Denker, Planer,
meins  a Weltstaat? Das Werk bietet eine Utopisten. Die grofßen politischen Ideen Frank-
Fülle VO  } Materialien, die gewiß VO  3 den furt Scheffler 1966 4727 Lr 25,—.
besonderer Weıse SEMEINIEN Adressaten der Das ebenso ernsthafte W1e geistreiche Buch i

Klappentext nın Lehrkrätfte der Philosophie, hat leider der deutschen Übersetzung
der Geschichte und des staatsbürgerlichen Unter- reißerischen Titel Im Original heißt
richts, VOr allem ber die Studenten er Fa- bescheidener und sachgerechter: Les grandes
kultäten ankbar ENTISCZSCNSCNHOMMEN WeIr- OQEeUVTITECS politiques de Machiavelli NOS

Der erf bietet W1e Orwort selbstden Allerdings scheint, daß viele utoren
wiıllkürlich Zitlert werden, daß das bemerkt Porträts bedeutender politischer

Werk ganzen der systematischen Werke, deren Gehalt vielfacher Zitation
Strenge un der wachen Problem- dargestellt wird daß auch ihre utoren ih-
bewußtheit Orjıentierten Durchsichtigkeit ent- ren historischen Bezügen und Absıchten CeN- en

behrt. Wulf SJ Wartıg werden. Hıe und da könnte allerdings
das Biographische ust hrlicher mitgeteilt
werden Das Buch gruppilert Helden
und deren Werke vier Titel die zugleich

Texte der Staatstheorie. Hrsg VO: Richard auch 1nNe zeitliche Abfolge der politischen
CHOTTKY München: Bayerischer chulbuch- Ideen un Tendenzen markieren: AIm 1enste
Verlag 1965 144 Kart. des Absolutismus Der Angriff auf den Ab-

Das schmale Buch 1STt offenbar als Lehrhilfe solutismus „Die Folgen der Revolution
„Sozialismus und Nationalis-für staatsbürgerlichen Unterricht gedacht. (1790=-1848) 1 3

Es bietet Texte über den Staat drei Ge- 19000N) 483-—L927)®
sichtspunkten: „Von Wesen und 1nnn des Staa- Es versteht sıch dafß der erf VOT allem
tes „Recht und Staat Staatstormen und tranzösısche Staatstheoretiker vorstellt. Der
Staatsideale Die Vertasser der Texte werden ine der andere wichtige deutsche Name, den
jeweıils Schluß der Textauswahl kurz bio- WITLr ungern VEITMISSCH, fehlt. Thomas Ellwein

schrieb dem Werk 1inNne verständnisvolle FEın-graphisch und Hinblick auf ıhr Werk und
iıhre Bedeutsamkeit vorgestellt. Weiterhin Wer- führung und Andr: Siegfried der Form
den entscheidende Begrifte, die den Texten Brietes Chevallier ein Nachwort In diesem
vorkommen, prägnant und zuverlässig gedeutet WIr: übrigens ein interessanter „Seminarplan

Nat lich entbehrt die getroffene Auswahl fur politische Literatur vorgelegt. Dıie Über-
nıcht Willkür:;: 7z. B WIr: kein SETZUNG 1ST flüss1ıg Der autf 134
ext aus der tür das Thema des Buches be- Gallienus wohl den griechischen Philo-
deutsamen spanischen Spätscholastik mitgeteilt. sophen und Arzt Galenos.
Nur CIN1ISEC wichtige Namen, die fehlen, Wır können das Werk, das der Original-

Y

genannt;: Macchiavelli, Bodin, Montesquieu, sprache schon acht Auflagen erlebte, Nur empP-
fehlen.Burke, Tocqueville, Marx (einıge der genannten ulf S}
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SUAREZ Francısco: Ausgewählte Texte ZU leicht hat man sich ritisch ber die
Völkerrecht. Tübingen: ohr (Paul Begründung der naturrechtlichen Wertauttas-
Sıebeck) 1965 714 Die Klassıker des Völker- SUNSCH Gedanken gemacht WIC S1C Grund-
rechts, 4.) Lw 43 ZSESETZ und der Rechtsprechung der obersten
In der Sammlung ,Dıie Klassiker des Völker- deutschen Gerichte ZU Ausdruck kamen. Nach-

dem sich das Vertrauen die demokratischerechts“, deren Herausgabe Walter Schätzel be-
SONNCH hat, sind als and Texte des SPpanNl- Gesetzgebung und Rechtsprechung wieder SC-
schen Jesuıten Franz Suarez ediert testigt hat, hält INa  - die Frage nach der SILEt-

worden. Ose de Vries S3 wählte die lateinıi- lichen Gründlage und Begrenzung en Rech-
schen Texte AUS und erstellte die deutsche Über- tes für WEN1ISCI vordringlıch Aber gerade
SELZUNg. Er begründet Vorwort dıe der pluralistischen Gesellschaft der viele

früher als selbstverständlich anerkannten Wert-Textgeschichte F{ wırd die Fassung des
Abschnitts ber das Völkerrecht nach der Hand- vorstellungen fragwürdig geworden sind 1St

schriıft der Vorlesungen De egibus VO  3 1601 C111 kritische Besinnung aut die methodischen
rAbr erstenmal Druck veröffentlicht die Möglichkeiten notwendig, WIC INa  - objektiv
Art der Edition, die Herkunft und Auswahl begründeten Werturteilen gelangen kann. In
der Texte. In gelehrt-prägnanten Einlei- dieser S1ıtuation unternımm 6S Matz, 1Ne be-

STiMMLTEe weithin übliche Methode der Rechts-Cung würdigt ose Soder 33 den Theologen
Suarez als Gelehrten, Schriftsteller und Völker- begründung kritischen Analyse er-

echtler zıehen, nämlich die autf Scheler und Hart-
Altred Verdross erklärte ı SCINCL „Abend- INann zurückgehende phänomenologische Wert-

ländischen Rechtsphilosophie“ (Wıen’ dafß philosophie, W1C S1IC Juristischen Raum be-
die spanische Rechtsphilosophie ihren Höhe- sonders VO Coing un Hubmann vertreten

punkt und Abschluß Suarez gefunden habe wırd Diese Wertethik glaubt, Zur Kenntnıs ob-
50 versteht c5 sıch dafß dieser der S VOI- jektiver Werte auf dem Weg sittlichen
dienstvollen Sammlung nıcht fehlen durfte. Die Fühlens vorstoßen können, das als apr1ıOr-
meisterliche Herausgabe der Texte 1ST ber nıcht sche, emotionale Intuıition unmittelbarer als
ur ihrer historischen und aktuellen Be- jede rationale Erkenntnis CIBCNC Evidenz
deutsamkeiıt für das Völkerrecht lobenswert, sıch Dıie Werte werden dabei
das bekanntlich als (Ganzes noch keineswegs kodi- eich objektiver (d subjektiver Willkür eNTt-
fi1ziert vorliegt sondern auch N der SOTS- er und absoluter, idealer Wesenheiten von

fältig erarbeiteten Anmerkungen, denen die allgemeingültiger Normativıtat angesiedelt, das
zahlreichen Zıtate des Suarez verifiziert WeI- neben der Welt des realen Se1nNs steht ihr 1NIO-
den Weniger bekannte utoren werden el logischer Status 1ST das ;ıdeale Ansichsein.
dem Leser vorgestellt. Eın letztes, csehr tzli- Die Kritik VO  . Matz die eingehend und
ches Kapiıtel teilt die wichtigste Literatur ZUr überzeugend den ontologischen Grundlagen die-
Völkerrechtslehre des Suarez MItT. SCr Wertphilosophie nachspürt, richtet siıch VOL

Walf SJ allem die Trennung zwischen dem realen
Seın, das VO  3 diesen utoren positivistischem
Sinne als wertneutral gedacht wird und
davon unabhängigen Wert, dessen Seinsweılse
sich nıcht recht klären aßt Insbesondere machtMATZ Ulrich Rechtsgefühl und objektive

Werte. Eın Beıtrag ZALT Kritik des wertethischen deutlich WIC N} C1nNn Fe111Cs Wertfühlen
Naturrechts. München Beck 1966 X 1 1458 für 1Ne Rechtsbegründung SEeENUZT, weiıl dann
(Münchener Studien ZUr Politik 5 Lw. 20,— aller Betonung der Objektivität der Werte

Die»Wiederkehr des Naturrechts die bei allen Streitiragen nichts übrigbleibt, als sich
aut die Evidenz emotionalen Intul1-iNnan nach dem Krieg der Bundesrepublik als

Reaktıon das rıtten Reich began- LLON berufen, die nıcht wieder nachgewilesen,
SCHC gesetzliche Unrecht eobachten konnte, ber auch nıcht VO  3 allen andern ZEetEeLLLT WEeI-

scheint den etzten Jahren wieder rela- den kann. Indem durch Kritik
tivistischeren Grundhaltung Platz machen, ungenügenden Rechtsbegründung aber-

daß bereits wieder VO „Renaıissance maligen Diskreditierung des Natur-
des Rechtspositivismus gyesprochen wird Viel- rechtsdenkens vorzubeugen suchte, hat sich
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Besprechungen

echte Verdienste erwérben. Allerdings äßt sıch und Antwortbereich über das Verständnfs des
nicht deutlich erkennen, ‚ auf welchem Weg Wortes. Das ‘ erste Kapıtel wiıll auch die d

Wselbst der VO:  3 iıhm geforderten rationalen türliche Realıtät VO:  3 Wort und Sprache“ e1in-
Werterkenntnis und Naturrechtsbegründung ”Zzu fangen. Es bietet einen Überblick der Sprach-gelangen hofft, und gelegentlich erwacht sogar theorien von den Griechen über die Scholastik,
der Verdacht, als raume dem strebehaften, den deutschen Humanısmus Heidegger un:
emotionalen Element wen1g Bedeutung für Jaspers. Das zweıte Kapitel stellt die wichtig-
die Werterkenntnis e1n. Dıe Fragen, die diese sten Aspekte des bıblischen Wortes vom Wort
Arbeit miıt klarer Schärfe aufwirft, harren noch der öpfung bis zum fleischgewordenen und
ımmer eıner Antwort. Es 1St kaum möglich, eschatologisch ereignishaften . Wort ın Christus
ıhre Tragweite für das gesamTe soziale un dar. Das dritte Kapıtel ze1gt die wesentliche
politische Leben übers  Äätzen. Worthaftigkeit der Kirche als „creatura verbi“

Kerber SJ und die Geschichte iıhres eigenen Wortverständ-
N1SSeES, fragt nach dem theologischen Ort ihrer
worthaften Vertafßtheit und ihres Dienstes
Wort. Der Vert. verwahrt siıch eine her-
kömmliche Auffassung, die dem Verkündi-
ZSUNgSSWOrLT „HLUr disponierende Bedeutung türWort und Sprache eın noch zentraleres Gnadengeschehen“ uer-

kennt, das Wort 11LUr als „Belehrung und ZUuUr

SCHEFFCZYK, Leo Von der H ila acht des moralischen Vorbereitung autf die Gnade“ gel-
ten lassen will, als ob nıcht 1m ort. selbstWortes. Grundzüge eıner Theologie des Wortes.

München: Hueber 1966 307 Lw. 19,50 Christus und se1ın Heil gegenwärtig würde. Eıne
Die Eigenwirklichkeit des Wortes kam 1m „subordinative“, bzw. „komparativistische“

katholischen Raum spät 1n den theologischen Theorie, die einfach das Wort dem Sakrament
Blick. Das lag einem nıcht geringen Teil unterordnet, bzw. das S SAEE als Steigerung
der stark fixierten ematı der Sakramenten- des Wortes betrachtet, werde der Eigenbedeu-
lehre und ihrer Betonung des objektiv-sach- tung des Wortes nıcht gerecht. In der Frage
hatten Zeichens. Dıie Neubesinnung auf Schrift nach der Zuordnung VO  - Wort und Sakrament R7 Da
un: Liturgie, das Gespräch mMit der evangeli- setfzen die meıisten katholischen utoren ıne Aschen Theologie und neuerdings der Gottesdienst „Defizienz des Wortes“ OTraus, Die meısten
1n der Muttersprache haben ine Theologie des protestantischen utoren hingegen sehen das

Sakrament als bloß „akzıdentelle Zutat“ ZUuUWortes NEeUuU gL. Im N:  cht schulphilosophi-
schen Bereich wurde längst erkannt, daß Per- Wort (im Ansatz Barth, stärker bei Brun-
SON, Geschichte und Gemeinschaft erst 1m Wort ner). Die klare Sıcht, w1e beide aut das Ganze

sıch selbst und zueinander kommen. Bu- des Heils ausgerichtet sind und Ganzen der x  F
ber und Ebner haben den dialogischen Cha- Heilswirklichkeit teilhaben, se1 noch eın theo-

zlogisches Desiderat.rakter der menschlichen Person und den YNa-
denhaften Charakter des Wortes 1n unNserTeI Scheffczyk bietet einen Überblick über die
Jahrhundert Neu ntdeckt Heidegger sieht 1n geschichtlichen Aussagen und theologischen Fra-
der Sprachfähigkeit des Menschen VOr allem gecn gegenüber dem D k lchen Wort.
seine Hör- und Antwortfähigkeit auf den Ruf eın uch ermöglicht eine rasche Orientierung.

Darüber hinaus hat den Blick tür i1ne 1mMdes Seins. Rahner hat fundamental-theolo-
xisch den Menschen als „Hörer des Wortes“ katholischen Raum wen1g beachtete theolo-
Gottes definiert. gische Wirklichkeit und Frage eschärft Dafß

Scheffczyk wiıll das neu erwachte Verständ- die denkerischen nsätze und Erfahrungen der
N1s für die Wirklichkeit des Wortes 1n der Kır- zahlreich zıtierten Autoren, der innere Ort der
che theologisch begründen und seiıne Stellung Zıtate, nıcht sehr sichtbar werden, zeigt ıne
1im Glaubensbewußtsein festigen helfen. In reı Hauptschwierigkeit jeder kompendienhaften
grofßen Kapiteln:' „Das Wort als geschöpfliche Darstellung. Eıne gyrößere Nähe Zu biblischen
Wiırklichkeit“, „Das Wort 1 der Heilsgeschichte“ und profan-sprachlichen Phänomen des Wortes
und „Das Wort 1n der Kirche“, skizziert den kann wahrscheinlich DUr durch Einzelunter-

theologischen und auch anthropologischen Erage- suchungen erreicht werden.
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MELZER, Friso Das Wort den Örtern. berliefer und TEr WOTrC C, INdenen
deutsche Sprache ı1enste der Christus-Nach- verkündigt, gehört geglaubt wird
olge. Eın theo-philologisches Wörterbuch ü kTE Eıne entsprechende Darstellung aus römisch-
bingen: Mohbhr 1965 Xx VI 372 1r katholischer Feder ware sehr begrüßen“

Melzer, erf des Buches „Unsere Sprache (Vorwort). Eın äußerst verdienstvolles Bu
Lichte der Christus-Offenbarung stellt dem mMa  - die Beachtung all ın  b} die siıch VO

Beruts n IN1IT dem christlichen Wortgut be-LWa 140 Wortartikeln (ın alphabetischer Fol-
fassen INUsSSCH, wünscht. Kurz SJge) den personalen Wortschatz der Christus-

olge AaUS evangelischer Sıcht dar. Neben
den vorab protestantischen Bibelübersetzun-
SCH gehört das evangelische Kirchenlied SC1- REIMANN, Hans: Vergnügliches Handbuch der
nen wichtigsten Quellen Die einzelnen Wort- deutschen Sprache E E Düsseldorf, Wiıen  °

Econ-Verl . 1964 380 LW. 18,artikel ZCIgCH die sprachgeschichtliche Herkunft,
sodann, nach Möglichkeit schon VO' Althoch- Reıimanns Vergnügliches Handbuch der deut-
deutschen her, den Gebrauch des Wortes schen Sprache entstand aus Aufsatzreihe

der „Berliner Illustrierten erschien erst-Lehre, ottesdienst und Frömmigkeit, seinen
mals 1931 und wurde, da c5 längst vergriffenBedeutungsraum und Bedeutungsrichtun-
un: noch vergnüglich lesen IST, ZUgCNH, wurzel- und sinnverwandte Worte. Sıe

Geburtstag des Verf.s er  er Fas-bringen Belege und verweısen oft aut den säku-
lariısierten Gebrauch der die Ablehnung des SUNg NEeUu aufgelegt. Inden Dreißig Feuilleton-
Wortes der modernen, profan sprachlichen Darstellungen wird Wichtiges ungewicht1g,
Welt Sprödes flüssıg, Langweiliges unterhaltsam DC-

Eıne vollständige Darstellung des personalen Sagt. Sıe führen durch die geschlampte Ge-
christlichen Wortgutes WAar offenbar nıcht beab- brauchssprache, durch die Jahrhunderte der
sichtigt Dıie Worte Hoffnung „Huld“ Sa- Sprachwerdung, den Fallen der Fachspra-

chen, den karıerten Jargon, durch den Irr-krament „Taufe‘“‘, „Tugend“ en WIr nıcht
garten des geschriebenen und schreibendengefunden. Doch Sagt das neben dem M1
Worts. Beispiele ZEISCH Gegackstes, Gestelztes,Umsicht un Absıicht gesammelten Corpus ZC1-

traler christlicher Worte. Die Arbeit möchte Gemixtes, hılflosen und liederlichen Gebrauch
„mithelfen, die Sprache heimzuholen die Zeigend und unterscheidend humorvoll und
Kirche und die Kirche für die Sprache gCc- streitbar, ein paarmal nfechtbar, sensibel un
WINnNnen „Dıie evangelische Christenheit deut- plastisch CIBCENECN Gebrauch. Der „Sıtz
scher Sprache ol erkennen, welche Bedeutung Leben“, die re dreißig, ı1ST unverkennbar.
die Wörter haben, denen ihr (so0ttes Wort Kurz SJ

DIESEM HEEFET

HEINRICH FRIES 1ST Protessor fur Fundamentaltheologie Vorstand des Seminars für Fun-

damentaltheologie und des Instituts für ökumenische Theologie der Universität München.

HELMUT HOLZAPFEL, Chefredakteur des Bistumsblatts der10zese Würzburg „Würzburger Katho-
lisches Sonntagsblatt“ > hat ı vorısech Jahr und ı Juni/Juli dieses Jahres Polen besucht. Be1 seiner

diesjährigen Reıise konnte den Millenniumsfeiern 1ı Warschau teilnehmen.
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Die Fuldaer Bischofskonferenz
5VO  y der Enzyklika „Mıt brennender dorge

bıs ZUu Ende der NS Herrschaft

Ludwig Volk S]

In der Auseinandersetzung 7zwischen katholischer Kırche und Staat 1STt die
Enzyklika Mırt brennender Sorge ein Ere1ignis, das ber andere Vorgänge dieser
bewegten Jahre hinausragt. Als 1US C sein MItTt Überwindung gewahrtes Schwei-
DC brach IMI den Irrlehren und Vertragsbrüchen des Nationalsozialismus
öffentlich abzurechnen, SINg Kirchenkampf eine Periode Ende, ohne daß
jedoch damıiıt überall CIHE CeCue«e begonnen hätte.

Das päpstliche Rundschreiben kam 1Ur für eil des deutschen Episkopats
überraschend Die relı Kardinäle, ıhnen der Vorsitzende der Fuldaer Bischofs-
konferenz, die Oberhirten Von Berlin und üunster ZUr Vorberatung
nach Rom gerufen worden, AUuUSs ihrer Mıtte hatte schließlich Kardınal Faulhaber
Mi1It Entwurf materiellen Beıitrag Zzu endgültigen Text geleistet! Den
Diözesanbischöfen oblag die Organısatıon der Verlesung, dıe 71 März 1937
Von allen katholischen Kanzeln Crg1Ng, auf SIe fiel die Entrüstung der
Staatsbehörden und Parteistellen zurück Den ersten Anprall hatte namentlich
Kardinal Bertram als Wortführer des Gesamtepiskopats aufzufangen. Gegen die

Anschuldigungen AaUuUs dem Reichskirchenministerium verteidigte klar
und bestimmt Notwendigkeit un Berechtigung des vatıkanıschen Vorgehens und
wiıch keinen Fußbreit VOon der der Enzyklika vorgezeichneten Lıinıe 7zurück?
Hıiıtlers Vergeltungsdrang entlud S1 der Anweılsung die Justizbehörden,
CiNe eue Ser1e von Sıttlıchkeitsprozessen aufzulegen, deren publizistische Auf-
bereitung sich das Propagandaminıisterium kümmerte. VWeniıg Spater wurden die
Bezıehungen zwischen Vatikan und Reichsregierung nochmals abgekühlt durch
eine abschätzige Außerung des nordamerikanischen Kardıinals Mundelein ber

Dem Aufsatz liegt ein Referat zugrunde, das auf der Tagung Die deutschen Katholiken und der Natıonal-
sozialismus VO:  en wurde, veranstaltet VON der Katholischen Akademie Bayern 23 /924 April 1966 Er
erscheint außerdem IN1L den anderen Reftferaten der Nürnberger Tagung Albrecht, Buchheim, Mor-
SCY und epgen) ı der Reihe „Studien Uun! Berichte“ der Katholischen Akademie ı Bayern (Echter-Verlag, Würz-
burg)

Vgl dazu die Gegenüberstellung VO:  3 Entwurtf und Schlußfassung Albrecht, Der Notenwechsel zwischen
dem Stuhl] und der deutschen Reichsregierung (Maınz

Vgl Bertram Kerrl, 26 Marz 937 un 27 April 1937 ruck PE Mıt brennender dorge (Freiburg
2729 37—47
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Aats ATreHitler, daß die Möglichkeit Kündigung des Reichskonk
Niähe rückte. Gerüchte, daß sıch ein Gewitter zusammenbraue, sıch auf dem
Nürnberger Parteıitag ı spektakulären Geste die Kirche entladen,
bewog die urz vorher tagende Jahreskonferenz der Bischöfe Fulda ZuUur Zurück-
haltung S1e sah offenbar deswegen VO  a} SCMECINSAMEN Hırtenbrief ab3 Ver-
7ichtete aber nıcht darautf Denkschrift* diesmal iıcht LUr für Hitler, SON-

ern die Reichsregierung abgefaßt WI1IEeC den beiden vorhergegangenen Jahren
den Katalog ihrer Beschwerden vorzubringen. Zu den Klagepunkten zählte Das
Verbot der Verbreitung VO  $ Hırtenbriefen, die Einziehung oberhirtlicher Amts-
blätter, Haussuchungen Ordıinarıiaten, Verächtlichmachung des Papsttums, Be-
schimpfung der Bıschöfe, Enteignung VON Druckereien, tendenz1iöse Ausschlach-
tung der Siıttlichkeitsprozesse, Kampf die Bekenntnisschule, planmäßige Be-
hinderung des relig1ösen Lebens und Kirchenaustrittspropaganda. Neben vielfach
altgewohnten Themen wollten die Bischöfe „einmal freimütig auf den AD-
lichen Zustand hinweisen, daß die Mafßnahmen Verfügungen und Bestrafungen
der Gestapo der behördlichen un: gerichtlichen Nachprüfung sind W eSs-

eC1inNn Gefühl der Rechtlosigkeit sich greife.
Die alljährliche Machtdemonstration der SIN vorüber, ohne daß Hıt-

ler den Jästigen Vertrag MmMi1t der Kirche zerriß Er begnügte sich MI1It der kleineren
(jeste Rosenberg, dem Autor des Mythus als erstem neugestifteten Na-
tionalpreıs verleihen. Eın Jahr nach der Unterredung MI Faulhaber empfing
Hitler Dezember 1937 wiıieder Cin Mitglied des deutschen Episkopats, diesmal

der Reichskanzlei, den Augsburger Weihbischof Eberle dem SsSC1nMN Gauleiter
natıonalen 1nnn und Aufgeschlossenheit für die Ideen des rıtten Reiches Aattestiert
hatte Der CISCHECM Auftrag reisende Unterhändler fand nıcht das ersehnte Echo
Auft seinen Bericht erhielt i VO Kardıinal Schulte keine Antwort VO  $ Bertram
C116 Empfangsbestätigung und VO  } Faulhaber ach Tagen die Einladung

Besprechung, die völlig ergebnislos verlief weil der Kardıinal auf Eberles
Vorschläge iıcht eingıng® Den Münchener Erzbischof verließ icht die Sorge, da{fß
der Besuch cselber eiım allgemeinen laudamus F2 des Gloria stecken blieb und

den Fuldenses vorauseılend Vorwerke preisgab C  S Ebensowenig WI1IC die deutschen
Kardınäle wußte das Staatssekretarıat MILTt Eberles Schilderung des Führerempfangs

anzufangen, geschweige enn Anknüpfungspunkt darın entdecken?

Adolph, Hırtenamt un!' Hitlerdiktatur (Berlin 148 (zıtlert: Adolph, Hırtenamt) bezeugt die Ab-
NC1SUNg Kardinal Bertrams, nach der Enzyklika M1 kurzen, aktuellen Hırtenbrieten „nachzuhinken“ WIC S1IC Bischof
reysing für angebracht hielt

Denkschrif die Reichsregierung. Schreibmaschinen--Hektographie, ohne Datum un Unterschrif. Di15-
zesanarchiv) Regensburg.

50 Eberle Hıtler, Marz 1938 Bundesarchiv) Koblenz 43 1/155a
6 Faulhaber Bertram, Dezember 1937 Entwurt. Nachlaß Faulhaber.

Vgl Pacell: aulhaber, Dezember 1937 und Januar 1938 Nachlaß Faulhaber
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den Beitritt des Ste hischen Episkopats
Die Jahreswende erinnerte die Fuldaer Bischofsgemeinschaft die eun Jahr-

zehnte ıhres Bestehens. Auf das Gründungstreffen VO  a} 1848 Würzburg WAar erst
1867 wieder einNne Plenarkonferenz gefolgt, sSpater hatten die regıonalen Be-
sonderheiten des Kulturkampfes dıe Bande zwischen Nord un: Süd gelöst, die
schließlich mancher Bemühung iıcht wieder geknüpft wurden. Lücken ı der
Tagungsfolge un: die bayerische Absonderung durchbrachen also die geschicht-
ıche und kollegiale Geschlossenheit un: ZC1IgLEN zugleich A WI1e nachhaltig Be-

vder Reichspolitik auf Tätigkeıt un Zusammensetzung der gesamt-
deutschen Bischofskonferenz zurückwirkten. Zum etzten Mal War diese (Gesetz-
mäßigkeit ı Jahr von Hitlers Machtantritt ühlbar geworden, sıch der föde-
ralistisch bayerische Episkopat VOor dem Übergewicht des Eın-
parteıstaats dem größeren Fuldaer Kollegium tür dauernd verbunden hatte.

Der Übergang Hıiıtlers dynamıiıschen Außenpolitik eingeleitet mMit dem
Anschluß Osterreichs wart für die kirchenpolitische Sıtuation ernste Probleme auf
W el Hauptsorgen CS, die der Bischof VO  —$ Maınz seinNnenN deutschen Amts-
brüdern Anfang Maı vortrug® Zunächst beschäftigte sich dem Rundschreiben
MIiIt der Verdrängung Bischof Sprolls durch Organısıierte Demonstrationen un tor-
derte CI SCMEINSAMC Anstrengung des Episkopats, damıiıt nıcht ein gefährlicher
Präzedenztfall entstehe. Würden diese Methoden hingenommen, werde die Par-
te1l Zukunft jeden unbequemen Bischof können. Wenn WIr schlofß
Bıschof Stohr Erwägung, „dıe Rottenburger Vorgänge ruhig hinnehmen und
nıcht MITt Zanzer raft SCMEINSAM die Rückkehr des Oberhirten kürzester Zeıt
durchsetzen, zugleich MI ganz fühlbaren Desavoulerung der für diese
erhörten Dıinge verantwortlichen Faktoren ann werden WITr die schlimmsten Fol-
SCH gewartıgen haben.“

Sodann wandte sıch Stohr den „betrüblichen Nachrichten AUS Osterreich“ 7B
„‚nämlıch der Rückkehr des Episkopats der beklagenswerten Haltung der
Feierlichen Erklärung dem Wahnglauben, die deutschen Bischöfe hätten durch

Wihre Haltung die Kirchenfrage falsch behandelt un durch Al ganz andere
Haltung könne durch den Episkopat Osterreichs CN glückliche Lösung DC-
funden werden Es W Aare höchst verhängnisvoll wenn ıntrate, W as den
Bıschöfen oft nachgesagt worden SCIH, W as S1IC aber hätten bestreiten kön-
nen daß 6S einNne Spaltung gebe ıhren Reihen, „und ZW ar fort-
geschrittenen Stadium der Entwicklung, daß Meinungsverschiedenheiten e1gent-
ich ausgeschlossen sein mufßten“ Y  A  SSDas argerliche Erstaunen der deutschen Oberhirten galt namentlich dem Wiıe-
ner Kardinal Inniıtzer als dem Sprecher des Öösterreichischen Episkopats, der nach

Stohr die (reichs)deutschen Bischöfe, Maı 1938 Regensburg
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der unbedachten, überoptimistischen Vertrauenskundgebung für die NS-Regierung
versucht hatte, die reichsdeutschen Amtsbrüder zu gleichen Schritt überreden
In der Hoffnung auf Kıirchenfrieden Gesamtreıich“ warb noch Aprıil

1938 bej Bertram dafür, die österreichische Erklärung vollinhaltlich überneh-
INCN, W Aas prazisıerte als „MIT keinerle1 Klauseln und Bedingungen belastet“
Die Ernüchterung kam ber Kardinal Innıtzer Tag Spater., Nachdem auf
die Nachtragswünsche der Nuntıiatur den etzten Märztagen nach römischer
Auffassung oftenbar geschehen WAar, wurde das Mißf£fallen des Vatıkans
durch eine Stellungnahme des Osservatore Romano Ööftentlich Zur VWıener Er-
klärung WAar Ort ZESAQT, daß S1IE die Öösterreichischen Bischöfe allein formuliert und
unterschrieben hätten ohne ırgend eC1inNn Eiınverständnis oder die nachfolgende (3UT“
heißung des Stuhles. Ihnen allein falle darum auch die Verantwortung
ber den Tadel bestürzt fuhr Innıtzer eilends nach Rom, sıch rechtfertigen
Pıus X wünschte ıhn jedoch ıcht eher sehen, bıs anschließen VCI-

öftentlichten Retraktatio!® JeN«EC kirchlichen Vorbehalte nachgetragen hatte, die der
Vatıkan ı der. Bischofserklärung vermıißte.

Für das Zusammenwachsen der beiden Episkopate Wr das ein denkbar schlech-
ter Auftakt ber Innıtzers Vertrauensseligkeit betroften un! ber die Krıitik
iıhrer CISCNCHN Haltung z NS Regıme verstimmt verhielten S1' die reichsdeut-
schen Bischöfe zunächst einmal abwartend Zudem bildete die ungeklärte Rechts-
lage der katholischen Kirche angeschlossenen ÖOsterreich Cin sachliches Hınder-
1115 für das sofortige Zusammengehen. Infolgedessen blieben die Öösterreichischen
Bischöfe auf sıch selbst gestellt und hatten notgedrungen beweisen, ob ıhnen
AUS dem Vertrauensvorschufß VO März die erhofften Früchte zuwachsen würden
Unterstützen konnte S1E be1 der Schaffung rechtlichen Rahmens allenfalls der
Berliner untıus. In Note suchte enn auch der Vatikan Junı Gespräche
ber die Fortgeltung des Öösterreichischen Konkordats anzuknüpfen, das die Unter-
behörden als nıcht betrachteten, wurde aber VO  w} der Reichsregierung kei-
18A8 Antwort gewürdigt So hing alles VO  w} direkten Vereinbarungen 7zwischen den
Öösterreichischen Bischöfen und den Unterhändlern des Reichskommissars Bürckel
aAb Die Besprechungen schleppten sıch ber die Sommermonate hın un
re1i aufregenden Wendungen!! Wiährend Bischöfe und Regierungsbevollmäch-

ber eiNeE Friedensordnung verhandelten, brachen Reichskommissar und
Parteifunktionäre M1 Willküraktionen rücksichtslos den angeblich konkordats-
freiıen österreichischen Raum C1inN. Durch EINSCILLISE Verfügung wurden ereine auf-
gelöst, Gebäude beschlagnahmt, kirchliche Schulen geschlossen oder 1 staatliche
verwandelt.

Innıtzer Bertram, Aprıl 1938 ruck Adolph Hırtenamt 112
Vgl Osservatore Romano VO Aprıl 1938

11 Vgl dazu Weinzierl] Fıscher, Osterreichs Katholiken un der Nationalsozialismus I11 Die Verhandlungen
ber Modus vivendi S5ommer 1938 Wort un Wahrheit (1965) 777-8504
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Die Fuldaer Bischofskonferenz

Am Eingreiten ZWar gehindert, machten sich die Kirchenmänner Altreich
ber die Zukunft der Bischofsgemeinschaften dennoch ihre Gedanken So beklagte
Generalvikar KRıemer, Passau Anraıner Osterreich den „unhaltbaren Za
stand da{fß C$S Nnu SEITt der Angliederung Osterreichs ZW el deutsche Episkopate MmMI1t

verschiedener Haltung gebe Muß die Eınigung dadurch erfolgen b erkun-
dıgte siıch Rıemer eiım Münchener Kardınal, „daß sich die Zanz den
deren bekehren der daß sıch beide Gruppen auf Mittellinie en-

finden? Wer hılft diese rage entscheiden und Schritte ihrer Lösung?“
Für die Annäherung der Standpunkte arbeitete inzwischen nıemand beharrlicher
als die Kirchenfeindschaft der Nationalsozialisten In fünf Oonaten brach ber
die Öösterreichischen Katholiken und ıhre Oberhirten dasselbe Ma bitterer Ent-
täuschung ber Regierungsversprechen herein, das S1'  1 deutschen Kirchenkampf
auf fünt Jahre verteilt hatte. Nachdem die Bischöfe das falsche Spiel schon Anfang
September ML dem Abbruch der Verhandlungen beantwortet hatten, beendete die
Verwüstung VOon Innitzers Bischofspalais durch Parteidemonstranten M Wochen
Sspater den Scheinfrieden MILT schrillen, weıthıin vernehmbaren Mißton.

uch auf der Fuldaer Jahreskonferenz ı ugust wurde das Öösterreichische
Problem diskutiert Im Auftrag der deutschen Bischofsversammlung ahm Kardı-
nal Faulhaber September MI1t Erzbischof Waıtz VON Salzburg Z W el Aus-
sprachen Fühlung auf „allmählich die prinzipiengleiche Gemeinschaft Z W1-

schen Fulda und Wıen herzustellen  « 13 Den Wıener Kardinal hatten Miıt-
bischöfe nach dem unglückliıchen Auftreten 11112 Anschlußmonat un dem römischen
Nachspiel vorübergehend zurückgezogen un dem Metropoliten VO  —$ Salzburg
ıhre Vertretung nach außen übertragen Dieser raumte Faulhaber gegenüber C1M,
da{fß der Fuldaer Hirtenbrief die Öösterreichischen Oberhirten schon diesmal
dahin eingeladen worden, keine ZEMEINSAME Kundgebung geworden Ware, w 4s

den Eindruck der Zwiespältigkeit Episkopat gemacht hätte In den darauf-
folgenden Wochen, fuhr Faulhabers Bericht Pacelli fort; hätten S1C} die
kulturkämpferischen Maßnahmen Osterreich annn derart gehäuft daß die Bı-
schöfe VOT diesen Tatsachen nachdenklicher geworden un der

eıit das auch amtlichen Eingaben ZU Ausdruck gebracht hätten Da-
M1 spielte der Kardıinal auf die Denkschrift VO 28 September A S1C] der
Öösterreichische Episkopat IN SC1INCI1 Gravamına Hitler persönlich wandte

Faulhabers Absicht un: Anregung, die Zusammengehörigkeıt der Bischofsgre-
INIienN Danktelegramm Hıiıtler für die Friedensrettung von München
der Sudetenkrise erstmals VOTr Regierung und olk manıfestieren, schlug durch
C1inNn Mißverständnis ı Breslau fehl Um die Gratulation politischen Ausdeutungen

entziehen, wollte Faulhaber S1EC möglichst rasch auf die Münchener Konferenz

Riemer Faulhaber, 24 Juni 938 Nachlaß Faulhaber
aulhaber Pacelli, Oktober 1938 Abschrift. Nachlaß Faulhaber. Das Zusammentrefien fand

18 September Adelholzen, Faulhabers Gegenbesuch September Salzburg
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folgen lassen un VO Rückgliederungstermin abrücken, und übermittelte darum
den Textentwurf telegrafisch. Bertram jedoch übersah die Bedeutung der Orts-

Breslau, München, Köln, VWıen, die ıhm ohl Aaus stilistischen Gründen
entbehrlich schienen nd ı Original wegfelen. Faulhaber hätte aber gerade
der Nennung der Kardinalssitze gelegen, weıl dieser Einheıitstrage die (5e-
meıinschaft MIL dem Öösterreichischen Episkopat bekunden und Sonderaktion
VOo  = Wıen Aaus vorbeugen wollte14.

Das Konklave ach dem T 1US C Frühjahr 1939 tührte die ST Kar-
dinäle diskret nd zwanglos EsEs bahnte sich eine Gemeinsamkeit Aan,
die ZwWEe1 Lagebesprechungen dem Orsıtz des Papstes noch vertieften.
Allerdings gab der Münchener Erzbischof bedenken, dafß SEMEINSAME Kon-
ferenzen auch SEMECINSAMEN Rechtsboden voraussetzten, weshalb die (Z81:
tung des österreichischen Konkordats dringend der Klärung bedürtfe. Solange die
Rechtslage i Deutschland un Osterreich verschieden SCI, könnten die Bischöfe
auch keine SCINCINSAMEN Konftferenzen halten!5.

Im Schreiben VO Julı 1939 die deutschen Bischöfe untferstutfzte 1US 11
die Fusionsbestrebungen, iındem durchblicken 1eß WI1e 6 ıhn freuen würde,
„WENN es schon be1 der diesjährigen Konferenz gelänge, den Verhältnissen
angepafsten orm die Teilnahme des übrigen Episkopates Großdeutschlands
verwirklıchen, damıit dem katholischen olk auch nach aufßen das ‚COFr nNnum et

una  < des Gesamtepiskopats als richtunggebendes Beispiel VOTr Augen gestellt
werden un alle erkennen können, daß die Gesinnungs- und Handlungseinheit

den Katholiken Deutschlands jeder Erprobung gewachsen 1St  c
Tatsächlich diese Zeit die Einladungen Bertrams schon9und

ZWar sowohl die österreichischen Oberhirten WI1IC den Bischof VO  —$ Leitmeritz,
den Ordinarius für orößeren el des Sudetenlandes. Als daraufhin auch der
Prager Kardinalerzbischof Teiılnahme Fulda nachsuchte; zeIgZTE sich der
Konferenzvorsitzende jedoch ablehnend weıl eine Zusage 3671 eitere nıcht-
bischöfliche Jurisdiktionsträger böhmischen Raum ZUF gleichen Bıtte veranlas-
sen würde. Da sıch aber schon der Mitgliederstand des Fuldaer Grem1iums

3
VO  a} 28 auf erhöhe, würde durch Zuzug der vertrauliche Charakter der
Sıtzungen weltfer abnehmen17 Di1e Fuldaer Zusammenkunft VO August 1939
erstmals umtassenderen Rahmen gehalten, wurde Von der drohenden Kriegs-

Faulhaber A die bayerischen Bischöfe, ‚Wa Oktober 1938 Nachlafß Faulhaber.
Schneider, Dıe Briefe 1us’? XIl A} die deutschen Bischöfe aınz 3720 (zıtlert: Schneider, Briete

1US E1:) Der VO: Herausgeber hıer bereits vorgestellten vatıkanıschen Edition (vgl diese Zschr DE 1966 ]
252—266) 1ST inzwıschen C1NC eutsche Parallel--Ausgabe gefolgt, die ı der Reihe „Veröffentlichungen der Kommissıon
für Zeitgeschichte bei der Katholischen Akademie Bayern erschienen 1ST (Maınz Grünewald Ver] Ln —) Um

breiteren deutschen Leserschaft den Zugang Z dieser bedeutungsvollen Quellenpublikation erschließen, wurden
dafür nıcht ur Einleitung und Sachkommentar aus dem Französischen übertragen, ondern auch den fremdsprachigen
Dokumenten CcC1NeE eutsche Übersetzung beigegeben.

1US DE den deutschen Episkopat, Juli 1939 ruck Schneider, Briete 1Us p 431 22—25, 1er 74 £.
Vgl Bertram Faulhaber, Jul: 1939 Nachlaß Faulhaber.
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gefahr überschattet. Wenn schon die bayerischen Bischöfe bei der Überschreitung
der episkopalen Maıinlıinie ı Sommer 1933 stammesbedingte Vorbehalte über-
wınden hatten, fiel österreichischer Mentalıität der Zugang manchen nörd-
lichen Gepflogenheiten möglicherweise och schwerer. Die Unzufriedenheit ber
Bertrams Art die Verhandlungen Jeiten, meldete sıch vernehmbar i
Inıtıatıvyantrag VO  } Erzbischot Waıtz. In Breslau der Salzburger Metro-
polit i Herbst 1941 die Schaffung Zwischeninstanz ı Gestalt Vıize-
präsıdenten an18 wobel ZUur Begründung anführte, N CTE bessere Ver-
ständigungsmöglichkeit geschaften werden. „Sonst entgeht vieles“ bemerkte
der Antragsteller vieldeutig Er dachte für die Besetzung des Postens den
Bischof von Fulda un sah dessen Aufgabe VOT allem darın, „dem Präsidenten die
gestellten Anträge Zur Kenntnıiıs bringen“. Daß hinter dem Vorschlag nıcht NUur

CinNn Eintall stand, sprach Aaus der vorsichtigen Beifügung, InNnan könne viel-
leicht9 da{ß manche diese Änderung als Bedingung für ıhr Erscheinen
betrachten würden.

Kardıinal Bertrams Gratulationsschreiben Hıtler

Solche Retormwünsche eNISprangen gew1ßß ıcht landsmannschaftlichen KEıgen-
un Reibungsflächen auf beiden Seıten, sondern hatten C1NC sehr sachliche

Grundlage. Das WAar denKonferenzmitgliedern Spatestens bei der Begegnung 1940
aufgegangen, als verborgene Gegensätze 1 dramatischen Szene often durch-
brachen. Die Vorgeschichte spielte zwıschen Kardinal Bertram un dem Berliner
Bischof Preysing, der sıch herausgefordert fühlte, weil der Konferenzvorsitzende
Hiıtler ZUuU Geburtstag gratuliert hatte, un ZW ar Namen des Gesamtepisko-
Dats ohne jedoch die Mitglieder der Bischofsversammlung befragen. Das
Abweichen VO  $ selbstverständlichen Übung Wr ungewöhnlıcher, als
gerade der Breslauer Kardıinal be1 Abstimmungen auf Respektierung der PCISON-
liıchen Meınung bis dahin yrößten Wert gelegt hatte. Demgemäß Wr Bertram
noch Hıtlers Geburtstag 1939 verfahren: VO dem Telegramm, für das S1
eC1INe Mehrheit ergab hatte 7zumiıindest Preysing damals abgeraten!? Obwohl Srn

Jahr Spater der besondere Anlafß der runden Zahl fehlte, reihte sıch Bertram 1es-
mal ohne Verständigung des Episkopats wieder die Gratulanten C11, wobel
ST zudem den Glückwunsch C1in fejerliches Schreiben kleidete?® Das eigenmäch-
tıge Vorgehen des Kardınals beantwortete reysıng MT der Niederlegung des
Pressereferats der Bischofskonferenz21 Den Anlaß dieser Mißfallensäußerung

Waıtz Bertram, xr Oktober 1941 In Abschrift un! M1 Nachtrag Faulhaber Nachlaß Faulhaber
Vgl Schneider, Briefe 1US$S CN A Anm
Bertram Hitler, Aprıl 1940 ruck Adolph, Hırtenamt 161 _£.

21 Vgl Preysing Bertram, Ma1 1940 ruck Adolph, Hırtenamt 164
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konnte oder wollte Bertram anfangs ıcht erkennen, w1e 1n einer Rückfrage
verstehen gab, S1C} ber mögliche Meinungsverschiedenheiten in Pressefra-
gCHh ertorschte??. Tf eın Schreiben Aaus Berlin schuf unmifßverständlich lar-
heit23. Anstatt sıch jedoch rechtfertigen oder entschuldigen, kündigte Ber-
Lram, deutlich verletzt, für die nächste Bischofsversammlung Al 1in ENSCICEM der
weıterem Kreıise festzustellen, ob se1ne Arbeitsweise VO  —$ den Auffassungen und
Intentionen des Hl. Stuhles und der Biıschofskonferenz in grundsätzlicher oder
praktischer Rıchtung abweiche?4, Aus dem Schlußsatz, daran würde sıch VO  } selbst
eine’ weıtere organısatorische rage knüpfen, klang unüberhörbar die Drohung des
Rücktritts. Den Berliner Bischof hıelt VO  a} weitergehenden Dıistanzıerungen, W1e
Ausscheiden Aaus der Konfterenz oder Amtsniederlegung, 1Ur der ausdrückliche
Wounsch des Papstes Zzurück?25

Abgesehen VO  e} Bertrams scheinbarer Bereitwilligkeit, sich einer oftenen Dis-
kussion stellen, wuüchsen die Aussichten für eine Grundsatzdebatte 1m Fuldaer
rem1ı1um MIt dem programmatıischen Schreiben PiusD den deutschen Episko-
Pat, das WwW1e eine Präambel der Zusammenkunft vorangestellt WAar,. Darın bekun-
ete der Papst seıiın Vertrauen, da{ß menschlich schwer vermeidb_are und möglıcher-
weılse einer vertieften Prüfung dienliche Spannungen 1im Geıist apostolischen
Freimuts und brüderlicher Oftenheit ausgetragen würden, da jeder gew1ßß sein
könne, 1n seinen Zielen und Beweggründen VO  3 jedem seiner Mitbrüder verstan-

den un gewürdigt werden, auch dann, wenn einmal der VWeg Petrı1 und der
Weg Pauli ıcht in allem und jedem der gleiche wäres®

Irotz dieser behutsamen Einstimmung VO  a} allerhöchsterS das von

Preysing sachlich vorgetragene Verlangen ach einer Aussprache die bıs dahin
schwerste Krise 1n der Bischofsgemeinschaft AUS, Bertrams Erwiderung bestand
darın, dafß sıch augenblicklich erhob un die Versammelten mıiıt ihrer Bestürzung
allein 1e8ß Die Sorge er die Folgen, dıe der Rücktritt des Konferenzvorsitzen-
den nach sıch ZOge, behielt den Bischöfen die Oberhand. Pietät und OrpS-
geist eın übriges, den Tagungsleiter Verzicht auf die Grundsatzdiskus-
S10ON wıieder auf den Präsidentenstuhl zurückzubitten??. Damıt WAar ZUr Schonung
der Person und ZUuUum Schaden der Sache das drängendste aller Probleme AaUuSs den
Beratungen ausgeschieden.

Die Auseinandersetzungen 1m SaRe der Bischofskonferenz auch Heyd-
j8[  chs Nachrichtendienst nıcht eNtTgANgECN. Aus eiınem Sfenbhar abgefangenen Brief
des Bischofs VO  a} TIrıer den VO Maınz wollte der SD-Cheft Genaueres über die
Gemütsbewegung einzelner Oberhirten wı1ıssen?8, nachdem s1ie untereinander 1n

Vgl Bertram Preysing, Maı 1940 ruck Adolph, Hırtenamt 164
Vgl Preysıng Bertram, 16. Maı 1940 ruck Adolph, Hırtenamt 166
Vgl Bertram Preysing, D3 Maı 1940 ruck Adolph, Hırtenamt 167
Vgl 1us E Preysing, Junı 1940 ruck Schneider, Briete 108  9 C' ARN
Pıus XII den deutschen Episkopat, August 1940 ruck Schneider, Briefe 1us? X11 85—97, 1er

27 Vgl Aufzeichnung Preysings, pri 1944 ruck Adolph, Hırtenamt 169
Vgl Heydrich Ribbentrop, 10. September 940 Politisches Archiv, ONnNn. Inland 11-D
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Die Fuldaer Bischofskonferenz

schwersten Streıit geraten Eınem sel es ıcht möglıch BCWESCH, tolgenden
Tag zelebrieren, CLE anderer SSS hınterher VOTr Erschütterung Iränen Aaus-

gebrochen. Dıie ecine Gruppe Berning, Bertram, Schulte habe die Forderung
erhoben, daß der Nationalsozialiısmus NUur durch Kompromisse überwunden WeTI-

den könne. Ihr aktıvster Gegenspieler se1 der Freiburger Erzbischof Gröber SC-
SCIH.,

Oftenbar, die muühsam gekiıttete Einheit iıcht sogleich wieder überzubelasten,
gab dıe Konterenz keinen Hirtenbrief heraus. Das WAar vorher 1Ur 1937 nach der
Enzyklıka un 1939 bei Kriegsbeginn der Fall SCWESCNH. Den Berliner Bischof
suchte 1US yBl ber den unbefriedigenden Ausgang des Fuldaer Treftens hinweg-
Zutirosten Es werde schwer SC1IN, Fällen, sachliche Gründe un PCI-
sönlıche Rücksichten sıch überkreuzten, überdies 7zwischen grundsätzlichen
otıven un Erwägungen der Zweckmäßßigkeit Spannungen aufgekommen SCICH,
bıs etzter beschlufßsmäfßiger Klarheit vorzudringen. Andere Konterenzteilneh-
HGE } obwohl S1EC insgesamıt der mehrheitlich Preysings grundsätzlıche Eın-
stellung geteilt hätten, der Auffassung, dafß WI1e die Dınge lagen, Al Vertie-
fung der Aussprache und eiNeEe abschließende Klärung des Falles ıcht rätlich
auch icht mehr SCWESCH ce1“®

Durch die unausgetragene, weıterschwelende Vertrauenskrise War der Kon-
ferenzvorsitzende nıcht bewegen, VvVon der bısher geübten Methode, auf kırchen-
feindliche Mafßnahmen erwıdern, abzugehen Im Frühjahr 1941 erhielten die
deutschen Bischöfe ZW ar keine Abschriften Briefwechsels MI1 der Reichs-
kanzle] der Schlufß jedoch daß Bertram VO  e} der Gratulation Hıiıtlers Geburts-
Lag abgelassen hätte, Ware voreıilig SCWESCH. Nıcht unbeeindruckt von der Mif(S-
billigung des Vorjahres, aber doch auch wieder nıcht überzeugt, oriff der Kardıinal
wıederum ZUr Feder, dem Reichskanzler Zu Geburtstag Segenswünsche
darzubringen“ Wirksam wurde Preysings Einspruch NUur insofern, als auf dem
Briefkopf iıcht mehr der Vorsitzende der Fuldaer Bischofskonferenzen, SO11-

ern der Erzbischot VO  3 Breslau als Absender firmierte Damıt War Bertrams Vor-
gehen ZWAar formal unangreıfbar, der Sache aber nach WI1C VOr bedenklich Denn
einerselits verzichtete ohl autf den Gebrauch übertragener un für den Einzel-
fall erneuernder Amtsvollmacht Titel des Konferenzvorsitzenden, anderer-

prasentierte S1C}  h aber ausdrücklich als Seni0r des deutschen Episko-
pats®! un spielte doch wieder MI1It dem Mißverständnis überpersönlichen
Vertretungsanspruchs. Kardinal Bertram gratulierte 1941 icht ZUm etzten Mal
sondern tuhr damıt bıs Y Jahr 1944 fort.

Nun WAaTie 65 allerdings eiINE grobe Fehleinschätzung des Breslauer Erzbischofs,
hinter seiNen Hitlerbriefen, die iıh vermutlich Selbstüberwindung gekostet

1us XII Preysing, Dezember 1940 ruck Schneider, Briefe 1US R! 108—-111 1er 109
Vgl Bertram Hıtler, April 941 Koblenz R 43 1/975c Für den 1n wels aut dıie Korrespondenz

Bertram-Hitler 41—19 bin iıch Prof Dr Rudolt Morsey besonderem ank verpflichtet
81 50 den Gratulationsschreiben VO'  - 1943 un 1944
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haben, schieren Opportunismus oder blinde Staatsvergottung suchen In Ber-
Überlegungen hatten diese Schriftstücke, mochten S1C abschnittweise auch

Huldigungsadressen ähneln, C111C wohlbedachte Funktion. Sorgfältig gelesen un
die GGesamtsıtuation eingeordnet, eNtDUppeCN S1IC sıch nämlich als Grund VCI-

7zweıfelte Versuche die Klagen des katholischen Volksteils dem obersten Macht-
haber VOTr Augen rücken. In der Hülle verbindlicher Segenswünsche wanderte

ein Konzentrat der kirchlichen Beschwerden durch die undurchdringlichen
Sperrkreise des Hauptquartıiers autf den Schreibtisch des Führerbunkers. Es o1bt
aum Dokumente denen die Ambivalenz kirchlicher Eingaben mM1 ihrem Eıner-
se1ıts-Andererseılts paradıgmatisch knapp un übergangslos abrupt hervorträte
WI1IC Bertrams Hitlergratulationen. Der regelmäßigen Aufwartung des katholi-
schen Kirchenfürsten begegneten die Parteigrößen mi1t wachem Mißtrauen. Die
Referenten der Reichskanzlei erhielten Anweısung, Hitlers NtWwWOrt abzufas-
SCH, da{ß be1 der Mitteilung die Pftarrerschaft weder ganz noch teilweise irgend-
ein Mißbrauch getrieben werden könne?®? Sovıel bedenkenswerte Motive und
hintergründige Absichten ZUgunsten VO  S Bertrams direktem Appell den aller-
höchsten Führerwillen angeführt werden können, 1ST CS bei gewissenhafter Ab-
Wagung des Für und Wıder iıcht 7zweifelhaft daß die Biılanz des Glückwunsch-
eEXperımenTts dennoch NegaLLV ausfallen wird Soweılt es nämlich auf den Vor-
sıtzenden der Bischofskonferenz selbst ankam, die wiederholten Loyalıtäts-
versicherungen durchaus gemelnt und darum die Gewißheit des
Regımes vermehren, daß VOo  «} gearteten Führer des Episkopats keine
Aktionen drohten, die Absender WIC Empfänger allerdings verschiedenen
Rücksichten als unüberlegt bezeichnet hätten. Wiährend Bertram sıch Kritik

A abschirmte, iındem 6ST1: SC1INEC beschwörenden Gratulationen künftig aller Stille
versandte sıch Widerspruch Geschäftsführung, als das Rın-
240] 7zwischen Kiırche und NS Staat Frühjahr 1941 e1NeE verschärfte Phase CFT

Breslauer Vorbehalte den Denkschrift-
Hırtenbriıef

Der Wıille der Parteı, den Druck auf die Kirchen Zzu verstärken, W ar

Reihe VO  } Ma{fißnahmen abzulesen, dıe unverkennbar schikanös un: alles andere
als kriegsbedingt Dazu lieferte ein Anschwellen der christentumsfeindlichen
Propaganda einen sprechenden Kommentar. Handgreiflich außerte sich der Ver-
nıchtungswille VO  e} Parteı un Gestapo der reihenweisen Aufhebung VO  a} K15-

un Ordenshäusern. Mırt Hilfe der Reichstagsbrandverordnung VO 78 Fe-
bruar 19323 kommunistische Umitriebe wurden ersten Halbjahr 1941

Vgl Bormann Lammers, Maı 1943 Koblenz R 43/975c
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iıchtWEN1geEr als73 ößere Komplexe (Mutterhäuser, Studienanstalten, Provın-
zialate) entschädigungslos eNTEISNEL un die Ordensleute vertrieben. "Trotz des
scheinbar unzusammenhängenden Ablaufs der Beschlagnahmeaktion un FOLZ der
Unmöglichkeit, die Unglücksnachrichten auf anderen Weg als dem des
Hörensagens verbreiten, War dıe Erregung ı den betrofftenen Gebieten er-
kennbar. Auf Bıtten der Ordensvertreter hın legte Kardınal Bertram Ende Aprıil
1941 C Dutzend großer Beschlagnahmungen bei der Regierung Protest
ein®3, doch fand ein eil des Episkopats, daß N damit nıcht Se1IinNn könne. Na-
mentlich Erzbischof Gröber War VO  e} drängenden Unruhe ertüllt. Was ıh
angesichts der planmäßigen Bedrückung und der planlosen, weiıl unkonzentrier-
ten Gegenwehr auf katholischer Seite bewegte, schrieb sıch Brief
untius Orsen1go VO der Seele?: „Mır selber scheint daß der deutsche Episkopat
noch selten zusammenhanglos SCWESCH IST, WI1EeC gerade Wır erfahren VON-

einander RHERR durch Zufall und ertahren VO  e} Rom überhaupt nıchts. Dabei geht
Monat Monat Stück Stück unseres kirchlichen Lebens verloren ber

lassen WIr uns selber hne gegENSECLLLIYECS Benehmen und hne klare Methode
von den Verhältnissen drängen Nach mMeINeTr Meınung haben WITr den Zeit-
punkt verpaßt dem WILr uns Geschlossenheit hätten einsetfzen sollen. Aus
dem Mangel AN Leitung ZO% der Freiburger Erzbischof für sich cselbst den Schluß:
„Wenn der deutsche Episkopat führerlos iIST, führe iıch mich 190000 (Sottes Hıiılfe cel-
ber, un wenn iıch deswegen leiden soll C

Dem VON Gröber beklagten Führungsnotstand suchte GCLLE Anzahl Bischöfe,
unterstutzt un beraten VOoO  $ Ordensvertretern und aktiven Laıien, entgegenZzZUWI1r-
ken Es WAar icht NUur die akute Bedrohung kirchlicher Einrichtungen durch den
weıterwütenden Klostersturm, die CiHe außerordentliche oder vorzeıtige Ver-
sammlung des Gesamtepiskopats nahelegte. Ausgelöst durch Informationen von

eıten der Milıtäropposition CIrS1NS Bischot das dringende Ersuchen, die
Konferenz MOgEC ausnahmsweis och VOoOr dem 15 Junı einberufen werden, we1
N nachher Spat se15 Solche Bestrebungen trafen sich MI1L den Wünschen einzel-
ner Bischöte, die VO  } der Verschärfung des Kirchenkampfes alarmiert Zu
Gröber War ein Öösterreichischer Amtsbruder gerelst, eEiINE Vorverlegung des
Termins beantragen?® Für die Unaufschiebbarkeit führte der Freiburger Erz-
bischof VOTL Bertram tolgende rwagungen 1115 Feld ”I sehe, WI1eC die kultur-
kämpferischen Ereignisse un Mafßßnahmen siıch überstürzen. Ich weılß Qanz be-
SUMMLT, daß iNna  } die Kriegszeıt E HA verwenden will, möglıchst adikal MI1t

dem kirchlichen un christlichen Leben auftzuräumen.“ Um TeiN sachliche
Anteilnahme unterstreichen, [ügte Gröber A daß 15 1 die etzten Tage
MI1 sıch habe, ob icht überhaupt Aus der Konferenz austreten solle

Vgl Bertram Lammers, April 1941 Abschrift Regensburg
Gröber Orsen1go, Aprıiıl 1941 Abschrift (= Erzbischöfliches Archiv) Freiburg Nachlaß Gröber
Frd! Mitteilung VO Odılo Braun
Gröber Bertram, Junı 1941 Abschrift Freiburg Nachlaß Gröber
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Er se1 auch bereit fernzubleiben, wWenn die Versammlung NUr 7zustande-
komme: ihren Beschlüssen werde sıch unterwerten. Tatsächlich wurde die
Jahreskonferenz 1n Fulda noch 1MmM Juni eröftnet, aber dennoch spät, da Hıtler
Z7We1 Tage MmMi1t seinem UÜberfall auf die SowJetunion der Welt den Atem
verschlagen hatte. hne sıch VO „Kreuzzug den Bolschewismus“ ablenken

lassen, stellten die Bischöfe in ıhrem gemeınsamen Hirtenbriet kategorisch fest
S geht eın oder Nıchtsein des Christentums und der Kırche 1n Deutsch-
land.“ Außerdem wurde der Vorsitzende beauftragt, die drückendsten Klage-
punkte 1n einer Denkschrift die Reichsregierung zusammenzustellen un dring-
licher enn Je Abhilfe ordern. Die Ausarbeitung Bertrams, 1e Juli nach
Berlin abging?”, War aber nach Ansıcht mancher Konferenzteilnehmer keine Wıe-
dergabe des Fuldaer Beschlusses, und Gröber Nannte S1e argerlich ein kraftloses
Schreiben®®?, Zanz ungee1ignet, den UÜbelständen LeUern.;:

Bedeutungsvoller als die Beratungen der Jahreskonferenz wurde eın Ableger
der Bischofsversammlung, der sıch Anfang August als Ausschuß für Orden un
Ordensangelegenheıiten konstitulerte??. Der Breslauer Kardınal stimmte der
Auflage Z dafß Bischof Berning als Vertreter der westdeutschen Bischöfe 1n das
Gremium eintrete. FEınen dezidierten Wunsch erlaubte dem Konferenzvorsitzen-
den ohl Nnur die gleichzeitige Sedisvakanz 1ın den Erzbistümern Öln und Pader-
orn Bıs dahin War der Bischof Von Passau, selbst dem Benediktinerorden an
hörı1g, Referent für Orden un Klöster ın der Bischofskonferenz SCWCECSCNH, bat 1U

aber darum, den Orsıtz des fünfköpfigen Ausschusses der günstıgeren Verkehrs-
Jage dem Bischof Von Fulda übertragen. F Dıetz, Landersdorter und
Berning traten schließlich noch die Oberhirten VO  = Freiburg un Berlin, Gröber
und Preysing. ank seiner Kleinheıt unauffälliger und beweglicher als das Ple-
NUumM), bıldete der Ordensausschufß einen . gew1ssen Ersatz für die Metropoliten-
zusammenkünfte, die SeIt 1936 mehrtach un: je] beredet, aber doch
nıemals verwirklicht worden Der Gründungszweck begünstigte die infor-
melle Zusammenarbeıt 7wischen Bischöfen, Ordensleuten und Laıen, wobe] die
Verflochtenheit der kirchlichen ote  A die Überlegungen un Pläne des Grem1iums
bald ber die ursprünglichen Grenzen seıiner Zuständigkeit hinauslenkte. Da sich
die Einberufung einer 7weıten Plenarkonferenz 1m Herbst 1941 wieder zerschlug,
felen dem Ausschuß ganz VO  $ cselbst allgemeinere Aufgaben Z womıiıt sıch Ber-
tram einverstanden erklärte. Um dieses Aktionszentrum herum wurde jetzt ein
schon längst schmerzlich entbehrter Kurierdienst aufgebaut, der n ermöglichte,
unter Umgehung der Postzensur Nachrichten innerhalb des Episkopats ZU-

tauschen.

Vgl Denkschrift 1m Auftrage der Fuldaer Bischofskonferenz, 24 Juni 1941 berreicht. Regensburg.
Gröber Wienken, August 1941 Abschrift. Freiburg. Nachlaß Gröber.
Die folgenden Angaben NISTLTAaM:! der Niederschrift: Ausschufß ftür Ordensangelegenheiten. Entstehung und

Tätigkeitsnachweis bis August 19472 hne Datum und Unterschrif.
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Vorrangig vbr allen anderen Aufgaben erschiezi dem Ordensausschuß die Ver-

öffentlichung eines gemeinsamen Hiırtenbriefs außergewöhnlichen Zuschnitts. Miıtte
November 1941 WAar Bischof Dıietz imstande, den Diözesanbischöfen den Entwurf
vorzulegen. In einem Begleitschreiben erläuterte die Notwendigkeit des SCc-
planten Schritts%®. Nachdem die Fülle der Eingaben fast wırkungslos geblieben
und eine Verschärfung des Kampfes die Kirche unter bemerkenswert SC-
schickter, aber unverkennbarer Tarnung eobachten sel, hielten 6S die fünf
Gremiumsmitglieder für unbedingt erforderlich, einen gemeinsamen Hırtenbriet

erlassen, dem sıe einen Ööftentlichen Appell die Reichsregierung angefügt
hätten. Nach ihrer Ansıcht se1 1es5 dıe einz1ge Möglichkeit, überhaupt och einen
Erfolg erzielen un VO  3 der Sorge der Bischötfe das deutsche olk Kunde

geben. In Jangwierigen un wiederholten Besprediüngen hätten S1e jedes Wort
des Hirtenbriefs Cr W OSCH, alle Folgen wohlbedacht und selen sıch bewufit W OI
den, daß der Hırtenbrief 1n dieser orm jetzt VO  $ ıhnen gefordert werde.

In einer Beilage die Gründe für eın sofortiges, geschlossenes Hervortfe-
ten thesenhaft aneinandergereiht“*. Das katholische olk erwarte vVvon den BischöÖ-
fen Klärung in schwersten Gewissensfragen, die anderen Kontessionen schauten
auf die katholische Kiırche, weıl s$1ie als einz1ge das Christentum als (zanzes hüte;
der nıiıchtchristliche Volksteil schließlich erwarte in se1ner Ohnmacht Hıiılfe und
Verteidigung der allgemein menschlichen Rechte durch den deutschen Episkopat.
Sodann hiefß 6S Pt}nkt wörtlich:

„Es wiıird eines Tag-es VO  3 gewaltiger historischer Bedeutung se1n, WEeNnNn die deutschen
Bischöte in der Stunde der Entscheidung für diıe Kirche Deutschlands öftentliche Ver-

letzung von göttlichem und natürlichem echt öfftentlich mißbilligt un!: damit für Mil-
lionen VO  $ Seelen ıne Vorentscheidung getroffen en Andererseits, wWenNnn die Bı-
schöfe schweigen, würde für Nichtkatholiken der VWeg nıcht NUuUr vorübergehend, SOI1-

dern für Jahrzehnte und länger versperrt sein.“

Nach einer Analyse der Erfolgsaussichten an  en die Anreger des Hırten-
schreibens abschließend auf die rage der Opportunität:

„Im übrigen darf die Frage, ob Erfolg der Mißerfolg nıcht VONN Bedeutung se1in. Ent-
eıden: ISt 1Ur die Frage: Was 1Sst 1m gegenwärtigen Augenblick NSsere Pflicht? Was

verlangt das Gewissen? Was Gott, das gläubige deutsche Volk VOnNn seinen
Bischöten?“

Bıs ZUuUFT Tagung der wrestdeutschen Bischofskonfterenz November 1n
Paderborn, die Modalıtäten der Veröftentlichung geregelt werden sollten, hat-
ten sıch die bıs dahın befragten Ordinarıen DOSI1tLV ausgesprochen*??, Von Tres-

40 Diıetz Faulhaber, November 1941 Nachlaß Faulhaber.
41 Gründe für die Notwendigkeit eines sofortigen gemeinsamen Hirtenbrietes. Schreibmaschinen-Hektographie,

ohne Datum und Unterschrift. Nachlaß Faulhaber.
Vgl Mitteilung: Zu dem Beschluß der Paderborner Konferenz (betr.: Hirtenbriet bzw. Eingabe). hne Datum

und Unterschrif. Nachlafß Faulhaber.

253



lau WAar Berning, dem Leiterder Zusammenkunft und VertrauensmannBertrams,
Aanstatt Stellungnahme S1106 Ermächtigung“® ZUSCSANSCH, die das Ja desFul-
aer Konferenzvorsitzenden VO der Haltung Bernings als des ständigen Unter-
händlers MI1t den Berliner Mınısterien WI1EC on der CEINSUMMUISCNH Annahme des
Hırtenbriefprojekts durch die Paderborner Versammlung abhängig machte. Di1e
Fassung der Vollmacht 1efß also keinen Zweıtel da{fß der Kardıinal Neın
entschieden mehrC, Des bedeutsamen Hauptthemas nahmen den
Beratungen als (GAäste die Biıschöte Preysing und Stohr teı] Bischot Wienken
VO Kommissarıat der Fuldaer Bischotskonferenz Berlin. Die Aussprache hatte
on veränderten Voraussetzungen auszugehen. Inzwischen nämlich EVAan-

gelische Kirchenführer mMIiIt der Anregung den Episkopat herangetreten,
Weihnachten gleichzeitig INITL ihnen „be1 der Reichsregierung die SCMC1IN-
Sa erlittenen Bedrückungen Einspruch erheben“ verbunden A IHIT dem be-

Verlangen, da{fß durch öffentliche Erklärung un Maßnahmen baldigst
Abhilfe gyeschaffen wird“ 44 Obwohl eine Denkschrift die dem Hirtenbrief ZUSEC-
dachte Ofrtentlichkeitsfunktion nıcht übernehmen konnte, daß sich schwerste
Bedenken die nochmalige Wiederholung Verfahrens erhoben, dessen

X Unfruchtbarkeit WAar, eiN1gLtE sich die Konterenz doch auf den SCMC1IN-
Schritt MI1It der evangelischen Kirchenführung Dies wurde VOTr allem

Hınblick auf die Zukunft als „geradezu notwendig angesehen“® Ausschlaggebend
War die Überlegung, daß hınter geEMEINSAMECN Protest die überwiegende
Mehrheit des deutschen Volkes überhaupt stehe, wodurch sıch VO  $ vornherein der

‘4 Vorwurf erledige die katholische Kirche habe schwerster Stunde des Vater-
landes den Dolchstofß das Reıch veführt Die ursprüngliche Zielsetzung
suchte dıe Paderborner Konferenz durch die Abmachung retten, da{fß eım Aus-
bleiben 7zufriedenstellenden Antwort die Denkschrift als Hirtenbrief vVvon

den Kanzeln verlesen werden solle Der VO  3 Preysing“ AaUus dem Hirtenbrief Ent-
wurtf gefertigte Text wurde 10 Dezember 1941 von Bertram die Reichs-
kanzlei abgesandt*”. Dıie evangelısche Vorstellung“® trug das Datum VO Vortag.

Wıe9 blieb eiNeEC Erwiderung der Regierung AaUS, So befafßte sich die
nächste Sıtzung der westdeutschen Bischofskonferenz, die 73/24 Februar
19497 ı Kevelaer stattfand IN1T den für die Bischötfe daraus erwachsenen Konse-
queNzZCN., Der Absprache VO November gemäfßs kamen S16 überein, den Text der
Denkschrift Passıonssonntag, dem KD März, den Gläubigen orm
Hirtenschreibens mitzuteilen“? ber Bischof Wienken wurde der Konferenz-

45 Bertram Berning, 21 November 1941 Osnabrück
Zitiert Mitteilung, vgl Anm 47 45 Ebd

46 Vgl Preysing Berning, Dezember 1941 Osnabrück.
ruck Hofmann, Zeugnis und Kampf des deutschen Episkopats (Freiburg 68—74

45 Landesbischof Wurm 1ı Auftrag der evangelischen Kirchentührerkonterenz Hitler, Dezember 1941 ruck
Hermelink, Kiırche Kampf (Tübingen/Stuttgart 539—5472

Vgl Bornewasser Faulhaber, 265 Februar 1942 Nachlaß Faulhaber
WEn
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chluß Bresla bermittelt® tieß jedoch Ortauf denWiderspruch des
Fuldaer Konferenzvorsitzenden. Brieflich Setzte Bertram dem Bischof von Osna-
brück auseinander®!, darum bitte, Miıtwirkung für die Kanzelver-
Jesung VO Passıonssonntag nıcht ı Anspruch nehmen wollen. Es 1es
folgende Gründe: Staatsrechtliche Bedenken, die Voraussicht, den beklagten
Übelständen dadurch ıcht nNutzen, die Gefahr der propagandistischen Ver-
wertung durch das feindliche Ausland, un wülßlten die Breslauer Diözesanen
bereits aus den Verlautbarungen des Vorjahres, da{fß ihr Erzbischof un die bri-
240 Oberhirten bei jedem Anlaß un gegenüber jeder Stelle ıhre Pflicht voll un
Zanz erfüllt hätten.

Am 11 März suchte Berning ı Begleitung Von Wienken den Kardıinal ı TYes-
lau auf®2, Der vermutlich nıcht eben hartnäckige Versuch, den Episkopatsvorsitzen-
den MOZ  mmen, miflang jedoch nstatt MMI1L Placet kehrte Berning IMNIT

Auffagen Von Breslau zurück, die den geplanten Vorstofß ı die Oftentlichkeit
SC1INCr SaNnzen Durchschlagskraft berauben mußten. Kardinal Bertram WAar Naml-

liıch dagegen, daß die Denkschrift überhaupt gCeNANNL un die Kundgebung ı
Namen des Gesamtepiskopats veröftentlicht werde. Es bleibe jedoch den einzelnen
Oberhirten unbenommen, eC1in Pastoralschreiben M1 dem Inhalt der Denkschrift ı
CISCHNCI Verantwortung herauszugeben. Es spielte weiterhin der formal juristische
Einwand C1iNe Rolle, die Denkschrift sCc1 die Reichsregierung adressiert SCWESCH,
tatsächlich aber NUur der Reichskanzlei, nicht also den zuständıgen Mınıisterıien
gestellt worden®? Mırt seinNnem verklausulierten Veto, das die Vereinbarung VO  3

Kevelaer illusorisch machte verursachte Bertram dıe yrößte Verwirrung Bıs der
Breslauer Bescheid auf dem Kurljerweg bekannt wurde, WAar nämlich der Verviel-
taltıgungs- un Verteilungsapparat mancherorts schon angelaufen. ntweder Oonn-
ten also die Änderungswünsche iıcht mehr berücksichtigt oder eSs mufßte die Ver-
lesung solchen Diözesen ASchaden der Bischofsautorität Zanz abgeblasen WwWer-

den Dieses Dilemma entstand VOTr allem Bayern. Dort hatten sıch die Bischöfe
auft Konferenz München autf die UÜbernahme des Denkschrift Hirtenbriets

und ZW ar gleichen 14 März®*, dem Breslau Frage gestellt
wurde In VWıen, diesen Tagen der Öösterreichische Episkopat 7zusammentraf
schien INan ber Bertrams Absage erleichtert®5 Im Westen lenkte Berning die Ent-
scheidung nach den Breslauer Direktiven. Immerhin gelang es dem Trierer Bischot }
Bornewasser, für Freitag VOTr Passıonssonntag eine Besprechung der westdeutschen
Oberhirten onnn veranlassen®® ein SEMEINSAMCK Hirtenbriet57 auf der

Vgl Berning Bornewasser, März 1942 Abschrift Nachlaß Faulhaber
51 Bertram Berning, Marz 1942 Osnabrück. 592 Vgl Anm.

Faulhaber die bayerischen Bischöfe, März 19472 Nachlafß Faulhaber.
54 Vgl Niederschrift er die Beratungen der baverischen Bischöfe auf der Konferenz München und

11 März 1942 Nachlaß Faulhaber. 55 Vgl Anm
Vgl Bornewasser Faulhaber, R März 1947 Nachlaß Faulhaber.
Druck Corsten, Kölner Aktenstücke Zur Lage der katholischen Kirche Deutschland 33—19. (Köln (  (

260—-262 (zıtlert: Corsten, Kölner Aktenstücke).
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Grundlage der Dénkschrifl:, wenngleich MLTt den geforderten$treichungén beschlos-
sen wurde. Die 1n Kevelaer verabschiedete Originalfassung, also mıt Bezugnahme
auf dıe Denkschrift un 1im Namen des Gesamtepiskopats, War zumindest in e1in1-
SCH Diözesen vernehmen, nämlich in Speyer, Würzburg und Bamberg, die
eiım Eintreffen der Gegenorder schon die Pfarreien versandt hatten. Wo die
Kundgebung verlesen wurde, weckte S1e 1m Kirchenvolk un darüber hınaus be-
geisterten Widerhall®3. Der Münchener Kardinal Lrug das Hirtenschreiben persOn-
lich in der 11-Uhr-Messe auf der Domkanzel VOr?S, verzichtete aber 1mM inn vVvVon

Breslau auf die Weiterverbreitung. Faulhaber, der die Nervenprobe mi1t sSOuverä3-
NCr, fast heiterer Gelassenheıt durchstand, Achelte ber die Aufgeregtheit se1nes
Regensburger Freundes und Amtsbruders, der nach den Worten des Kardıiınals
Hımmel un Erde einstürzen sah®, Bertram Bedenklichkeit noch übertreffend,
wurde Buchberger VO  e} schlimmen Vorahnungen verfolgt. Miıt seinen Befürchtun-
CN brachte schließlich auch die Diıözesen Augsburg un: Passau Zum Schwei-
SEn Er selbst wiıch Passıonssonntag autf eine Männerpredigt AUS, un ZWäaT,
W1e nach München meldete, VOTLT Tausenden VON annern®.

So ahm die Demonstration bischöflicher Geschlossenheit, die monatelang
mMI1t sovıel Ernst, Bangigkeıt und Hoffnung worden WAar, eın beklagens-
RNEnde Der starke, Öörtlich begrenzte Wıderhall bestätigte den Inıtıatoren die
Rıchtigkeit ihres Ansatzes, vermehrte aber zugleıich dıe Niedergeschlagenheit über
den Mißerfolg. Dıie Verantwortung dafür WAar schwer woanders suchen als 1n
Breslau. Miıt den Streichungsauflagen hatte Bertram 1im Text eben das getilgt, W as

den ADa einem Dokument der Solidarıität gemacht hätte. Damıt aber
WAar die Kundgebung ıhres singulären Charakters entkleidet und das Stigma des
Außergewöhnlichen gelöscht, das s1ie DAr aufragenden, richtungweisenden Zeichen
des Widerspruchs ın der Stunde des Rechtszertalls® und der Kirchenbedrückung
erhoben hätte. Wo das Bischotswort VO  z} den Kanzeln erklang, WAar 6S selbst in
verstümmelter orm noch eın mutiger Hiırtenbrief, aber eben doch 1Ur einer 1n
eiıner langen Reihe un: icht die Proklamation, die eınen Wendepunkt in der
Selbstverteidigung der Kirche markiert hätte. Martın Bormann hıelt für die Reichs-
kanzlei fest, das Hırtenschreiben übertrefte 1n seineR Ausführungen und in seiner
Schärfe alle bisherigen gemeınsamen Hirtenbriefe des deutschen Episkopats und
se1 darauft abgestellt, die Bevölkerung ErnNEeUt Staat und Parte1i autzuhetzen

Vgl Mitteilung aulhabers die bayerischen Bischöfe M1t Überschrift: Judica-Lesung barüber Zusatz: Bei-
att, das ıch vernichten bitte. hne Datum und Unterschrift. Nachlafß Faulhaber‘.

Vgl Faulhaber Bornewasser, April 947 Nachlaß Faulhaber.Vgl Anm 53
61 Ebd Vgl Anm
63 Aus räumlıchen Gründen wurde die Frage bischöflicher Beschwerdeschritte Euthanasıe und Judenverfol-

gung ıcht 1n die Untersuchung einbezogen. Den vielschichtigen zweıten Fragenkomplex behandeln, erschwert ber-
1es die bis jetzt ımmer noch allzu fragmentarische Dokumentengrundlage.

04 Vgl Aktennotiz Bormanns, Marz 1942 Koblenz 1/178a
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Inder Behandlung des Denkschrift-Hirtenbriefes hatte siıch Bertram IIHE seinen

Besorgnissen ZWAar durchgesetzt; es konnte ıhm aber iıcht verborgen bleiben, da
seıin moralischer Rückhalt ı Plenum der Bischofsversammlung gelitten hatte un
ein AaUtOFItatıv: Rückgrift autf Präsidialgewalt, WI1e diesem Fall, ıcht Ce1N-

xfach wiederholbar WAar. Dem MünchenerKardinal, ausgepragter Tempera-
mentsunterschiede durch Alter un Zusammenwirken verbunden, vertraute Ber-
tram 1941 a daß sich ASCHEe 1906 ZUur Konferenz gehörig,mehr un mehr VerL-
einsamt fühle“ 65 Gesundheitliche Beschwerden veranlaßten Herbst des
gleichen Jahres ZUuU  $ Ankündigung, daß o B AUZOtZ aller Dienstwilligkeit“ der
nächsten Konferenz persönlıch nıcht mehr teilnehmen könne und darum bitte, bei-
zeıiıten dıe Bestellung Vertreters denken®®. Es überraschte darum nıcht,
als GEr Miıtte 1947 einRücktrittsgesuch vorlegte®?7, In Anbetracht der Alterserschei-
NUuNsSCHh se1 x fürıh Gewissenspflicht, erklärte der Kardinal, dem Plenum seıin

Amt ganzun rückhaltlos ZUr Verfügung stellen. Die Befürchtung, der Wechsel
könne als Zeichen der Spaltung gedeutet werden, se1 angesichts der öffentlich be-
kannten Einigkeit desEpiskopats und der Höhe se1inNes Alters von 823 Jahren
erheblich. Da Kardıinal Faulhaber schon vorher darum ersucht hatte, von seiner

Berufung A Vorsitzenden abzusehen, riet Bertram, für die bevorstehende FAr
sammenkunft Oberhirten, der mM1t dem Gang der Verhandlungen SEeITt Jah-
ren SC1, Z Tagungsleiter wählen. Das Plenum folgte jedoch Ber-

Anregung nıcht, ersuchte vielmehr den Breslauer Kardıinal das Vorsitzenden-
pam  — weıter auszuüben. Was die Konferenz VOo  $ 1947 Vertagung der Nach-

folgefrage bewog, 1STt der oftiziellen Niederschrift nicht entnehmen. aut Pro-
tokoll 21ng Erzbischof Gröber Aaus der geheimen Wahl als Versammlungsleiter her-
vor®, hatte aber zuverlässigen Indizien zufolge seinen Führungsanspruch mM1

vıe] Ungestüm Vertretch; daß die Konferenzteilnehmer, andere Vorbehalte be1-
seitestellend, sich nach der ruhigen Autorität des Breslauer Kardınals zurück-
sehnten. Eıner der Bischöfe bat den abwesenden Vorsitzenden, sich doch jeden
Preis wieder 1ı Fulda einzufinden, selbst wWenn Krankenwagen transportiert A
werden müsse®?, Soweıit kam CS ZWar nicht: dafür wurde beizeiten Vorsorge gC-
troffen, da Kardinal Faulhaber 1943 die Zügel der Tagung 1 die Hände nahm?®.

XAn
65 Bertram Faulhaber, Juli 1941 Nachlaß Faulhaber.

Bertram die deutschen Bischöfe,23 Oktober 1941 Regensburg.
Bertram die deutschen Metropoliten, August 1942 Nachlaß Faulhaber.
Vgl Protokaoll der Plenarkonferenz der Bischöfe der Dıözesen Deutschlands 1ı Fulda VO:! 18—20 August 1942,

Regensburg. 69 Frdl Mitteilung VO' Dr Münch
Vor der endgültigen Verschmelzung des bayerischen Episkopats IN1 dem Fuldaer Bischofskollegium wurde Oort

der Vorsitz abwechselnd VO den Oberhirten VO' öln und BPreslau ausgeübt, und Z W alr se1it dem Kulturkampf jeweils
aut Lebenszeit, so daß beim Tod des Präsidenten das Amt 89l den Inhaber des anderen Bischofsstuhles überging. Den
Von Bertram‚us Gesundheitsrücksichten für 19472 vorgeschlagenen Wechsel behinderte der Umstand, daß der Kölner
Metropolit, Jun1] 1947 ZU Bischof geweiht, ZuUu ersten Mal überhaupt den Fuldaer Beratungen teilnahm. Um
den künftigen Vorsitzenden IMN seinen Obliegenheiten stufenweise machen, hatte Bertram empfohlen, tür

17 Stimmen 178, 257
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Da das Plenum auf Bertrams Rücktrittsabsichten ıcht CINSINS, WAar es der
Fortdauer der SCINCI Person verkörperten Führungsmalaise icht mehr unbete1-
ligt. Die Bedenken der Bischöfe Wechsel diesem Zeitpunkt dürfen

K} dennoch icht übersehen werden. S1e wurzelten vermutlıich ı der Überzeugung,
da{ß dıe Übertragung der Präsidialgewalt Aaus der Natur der Sache heraus nıcht
unproblematisch WAar,. Aus dem Titel erfloß NUr SCI1INSC Vollmacht: eigentliche
Führungsautorität mufste erst durch Bewährung Amte erworben werden und
War infolgedessen auf den Nachfolger iıcht eintach übertragbar. Durch ungeschrie-
benes Herkommen bestimmt also ungewählt hatte dieser das Vertrauen der Kon-
ferenzmitglieder EeErSst Laute der Zeıt einzuholen, bevor ıhm WI1e CN-
ständıge Führungsinıitiatıve zugebilligt wurde. Dıie Aufgabe wurde für
Vorsitzenden heikler, JE mehr Amtsbrüder ıhm Bıstums- un Konferenz-
erfahrung überlegen oder SCIMN glaubten. Für dıe Realıtät solcher Regun-
SCn Wr das Hervortreten Gröbers auf der Konfterenz VO  a 1942 ein unüberseh-
bares Symptom.

Auf der anderen Seıte hatte der Aufschub des Präsidentenwechsels schwerwie-
gende Folgen. Es konnte nıcht ausbleiben, da{fß die unbehobene Dıvergenz 1 Grund-
auffassungen, verschärft durch das Hereinreden des abwesenden Vorsitzenden 1
den Tagungsverlauf auch 1943 die Entschlußfähigkeit des Gesamtepiskopats be-
einträchtigte. Wıe schon entzündeten S1C} die Gegensätze der Zweck-
mäßigkeıt Z W eler Kundgebungen. Das 61 Wr C1in Apostolisches Schreiben des

Vaters, das Bertram ZUT Ermutigung der deutschen Katholiken Herbst
1947 selbst erbeten hatte”l, das andere ein ZEMEINSAMECT Hirtenbrief ber den
Dekalog.

Der Papstbrief”? trug das Datum VO Januar 1943 Kardinalstaatssekretär
Maglıone stellte 65 der hervorragenden Klugheıt des Adressaten anheim, ber das

n

un Wıe der Veröffentlichung entscheiden, damıt ıcht der Verdacht autf-
komme, als ob ecSs der apst M1Lttfen rıeg Unparteilichkeit tehlen lasse.
Stürzte schon diese S11 Urteil un Verantwortung appellierende Klausel
den Breslauer Kardinal Gew1ssensnOte, wurden diese 7weıtfellos och vertieft
durch Brief AUS dem Reichskirchenminıisterium”® In 'Lon wurden
darin dem Konferenzvorsitzenden Vorhaltungen gemacht weıl Verlautbarungen
deutscher Bischöfe abgefafßt SCICH, daß S1C die Feindpropaganda Deutsch-
and verwerten könne. egen dıe Anschuldigungen setztfe sich der Kardinal
schlüssıgen Erwiderung ZUFT Wehr Nachdrücklich MTW darauf dafß sich die
Oberhıirten ohnehin schon größter Zurückhaltung ZWaNgCHh un da{ß es Sache der

die Übergangskonferenz des gleichen Jahres interimiıstischen Tagungsleiter bestellen, worauft ann der Kölner
Erzbischoft i den folgenden VMonaten die 'aufenden Geschäfte Stück Stück bernehmen könne. An Gröbers uner W:

Dazwischentreten zerschlugen sıch zunächst die Pläne Bertrams tür C1IiNC organische Amtsübergabe. Infolgedessen
VErTZOBETILE sıch diese tatsächlich bıs ZU)! Tod des Breslauer Kardinals Jahr 1945

ral Vgl Schneider, Brietfe 1USs XII 211 Anm
Druck Schneider, Briete 1US XII 208—211

73 Vgl Staatssekretär uhs Bertram, 12 Januar 1943 Abschrift Regensburg
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Regierung SC1, Ungerechtigkeiten WI1e die Bedrückung des kıirchlichen Lebens abzu-
stellen, die sie iıhrer Hiırtenpflicht gELrEU protestieren müßten. TIrotzdem
hinterließ der miniısterielle Tadel Bertrams Denken Stachel Er Lırug Z W @1-
fellos Aazu bei, daß der Kardınal Absatz des Apostolischen Schreibens
inwels auf den schon zehn Jahre währenden Kırchenkampf Deutschland
noch beunruhigender fand, als es sciner tast schon skrupulösen Gewissenhaf-
tigkeit ohnehiıin hätte. Infolgedessen verlegte sıch zunächst auts Abwarten,
schaltete auch die Metropoliten ıcht auf dem Kurılerweg 1 die Beratung ein und
machte GPSE auf der Jahreskonferenz Monate spater die Bischöfe mıL dem ‚DST-
liıchen Schreiben un der damıt verbundenen rage bekannt”4

Von Befürchtungen WENILSCI gehemmt als der abwesende Vorsitzende, beschloß
die Versammlung, das Schreiben 1US XIT dıe deutschen Katholiken VO  3 den
Kanzeln verlesen lassen?75. Dann geschah Unerwartetes. Nachdem ab-

WAar, erhielt Faulhaber als Tagungsleıiter VO  e} Bertram die briefliche Auft- J

torderung, das vorgelegte Manuskript zunächst hne Beschlufßfassung wıeder nach
Breslau zurückzuleiten?® Er, Bertram, sehe sich9 noch eine Rückfrage
den Kardınalstaatssekretär riıchten?? Was den Vorsitzenden diesem plötz-
lichen Sınneswandel bewog, War C1in Brief Aaus der Reichskanzlei?8 der erst nach
Abreise des Breslauer Vertreters für Fulda eingelaufen WAar. Reichsminister Lam-
INeEeTSs berührte darın die Denkschrift VO Dezember 1947 C166 Spatere Be-
schwerde über den Warthegau. Der Ton des Schreibens War kühl und schneidend
Die Denkschrift SsC1 geprüft worden, doch se1 65 unmöglich darauf einzugehen, da
S1E orm VO Flugblättern Reichsgebiet un außerdem teindlichen Aus-
and Rundftfunk un Presse bekanntgegeben worden S71 Infolgedessen werde
CS der Kardınal verstehen, da{fß die Reichsregierung ıcht imstande SCI1, die einzel-
nen Beschwerden erortern.

Da die Umstände keinen Zweitel erlaubten, WI1e nachhaltig Bertram VO  —3 der
Aautforıtatıve Zurechtweisung beeindruckt WAar ZOR ON die Konferenz VOT,

dem Wunsch des Kardinals entsprechen. Das fie] ıhr leichter, als S1C

anderen StrıtkLLigen Frage fest bleiben gedachte die den Hirtenbrief betraf
Bertram selbst hatte Frühjahr 1943 die Abfassung ZSEMEINSAMEN Pastora-
les über den Dekalog ngeregt, we1li  ] INAan damıt unverdächtigen thematischen
Rahmen SCWINNC dem die Verstöße der Gegenwart ohne AYgressSIVe Tendenzen
verurteilt werden könnten. Als aber öln Julı VO Episkopat beifällig
aufgenommenen Entwurf versandte, War N wieder der Breslauer Kardinal der
die Unterschrif verweigerte. Für das 1U  . bereits chronische Bedenken der In=-
OPPOrTUuNıta berieft sıch Bertram auf Breslauer Ratgeber das Urteil

{d4 Vgl Bertram die deutschen Bischöfe, 31 Julı 943 Regensburg
Stenographische Aufzeichnung Faulhabers ber die Fuldaer Konterenz 1943 Nachlafß Faulhaber
Bertram Dietz, rArYiE Weıtergabe den Tagungsleıiter, 16 August 1943 Nachla{ß Faulhaber.
Zur Behandlung des Apostolischen Schreibens vgl Schneider, Briete 1USs XIl 256
Lammers Bertram, August 1943, Abschrift, Nachlaß Faulhaber.
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süddeutschen Bischofs, höchstwahrscheinlich Buch 3  > eb fa ab-
lehne, weıl der Text Zur Zeıt Sprengpulver se17?, Oftenbar nicht ı unklaren über
die Außenseiterposition, 1 die zunehmend gerIiet, fuhr Bertram ann fort:
Wenn Bedächtigkeit deren ich schon oft manche Bitterkeit i

Fuldaer Arbeıitskreis verkostet habe, unerwünscht IST, 1STt Ja das IN1LL se1It langen
Jahren an  te Amt wıieder voll und Sanz die Hand des Plenums gelegt.“

Ohne 1 diesem Fall Bertrams Bedenken nachzugeben, ahm die Bischofsver-
sammlung den Kölner Entwurtf des Dekalog-Hirtenbriefs Am September
1943 verlesen, wurde ZUT etzten Kundgebung des Gesamtepiskopats® ı den
Jahren VO  } Hitlers Herrschaft.

Kirchenpolitische Grundeinstellung
des Konferenzvorsıtzenden

Den wachsenden Schwierigkeiten Zu TIrotz hatte der Breslauer Kardıinal die
Konfterenz für 1944 schon weitgehend vorbereitet, als die unauthörlichen Luft-
angriftfe Juli zunächst CIHO Verschiebung und ann den Austall der Bischofsver-
sammlung CIZWANSCNH., Mıt dem Geschichtsabschnitt der deutschen Zusammen-
bruch endete, erfüllte sıch uch das Leben des Fuldaer Konferenzvorsitzenden. Am

Juli 1945 befreite der 'Tod den etzten deutschen Fürsterzbischof VO  —$ Breslau
® VO Anblick der 1rüummer un Schrecken, ı denen se1in blühender Sprengel VeOI-

sank. Auf die Persönlichkeit Adolf Kardinal Bertrams, schwer erschließbar

A

durch außere Unauffälligkeit, WIr  d die Forschung unausweiıchlich 7zurückverwie-
SCH, wenn S1IE den Weg der deutschen Katholiken und ihrer Oberhirten durch das
Dritte eich erhellen 111

Klein VO  $ Gestaltund durch Sprachfehler ı der spontanen Selbstmitte1-
Jung behindert VO  3 skeptischer Veranlagung und scheinbar kühl bis ans Herz,
durch nıedersächsische Nüchternheit den gemütsbewegten Schlesiern denkbar ent-

gegengeSeLZtT, hat 65 Bertram dennoch verstanden, die Zuneigung seiner Dıözesanen
n  1 ıhrem Andenken verehrt und bewundert fortzuleben. Das allein

für tiefpriesterliche Gesinnung und ausstrahlende Hırtensorge. Von außer-
ster persönlicher Anspruchslosigkeit und geheimen Liebe monastischer
Einfachheit beseelt, der nachzugeben iıhm die Amtswürde Nnur allzuoft verwehrte,
von verzehrendem Arbeitseifer durchdrungen, lebte der Kardinal ungeteilt dem
bischöflichen Dienst. (sanz hne 7Zweitel WUur:  de das DPorträt des Konfterenzvor-
siıtzenden derselbe ruhige Glanz der Pflichttreue umfließen WI1e das des Bistums-
verwalters, hätten nıcht die Feuer un Brände, die Hitlers Nationalsozialismus
ber Bertrams etztem Jahrzwölft entfachte, sCin Wırken und für Fulda C1iMn

Bertram Faulhaber, 10 August 1943 Nachlaß Faulhaber
80 ruck Corsten, Kölner Aktenstücke 298—304
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Zwieli getaucht. Das Jahr Von Hıtlers Machtantrıitt, das Bertrams Präsidenten-
71 fast halbiert, brachte für den Vorsitzenden der Bischofsversammlung

&ein sprunghaftes Anwachsen der Verpflichtungen. Sıe sollten sıch der Folgezeit
Maß der Bedrängnisse weıter rn. Eıne 1e £gESAMLTLE NS-Zeıt umspannende

Edition kirchlicher Akten wird einmal die eNOrme Arbeitsleistung Ireilegen, die
Bertram der Abfassung von Regierungseingaben un:! Episkopatsrundbriefen
vollbracht hat Was siıch ier der Kardinal abverlangte, i1ST un! bleibt taunen-

erregend.
Es WAar allerdings, JJe länger, desto WEN1ISCTI, übersehen, daß mit dem traditio-

nellen Miıttel der schriftlichen Behördeneingabe, MIiIt der Gegenvorstellung, die
verbindlich und rational argumentlerte, NS Staat 15 nichts, oft icht
einmal eine Antwort erreichen WAar. Spätestens nach ler Jahren natiıonalsozia-
listischer Herrschaft WAar das eine empirisch erhärtete Tatsache, daß eın Wunsch-
denken daran rütteln vermochte. Die Wende 1Ns Tragısche begann für Bertram
damıt, dafß die schleichende, aber nichtsdestoweniger zielbewußte Umwandlung
des vertrauten Rechtsstaates ı totalitären Weltanschauungsstaat VO  $ dogma-
tischer Intoleranz ıcht wahrhaben wollte. Wıe die eisten Zeitgenossen safß
ahe Phänomen, den fanatischen Ausschließlichkeitsanspruch der NS-
Ideologie erfassen, die wesenhaft allem feind WAar, W A4s sich iıcht assımiılieren
oder manıpulieren 1eß notwendig also eigenständigen Größen WI1e den christlichen
Kırchen. Es WAar infolgedessen VOon Zeitpunkt auch problema-
tisch sıch analogen Erfahrungen der Kulturkampfzeit wollen.
Stand doch hinter 2ußerlich verwandten Bedrückungsmaßnahmen ungleich
Bösartıgeres und Unversöhnlicheres als die Bismarcksche Katholikenfeindschaft
Aaus Gründen der Staatsräson. Nun WwWar 33l Phänomenologie des Totalitarismus,
die es damals icht gab nıcht unbedingt erforderlich Gegen die unveränderte
Fortsetzung der bisherigen Eingabenpolitik sprach ihre Vergeblichkeit, und Von

daher rührte der Zwang, sich nach wirkungsvolleren orm kirchlichen Eın-
spruchs mzusehen.

Dieser Einsıicht hat S1C' innerhalb des deutschen Episkopats aum jemand mMit

der gleichen Konsequenz un: Nüchternheit gestellt WIC der Berliner Bischof Kon-
rad Arn Preysing Um den Konferenzvorsitzenden für dieselbe realistische FEın-
schätzung der kirchenpolitischen Möglichkeiten INnNCN, W1C5 bereits
Herbst 1937 Kardina]l Bertram auf die Schwächen der seitherigen Verteidigungs-
taktik hıin Wıe die Erfahrung lehre, führte Preysing Aus®, kümmere sıch die
Parte] ıcht Papıcrehic Proteste. Faktoren, die S1C fürchte, CINZ1S Oftent-
ichkeitund Massenreaktion. Deshalb müßten sich die Schreiben des Episkopats
die Reichsregierung von den bisher beobachteten Regeln feinster Diplomatie ab-
wenden und nach der Devise „Angriff 1ST die beste Verteidigung“ aut eine dem

81 Memorandum Preysings, 17 Oktober 1937 ruck Adolph Hırtenamt 137—143 1er 147 £ “  ö
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natıonalsozıialistischen geEISLLZECN Empfinden verständliche orm abgestellt werden.
Jede Berufung auf das Konkordat, die ıcht gleichzeitig die hinterhältige Taktik
der Parteı der Nichteinhaltung gegebener Versprechen un: Verträge entlarve,
wirke komuisch

Dem Bischof VO  a} Berlin wırd VO  e} der aktenkundigen Nachwelt manch SPpater
Lorbeer aut das rab gelegt, WI1e wenn seiNem Andenken 1E Unterschätzung
wliedergutzumachen WAare In der Tat 1ST Preysing den Deutschen der Hıiıtler-

eine höchst seltene, Kreıs des Episkopats ar eine einmalıge Erscheinung
Von keinem Anschluß oder Blitzkrieg geblendet VO  am} keinem Händeschütteln AaUus

dem Gleichgewicht gebracht durch keine Loyalitätsskrupel gespalten, hat WIe

Sanz WECN1SC SELTHST Landsleute dem Nationalsozialismus vVvon Anbeginn hinter das
Visıer geschaut un sıch seiner radıkalen Ablehnung durch nıchts un nı1ıemand
beirren lassen Die Geradlinigkeıit SC1NC5 Urteıils 1ST ebenso staunenerregend WIC dıe
Unbestechlichkeit seiner Gesinnung. Nıcht WCN1SCI glänzt durch andere Gaben,
die ıh für CIn Führerrolle ı Kirchenkampf prädestinieren schienen: Illu-
s1ionslose Wirklichkeitsbetrachtung, ausgreifendes, konstruktives Planen, instinkt-
siıcheres Einfühlen ı Wesen un: Absıichten des Gegners, phantasıevolles Erfassen
begrenzter Abwehrmöglichkeiten; MIiIt Wort C geborener Stratege, C111

Moltke geradezu kriegsunkundiger Oberhirten und WI1e Moltke C1iMN ZrO-
er Schweiger.

Der Nımbus des Gerechten, dessen Neıin sıch 11C ein halbes Ja mischte,
darf ıcht un vVersCcdsch machen, W as auch die Gerechtigkeit gegenüber Preysings
Mitwelt gebietet da{fß nämlıch Größe erst Aaus den Akten aufersteht. Das deu-
tet schon darauftf hın, da{fß hıstorische Wirksamkeit durchaus begrenzt und
darum me{(bar 1ST Als Gegenpol Bertrams UÜberbedenklichkeit un Hinnahme-
bereitschaft als ge1istiger Mittelpunkt der den Kurs des Zuwartens Auf-
begehrenden gebührt ıhm innerhalb des Bischofskollegiums C1inNn eigentümlıcher und
hervorragender Platz Da{ß 65 iıcht der sCc1in kann, 111 die Geschichts-
schreibung, die ber den Denker den Täter stellt un die darum Konrad Prey-
SINS nıcht neben, sondern hınter seiNnenNn Vetter rückt den Bischof Clemens August

Galen üunster.

Andere Löyalıtatsaufifassungen Epıskoöopat

Im Banne großen Theoretikers hat der Rückschauende der Versuchung
widerstehen, anhand varıablen Operationsplanes den Kirchenkampf noch
einmal Schlachtordnung un: Personalbesetzung ausZzZutragen, die ebenso
ıdeal WI1C theoretischAEr WIr S1C}  h Hebr Nutzen daran NNCIN, daß verschie-
ene Mängel ı realen Verlauf nıcht allein, j nıcht einmal vorwiegend darın be-
gründet sind, daß der Fuldaer Konferenzvorsitzende Bertram un: ıcht Preysing
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hieß hne daher den Bischof VO  a} Berlin i allem und jedem als nachträgliches
Orakel für die grundsatzfestere und erfolgversprechendere Strategie 1 Anspruch
nehmen wollen, scheint ZU besseren Ertassen Von Bertrams Gestalt un Men-
talıtät ein Seitenblick auf Preysing und andere Mıtstreıiter berechtigt und fruchtbar

SC1NH.

Fundamentale Auffassungsunterschiede tun S1 schon 1 kirchenpolitischen e1it-
vorstellungen auf Während der Berliner Bischof dem Grundsatz anhıng:' Keıne
Friedensverhandlungen VOT Waffenstillstand®?, vertraute Bertram der Parole SO-
Jlange och verhandelt wird wırd icht geschossen®? Nıchts annn die Verschieden-
eıt der Lagebeurteilung drastischer veranschaulichen, als die einander ausschlie-
Reanden milıtärischen Bilder. Während Preysing forderte, dafß die Befriedung NUrLr

.  ber die klar abgesetzte un eingehaltene Vorstufe der Waftenruhe herbeigeführt
werden könne, sprach AaUus Bertrams Devıse die Auffassung, als ob die Tatsache VO  }

Verhandlungen 7zwischen Staat un Kırche schon das Bestehen Friedens-
zustandes Das mochte der Theorie tTimmen den Verwicklungen MI1

dem konkreten Staat Wr aber gerade das Nebeneinander VO  3 Giktiver Ver-
tragstreue und realem Vertragsbruch das Bestürzende und Verwirrende Dem Ber-
liner Bischoft WAar deshalb schwer widersprechen, WEenNn der unenttäuschbaren
Eingabenpolitik vorwartf der Aufrechterhaltung der Fiktion den Augen der
Oftentlichkeit mıtzuwirken. Wenn Bertrams kriegerischer Metapher das Wort
„schießen MM1L Zwangsmafßnahmen verallgemeinern WAar, wurde SEIT dem

Januar 1933 auf kirchliche Personen un Instiıtutionen ununterbrochen DC-
schossen, gew1ß wechselnder Intensıitäat, 7zumindest einmal aber, etzten Jun1-
Lag 1934 MI1Itt tödlicher Konsequenz Eben der Widerspruch daß der staatliche
Partner VOT dem Friedensvertrag iıcht eftektiv Feuereinstellung gebot, hatte be-

be Abschluß des Reichskonkordats den Eichstätter Bischot Preysing mM1 Be-
SOTANIS erfüllts4.

Wıiıe be1 den eisten Oberhirten stieß die Forderung nach härteren Taktik
bei Bertram auf das Hindernis des staatsbürgerlichen Gehorsams, den der Christ
der rechtmäfßigen Obrigkeit schuldet eın Gewissenskonflikt setzte C1IN, als nNnierne

Vorstellungen mehr Z Leerlauft wurden dafß ıh die rage heran-
trat, ob ITG andere orm der Gegenwehr, näherhin die Einschaltung der katholi-
schen öftentlichen Meınung, MI1tt den Loyalitätspflichten gegenüber der legalen Re-
gierungsgewalt vereinbar NS Das Dilemma SPLITZTE der Krieg MI1L den höheren
Rücksichten auf das vorgebliche nationale Gemeinwohl we1ıftfer enn sich der
Konferenzvorsitzende bis Kriegsausbruch Zuerst vorsichtig un spater bedenklich
SCZCIHL hatte, verfiel steigendem Mafß ähmenden Skrupelhaftig-
elit Aus Sorge, S1C| das Gebot der Volkssolidarıtät verfehlen, die
Rıngen die nationale Exıistenz die Zurückstellung innenpolitischer Streit-

Vgl Adolph, Hırtenamt 126 Frdl Mitteilung Von Adolph.
Vgl Volk, Der bayerische Episkopat N: der Nationalsozialısmus (Maınz 19565) 119
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punkte verlangte, schrieb sıch selbst fr eden VOT, dendie Parteı SC-
wöhnlıich ı19nNOFrıLEerte,schlimmstenftalls aber.als Einladung noch rücksichtsloseren
Übergriffen auslegte. So WAar es verständlich, wWwWenn sich 1er-undaußerhalb des

Episkopats ı mehr Stimmen dagegen wandten, die von Bertram verfolgte
Politik unanstößigen Wohlverhaltens als der Weisheit etztenSchluß anzusehen.

r AL Dabeji mußte die geforderte Sue Kamptesweise keineswegs auft den radıkalen
heilbaren BruchmMIit dem Regıme hinauslaufen, für dessen verheerende Folgen die
Krıitikerdes Eingabenmonologs ebensowenig blind WIC der Breslauer Kar-
dinal Anders jedoch als Bertram, dem jedes Abgehen VO herkömmlichen Be-
schwerdewegWIe ein erster Schritt auf der schiefen Bahn der Insurrektion erschien,
zeichneten sıch VOTr den Befürwortern des härteren Kurses Stufen beweglichen
Gegenwehr aAb die bislang ıcht betreten und die erproben S1e sich
Gewiı1issen verpflichtet hlten Der Kardinal davon überzeugt, daß
damıt ıcht wiedergutzumachendes Unheıil entstehe, warf Autorität
als Konfterenzvorsitzender die Waagschale, diesen Schritt verhindern.

Sosehr die deutschen Bischöfe WI1e Tre Zeıtgenossen die gleiche Last undifieren-
zierter Obrigkeitsachtung beschwerte, ungleich un individuell War wiederum

jeden Maßstab, Wenn CS galt, die Grenzen bischöflicher Außerungsfreiheit
abzustecken. Wahrscheinlich War Bischof >V Galen 1ı der und a.-
len Bedeutung des Begriffs 1el nationaler eingestellt als der Breslauer Kardıinal.
'Trotz solcher Bindungen WAar CS, der sıch azu entschlofß, M1iıtten Kriıeg
Unrechtmaßnahmen er ] seinen Augen legitimen Staatsgewalt öffentlich auf-

Faulhabers Gehorsam gegenüber der gottgesetzten Autorität War offenbar theo-
logischer und biblischer angelegt als die, WIC es scheint mehr staatsrechtliche, be-
amtenhafte Loyalitätsauffassung Bertrams. Mıiıt Schwerpunkt der tiefsten Ge-
wissensschicht W AaAr C1iNEC solche Staatstreue aber auch für moralische ntiınomıen
fälliger als andere Haltungen. Dennoch hat siıch der MünchenerErzbischof selbst

Krieg ıcht den Mund verschließen lassen, sofern 6S Übergriffe des NS-
Staates ] den relig1ösen Bereich S11 Ihn schützte die naheliegende ıiNNeTe

Anfechtung der Illoyalıtät das echt der Verkündigungsfreiheit WI1EC SI das Kon-
kordat verbürgte, und ıhm JENC Konflikte, die siıch der Breslauer
Kardınal unheilvoll verstrickte. Dabei WAar Bertrams Denken der staatsbürger-
liche Gehorsam Sarıcht eine absolute Größe, sondern für pragmatische Anpassun-
gCh durchaus ften.

eın praktisches Verhalten beherrschte die Staatstreue ıcht MItt der Macht
kategorischen Imperatıvs. Bestimmend war vielmehr die Furcht VOr kirchenfeind-
lichen Repressalien, falls c5 die Bischöfe dem umstrıitten Mınımum VOIl

Loyalıtät fehlen ließen. Nur nominell hatte also die bürgerliche Treuepflicht bei
Bertrams Entschließungen den Priımat ıINNC, während tatsächlich die Sorge, Schlim-

verhüten, die Entscheidungen diktierte. Das Prinzıp der INAa1072 mala
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&lvitanda, der Güterabwägung mor lisch weglosen Zwangslage, War

legıtim un Heranziehung begründet, solange INan siıch der Getahr bewußt
blieb, unaufgebbare ethische Normen dadurch relativieren. Wichtige Entschei-
dungen Bertrams aut dem Höhepunkt des Kirchenkampfes mehr
alseigenwilligen Ansatz bei der Einstufungder bedrohten Güter, un es gab gute
Gründe, S1' SCIHNGE:allzu persönlichen Hıerarchie der Werte widersetzen.

Zeitgenössischen Kritikern seiner kırchenpolitischen Linie liebte der Konferenz-
vorsitzende entgegenzuhalten: „Die gröbsten Herren wollen feinsten behan-
delt sein.“ Dıieser Maxıme Ware 1€e Zustimmung iıcht versagt geblieben, hätte
S1C WEN1gSTENS bescheidene Erfolge ihren Gunsten antführen können. Dıie groben
Herren hatten nämlıich gewi1ßß nıchts gute Manıeren, die der Fiktion
friedlichen Nebeneinander VvVon Staat und Kıiırche nur zuträglich sein konnten. An
diesem Punkt sıch die Not NUuUr begreiflicher Ratlosigkeit als Tugend der
Schläue und höheren Weisheit auszugeben sucht fällt 6S schwer, dem Tadel Prey-
SINSS widersprechen, WenNn Sagte: „Be1 Kardinal Bertram überlagert die al
gend der Klugheit die Tugend der Wahrhaftigkeit.“

Es überrascht ınfolgedessen nıcht bestätigt vielmehr die ırenische Grundeinstel-
lung Bertrams, daß N eC1iNe Trotzrede, C1iNE denkwürdige Auseinandersetzung IN1LT
nationalsozialistischen Tendenzen, WIC S1e die Bischöfe Galen, Faulhaber Gröber,
ornewasser Sproll Rackl un Preysing iıcht gescheut haben, VO Fuldaer Kon-
ferenzvorsitzenden offensichtlich nıcht gibt. Diese Lücke 1ST MItTt Bertrams Abnei-
Sung laute Worte und große Gesten zutreffender und gerechter erklärt als

A  n
MmMIiIt alschen Toleranz gegenüber der Ideologie. Bıs die Fıngerspitzen
hinein unpathetisch hatte der Breslauer Kardinal für die barocke Beimischung
Temperament SC1INES Münchener Amtsbruders und dessen resonanzkräftiges Auftf-
treten NUur ein verstehendes Lächeln. Impulsivität un Entflammbarkeit des (3e°
MUTtS haben dem bayerischen Kardinal gew1ß manche siıtuationsverhaftete uße-
Iung entlockt iıh aber doch auch seinen großen Stunden ber kleinliche Beden-
ken hinausgehoben und ıhm Worte der raf} und Führung eingegeben, die den
deutschen nıcht 1Ur den Münchener Katholiken das Gefühl nahmen, e1iNE Herde
ohne Hırten se1n. Gesunde Spontaneıtät hat Faulhaber wiederholt den Mund
auftun lassen, wenn die biblische Zeıt reden gekommen WAar, bevor weltliche
Klugheit den gerechten Zorn erstickte.

Demgegenüber hatte Bertrams Verhaltenheit ıJe nach den Erfordernissen des
Augenblicks Banz bestimmte Vorzüge WI1e auch fühlbare Schwächen. Sıe bewahrte
ihn einerSelits VOTLr mißverständlichen Annäherungsgesten, verbot ıhm andererseıts
aber auch aut der Kanzel 3El Sprache, die ber den Kirchenraum hinausgedrun-
gen WAare Die Prudentia, die ıhn leitete, hat gewiß ı1 christlichen Menschenbild

unvertauschbaren Rang, ebenso WI1e die Fortitudo. Wer jedoch Aus PErSON-

Vgl Adolph Hırtenamt 109 Vgl Adolph Hırtenamt 159
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lıchen Abwehrhaltungen gégenüber dem NS—Regime allgemeinere Schlüsse 71e-
hen versucht, WTr eLIw2 dıe Reaktionsweisen Galens und Bertrams nebeneinander-
hält, dem 111 scheinen, daß sıch die Tugend des Starkmuts der Taubeneintalt des
Evangeliums eichter zuzugesellen pflegte als einer allzu reflexen Schlangenklugheit.

Bertrams Ohr hatten Aaus der Reıihe der Mitbischöfe VOTLT allem Berning, Wıen-
ken un Buchberger, die alle, die beiden ersten großer Geschäftigkeit, dem
beharrenden Flügel des deutschen Episkopats zugezählt werden mussen. Berning,
se1lt Juli 1933 Preußischer Staatsrat, wirkte seıtdem unverdrossen als Unterhänd-
ler in Kirchenfragen be] den Reichsbehörden. Obwohl sich dem Ernst un: den
Anforderungen des verschärften Kirchenkampfes nıcht verschloß, Wr dem
Breslauer Kardıinal doch ergeben, dafß sıch dessen Vorstellungen 1in den EeNTt-

scheidenden Beschlüssen immer aader anpaßte. Als offtizieller Verrtreter der Bi-
schofskonferenz eıtete Bischof Wienken in Berlin T Kommissarıat. Ständig in
Rufnähe des Kirchenministeriums un: Reichssicherheitshauptamts, sah sich 1er
einer außerst heiklen Aufgabe gegenüber, die einen seltenen rad diplomati-
scher Gewandtheit VvOoraussetZte, daß s$1e ıh überfordern mußte. In se1iner Person
verband siıch aufopfernde Rührıigkeit mıt einer erschreckenden Blindheıit f  ur den
Charakter un: Frontverlauf der weltanschaulichen Auseinandersetzung. Ihrer
Denkungsart nach neigten beıide Berater eher dazu, Bertram 1n seinen Hemmun-
CN gegenüber der Staatsautorität bestärken, als ıh davon befreien. An
ihnen hätte N gelegen, den alschen Behördenrespekt etwa2 VOT dem ohnmächtigen
und autf eın Geleise geratenen Kirchenminıiıster Kerr] abzubauen, der eınen
Führer monatelang vergeblich Gehör anflehte®? und dessen Anteıl der (5e=
staltung der Kirchenpolitik ftast auf die Funlkıion geschrumpft WAar, kirchliche Be-
schwerden entgegenzunehmen, die ıh ber die Einbrüche Himmlers und
Bormanns 1nNs eigene Ressort unterrichteten.

Der Fuldaer Bischofskonferenz 1ın der 7welten Phase nationalsozialisti-
scher Herrschaft ungewöhnlichere Probleme aufgegeben als jemals iın ihrer
fast hundertjährigen Geschichte. Das wiırd nıcht zuletzt daran deutlich, da{ß die
Woucht der aufgeworfenen Fragen un das Suchen nach der rechten Antwort die
ersammelten mehr als einmal 1n entgegengesetZte ager spalten drohte. Das
Bischofsgremium wurde VO  e} eiınem Vorsitzenden geführt, dem der Geschäftsord-
Nung nach NUTr die Befugnisse eines Versammlungsleiters 7zustanden. och Jag N

iın der Natur der Sache, daß durch seine moralische Autorität, 1n Jlangjähriger
Amtsführung gesammelt und vermehrt, die Aktivität des Gesamtepiskopats maflßs-
geblich beeinflußte. Solange die Unwirksamkeit interner Proteste och nıcht OTO-

risch WAafr, konnte Kardıinal Bertram für sich 1n Anspruch nehmen, eiIn unermüd-
licher un beredter \Wahrer kirchlicher Rechte se1n. Das galt immer wenıger, Je
explosiver sich die nationalsozialistis;he Dynamık entfaltete 1mMm Expansionskrieg

Vgl azu die Korrespondenz Kerrl-Lammers VO: 19;11 1m Koblenz
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nach außen un der brutalen Selbstverwirklichung nach Inmitten der ent-
fesselten Mafslosigkeit wirkte der verhaltene schriftliche Eınspruch
SCINCSSCHNECI weıl VO  a} den Ereijgnissen überholt. Das Bedrückende WAar, daß sıch der
Breslauer Kardınal durch die Ausnahmesituation nıchts anderem verstehen
wollte, als M1 größerem Fleiß das Vertraute un Bewährte £u  >] Die Höhe des
Einsatzes, die Zukunft der katholischen Kırche 1 Deutschland nach Hıtlers S1eg
oder Untergang, bestimmte den Kardıinal, auf die Gegenvorstellungen gewichtiger
Konferenzmitglieder, die ıh vVvon seiner Linıe abzubringen suchten, nıcht hören.

Dıie überlieferte Kirchenorganisation brachte N MI1It sıch da{fß die Bischöfe dem
reichseinheitlich angreifenden Totalıtarısmus diözesaner Vereinzelung CN-
überstanden. Z achtunggebietenden Faktor wurden S1C für das Regime
dem Ma{ß WI1IeC S1e selbst ZUT Einmütigkeit gelangten Innere Geschlossenheit Wr

die CINZ15C Verteidigungswaffe des Episkopats, sofern S1IC auf den Gegner gerichtet
wurde das Unvermögen aber, ganzheıtlıch FCaglecIClcN, die eisten fürch-
tende Schwäche Auf dem Schritt Von der Gesinnungseinheit WI1e Sie Fulda VelI-

sinnbilden wollte, der Tateinheit die 1US XII gelegentlich anrıet, stand der
Bischofsgemeinschaft jedoch ıhr CISCHCF Vorsitzender Wege Nıcht bereıt, dem
hochbetagten Präsiıdenten den erbetenen Nachfolger gewähren, Wr das Ple-
Nnu SCeITt 1947 der Verschleppung der Führungskrise niıcht mehr unschuldig Der
Aktionsbehinderung des Gesamtepiskopats suchten SEeIT 1941 der Ausschuß für
Ordensangelegenheiten un die westdeutsche Bischofskonterenz MI1t Erfolg abzu-
helfen Ihren Anstrengungen die Denkschrift VO Dezember 1941 die
Kundgebung VO Passıonssonntag 1947 der Dekaloghirtenbrief 1943
verdanken. Davon die Kanzelverlautbarungen, die mMuUut1gsten den
Dokumenten der Kriegszeıt un fast WI1e e1iNE Ehrenrettung des Bischofs-

ohne, ] den Willen des Fuldaer Konferenzvorsitzenden
Es fehlte Kreıs der Bischöfe nıcht Realismus, Klarsicht und Entschieden-

elit ohl aber der raft SIC verbreiten, und dem Wıllen, Sa teilen Die
Befürworter energischeren Gegenwehr nıcht die kiırchenpolitischen
Gratwandler, die Bertram ıhnenfürchtete. Sıe hatten gute Gründe für die UÜber-
Ng, da{ß die Stelle ebenso unriskanter WIC nutzloser Konventionen C1iN6E

Methode der Selbstverteidigung treten habe, die das gewissenhaft kalkulierte
Rısıko icht VO  $ vornherein ausschlofß Für den Erfolg WIC für den Schutz VOT

Rückwirkungen War jedoch einheitliches Vorgehen die unabdingbare Voraus-
SCETZUNg S1e blieb nıcht selten unertülltes Postulat weil ıhr der MIt Autorität be-
gabte Anwalt versagt WAar.

Das Reden un Schweigen der deutschen Bischöfe der verheerenden Schlufß-
phase des rıtten Reiches ßr manchen vertretbaren Wunsch offen Die Zerknir-
schung ber das Ungetane WAare jedoch anmaßend ohne die Bereitschaft sıch VOT

der TEn Not derer VEIrNCISCNH, die geraden Weg suchen hatten
dunkler Zeıt.
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DIe polnısche Lıiteratur der Gege
Grabowski

Der Einflufß der polnischen Sprache WAar SCe1ITt jeher WEeIit als der der großen
europäischen Sprachen. Will INan VO  } der polnischen Literatur der Gegenwart
sprechen, mu{ man bedenken, daß Polen ber 120 Jahre unterworfen War un
SUOZUSagcnh durch tremde Fılter mußte, durch den russischen, den er-

reichischen, den preußischen. Während wichtigen Periode für die Entwick-
lung EKuropas 7zwischen der Französischen Revolution un: dem ersten Weltkrieg
yehörte Polen einer Art Europa zweıter Klasse. Die großen Entwicklungen und
Veränderungen innerhalb der europäischen Gemeinschaften hat es verpaßt. Für
die Namen un Werke polnischer Schriftsteller bestand Chance, ı den
Gemeinbesitz europäischer Lıiteratur aufgenommen werden. Selbst die Namen
der größten ihnen, etwa Mickiewicz oder Siowackı, wurden i Westeuropa
ıcht annähernd bekannt WI1e P Ibsen oder Strindberg. Zwischen derPosition

polnischen Schriftstellers ı seiner Heımat und der Anerkennung außerhalb
se1inNeESs Landes bestand eine ungeheure Kluft, die icht ZUrFr Entstehung O-
naler Ressentiments ı Polen beitrug. In Volk, das remder Herrschaft
leben mußte un ein normales politisches un: gesellschaftliches Lebennıcht führen
konnte, wurde die Literatur ZU. Sammelbecken nationaler Wunschvorstellungen
und Ersatz für polıtisches Denken, oft für politisches Handeln. Wenn
auch die lıterarıschen Erzeugnisse der rel Teile Polens jeweıils iıhre CISCNC Färbung
aufwiesen, sprachen S1C doch alle für die Eınung des Landes. Die Niederschla-
SUNs der Erhebung VO  $ 1863 wurde sogenannten Kongreßpolen besonders
schmerzlich empfunden. Dıie natäona‚fe Katastrophe dort i der Literatur

Rückzug Aaus romantischem Traumdenken un: C1iNeE Hinwendung
positivistisch gesehenen Wiırklichkeit. Dıie orößte politische Freiheit herrschte 1ı

el Polens, den 199028  } das Öösterreichische Galizien nannte. Hier sprach die
Literatur, besonders Beginn des Jahrhunderts, etw2 durch den Dramatiker
unMaler Wyspianski, 7ziemlich ften VOon der Wiedergeburt des polnischen Staates

Dıe polnische 1Ta EFA HT bıs Z u nde
des 7 W EeeE1ı’rien Weltkriegs

e1lit der Niederschlagung des Aufstands VOoO  a} 1831 und der sogenannten„großen
Auswanderung“, die reı nationale polnische Dichter hervorbrachte: Mickiewicz,
Stowack; und Krasinski (sıe em1grıierten alle nach Parıs); wurde die polnische Lıte-
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Sammelbecken politischerHoffnungen und Strebungen. Sıe ahm
prophetischen Charakterd den prophetischen Büchern des Judentums VeI-

gleichbar. Etwas VOoO  e} diesem eigentümlıch Prophetischen i1STt 15 1 die Gegenwart
geblieben. Von daher erklärtsich auch, damehrere Ausgaben des polnıschen
Nationalepos „Pan Tadeusz“ VO  ; Mickiewicz ZuUur Zeıt der stalinistischen Ara 1
Polen das Format Gebetbuches hatten. Eıne Art Gebetbuch War es der Tat,
insotern es polnische Sıtten und Gebräuche aufbewahrte.

Diese größere politische un: moralische Aufgabe der polnischen Literatur 1STt

noch iıcht beendet Gegen Ende des 19 Jahrhunderts schrieb Henrı Sienkiewicz
noch bevor durch seinen Roman „Quo Vadıs weltbekannt wurde ein histori-
sches Panorama über die schwedischen Kriege ı Polen dem Titel „ Trilogie“
Er wıiıdmete das Werk sSsC1NEM olk y AL Ermutigung un Erhebung unserer Her-
zen  «“ Es bte aum überschätzenden Einflufß auf das Selbst-
bewußtsein des polniıschen Volkes Aaus. Sienkiewicz wollte seinen Lesern unLands-
leuten ZC1ECNH, da{fß der ausgestandenen Nöte und unglaublicher Schwierig-
keiten, die dynamische raft der Natıon keineswegs Wa  $ uch bei der
Vorbereitung der Ere1ignisse, die 1956 Polen stattfanden, spielte die Litera-
ur re Rolle dam Wazyks „Gedicht für Erwachsene“ Wr C1M politisches Er-
eignis!,

Es ı1ST nıcht unberechtigt, die polnische Literatur als europäischen Sonder-
tall betrachten. Die polnischen Schriftsteller des und Jahrhunderts
fen zutietst betroffen VO Schicksal un VO  } der Idee Polens. Der große Wys-
planskı Dramatiker, Dichter, Regısseur un Maler die Jahrhundertwende, sagte:

Meıne Krankheit 1STt Polen.“ Eın anderer Dichter, Jan Lechon, Aaus der Skamander-
Gruppe“ der ZWaANZLISCK Jahre bekannte möchte das Wort Frühling schreiben
un sein Bild wirklich betrachten un nıcht gleich darın ein Symbol des wieder-
erstandenen Landes sehen. Man ann die Lıiteratur 7wiıischen den beiden
Kriegen als den Versuch bezeichnen, dieser nationalen Besessenheit des Indiskreten

Sun Andeutenden entkommen. Denn ZUr Zeıt der Unterdrückung, also bıs
1918, hatte, formal betrachtet, die Tendenz überhandgenommen, das Verlangen
ach Freiheit indirekt undyeheimnisvoll i Bildern auszudrücken. Die Schwier1g-
eit der Übersetzung wurdedurch solche Kryptik erhöht.

Die Literatur des unabhängigen Polen zwischen 1918 und 1939 wollte solche
Nachteile un Fehler besetzten Landes überwinden. Eıne eue Hinwendung
ZURealen und den zeitgenössischen literarischen Strömungen 1 Europa wurde
deutlich. Auf epischem Gebiet drang derpsychologische Roman VOTT. Die sozialen
Probleme des wirtschaflich zurückgebliebenen Landes wurden ZWar bereits VOT

Wazyks „Gedicht für Erwachsene“ wurde VO: Zbyszek Majewski 1NS Deutsche bersetzt (Darmstadt AA
A „Skamander“ nach dem VO:  3 Homers Ilias bekannten kleinasiatischen Fluß benannt, War die bedeutendste OEe{1-

sche Gruiupe zwiıischen den beiden Kriegen. Zu ihr gehörten tführende Dichter Polens W Ie Lechon, Tuwim, Wierzynsk1,
Slonimskiund Iwaszkiewicz. Sie wollte die tradi  .  onellen Tendenzen IM1L modernen Elementen verbinden. Der Name
tTammte VO:  -} Wyspianski, der damals von der „Weichsel, die IMı sılbernen Wellen Vomn Skamander schimmert“ sprach.
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dem ersten Weltkrieg in den Romanen VOonNn Stefan Zeromskı berücksichtigt, gingen
jetzt aber stärker, VOr allem bei Kaden-Bandrowski; 1n den Roman e1n. In der
Lyrık 1n der Provınz un besonders 1ın Krakau, nıcht 1in Warschau, die
Skamander-Gruppe herrschte begannen9 surrealistisch und expressionistisch
Orlentierte Gruppen autzublühen.

Der zweıte Weltkrieg kam einer Zeıt, als die polnische Literatur 1ın mehr-
tacher Hınsıcht mündıg wurde. Sie hatte, mMIit Ausnahme des Dramas, auf allen
Gebieten zahlreiche Begabungen aufzuweisen. Immerhin schrieb Stanısiaw Wıt-
kiewicz, Romanautor, Dramatiker und Maler VOoN renaissancehaftem Lebens-
gefühl, Begınn der dreißiger Jahre Stücke (sie waurden damals ıcht aufgeführt),
die das spatere absurde Theater vorausnahmen. Dıie Lıteratur wurde durch die
Schrecken der Naziıbesetzung ıcht ZU Schweigen gebracht. Gedichte un Schrif-
ten konnten 1LUFr heimlich herumgereicht werden. Junge Schriftsteller traten auf,
deren gereifte Erzeugnisse erstaunen ließen. Sıe glichen Blumen 1m Treibhaus DC-

Dıie Treibhitze kam reilich VO den Feuern des brennenden Warschau und
den Verbrennungsöfen ın Auschwitz. Es selen NUur Z7wel VO  3 ıhnen erwähnt,
Krzysztof Baczynskı und Tadeusz Gajcy. Beide gehörten der polnischen Unter-
grundbewegung un ließen 1m Kampf ıhr Leben Ihre Vısıon der Welt 1st e_

schreckend erwachsen, ıhr LOos das abgründiger Einsamkeit des Menschen, den seiın
Gott verlassen hat aut einem Ozean untaißbarer Grausamkeıt un: Unmensch-
ichkeit aAauUSgESETIZTL. Ihre Gedıchte gehören ZU den erschütternden Dokumenten
jener Zeıt, 1in der eines der führenden Völker Europas versuchte, EKuropa in die
Barbare] treıben un: untergehen lassen. Dıiese Verse spiegeln nıcht dichter1-
sche Eınbildungen, sondern Erfahrungen des Wirklichen. S1e zeigen eine frühreite
Weısheıt Junger Menschen, denen Unlösbares Z lösen aufgegeben WAar. Es Mag
verwundern, daß die Gedichte Baczynskıs und Gajcys in fast klassıschen Ma{ en
der 5Symmetrıe un: Würde geschrieben S$1INd. Ihre Verzweiflung angesichts elemen-

Heıllosigkeit erscheint sto1sch beherrscht.

In seinem Gedicht „Miserere“ schrieb Krzysitof Kamıl Baczynskı (1921—1 944)
„Kommend Von dem Begräbnis des etzten Menschen
Werftfe iıch eine Handvoll Luft eine Lerche Zzu Hımmel
Und lasse die Erde tallen WI1e eine Iräne ber das Weltall.f‘

Und 1n seiner „Elegie VO  e} einem polnischen jungen“ ;
1U 1ingst, meın heller Sohn, die schwarze Wafte ın den Händen,
Erlebtest jenen Stundenschlag, mMi1t dem die Übel enden.
Und deine Hand bekreuzte noch dıe Welt, bevor s1e sank.
War es die Kugel, war’s das Herz, meın Sohn, W as da zersprang?“
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Und noch deutlicher bei Tadeusz Gajcy (1922-1 244)

Denn uns 1ST NUr 1e]1 Warme,
VWıe WITLr verwundert tassen können,
Und 1e1 Bangen, WI1EC die Träne,
Geronnen 1Ns Gesıicht uns brenne,
Und Stimmen uns, WIeC das Messer
Der Zunge AaUusSs dem Mundkelch lasse.

Die polnischen Schriftsteller haben während der langen sechs Kriegsjahre pol-
nıschen Untergrundkampf teılgenommen S1e haben, verbunden MIL dem Zanzen
Volk, 1944 den Warschauer Autfstand durchgemacht. Ihr Jubel nach der Erlangung
der Freiheit WAar zroß, die Niedergeschlagenheıit, als iıhre Erwartungen un Hoff-
NUungcCnh Spater betrogen wurden, ıcht CINNSCI,

Buch und Bıldung ach dem W EeEel1irfifen Weltkrieg

Dunkle Vorahnungen un ein uUuNngeWI1SSCI Verdacht bestätigten S1 bald nach
dem Krıeg och den Glauben dıe Lebenskraft un Wiıiderstandskraft des pol-
nıschen Volkes konnten die Erfahrungen nıcht brechen Liıterarısche e1it-
schritften wurden gegründet un e Bücher veröftentlicht Ite un JUNSCIC
Schriftsteller versuchten Zu normalen Leben zurückzukehren Die bekanntesten,
die sıch dieser schwierigen eıt des Übergangs VO schrecklichen (jestern

unbekannten Morgen durch ıhre Werke Wort meldeten, VO  3

den Alteren Marıa Dabrowska, Jan Parandowskıi,; Jaroslaw Iwaszkiewicz, ARINS

der mittleren (Jeneratiıon Andrzejewski und Rudnicki Als annn der stalinistische
'Terror hereinbrach versuchten die Schriftsteller erneut sıch auf Umwegen un
Auswegen durchzuschlagen. Golubiew un Grabski wandten S1C}  h historischen
Romanen den Anfängen des polnischen Staates un dessen ursprünglicher Größe

Viele Schriftsteller übersetzten Aaus englischen, französıschen, ıtalienischen un:
spanischen Werken. Nıe gab 6S Polen lele solch umfangreiche Über-
setzungslıteratur S1e reichte VO  e} den „Bekenntnissen des Augustinus bıs
Louıis Aragon. Auch zahllose Theaterstücke wurden übersetzt Die Übersetzungs-
arbeit Wr für die Schriftsteller Aneıgnung ausländischer Autoren, politischer Aus-
WCB un Brotberuf GIH: 1)a das Analphabetentum beseitigt worden Wr und

Stadt un Land Leihbüchereien errichtet wurden, schwoll die Leserschaft rasch
uch die Billigkeit des Buches Ael dabe; ı1115 Gewicht. Eın mittleres Buch kostete

VOr CIN1SCH Jahren aum mehr als CiNeE Schachtel Zıgaretten onnten VOTr dem

Polnische Poesie des Jahrhunderts, hrsg und übertragen VO' arl Dedecius (München
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Krieg von erfolgreichen Roman etwa2 fünftausendExemplare' abgesetztwerden, verkaufte man bis viertel Million. Es gab ı Polen einNne
dieser orm noch Nn1ie dagewesene Welle des Buches und der Literatur. Mickie-

WI1CZ: Traum,; daß sein EDpOs ; Pan Tadeucz“ den Strohdächern polnischer Dör-
fer gelesen würde, erfüllte sıch Auch die KRomane Kraszewskis (1812-1887) und
die Famıilienromane der Marıa Rodziewiczöwna (1863—1944) wurden von der
Masse des Volkes gelesen. Gerade auf dem Land zeigte sıch EC1iH6e Vorliebe für die
Klassiker für die Vergangenheıt, für die Denkmiäler polnischer Lebensart Bücher
wurden Polen nıcht LUr als Flucht VOrTr der nıederdrückenden Wiırklichkeit, SON-

x
ern darüber hinaus Aaus echtem Biıldungsbedürfnis gelesen. Auch das alte Spiel,
zwischen den Zeılen lesen, wurde NEeu ntdeckt

Be: al der Begeisterung für die Literatur spielte, WIie SCSART, das Interesse der
natıonalen Tradition un der Wunsch nach gEISTISCEF Kontinuität C1inNe bedeutende
Rolle ast alle großen Schriftsteller der Vergangenheit erhielten Neuausgaben.
Darüber hinaus wurden zahllose Memoıiren, Tagebücher, Kompendien un Ab-
handlungen, die die ECISCNEC gyeschichtliche Vergangenheıt darstellten, teıls NCU, teıls
erstmals aufgelegt. Zensur und Einschränkung der Redefreiheit konnten VO  a} der
Begeisterung für Literatur und VO allgemeinen Interesse der Vergangenheither oft überwunden werden.

Es äßt sıch nıcht leugnen, daß die große Beliebtheit der Literatur und die Aus-
WwWelitung des Büchermarkts eC1NeE der großen Leistungen der Regierung
Höhere Bildungsstufen wurden durch staatlıche Förderung und Stipendien all-
SEMCIN zugänglıch. Die Söhne und Töchter der Arbeiter stromten die Univer-

Daraus ergaben sich bedeutsame soziologische Veränderungen. Die intellek-
tuelle Schicht verbreıitete sıch mehr. Vielleicht ı1STt dieses Anwachsen der gebildeten
Schicht die größte und POS1ITULVSTE kulturelle Leistung 1 Nachkriegspolen. Früher
WAar höhere Biıldung, ZWar nıcht ausschließlich aber doch eıl den
Angehörigen des Adels und der wohlhabenden Bürgerschaft vorbehalten. Heute
kommen zahlreiche Gebildete und Schriftsteller Uus dem Arbeiter- und Bauern-
stand. Das gab 6S früher NUur Eınzeltällen. So eNntstammt g IR ‚Professor Stanıs-
las Pigon, der Sen1i0r der polnischen Literaturwissenschaft, dem Bauernstand. Er
wıderstand übrigens allem stalinıstischen Druck nd1ST ein ruhmhaftes Beispiel
intellektueller Ehrlichkeit, moralischer Würde und eidenschaftlicher Hingabe
die Sache der polnischen Kultur.
Durch das allgemeine Bildungsinteresse un den Konflikt mI1tem Staat scheint

auch die katholische Kırche auf iıhre Weıse haben Vor dem Krieg War
die katholische Schriftstellerei und Publizistik WI1e CI Sammelsurium VON
Gedankenarmut und Banalıtät. Nach dem Krieg mu{fÖte die katholische Kirche VON
ihrem feudalen Podest herabsteigen un zugleich Te intellektuellen Kräfte mobıi-
lisieren. Beides hat T SENUTZT. Heute uns die katholische Presse Polen,

besonderen Zeitschriften WI1e Wıez und Znak >  y} die Wochenschrift
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„Iygo desPowszechny die SI ßen Beıspı Franz S1 chen Katholiz S
und die französische Zeıtschrift JEsprit®. Katholische Schriftsteller WIC Hanna
Malewska, Jan Dobraczynski‘ und Jerzy Zawileyski machten Schluß MI1Itden
fromm un gut SCMEINLEN Klischees und stellten sich den Tagesfragen.

Bei Überblick ber die literarische Produktion fällt auf, daß die MmMar-
x1istische Literaturkritik un: Essayıstık - eın Werk hervorgebracht hat,; das

Rang dem des ungarischen Marxisten Georg Lukacs gleich äme. Der bekannteste
den marxıstischen Essayısten 11STt Leszek Kolakowski, ein Mannn VON geistigerSchärfe und Brillanz. Er zugleich, daß die polnische Abart des Marxısmus

verhältnismäßig ıberal i1ST Wo die Religion Felde zieht, scheint f  7
mehr bigotte Kreıise als den katholischen Glauben als solchen anzugreifen.

TIThemen und Tendenzen der polnischen Literatur
der Gegenwart

Würde INna  e} mich fragen, welches die Haupttendenzen, Richtungen und Themen
der gegEeNWartıgen polnischen Literatur sind, : würde iıch S1e fünf icht ganz
einheitlichen Gruppen zusammenfassen. Da z1bt 65 erstens das Thema der eut-
schen Besatzung;9 die Darstellung des absurden Lebens: drittens, eine
Rückkehr ursprünglichen sprachlichen Formen und Ertahrungen;9 das
Streben nach politischer Unabhängigkeit der Liıteratur: fünftens, die Rıchtung des
SOSCNANNTEN soz1ialıstischen Realismus. Sıe lassen S1C| nıcht ı jeder Hınsıicht VON-
einander rennen.

Das "Thema der deutschen Besatzung, das TIrauma der „ Terribilitäa“ des Lebens
zwıschen 1939 und 1945 durchläuft fast die gesamte polnische Nachkriegslitera-

Das Thema 1ST zahlloser Berichte und Erinnerungsbücher noch nıcht e-

schöpft. Eın VOr kurzem veröffentlichter Band der besten Kurzgeschichten Aaus den
letzten reı Jahren beschäftigte sich noch achtzig Prozent MLThemen der eut-
schen Besatzung. Solange Menschen Leben sind, die die deutschen Greuel des
Krieges erlebten wiırd dieses Thema iıcht erstumme Das wahrscheinlich rel-

Panorama der Widerstandsbewegung legte Roman Bratny seinem Roman
Columbusse VO  $ Die sachlichste Geschichte Von Auschwitz schrieb die Schrift-

stellerin Szmaglewska Rauch über Birkenau Die Grenze des Ertragbaren e.-

reichte Tadeusz Borowski seinen erzählenden Geschichten ber Auschwitz. Darın
versuchte auch einzudringen in die Abgründe menschlicher Grausamkeit und
die Beweggründe automatısıerte Funktionäre des Mords Er stellt die Grausam-
eIt als natürliches Phänomen der Von Gott verlassenen Erde dar. Zwischen Pe1lin1-
SCIN und Gepeinigten scheint CS nach seiNner Ansıcht eine schreckliche Art VO  e} (e-

Dobraczynskis Nikodemus-Roman „Gib IMır deine Sorge“ (1952) erschien seiner deutschen Übersetzung schon
zehnter Auflage (Freiburg, Herder).
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Grabowsk:

meinsamkeiıt geben: natürliches Ergebnis sinnlos gewordenen Welt Bo-
rowsk; beging, WIC die Russen Jessenıin un Majakowski, Selbstmord

DieDarstellung des Absurden dieses Lebens 1St deutlich die Z W eitfe Tendenz
der polnıschen Gegenwartsliteratur. Sıe äßt sich 1 einzelnen schwerer belegen.
Als bezeichnendes Beispiel sc1 Jan Kotts inzwischen berühmt gewordenes und auch
1NS Deutsche übersetztes Shakespeare-Buch erwähnt. Er versucht, Shakespeares
Stücke auf unNnseIre Zeıt der Menschenverachtung und auf das Abhandenkommen
des Sinns hın interpretieren. Seine Essays s$in mehrfacher Hinsicht eiNe tour

de torce. Er vergißt offenbar, daß Shakespeare ıcht NUur sagte, das Leben se1l „CINC

Geschichte, die VOo  — Idioten erzählt WIr:  d sondern auch tröstende VWorte
gefunden hat, eLtw2a „Sturm“ ®©, Jan Kott entdeckte reiliıch Shakespeare ıcht
für den Westen, sondern für den Osten Europas. Seine Analyse der Shakespeare’
schen Darstellung der Macht ı1ST, auf dem Hintergrund der Erfahrungen MIiItTt Hıtler
und Stalın gesehen, icht 1Ur richtig, sondern geradezu frappierend Er hat -
mindest die Shakespeare-Betrachtung Akzent gebracht.

Den drıtten Trend ann man als Rückkehr den einfachen VWorten, den
Ursprüngen der Sprache, den Wurzeln der Semantık bezeichnen. Dieser Weg wird
VOTr allem VvVon NEUETICN Lyrikern Sıe erkunden eine eu«c Askese des
Wortes und der Orm: Reduktion des Sagbaren un Sagenden aut einfachste
Worte, Sätze, Verse. Nach den ungeheuren Zerstörungen und Verlusten mu mMan

die eintachen Dınge NEUu erlernen. Eın schönes Beispiel dafür 1St das Gedicht In
der Mıtte des Lebens Von Tadeusz Rozewicz geb

Nach dem ende der welt
nach dem tode
fand iıch M1C] der des lebens
iıch chuf mich neu

ıch baute leben
menschen landschaften

das 1STt bal tisch iıch
das 1STt ein t1S5'
auf dem tisch liegt das TrOt das ImMeESSCT

YTOt ir der mensch
menschen mMu Ma  a} lieben
lernte iıch Cag und acht
w as mu{( mMan lieben
ich antworteie menschen

5 Joachim Kaiser bemerkte sSC1INECT Kritik des Buches, daß Kott mindestens reimal den Schluß des „Sturm“”
„Verzweiflung 11ST InNeE1IN Lebensend“.Jerte, aber reima|l den Nachsatz wegließ, „WenNnn nıcht Gebet IN1r Hılte bringt,
welches ZU Himmel dringt, dafß Gewalt der Gnade tut (Süddeutsche Zeitung, 25/26 April 1964, Feuilleton).
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Die polnische Literatur der Gegenwart

das 1ST SIn fenster iıch
das 1STt ein fenster
hınter dem fenster der garten

Sarten sehe ich einNnen apfelbaum
der apfelbaum blüht
die blüten fallen
früchte schwellen
reiten

meın pflückt apfel
dieser mensch der den apiel pflückt
1STt IN vater.“ 6

5
Dieser Versuch der Rückgewinnung des Wortes und der Wiedergewinnung der

Sprache mu{fß den Hıntergrund des Wortmißbrauchs und Wortverschleißes
durch totalıtiäre Propaganda gesehen werden. Man denke den euphemistisch-
lügnerischen Ausdruck „Endlösung“ ur die Ausrottung der Juden. Getfährlicher
vielleicht noch War die Aushöhlung der Sprache durch die staliınistische Propa-
ganda. Als 1956 einNne SCWI1SSC Entstalınisierung ı Polen sıch griff erkannten
CIN1SC Schriftsteller sofort die Notwendigkeit un Möglichkeit Sprach-
rCinı1ıgung

Eıne vVviertfe Tendenz aßt sıch als Streben nach politischer Unabhängigkeit der
Liıteratur erkennen S1e sıch der Fähigkeit unabhängige, kritische un

rebellische Gedanken lıterarische Werke einzuschmuggeln. Mıt staatlıcher
Zensur haben die polnischen Schriftsteller Se1IT jeher Erfahrung Nıe hat es

Polen viele satırısche Schriftsteller gegeben WIEC den Jahren Ihre
Epigramme enthalten eine geradezu tödliche Persiflage herrschender Programme,
offizieller un oftiziöser Meınungen. Der bekannteste den epıigrammatischen
Satırıkern 1St der Jungst verstorbene Stanislas Lec Seine „Unfrisierte Gedanken“

der Bundesrepublik C1iNe Zeitlang Bestseller. Er beherrscht das Spiel der
Worte un der versteckt-durchsichtigen Anspielungen Beispiel Eın
Analphabet ann ıcht schreiben dıktiert 135 A

Die fünfte lıterarische Tendenz Wr die des sSo  en sozialistischen Realıis-
INUS, Dem polnischen Denken fremd CI W1CS sich von kurzer Dauer Er fand

Schüler un noch WEN1ISCT eıster Natürlich gab 065 neben CIN1ISCNH
Idealisten auch Opportunisten. Dıie amtlıch ANSCDCIESCHNEC Kunst verkauft sich Zzut

soz1ialıstischen Land INan Eın großer e1] der Leser boykottierte
jedoch die Bücher solcher Autoren Von den begabteren Vertretern des soz1ialisti-
schen Realismus se1l Kazımıilerz Brandys erwähnt Der Umgang MI1t dem kommu-

Übertragen VO' arl Dedecius: Tadeusz Rözewicz: Formen der Unruhe Gedichte (München
Hrsg. Von arl Dedecius (München
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A

nıstischen Regıme desillusionierte IN1ITt der Zeıit seinen Glauben. Er wandte sich der
U  n psychologischen Kurzgeschichte und wurde ein eister der Anwendung der

experimentellen Methode nach der Art Becketts un anderer westlicher Schrift-
steller. Auch der ohl größte polnische Dichter der Jahrzehnte VOr un: ach dem
Krıeg, Julian Tuwim (1894—1 953), mu{fß denen gezählt werden, die ach C1

SCH Jasagen Verbitterung endeten. Jüdischer Abkunft War der Mıt-
begründer der futuristischen Gruppe die Zeitschrift Skamander. Als Emigrant
Aaus New ork zurückkehrend wurde angesehener Theaterleiter Warschau
Gebrochen un: VO soz1alıstischen Realismus enttäuscht starb Ahnliches gilt
für den marxıstischen Kritiker Andrze Stawar, der VveErgangelN«CS Jahr Polen Ver-

ieß und Aaus Parıs letzte bıittere Worte der Anklage schrieb
Hıer mMu och urz das polnische Theater erwähnt werden. Es War bis die

E VICrZ1IgCer Jahre dieses Jahrhunderts ı dergesamten westlichen Welt gut WI1C
.. unbekannt. Mickiewicz? großes romantisches Drama „Die Ahnen“ Siowackis

Lilla Weneda“ deutsch und Balladyna“ Krasınskis Ungöttliche
omödie“ (deutsch S1C alle blieben innerhalb der polnischen Sprachgrenze.
Im übrıgen Europa wurden S1C ıcht reZ1DIeENT. Auch dem V1S1IONATrCN Theater
Wyspianskis dıe Jahrhundertwende blieb e1in erfolgreicher Vorstoß den
Westen verSsagt. Den Stücken von Wıitkiewicz M1Lt ihren expressionistischen
und surrealistischen Zügen Crg1N$ 6S den dreißiger Jahren icht anders.
Mıiıt Siawomir Mrozek geb un CIN1ISCH anderen Dramatikern
drang das polnische Theater erstmals ı größerem Maß ı das übrige Europa AA

„Die Polizei“ (deutsch un sC1inNn Stück Tango sind zweıftfellos VO

Hintergrund un den Ereignissen des CISCNCN Landes bestimmt. Seine Dramen
Karoll > „Strip-Tease und Auf hoher See  I hatten alle 1963 iıhre deutsche Ur-

aufführung Mrozek C1iNC Tendenz ZUuU Anti-Ideologischen un: Undogmati-
schen. Er zlaubt mMi1t Jan Kott daß die (hohe) Tragödie unserer Zeıt unmöglich
geworden 1STt un: 1Ur noch der Weg des Satirischen und Grotesken offenbleibt.
Seine Stücke demonstrieren ] wieder Auseinandersetzungen UuER der Macht
un dem Erleiden des Terrors. Dıe Suche ach ınNnnerer Befreiung endet ur  .. die
tragikomiıschen Helden wıiederholt TE dem Rückzug i den Bereich oder
mM1 sinnloser Auflehnung.

Bindeglieder V © der Vorkriegs- z
Gegenwartsliıteratur

Die Schriftstellergruppe der äalteren CGeneratıiıon wurde bereits erwähnt. Da-
browska, Parandowski, Iwaszkiewicz.un Sionimsk; stellen Bindeglieder VO  e} der
Vorkriegs- ZUur Gegenwartsliteratur dar Dabrowskas beste literarısche Leistung
Wr C1in Band Kurzgeschichten Die Leute VO  a} drüben“ Sıe schildern das harte
Leben der polnıschen Landbevölkerung Art die Knut Hamsun ert;
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arıa Dabrowska War eiıne dergroßen und tarken polnischen Frauen, dıie s1
wirklichkeitsnäher, entschlossener un zuversichtlicher _ ze1gtenNn alsmanche der
hamletähnlichen Männer. Ihr VOTAaus War bereits Eliza Orzeszkowa (1 BA—1
mMIi1It ihren realistischen un soz1alen Romanen 5  CNn. ıne er ı Erzäh-
lungen Dabrowskas, „Eıne Bauernhochzeit“ (1956), könnte fast altmodisch WI1Tr-

ken, bezeugt aber den unerschütterlichen Glauben die vitale raft des polni-
schen Volkes. Jan Parandowski (geb 1933 Präsident des polnischen
Clubs wurde stark VO  } der Antike und schulte sich formal klassischen
Vorbildern. Er 1STt ein großer Stilist der Tradıtion, VO  S allem Slang
berührt, ein großer Europäer. Mehrere SC1INer Werke wurden den etzten Jahren
1058 Deutsche übersetzt8. Jaroslaw Iwaszkiewicz geb Miıtbegründer der Ska-
mander-Gruppe, zeıtweilıg Diplomat, Spater Präsident des polnischen Schrift-
stellerverbandes, begann MIit impressionistischer Lyrik und chrıeb Spater eister-
haft geballte un: atmosphärische Kurzgeschichten. Anton1ı Sionıimski geb

studierte anderem Warschau un: München alerei kehrte 1946 Aaus
der Londoner Emigration nach Warschau zurück Er kam zunächst VOoN rOMAaNTtIı-
schen Strömungen her, wurde VO  $ Heıne beeinflußt, schrieb Verse, Komödien
un Satıren, utopische Romane un Feuilletons. eın TIon wurde — VOr allem durch
Erfahrungen ı Polizeistaat-— zunehmend melancholischer und pessimistisch.

Jerzy Andrzejewski (geb gehört bereıits der miıttleren Generatıon
eın Roman sche un 1amant schildert den tragischen Kampf den gleich nach
dem Krıeg antiıkommunistische Partisanen iıhre kommunistischen Kampf-

ührten. Der Roman sicherte ihm der ersten Plätze den pol-
nıschen Nachkriegsautoren. Er schrieh eine Parabel der spanischen Inquisıtion,
„Dunkelheit umhüllt die Erde“ y} Aaus dem Stoft des Kinderkreuzzugs die Erzäh-
lung „Pforten zum Paradies“ In dieser Erzählung übernahm die epıische Ge-
staltungsmethode des Bewußtseinsstromes (von Joyce un: Woolf£ ı den ROo-
Inan eingeführt) Es x1bt bei ıhm keine Satzzeichen mehr. Dıie Gedanken un ®

Assoz1ı1atıonen des Bewußfßtseins tromen dahin Andrzejewskis etzter Roman, AB
kommt den Hügel hinauf gehüpft y} auch Anklänge Hemingway und

Manns „Zauberberg“. Darın spurt der Autor den problematischen Beziehun- m  $
SCH des Lebens ZUur Kunst nach?

Dıe BESCHWALLLDE Emisratrıon
iıne polnische Emigrantenliteratur xibt CN schon SEeIt ber hundertdreißig Jah-

ren.,. Die oyrofße Emigration VO  e} Schriftstellern geschah ach dem nıeder-
geschlagenen Autstand VO  mo} 1831 Viele SINSCH damals den Westen, VOr allem

„Der olympische Diskus“ Roman (1958); Hımmel Flammen“ Roman (1957); „Mittelmeerstunde“ Erzäh-
lungen (1960)

Q  Ö In deutscher Übersetzung erschienen von Andrzejewski ,Asche und Diamant“ 1961), z  1€ Karwoche“ j „Auf-
stand ı Warschauer Ghetto“ 1953), „Finsternis bedeckt dıe Erde“ (1962) und „Warschauer Karwoche“ (1966)
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Z A.Crabou>ski
nach Parıs. Der große Mickiewicz, der selbst 7u diesen Emigranten gehörte,
b} der polnische Pılgerzug, B die Emigration, se1l die Seele Polens. ine dem
Umfang nach noch breitere Auswanderung und Flucht geschah mehr als hundert
Jahre spater, nach dem FEinmarsch Hıtlers. Nıcht wenıge kehrten 1n die kommuni-
stisch gewordene Heımat nıcht mehr zurück.

Zu iıhnen gehört der Lyriker Kazımierz Wierzynski geb der VOr dem
Krieg der Skamander-Gruppe angehörte. Er schrieb damals VOT Lebensfreude
überschäumende Gediıchte MIt pantheistischem Grundton. Cyrößen Erfolg hatte

mIit seinem Gedichtband „Olympischer Lorbeer“, der schon 1928 in deutscher
Sprache erschien. Er beschäftigt S1. noch immer mMit Formexperimenten.
ber der Ton seliner Verse wurde ErNSter, schwerer.

Czesiaw Miılosz (geb 191 1St ohl der vielseitigste und intellektuell anspruchs-
vollste den polnischen Schriftstellern der Emigratıion. Er ET nach dem ZWE€1-
ten Weltkrieg in den diplomatischen Dienst se1ines Landes und vVvVeritirat Polen als
Kulturattache 1n Washington und Parıs. 1951 verlie{ß den Staatscrenst und
emigrierte nach Frankreich. Seine;n Essayband „Verführtes Denken“ (deutsch

einer Auseinandersetzung mi1ıt dem Phänomen des Kommunismus, schrieb
arl Jaspers das Vorwort. In dem Essayband „Europa UNSeTE Famılie“ ze1gt
se1ın Bewußtsein Von europäıscher Tradıition un europäischer Gemeinschaft. Er
hat Lyrık und Romane veschrieben. eın bekanntester Roman 1St „Das Tal der
Issa  D (deutsch

Von CGustav Herling-Grudzinski muß sein Bericht ber die sow Jetischen Arbeits-
lager 3  1e andere Welt“ erwähnt werden. Es konnte 11UTr 1m Westen veröffent-
icht werden. In Kurzgeschichten und Essays auf hıistorischem Hintergrund spurt
Grudzinski dem Geheimnis der Unmenschlichkeit des Menschen nach

7 wel andere Schriftsteller, Jerzy Stempowskı (Pseudonym Hostowiec) un
Stanislas Vıncenz, leben in der Schweiz. Sıe S11n eister des Essays und Männer
VOnNn europäischem Bewußtsein. Eın anderer, Witold Gombrowicz, ebt se1it 1939
in Buenos Aires. Er 1St eın erfolgreicher Vertreter des Existentialismus und des
Antı-Romans. eın berühmter Roman VOo  3 1938, „Ferdydurke“, erschien 1960 1n
deutscher Sprache, seıin viel spateres Tagebuch bereits 1mM folgenden Jahr In seiner
grotesk-phantastischen Manıer verdankt Wıitkiewicz mehr als zugeben möchte.

Marek Hliasko (geb 1St wahrscheinlich der begabteste Erzähler der CN-
wärtigen Emigratıion. Er bat 1957 1n der Bundesrepublik politisches Asyl und
ebt zeitweilig in Israel. Seine Romane, Erzählungen und Drehbücher stehen unter
dem Einflu(ß Hemingways. Sıe protestieren Unterdrückung und erdrücken-
des Leid Seine Erzählungen „Der achte Tag der Woche“ konnten 1958 als
Taschenbuch erscheinen IV e1in Roman „Der Nächste 1Ns Paradies“ (deutsch

hat die Erniedrigung des Menschen ZU Gegenstand. Manche Formulierun-
40 S$1N.  d eines Gork:;i würdig. 1963 erschien 1n ‘deutscher Übersetzung der Ro-
mMan „Peitsche deines Zorns“. Leider wurden Caa Erzählungen, die VO Leben
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XxDie pdlni;dae ; ‚Litera tur der Gcgen@artA  7E  S  $  Ö;e ı j‘}é‘lm;ché ‚_'thémtmr;‘ f„i€f Gegenwart  z  F  in Isfäel £erichtéri‚ noch nicht  \gebi"ihr'er‘lvd' beachtet.  Hiasko zeigt mehf undA jmgh_r  einen geradezu mystischen Zug in der Suche des Menschen nach Gott.  Tadeusz Nowakowski ist ehemaliger Dachau-Häftling. Er schrieb tragische Er-  iählungen aus dem Leben des Konzentrationslagers. Auch von ihm erschien ein  Roman im Deutschen Taschenbuch-Verlag, „Polonaise Allerheiligen“ (1965). Ein  anderer Emigrant, der Journalist Anatol Krakowiecki, berichtet sein Leben in  der „weißen Hölle von Kolyma“ in Sibirien. Sein größter Wunsch dort war, men-  sd1enwürdig sterben zu dürfen. Dieser Wunsch verlieh ihm Kraft zu übe;leben.  {  Was soll man über die gegenwärtige polnische Literatur zusammenfassend  sagen? Dies, daß sie lebt, daß sie lebt in einer Kraft und Vielfalt wie nie zuvor.  Sie hat das Fenster zur Welt in doppelter Richtung aufgestoßen, das der Welt  nach Polen durch zahllose Übersetzungen ins Polnische und das Polens in die Welt  durch Übersetzungen in fast alle europäischen Sprachen. Die polnische Selbstwer-  dung hat sich nach dem Krieg auch literarisch immer stärker ausgedrückt. Das Be-  wußtsein der Eigenständigkeit ist gestiegen. Zbigniew Herberts Erzählung „Ein  Barbar im Garten“ !® zeigt in subtiler Weise dieses neue, von aller Minderwertig-  keit freie Gefühl der Distanz gegenüber dem Westen. Mehr als im Westen glaubt  man in Polen an die Kraft des Lebens und anders als im Westen an den Sinn der  eigenen Nation.  10 Deutsch edition suhrkamp nr 111. Von Z. Herbert erschienen auch Gedichte in deutscher Übertragung, ebenfalls  edition suhrkamp nr 88.  -  2791in Israel] Eerichtén‚ noch nicht gebiihr'endl beachtet. Hlasko zeigt mehr und lmeh_r
einen geradezu mystischen Zug 1n der Suche des Menschen nach Gott.

Tadeusz Nowakowskı 1St ehemaliger Dachau-Häftling. Er schrieb tragische Er-
iählungen Aaus dem Leben des Konzentrationslagers. Auch VO  3 ıhm erschien eın
Roman 1m Deutschen Taschenbuch- Verlag, „Polonaise Allerheiligen“ (1965) Eın
anderer Emigrant, der Journalist Anatol Krakowiecki, berichtet sein Leben 1n
der „weıßen Hölle Von Kolyma“ in Sıbirien. eın größter Wunsch Ort war, imenNn-

sä1enwürdig sterben dürfen. Dıeser Wounsch verlieh ıhm Kraft übe;leben.
Was soll Nan über 1e gegenwärtige polnische Literatur zusammentassend

sagen? Dies, daß S1e lebt, dafß S1e ebt in einer raft und Vielfalt W1e nıe
Sıe hat das Fenster ZUuUr Welt 1n doppel!ter Richtung aufgestoßen, das der Welt
nach Polen durch Zzahllose Übersetzungen 1Ns Polnische un: das Polens in die Welt
durch Übersetzungen in fast alle europäischen Sprachen. Die polnische Selbstwer-
dung hat sıch nach dem Kriıeg auch literarisch immer stärker ausgedrückt. Das Be-
wußtsein der Eigenständigkeit iSt gestiegen. Zbigniew Herberts Erzählung 95  ın
Barbar 1mM Garten“ zeigt in subtiler Weise dieses neue, VO  3 aller Minderwertig-
eıt freie Gefühl der i1stanz gegenüber dem Westen. Mehr als 1m Westen glaubt
INan in Polen die raft des Lebens und anders ; als im Westen den 1nnn der
eigenen Natıion.

Deutsch A P suhrkamp 111 Von Herbert erschıienen auch Gedichte 1n eutscher Übertragung, ebenfalls
edition suhrkamp 88,
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Nachlese Zur 1ennale ] Venedig

Herbert Schade 5 ]

Die internationale Ausstellung der Kunst, die alle Z W e1 Jahre i dem Garten-
gelände der Lagunenstadt stattfindet, schließt Oktober iıhre Pforten. Wer
versuchte die Werke Von ungefähr 57 Natıionen Zur Kenntnis nehmen, weiß
daß die Berichte der Zeıtungen darüber zufälligen Charakter besitzen. So wert-
voll die Autsätze auch sC1inNn9 die Fülle des Gebotenen und die Vielfalt der
künstlerischen un der transästhetischen Formen können S1IE ıcht verdeutlichen.
Dıie Erfassung der zeitgenÖssischen bildenden Kunst 1STt eine CISCHNC Wissenschaft
geworden. Unsere Betrachtungen beschränken sich deshalb auf eiNnNe Frage Gabh
AN auf dieser Ausstellung Ansätze reliz1ösen Kunst oder konnte InNnan
CinNne CUuUe Fassung christlicher Motive bemerken?

Auf den ersten Eindruck 1n 11St diese Frage V6ELDELHEN.: Große Christus- un
Gottesbilder, die Zyklen der Evangelien un die Motive der Liturgie fielen nıcht
115 Auge Das christliche Thema der zeıtgenössischen Kunst zurück In
Stadt die EINZIYSArtıger Weıse durch die Werke der christlichen Kunst gepragt
1ST, fällt dieser Gegensatz 11  nGewicht. Zwischen San Marco und den Modellen Vvon

Neu-Babylon des Holländers Constant Tut sıch ein Abgrund auf
Das War nach Lage der Dınge auch ıcht anders erwarten. Die merkantilen

und technischen Probleme stehen heute 1ı Vordergrund. Die Bildersprache der
Bibel wiırd ı WEN1ISCF verstanäen. Der gutgemeıinte Versuch, die alten 5Sym-
bole rationalisieren un existentialisieren, wırd ZUr Mode Dıie Sprache der
Väter aber annn INa  } Großstadtlärm aum noch vernehmen, un die Vısıonen
der Orzeıt verblassen i Neonlicht. Dıie überkommenen Auffassungen VO  —$ Bild
un Kunst, Religion und Christentum bal UumsStritten. iıne solche Zeıt der Analy-
sen und des Zweifels bietet keinen Mutterboden für eine große relig1öse oder
christliche Kunst. So treten auch die Motive, die der Religion NIstamme un: die
Themen, die dem Christentum 9 den Hıntergrund. Christliche Sym-
bole begegneten uns seltenauf der Biennale. Wie eine Spur ı Treibsand tauch-
ten S1Ee 1er und dort auf, sofort wieder verschwinden. Der Christ konnte
e1ım Anblick der seltsamen Werke mutlos werden wenn nıcht ıJene existentielle
Entschlossenheit wahrgenommen hätte, die gerade der Moderne den Künstler
auszeichnet. Das zeitgenössische Schaffen hat sıch losgesagt VO  ; der „edlen Einfalt
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"stillen Größe“ von Auffassung der Kunst, dieon Winckelmann hbiıs
Wölflin herrschte. Man 111 Realität und icht Schönheıt. Dieses Bemühen, ber
das ur-AÄsthetische hinauszukommen, alte relig1öse Vorgänge. So
empfahl schon Platon dem Künstler die Darstellung der beständigen Ordnung,
ıcht den subjektiven Geschmack. Dieses Bemühen, elementare Wirklichkeiten un
Kräfte ansıchtig machen, sıch VOr allem ı dem Verhältnis, das viele
derne Künstler Zu Grund besitzen.

Grund des technıschen ZeitaltersDer „Gold“

Unter rund WIr: 1er zunächst der Malgrund verstanden, der den Werken
sehr oft thematisch geworden 1STt Eıne elementare Art Malgrund geben fand
sıch den Arbeiten VO  } Elsworth Kelly Dieser Amerikaner xibt große einfarbige
Tatfeln Grün, elb Blau und Rot Er äßt also Farbe sich wirken. Diese Wır-
kung War bemerkenswert: Die Augen schmerzten VO Anblick der strahlenden
Flächen. Dabei kam dem Betrachter ZU. Bewulßstsein, da{fß Farbe gebrochenes Licht
1ST und daß Licht sıch dem Menschen aum zugänglich 1SE. Ahnliches gilt VOo  ;

den Werken KROoy Lichtensteins. Seiıne plakatartigen Biılder erzählen MIiIt einfach-
sten Formelementen WIC die Comıiıc Strips Der Bildgrund wird jedoch den Dar-
stellungen durch gleichmäßige Farbtupfen direkt AaUus der ube reliefartig auf-
gyerauht Auch 1er erhält der Tafelgrund CISCHNC Sogkraft die ebenfalls geradezu
physisch empfunden wiırd Der Spanıer Manuel Gomez aAba zibt grau-braune A  f
Gründe, die mit ıhren Rıssen un Autbrüchen WI1e Kraterlandschaftten anmut'
der Japaner Toshinoho nAasato malt farbig gemusterte Flächen, die das est
der Kirschblüte Der Engländer Robyn Denny fügt Taftfeln AUuUS

dunkel gefärbten geometrischen Formen, die den Grundrissen archaischer Tempel
entsprechen scheinen. Der Schweizer Johannes Itten hat 3535N5 seinNenN farbigen M

Quadraten das Wesen der 161 Jahreszeiten geradezu klassıscher Bauhausweise
dargestellt Gebatikt wırken CIN1SC Hintergründe Werk des polnischen Malers
Juliusz Studnicki. Man glaubt habe das Papıer leicht zerknittert, bevor CR

bemalte. Sprünge un Rısse Malgrund erreicht Max Ernst noch heute durch
Frottagen, das heißt durch Abdruck der Reibung VO  w Maserungen des Holzes
oder Stoftes. Der moderne Schalbetonbau verwendet solche Holzmaserungen
der Architektur für die Prägung des Wandgrundes. Luc10 Fontana, CL Italiener,
xibt NUur weıiße Flächen, die durch jeweıils verschiedenartige einzelne Schnitte SC-

x  ?  knöffnet werden. eın Landsmann Enrico Castellanı mMustert „weılßen ber-
flächen“ MIt punktförmigen Hebungen un: Vertiefungen. Beide Künstler beziehen Z
Raum un: Zeıt ı die Malfläche C:

So wırd die Bedeutsamkeıt des Malgrundes auf verschiedenartıige Weıse charak-
terıisiıert KEınıge Gründe erscheinen WI1IC Fundamente, fest und tragfähig, andere
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wıirken WI1e spanısche Wände unsıcher und durchlässig. Eınıge werden Von Netzen
un Strukturen überzogen, andere aus Quadraten aufgebaut. Einige sind dunkel
un abweisend, andere euchtend und einladend.

Dafß ML dem Thema Grund“ Cin uraltes Motiıv der überlieferten und Nament-
lich der christlichen Kunst neu Zur Sprache kommt konnte ein Blick auf 1e Markus-
kırche Venedig wieder Erinnerung bringen Der Goldgrund der Mosaiken, der
Kuppeln un Wände dieses Bauwerks berichtet noch heute davon, welch hohe Auf-
fassung die überlieferte christliche Kunst VO Biıldgrund besafß Dıie Gestalten e...

scheinen Ort von Lichtgrund tragen, der gelegentlich das unfaßbhare We-
sCH Gottes reprasentlieren scheint.

Lucio0 Fontana hatte schon 1961 ı sC1iNemM Gold von Venedig Concetto
spazlale geschaften, der diese Metallfarbe und die Oftnungen des Grundes« M1t-
einander verbindet Mıt einfachsten Mıtteln arbeitet die moderne Kunst We-
sentlichen und sucht Fläche un Raum MIi1tt Dauer und Zeıt verbinden Dıie
Künstler der Industriekultur versuchen das Elementare, den rund verstehen
Es hat den Anscheıin, als wollten die Progressiven modernen Maler mythi-
schen Grundriß wiederfinden, autf dem die Architektur des menschlichen
4se1ns aufruht.

Der ftremde Zeuge
Der Bildgrund WIFr':! Reihe von Werken der Biennale durch Fıguren be-

zeichnet un: erhält eine besondere Aussagekraft die gelegentlich 1NS$ Religiöse
reicht So hat ika Brown den Aaus schwarzer Sackleinwand gebildeten, unregel-
mäßigen rund aufgesprengt Aus den dunklen Höhlen schauen PutfoOariige
Kinderköpfe MItTt leeren Augen, durchlöcherte Köpfe der einzelne Hände und
Füße VO  w Kındern, die manchmal vergoldet sind Der jüdısche Künstler scheint
ier eC1in Klagelied aut den 'Tod der Kınder SC1NE5 Volkes anz  mmen, dıe durch
die Nazıverbrechen hingerafft wurden Eıne moderne Varıatiıon aAr biıblischen
Thema Rachel beweint ihre Kınder, we1l  ] S1IC icht mehr sind

iıne Ühnlich bedeutsame WenNnn auch künstlerisch völlig verschiedene Cha-
rakterisierung des Bıldgrundes bietet der Jugoslawe Bogdan Mesko Er arbeitet

Aquatınta und Farbe Die Sensibilität seiner Graphik die Werke
Paul Klees In Reihe seiner Arbeiten den Bıldgrund Ce1in Kreuz, das
Er schwarzes Quadrat der schwarzen Kreıls sich Filigranartig S1N|
die Kreuzesbalken oder 1e dazwischen lıegenden Flächen gEMUSTET In der Mıtte
VOon Viereck und Kreıis befinden sıch Medaıillons MI1t Christus- oder Madonnen-
büsten Man kommt ZUr Überzeugung, der Künstler SC1 durch Deckenkompositio-
Nnen byzantinischer Kirchenkuppeln Hıer wiırd christliche ematiık des
Grundes unmittelbar für die Malereı fruchtbar, hne daß der Jugoslawe Kirchen-
kunst schaffen sucht
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Mythıiısch wiırkt auch der rund der Werke VO  —$ Ion Tuculescu Der Rumäne
fügt Augen, Brillen und Masken Biılder Ce1in Diese Augen können Aaus dem
Hımmel Landschaft auf die Erde herabschauen S1ie können aber auch 24 S
staftelt übereinander stehen Das Gefühl von den Dıngen der der Welrt angeschaut

werden, scheint Anfang solcher Fıigurationen stehen Derartıige Erfah-
9 dıe WIr der Moderne bei Chagall und cselbst be1i Pıcasso belegen können,
haben C116 Verwandtschaft den Biıldern der Bibel die VON den Augen Csottes
berichten Der griechische Metallbildhauer Andreou formt S1'  cher unabhän-
1g VO Tuculescu gelöteten Messingteilen solche Augen VO  } eINZISAFtIgEer
Monumentalıtät und versieht S1IC MI1ITt farbigen Einlagen.

Das Vorkommen solcher Bıldmotive belegt die Tatsache „profanen My-
stik“ Während heute eine literarische Abhandlungsspiritualität“ überhandnımmt,
gestalten moderne Künstler elementare mystische Erfahrungen. Ihre Werke ZC1gCN,
da{fß S1C sıch „beobachtet“ fühlen. FEın remder Zeuge schaut ABn dem Bildgrund auf
S1E und auf uns.

Dıe „heiteren Teufel

Dıie Erfahrung remder Kräfte aßt auch Dämonisches ansıchtig werden In

eiNZIgArtıger Weiıse gibt der Pole Juliusz Studnicki Teutel aller Art Mıt grunen
un Ornern S1C durch Bildwelt. S1e nehmen teıl Schau-
spiel un Gastmahl. Sie reißen Gewand des Bischots un: bedrohen den
Feldherrn. Be!1 solchen Darstellungen Mag das Dämonische mitspielen, das dieses
olk erlebt hat Merkwürdig scheint NUr, daß die Teuftel Studnickis kasperl-
artıgen Charakter und helle, angenehme Farben haben Es sind heitere Teufel In

solchen Auffassung spricht sich eine besondere relig1öse Erfahrung AUS Denn
für den relıg1ösen Menschen eLIwa2 den des Mittelalters gehören Dummbhbeıit und
Lächerlichkeit wesentlich 7A0 Dämonischen.

Man konnte jedoch ı Venedig auch andere Formen des Dämonischen beobachten;
die stärker das Schreckhafte ZE1ISCN. So die Gestalten des Belgiers Reıin-
houd die unheimlichen Mischwesen Hıeronymus Bosch Aus Sılber, Mes-

SIN und Eisenblech der gebranntem Ton gebildet vergegenwartıgen S1IEC psychi-
sche Sıtuationen des Menschen Sl koche MMI1ITt Butter „Die Falte (Ge-
wohnheıt?) 1ST aNngSCHNOMMEN > „Schöne Reste“ un ÜAhnlich lauten die Unterschrif-
ten der Werke Dıiese Bildtitel die Texte Goyas Graphiken. Reın-
houd bıldet jedoch ı anderen aterıe. Messing WIr' gedreht. Blech hängt

geschniıttenen Streiten. Der Organiısmus seiINECT Fıguren WIr eher durch Aus-

lassungen angedeutet als DOS1ULV gegeben. So wirken diese Werke durchlässig, 11N-

tergründig un doppelbödig. Seltsam dreht sıch das flatternde Blech leere
Raume, nıichts. Not, Angst, Ironıe die Erfahrung des Makabren WIFr:!
deutlich.
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Solche Werke entnehmen iıhre Motive oft den Erlebnissen des Leids, das auch
das Zeıtalter des Fortschritts für den Menschen bereit hält Dıiıe schwarzen Kom-
pOSs1ıt1OoNeN MMI1t den Kindern des Israeli sprechen S deutliche Sprache. Noch
direkter berichten die Werke VO  a} Curt Stenwart VOo Leid der Gegenwart Der
Osterreicher fügt surrealistischer Weıse die seltsamsten Objekte So
steht ı seinNer Glaskästen ber Gefäß mit Toilettenseife die Büste

eleganten Dame MM1t der Überschrift: „Als ı Frau Seite verkocht
werden N anderen Glaskasten sind die Zeitungsfotos VO  . den pe1N-
lichsten Szenen aus der Nazızeıt aufgeklebt Nıchts 1ST unmöglich So WeTl-

den die zeiıtgenössıschen Verbrechen, Passıonen un Katastrophen auf vielfältige
Weıse ansıchtig.

Der Spanıer Juan enOVeSs hat als CISCHNCS Motiıv seiner Werke das Thema
Masse“ Schatten- un insektenhaft fliehen autf seinNnenNn Bildern zahllose grau-

schwarze Gestalten VO  } hellem Grund verschiedene Rıchtungen. Dıie Panık die
als beständige Bedrohung ber der modernen Großstadt schwebt solche Dar-
stellungen. Wander Berton1 ein Italıener, der Wıen arbeitet xibt selt-

Verfremdung eiNe Art menschlicher Gestalt MI1t ausgestreckten Armen, WI1C

Aaus Knotentormen gebildet wieder. Er Plastik Das Kreuz uch
die Integration IN Arbeiter VO  e} Salvator Sor12 die Kontur AaUuUS-

gesparten menschlichen Gestalt die VO  $ s der kreuzförmigen schweren Eısen-
teiılen vergıttert wiırd Sehr merkwürdig wirkt das a U6 des Brasıilianers Wesley
uke Lee Aus 167 hängenden Tafeln gebildet, die betretbaren Kubus
geben, sıeht c5S WIC ein leerer Kıosk au  ® Auft JE Z W e1 seiner Wände stehen Mann
und Tau MmMi1Itt ausgebreiteten Armen einander gegenüber. FEiınmal erscheinen die
Gestalten aAhnlich WI1C Werk Sor1as ausgespart als leere Ausschnitte der
Zrunen oder blauen Tafel A4aus durchsichtigem Kunststoft. Das andere Mal sind s1e

auf die beiden undurchsichtigen Tatfeln gemalt. Ausgezogen, MI abgerissenen
Strümpfen, erbärmlıchen Fetzen oder Büstenhaltern sind S1C C1in Bild menschlichen
FElends. Der Mann eine Art Dornenkrone, dieTa entsetzliche Krampf-
adern. Abgeschnittene Hände un: verstümmelte Beıine sind ebenfalls sehen. S0
WIrF: dieses offene Haus Zu Inbegrift der Passıon der Geschlechter und ZUuU Apo-

enthemmten Sexualıtät.
Vielleicht werden solche Werke Ur och VO  3 den „Kompositionen” des Spa-

Francısco Hernandez übertroffen. Hellrosa und blaßgelb chinesischer
Tusche gezeichnet sehen WITLr Ort Darstellungen VO  ; völlig undefinierbaren Fleisch-
IN4assen In all diesen otıven WIr C116 entsetzliche Erfahrung sichtbar. Diese
Künstler setzen Stelle des modernen Aberglaubens VO unendlichen Fortschrıitt
das Symbol säkularisıerten Passıon. Dabe:i werden die Tatsachen un Vor-

der Zeitgeschichte deutlich MIiItTt Namen geNANNLT.
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Allegorie der Objekte
Die Unmiuttelbarkeit der Aussage aßt die Künstler eCiNe uralte Kunstform neu

entdecken, nämlıch die Allegorie. So AINa  e} etwa der Barockzeit Axiome,
moralisierende Sınnsprüche oder allgemeingültige menschliche Erfahrungen HS
triert. Die Allegorie wırd aber 1 den Werken der Biennale nıcht sehr ı Male-
rel umgesetZt, sondern 1 Objekten selbst ZU Ausdruck gebracht. Diese CueDıng-
erfahrung erhielt schon Von den Surrealisten iıhre besondere Form; enn Delaunay,
Schwitters und auch Pıcasso bauten ihre Werke gelegentlich Aaus den „Dingen Zzu

Wegwerfen“ („objet jeter“) auf. So hat auch Stenwart Abfälle, Puppen, Ze1-
tungsausschnitte MIt ıntensıven Farben verbunden, Exempel des Moder-
NCN, die für ıh Gleichnisse des Absurden sınd, erstellen. Allegorisch ı tradi-
tionellen Sınn 1ı1ST der Spruch „Homo humus est  “ Stenwart iıllustriert ıhn durch

Glaskasten, der C1in künstliches Skelett enthält ber dem Urangen wachsen.
Ahnlich 1ST Die 38 menschliche Sıtuation: Als verblichener Manager sCce1iner be-
zaubernden Wıtwe das CISCNC, vergoldete Skelett hinterlassend“ Der dazugehörige
Glaskasten ZC1IZT die Schaufensterpuppe eleganten unbekleideten Dame, d  öderen Körper MI bunten Bildausschnitten VO  e} Ilustrierten beklebt 1STt Eın
schwarzer Hut un ein Seidenschleier vervollständigen die Dekoration. Neben der
Dame sehen WITF, gleich srofß das vergoldete Skelett ihres Gatten, das durch e1in Ertarbiges Band MI1It Orden bekleidet ISE: Die Reliquienkästen der Barockkirchen An-
en ı1 solchen Schränken ihre zeıtgenössische Renatissance.

„Die menschliche Situation: Von illusionslosen ınd erfahren, WOTraus
etztlich SC1IMN dreijähriger Bruder besteht.“ Im Glaskasten steht diesmal die Puppe

Kindes. Daneben sehen WIr Fächer MIt Flaschen, die die Aufschriften Kohlen-
stoft H2:O USW. tragen So 1rOoOn1iısSsiert der Künstler die CEINSCLLLS naturwissenschaft-
iche Auffassung, die WILr VO Menschen haben Opus auf Statıv
die Büste TAO mMI1t dem Skelett Hırschkopfes. Um den Hals die
Fıgur CINE Maschinenpistole Wozu Geburtenkontrolle? Bereıtet den Krieg vor!“

iıne Mischung VO  e} Sentimentalıtäten, technischen Apparaten, Abtallprodukten
der Industriekultur wiırd azu gebraucht, dem modernen Menschen SC1NEN Ungeıst,
das Absurde seiner Sıtuation vorzuführen. Das "Thema „Memento I1INOT1 “
kommt ı heute doch nıicht mehr Un ber EC1iNeC fromme Predigt dieser Art
würde Inan NUr MmMIiIt den Achseln zucken. Der moderne Künstler bedient uns A4aUusSs

der. Mülltonne.
„Allegorie der Objekte“ bietet auch der Preisträger der Biennale, der Argenti-

165 Julio Le Pare, der ZUr Parıser Gruppe der Recherches AT visuel“ gehört.
Dıie verschiedensten Apparaturen werden aufgebaut elementare menschliche
Sıtuationen veranschaulichen. SO ann INnNan MI Fufßpedal CI Spiegel-
band Schwingungen versetzen, das das CISCNC Bild unautfhörlich An
anderer Stelle siınd Sandalen anzuzıehen. Eın Paar davon hat Sprungfedern, das z  A

wr
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andére tragtE Gewichte. Auf einem isch liegen zwölf verschiedene Arfen
VO  3 Brillen. Die eine hat eın und ein blaues Augenglas. ine andere 1st pPr1S-
matisch. iıne weıtere Brille verdeckt die Augen ganz, die Andere verengt den Aus-
schnitt des Gesehenen 1n besonderer Weıse. Es wırd uns Z Bewulfitsein gebracht,
WI1e verschieden uUunsere Optik se1n ann. An einer Apparatur Vermas Ma  a} durch
Knopfdruck verschiedenartige Dınge auf verschiedene Weise Zu bewegen. FEın
Band dreht S1' langsam, palettenförmig Rollen. arunter kreisen Rınge
reı Achsen Darüber vibrieren Metall£folien ım Licht USW.

urch Knopfdruck lassen S1. nächsten Objekt Biälle anstoßen. In einem
schmalen, hochaufgerichteten Glaskasten ste1gt Oort eın Ball senkrecht auf Im
kreisförmigen Kasten daneben werden durch den Druckknopf eın blauer und ein

Ball weggeschleudert. In einem auf dem isch liegenden kreisförmigen Ka-
sSten stößt eine Mıtte zentrifugal mehrere Bälle VO  —$ sich Diese Bälle wırken W 1e€e
Gleichnisse elementarer soz1aler Verhältnisse: Der einzelne. Ball annn für die Iso-
lierung des Individuums stehen. Dıie Zzwel Bälle können Dıialog oder Mann un
Tau bedeuten. Dıie vielen Kugeln scheinen Ww1e eın Symbol der Masse. An einer
weıteren Stelle hängen eine Reihe VO  —$ runden Handspiegeln ZU Gebrauch
Ketten herab, die Biıld iın sechr A dener Weiıse brechen un wiedergeben.
So bietet der Künstler in seiınen „Untersuchungen des Sichtbaren“ immer wieder
Gleichnisse uUunNseres Daseıins, die unNns unNnsere eigene Relativität un: Perspektivität
ZUuU Bewußtsein bringen. Die „Allegorien der Objekte“ sind VO  e großer FEın-
druckskraft, weil S1e den Besucher der Ausstellung als Akteur MILt einbeziehen, als
wollten sS1e SAagCcN: Probiere es nur! Das ıst.keine Kunst, sondern das 1St du selbst.

Be1i Le DParc un be manchem anderen Dingkünstler sind die „Sinnsprüche“
ZW ar nıcht unmittelbar ablesbar Ww1e be1 Stenwart, aber die Handhabung der Werke
aßt u1ls den 1nn selbst formulıeren. Es SIN Chifren des Daseıins, die WIr begrei-
fen lernen, un: Rätsel, die WIr selbst lösen. Diese Chifiren und Rätsel beobachten
WI1r besonders bei den relig1ösen Werken der besser, be1 den Werken, die relig1öse
Wirklichkeiten ahnen lassen: enn das Heilige in den Werken der MOdernen Kunst

verhüllF sıch

Vermummte Religıon
Selbst in den „Grundrissen“ des Jugoslawen Meäk£> mMi1t den Medaillons 1im (je-

rüge des Treuzes aßt S1C'  h der christliche ınn nıcht eindeutig entziftern. In den
übrigen Werken der Biennale WIr  d der relig1öse Charakter och weniger greifbar.
Relig1ös schien das Werk VO  } Jakob Weıi1demann. Dieser Norweger malte abstrakt
expressive Bılder, die S1C)  ;h mM1t den Werken VO  —$ Jean Bazaıine vergleichen lassen.
Von besonderer Qualität 1St „Der Weg nach Jerusalem“, ein. 1er Meter Janges
Bıld, das als Eınzug Christı 1n Jerusalem der als Kreuzweg aufgefafßst WCCI-

den A Auf blauem Grund erfährt das Rosarot, Violett un: Gelb-Grün eine
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gLÖSE Symbole der
solche Steigerung, daß INnan die Farb- und Formäquivalente als Bewegufig‘, als
Weg oder Prozession verstehen ann. ”  1Je Dornenkrone“ macht 1n iıhrem Zerr1sse-
nen und expressiven Rot die Passıon ansichtig, ÜAhnlich w1ıe der „Nebel iın Gethse-
mane“, Mıt eiınem eigenartıgen weıißlichen Streitfen trennt Ort der Künstler die
rot-blauen Farbaufbrüche der lınken Bildhälfte Von den Farbfetzen der rechten
Seite der Tafel Diese Trennung schien die Isolierung Christı anzudeuten der das
Einsamseın des Menschen überhaupt. Angst und Leid verbergen und enthüllen WI1e
dieser Farbvorhang die Vorgänge 1im Grund

Sıcher konnte der Slowake Ludo Fulla auch das Thema „Madonna mit Engel“
unmittelbar und überzeugend darstellen. Dıie Anwesenheıit der slawischen Volks-
kunst gab diesem Bıld jedoch se1ine Prägung. Es War eine Varıiation des Uralten.
Der Belgier (zaston Bertrand vermochte in seiınen abstrakt-kubistischen Ge-

fügen das Porträt . Pıus’ C und das Bild einer Nonne vergegenwärtigen.
Immer waren die Gestalten jedoch verfremdet und in den rund un se1ine BCO-
metrischen Raster zurückgenommen.

Den Prozeß solcher organge cselbst erhebt Jorge Pıcqueras Zu Thema seiner
Kunst Beı dem Peruaner sehen WI1r jeweıils zrofß un naturalistisch eın Leitmotiv,
das annn in einer Reıihe Von daneben gEeSEIZIEN Quadraten, WI1e 1n eigenen Bildern}
abgewandelt, verfremdet un SOZUSASCNH verwesentlicht WIrd. So gibt der Künstler
1n seinen „Erscheinungen Unbefleckte Parenthesen“ (Apparizioni Parentesı1i
immacolate) eine füllige rau des alltäglichen Lebens in einer Man-
dorla zroß wieder. In einer Reıihe von kleinen Mandorlen wiırd die Frauengestalt

WweIit abgewandelt und 1Ns Kosmische hin varılert, daß IMan den Eindruck BC-
winnt, der Maler möchte den Prozeß ansıchtig machen, ın dem Aaus eiıner Bürgers-
frau die allerseligste Jungfrau, die Trau des Himmels oder die Heıilige wiırd.

Derartige Versuche wirken WwW1e methodologische Anweısungen MIt künstleri-
schen und deshalb unzureichenden Mittqln. Dıie „Blässe des Gedankens“ nımmt
dem Biıld die Bedeutung,

Dagegen g1ibt O5 Bıldhauer, die die Einheitlichkeit des Kunstwerks auch in reli-
g1ösen Motiven wahren vermögen. So hat der Ungar Miklös Borsos große Re-
lefs ın Kupfer getrieben, dıe kosmische Symbole WwW1€e Mond und Sonne in dıe
Komposıition einfügen. Eınes davon zeıgt die Sonnenscheibe autf einem Antonıiter-
kreuz, also den sogenannten Venusspiegel. Dıieses monstranzartige Gebilde
der Ungar „Ave erum“. Er ıdentufiziert fast Ww1e 1ın der Barockzeit dıe Sonne
mi1t der Hostie, das kosmische Zeichen MI1t dem eucharistischen Symbol. Dieses
Ineinssehen VO  3 K Osmos un Rıtus, Welt und Mensch zeıgt, Ww1e siıch vielen Be1-
spielen belegen ließe, eine Oormtendenz der zeitgenössischen Kunst. Der moderne
Künstler sucht autf (3 Weıse den Menschen mıt dem Kosmos  X 1ın Beziehung 71
setzen.

Künstlerisch VO  e noch größerer Ausdruckskraft War der „Moses“> VOon Sorel
trog Dieser Kanadıer liebt CS, in seinen gewaltigen Bronzeplastiken Verknotun-
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e  N gCcn Vonbandartigem Metall geben.Die konventionellen"Themen vW1e „Quelle“
der „CIpricc1o® seiner Bronzen gebrauchen Flechtwerk VO  } solchenM1£- un:
gegeneinanderlaufenden Streiten. Man wird geradezu die Weltknoten“ friıh
mıittelalterlicher Ornamentik erinnert. In dieser abstrakten Weiıse hat der Biıld-
hauer auch seinen „Moses aufgebaut Über Kugeln verschlingen sich Z W el Bänder
un laufen parallel mıteinander hoch ben bilden S$iCc eue Knoten un Hörner,
die Von kreisförmigen Autsatz bekrönt werden. Das CGanze wirkt ebenso
statuarısch WI1e schwebend lebendig un: monumental Sıcher 1STt MIiIt dieser abstrak-
ten Plastik ıcht sehr die Persönlichkeit gEeEME1LNT, sondern das, W as Moses VeOI-

9 die 'Tora. Die archaisierende Bronzestele wırd ZU Inbegriff des Gesetzes.
SEr  E Das Religiöse wırd also auch 1er ıcht unmittelbar ansıchtig gemacht, sondern

Elementaren aufgezeigt. Im Elementaren auch das zeıtgenÖssısche Werk
den prophetischen Charakter Aaus, der jeder großen Kunst 1STt.

Dıe ygroße Warnung

Die yroße Prophezeiung schöpft re Bildelemente Aaus den Vorgängen der Ver-
gyangenheit Der Prophet erkennt i der Geschichte die esetze des A4se1ns und
zieht YTe Perspektiven 15 die Zukunf durch Was Isa1ı1as ber Babylon un
Jerusalem Sagt, 1Sst zunächst ein geschichtlicher Tatbestand dessen Folgen annn für
die Zukunft der Vısıon vorgestellt werden. Die großen Prophezeiungen W EeIisen

aber auch den Wiıderspruch des Menschen ZU Kosmos auf elementaren Da-
SCINSSESETZECN, und machen die Folgen dieses Wıderspruchs für die Zukunft siıcht-
bar Solche elementaren Vorgänge beobachten WITLr selbst der Biennale VOoNn

Venedig Daß viele Künstler auf dieser Ausstellung die zeıtgenössischen Notsıiıtua-
LiLONen un: Verbrechen ZUuU Motiıv iıhrer Werke machten, konnten WITr Voraus-
gehenden IN1tt den Arbeiten VO  —$ Stenwart, ıka Brown, Genoves und anderer be-
legen. Die apokalyptische Sphäre erreichen auch die Bilder des französischen Sur-
realisten Viıctor Brauner. So ı1ST eine seiNer Tafeln ı Tierform ausgeschnitten. In
der Mıtte des Bildes al nackte weıbliche Gestalt, „Die Mutter der Mythen“ y}

7zwischen seltsamen Gebilden. Man ZSEWINNT den Eindruck, dafß 1er die„Hure von

Babylon“ Aaus der Geheimen Offenbarung VOT uns hingestellt WIr:  d Den mythisch-
dämonischen Charakter der Sexualität ZC1gCN auch viele andere Bılder des Künst-
lers Sıe wirken W1e S16 Warnung VOTr mythenlosen Daseın, dem ech-
nık, Rationalismus und Erotik zugleich überhandnehmen.

Der Holländer Constant hat diese Warnung die Moderne ı Leitmotiv
der Biıbel ausgedrückt: „Gruß Aaus Neu Babylon‘“ Zum Thema Neu-Babylon“
hat der Künstler C1NC Reihe VO  3 Modellen Mectal]l Plexiglas un Hol-z erstellt
Es IStT. der Inbegriftf der modernen Grofßstadt den diese Modelle bieten. Das (Ze-
mälde diesem Thema eE1INE Art Turm, der nach ben hın M1 ausladenden
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sten abs ließt Darun teht el eck ebe Blau der
tektur und schwarzem Gıitterwerk. Menschen ı umher W1e dunkle Schatten un
zufällige Flecken.Künstlerisch dıe Bılder VO  - Constant traditionel-
len Expression1smus MIt tachistischen Elementen un „Formhandlungen“ (actıon
paınting). Dieser Zwiespalt MC}  } Gewolltem un Gewordenem, Überlegung und
Zufall überzeugt gerade bei demapokalyptischen Thema.

Viıelleicht kann man diesen prophetischen. Charakter der zeıtgenössischen
künstlerischen Bemühungen durch eine Betrachtung der Bildtite]l des Katalogs VeOI-
tiefen. Dıie Werke der Biıennale tragen oft elementare Bezeichnungen. ine Reihe
VOo  a} ihnen heißen NUur „Komposition“. Andere haben dieTitel „Integration“ 5 „Par-
tızıpatiıon” Metamorphose“ 5 Unterbrechungen“ Varıation“ Modulation“
USW.,. 1le diese Tıtel sprechen VOonNn elementaren Beziehungen, die der Künstler
ordnen sucht. Es scheint, daß das „Mobile“, das auch autf der Biennale VO  n}
Reihe VO  } Künstlern gebaut worden j1ST, ZU Sinnzeichen der Moderneyeworden
1STt?! Die elementaren Dınge sind heute 1ı1NS Gleichgewicht bringen, nıcht gyroße
Programme entwerten. Es fehlt uns "Teilnahme und Integration, Kom-

und Gleichgewicht Dıie Werke bemühen sıch diesen Zertall geIisSt1gEN
Leben der Gegenwart autzuhalten. SO ordert die Biennale uns nach orm
un Inhalt auf, nachzudenken ber die Sıtuation unserer Industriekultur.
Miıt drastischen oft antikünstlerischen Gebilden werden WITLr SCZWUNCNH, die
Realität 111 Kenntnis nehmen, die uns pragt.

Beachtenswert scheint auch WI1e SCW1SSEC plakatartige Bılder des estens
sich VO  e} der eNgagıerten Propagandamalerei CIN1SCr sOWJetrussischer Künstler
unterscheiden. Be1 manchen Künstlern hat INa  a} den Eindruck, s$1e kultivierten MT
iıhren Absonderlichkeiten W1e C1N6 „Masche“ Eın „Schlager“ y} eCine auf-
tällige modische Neuheit wird elegant ert.; Be]l den eısten Arbeiten jedoch
äßt sıch das Bemühen wesentliche Vorgänge iıcht übersehen. Gelegent-
lich annn man VOoO  ]} ANONYM christlichen Tendenzen ınn arl Rahners
sprechen. Viele, den Laı1en zunächst gyrotesk der merkwürdig vorkommende (7e=
bilde wollen uns WAarnen. S1ıe besitzen prophetischen Charakter.

W
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Weltkonferenz für Kıirche und Gesellschaft
Eın Bericht

Edward Duft 5 ]

Die Weltkonferenz für Kırche un Gesellschaft die dem Patronat und
1T7 des COkumenischen Rates der Kıiırchen VO 1 bıs Juli 1966 ent att-

fand WAar vieler Hıiınsicht ein bemerkenswertes un EINZISAFCTLLSCS Ereignıis.
Zum erstenmal SEeITt der Oxtorder Konferenz für Kırche, olk und Staat“ VO  e}

1037 haben sich 400 Teilnehmer AauSs Ländern eingehend und ausschließlich MI1t

den Problemen der modernen Welr beschäftigt. Die Erwagungen standen
dem allgemeınen 'Thema „Christen leben 1ı der technischen un gesellschaftlichen
Revolution unserer Zeıt“ Die Verschiebung der Akzente VO Oxford Gent 1ı1STt

selbst schon symptomatisch für diese Revolution. Oxford WAar westliıch Orjıentiert

un VO der Drohung des nationalsozialistischen Deutschen Reiches überschattet
In enf kamen mehr als die Häilfte aller Teılnehmer Aaus den Entwicklungsländern
die mMelısten VO ıhnen hatten noch Nn1ie internationalen Treften teilge-
NOMMMECIN CINISC z erstenmal Ausland) Das Hauptanliegen Wr welt-

wirtschaftliche Gerechtigkeit. Die Hauptsorge: W 16 dem Anwachsen VO  ;

Elend Krankheıt und Unwissenheıt entgegengetreten werden könne Welt,
der durch die Technık jeder mehr des anderen Nachbar wırd der aber

die reichen Natıonen dıe eisten VO ıhnen christlicher Herkunft ständig
reicher werden, die dagegen Kolonien der Christenheıit mmer

elender. Man wulite entf daß M1 den Worten apst Pauls VI „ WIrT:
schaftlıche Entwicklung das Anı Wort für den Frieden ist!

1 ıe Genter Konterenz Wr einz1igartıg nıcht zuletzt durch die Anvwesenheıt der
Laıen die Z W 1 Drittel der eilnehmer stellten, WIC auch durch das Überwiegen,

dıe Vorherrschaft der nıcht theologischen Experten. Dabe1 blieben die Praktiker
Zahl WIC Beredtheıit hınter den Theoretikern zurück, INan oft

für Theorien eintkrat und Hoffnungen hegte, dıe der Gang der Geschichte
bereits widerlegt hat

ıne eindrucksvolle Fülle technischen 1ssens un politischer Ertahrung stand
also der Weltkontferenz ZuUur Verfügung Sıe wurde ı auch einberufen, daß ıcht
die Kırche ZUT Welt, sondern dıe Welt 7Ä0HE Kirche spreche, ıhr die Probleme erkläre

Brieft Aant VO' 76 1966
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Weltkonferenz Kirche und Gesellschafl

un Vorschläge Zur Abhilfe erarbeite. urch ZCHNAUEC sachliche Information wollte
INan die Kırchen besser den Stand SETZECN, ıhren Miıtgliedern konkret 9
WI1e S1Ce ihrer Verpflichtung ZUr Linderung menschlichen Elends auf der gaNzZChH
Welt nachkommen können. Sıcher wırd das Wıssen un die Erfahrung VO  —$ ent
auch den Vorbereitungen der Vollversammlung des Weltkirchenrats 1968
Uppsala zugutekommen.

Probleme und Zıele

Die Teilnehmer der Weltkonferenz richteten re Aufmerksamkeit auf dre  1
Problemkreise. Mıt den Worten der abschließenden Botschaft der Konferenz

dies: A Moderne Technik Wır uns der durch S1C geweckten Hoft-
Nungs bewußt un haben verstehen versucht W Ie S1C auf solche Art gebraucht
und kontrolliert werden kann, daß S$S1IC auf bestmögliche Weıse Zur Befreiung des
Menschen ZuU wiırtschaftlichen Wohl und Zur soz1alen Gerechtigkeit beitragen
ann. Die Notwendigkeit beschleunigten Entwicklung Asıen, Afrıka
und Lateinamerika, und grundlegender Veränderungen den Beziehungen Z W1-

schen diesen Ländern und den entwickelten Industrienationen. Das Rıngen
den Frieden der Welt die Wichtigkeit das Außerste unternehmen den
SCHSCHWartıgen Konflikt (in Vıetnam) beenden un Lösungen für solche SDanN-
nungsgeladene Sıtuationen finden, die die Möglıichkeit Kriege sıch
einschließen.“ D Während S1C diese Probleme bedachten, sıch die Genter
Konfterenzteilnehmer bewußt, daß die christlichen KirchenNUr Ce1inNne Mınderheit
bılden. Dementsprechend ann die Kirche „ IU hoffen, ZUr Umwandlung der
Welt beizutragen, WEeNN S$1e cselber ı Kontakt MIt der Welrt umgewandelt wırd“.

Wenn INa  w} diese Zielsetzungen bedenkt WIr:  d ein erster Unterschied gegenüber
der Pastoralkonstitution ber Die Kıiırche der Welt VO  } heute“ des Zweıten
Vatıkanums sıchtbar. Obwohl sıch viele Feststellungen der beiden Versammlungen
erstaunlich ähneln, 1St ıhre Grundhaltung doch verschieden. In der Konstitution
bietet die Kırche VO  } Rom ihren Beıtrag ZUuUr Analyse un Wegweisung Die
Haltung der Weltkonferenz ent dagegen War e1iIiNe des Hinhörens, des Lernens

Hınblick auf ELWALZEC spatere feierlichere Verlautbarungen. Es mu auch bedacht
werden daß die Debatten des Konzıils sich ber 1er Jahre hinzogen, während die
Berichte der Weltkonferenz der Mıtarbeit vieler Fachleute AaUS dem Pla-
nungskomitee des Okumenischen Rates SECIT 1962 doch 11UT dıe Arbeıt VON Z W el

kurzen Wochen darstellen. Be1 der Beurteilung dieser Berichte 1ST ferner daran Z

daß die Dokumente des Okumenischen Rates der Kirchen, MI1t Erz-
bischof Temple VO  a} Canterbury, seiner Gründer; reden, „ UE die Autor1-

Diıe Zitate sind der deutschen “assung der Konferenzdokumente entnommMen, die VON der Informationsabteilung
des Weltkirchenrats freundlicherweise ZUr Verfügung gestellt wurden.
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CC besitzetaAt derihnen innewohnenden We he Antrag Beschlu
fassung den einzelnen Berichten lautete dementsprechend: „Der Bericht wird
ENIZESCNECNOMMEN, den allgemeinen Konferenzbericht aufgenommen
werden. Seine Entschließungen werden VO  ; der Konferenz angeNOMM: un
den Okumenischen Kat der Kirchen und Mitgliedskirchen ZU Studium,
ZUr Erörterung undZur entsprechenden Veranlassung weitergeleitet.“

In vielen Vorträgen und Reden WIeEe auch ı en Berichten der Genter Konferenz
findet INan dıe Überzeugung ausgesprochen, dafß Religion unvermeidlich ı Be-
ziehung steht ZUur Gestalt un: ZU ortgang der Welt, daß Christentum MI1

dem diesseitigen Leben tun hat, da{ Unwissenheit oder, och schlimmer, Apa-
thıe angesichts des weıtverbreıteten Elends C1MN Verrat 1STt der evangelıschen Bot-
schaft der Brüderlichkeit Man bekannte sıch diesem ngagement, hne VeI-

ZESSCH, dafß relig1öse un biblische Wahrheiten keine handlichen Lösungen für
komplizierte technische Probleme angeben können. „Unser christlicher Glaube ibt
uns SCMECINSAMEN Grund, grundlegende Haltungen und SCEMEINSAMC Ziel-
SETZUNgECEN tür UuNserenN Dıiıenst der Gesellschaft; beschert uns MI1 keinem eich-
ten Konsensus ber spezielle soziale Probleme“ Sagt die „Botschaft“. Sıe ordert
aber nıchtsdestoweniıger: Als Christen ImMussen WILr uns für dıe Umwandlung der
Gesellschaft einsetzen.“ Die pietistische Tradıition, die die Religion als eine An-
WE15UNg ZU!Tr Weltflucht versteht, War ent iıcht anwesend, obgleich ein Spre-
cher der Orthodoxen Kıiırche den aktivistischen Überschwang bedauerte un: die
eschatologische Dimension des Christlichen erinnerte. Eıne nNOTLgE Korrektur; aber
InNnan hatte den Verdacht, dafß sıch dahinter Unkenntnis der technischen Probleme
verbarg.

Man WAar sıch 1 entf ohl bewußßt, daß sich die christlichen Kirchen allzuoft
mMi1t dem STAatuUus QUO identifizierten, daß SIC alsVerteidiger Nationalis-
MMUS oder althergebrachter Privilegien auftraten. Viele, besonders die Amerikaner,

„Chri-hatten die bissıge Bemerkung Wılliam Stringfellows ı Ohr, der melintfe:

tentum kümmert sıch die Religion, icht um  Cn Leben.“ Dr Benjamın Payton,
Geschäftstührer der „Kommissıon für Religion und Rassenfragen“ des Amerıcan
National Councıl of Churches sprach Stelle vVvon Dr Martın Luther Kıng,
den Rassenunruhen Chicago festhielten NAanntTfe den Kampf der amerikanıschen
eger ıhre Bürgerrechte „NUur eıl des Verlangens nach Freiheıit, das
sıch allenthalben der Welt regt den USA Lateinamerika un Asıen &

Dıe Sektionsberichte: Wirtschaftliche Entwiceklung

In ZWE1 Wochen bewegter, zuweılen AQSreSSIVCL Diskussionen, die sich jeden
Tag 15 den spaten Abend hinzogen, wurde 1e1 geredet, Weiıses und
Tietes, Neuartiges und Polemisches, Selbstverständliches und auch Törichtes.
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Schl; ßlich mußte Man die Flut zusammenfassenun sammeln. Das Ergebnis
die Sektionsberichte, die uns das beste Bild VO:  3der Thematik un den Zielen der
Konterenz geben.

Der Bericht der Ersten Sektion „Wırtschaftliche Entwicklung weltweiter
Sicht“ 1ST ein lausgewo ZCNES, umfassendes und realistisches Dokument, frei VOoOn
aller Demagogıie, VO  a} Omıiıtee erarbeitet, dem der un: erfahrene-

&y  &yProtessor Egbert de Vrıes präsıdierte. Der Bericht sıeht ] Schaffen und Erfinden
der Menschen Abglanz göttlicher Schöpferkraft. Auch die erhöhte wirtschaft-
lıche Produktivität wırd gutgeheißen, da S1IE den Menschen VO  a} Mangel un mafte-
rieller Unsicherheit befreie, Elend beseitige un Möglichkeiten für einmenschliche-
res Leben schafte Nacheinander behandelt der 'Text die Wıiırtschaftsstruktur der
Industrieländer, die notwendigen wirtschaftlichen Mafsnahmen i den Entwick-
lungsländern und schließlich die iınternationalen Wırtschaftsbeziehungen.

Der Bericht stellt fest daß c5s Trel Typen wirtschaftlicher Systeme xibt: die Freıe
Marktwirtschaft die Gemischte Wırtschaftsordnung un die Planwirtschaf* alle
reı ermöglichten gleichermaßen wirtschaftliches Wachstum un: gerechte Einkom-
mensverteilung. Der Bericht b} diese verschiedenen Systeme hätten
„mehr Gemeinsames, als deren mehr enthusıastische Parteigänger bereit sınd,
zugeben,“ un bewegten sıch Sarl S16 SEMECINSAME Grundstruktur ZzuEın Z1-
fisch christliches Wırtschaftssystem gebe es icht. Aufgabe der Christen SC1 CS;
der Gesellschaftsordnung, die die göttliche Vorsehung S1C gestellt hat, kritisch
mitzuarbeiten. Dıie Gefahren staatlıchen Prachtaufwands und übermäßiger Ruü-
stungsausgaben werden beschworen, der vVvon egoistischen Gruppen ausgeübte ruck

/auf Löhne und Preise auf Kosten derer, die VO  } festen Einkommen un: Renten
leben INUSSCIH wird beklagt Größere Mitbestimmung der Arbeiter ı den Unter-
nehmen wırd befürwortet und die Wurzellosigkeit die wohlhabenden
Gesellschaft viele SPUuren, wırd dem Apostolat der Kirchen empfohlen.

Was die Entwicklungsländer angeht, redete mMan eine deutliche Sprache. In
Anbetracht der großen Verschiedenheit den Völkern gebe es eın einfaches,
allgemeines un einheitliches Rezept für wırtschaftliches Wachstum. Vor allem
komme N} j1er auf die Bereitschaft Veränderungen un unvermeıdlichen
Opfern Die Kirchen 1Ur allzuoft soz1alen Veränderungen abgeneigt, we1l  ]
S1IC sıch ıcht genügend M1t dem olk und SC1iNECN Bedürfnissen iıdentifizierten. Nüch-

Ratschläge für Planung, landwirtschaftliche Methoden, Bevölkerungspolitik?
und organısıertes Sparen werden gegeben.

In der Frage der Geburtenkontrolle respektiert der Bericht die bestehenden Meinungsverschiedenheiten, begünstigtaber aufs Ganze gesehen eiıne staatlich geförderte Bevölkerungspolitik. Er fügt jedoch hinzu: M  1e€ Kırche muß aut der
Heıiligkeit der Ehe un! auf dem Recht jedes einzelnen Ehepaares bestehen, etzten Fndes CISCHNCN EntscheidungenÜbereinstimmung INIL den Lehren seiIiNer Kirche treffen, ber die Heiligkeit der Ehe und hre besondere Verant- v

wortlichkeit Auf diesem Gebiert mu{ die Kırche ihre Arbeit ı39000008 Verbindung INIT der verantwortlichen Eltern-
schaft und ıcht eintach ı der Begrenzung der Familie csehen. ine Überbetonung des technischen Aspektes ann Zur
Entmenschlichung führen, ebenso wWIe eine Vernachlässigung der wissenschaftlichen Erkenntnisse.“
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Edward Duff

Die Analyse der weltwirtschaftlichen Beziehungen, die der Bericht o1bt,betont
die Notwendigkeit radıkaler AÄnderungen ı der Handelspolitik un: gz1bt konkrete
Vorschläge Die gewaltigen Schwierigkeiten werden nıcht verkleinert doch der

Schritt iıhrer Überwindung sCc1 klar Di1e Kirche mu klar und unzweıdeu-
Ug dafß hınter weltweiten wirtschaftlichen Entwicklung C1N sittlicher
Imperatıv steht.“ Man sollte die Beschäftigung mMi1t solchen Fragen ıcht profan
NCNNECN, enn „das Technische 1ST der Moral un: der Ethik Gott
kümmert sıch Probleme WIC die der Liquidıität der Handelsbedingungen, der
Tarıte und der infrastrukturellen Entwicklung Anders denken der han-
deln bedeutet C1iNe alsche Dichotomie schaften un versuchen, (JOtt
kirchlichen System geLrENNT VO  $ der Welt, für deren Rettung starb gefangen

halten (

W esen und Aufitrae des Staates

Die Befürchtung, da{fß der Bericht der Zweıten Sektion Wesen und Auftrag des
Staates eıt des Umbruchs BiHe akademische Spielereı sein würde, wurde
rasch ZEIYSTIFCUT, als der Wortlaut Zu erstenmal der Plenarsitzung vorgelegt wurde
ASt Redner forderten Änderungen, dıe sich teıls auf die theoretische Grund-
legung, teils auf praktische Fragen bezogen Schon die Verschiedenheit der politi-
schen Sıtuationen, denen die Teilnehmer leben, schut Probleme Dazu kam, da{ß
CIN1SC Teilnehmer oftene Revolutionen als Verpflichtung, Notwendigkeit
sahen, WwWenn Regierungen ıhre Macht mißbrauchen. Es scheint bezeichnend, daß der
spanische Begriff der „violencıa blanca“ benützt wurde, ungerechte Gesell-
schaftssysteme beschreiben. Ihre Ex1istenz — INa  $ dachte vermutlich Südame-
rıka veranla{ßte die FTase, „ob nıcht die Gewalt 1e 1 geplanten Revolutionen
Blut vergiefßt WEN1LSCI OSe DE als die Gewalt die obschon hne Blutvergießen

Völker beständiger Verzweiflung verurteilt Der Absolutismus
Parteı Land manches Konferenzteilnehmers 1ST ohl datür verantwortlich da{fß

WI1e der Bericht vermerkt CIN1SC Sektionsmitglieder die Meınung vertraten,
eine institutionelle Opposıtiıon se1 unnOL1g, „WEeCNnN das olk politischen
Entscheidungen mıitwirkt und wenn Fehler durch persönliche Interventionen be1
den Volksvertretern oder durch andere Mittel korriglert werden können eine

Vorstellung, die kürzlich Jugoslawien VO  3 Mihajlo Mihajlov MIT brutaler ften-
e1lt abgefertigt wurde. Er schrieb 397  1e Freiheit polıtischer Aktıon 1ST die C111-

Z1gC fundamentale (CGarantıe flr den Gebrauch der Freiheit auf allen anderen Ge-
bıeten menschlichen Schaftens der Lıteratur, der Kunst der Religion, Wıs-
senschaft un Wirtschaft hne politische Freiheıit 1ST alle andere Freiheit ıllusorisch
und kann jederzeıt geraubt werden hne daß die Gesellschaft der Lage
WAarTre siıch verteidigen.“ *

The New Leader 1966
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Es 1STt bemerkenswert, daß die Religionsfreiheit überhaupt iıcht dıiskutiert
wurde S1e wırd ÖrT Vorbeigehen erwähnt, VO  3 den Rechten der Minori1-

un der unterdrückten Gruppen die ede 1ST. Bedenkt INan die Neigung der
Konfterenz konkrete Beispiele anzuführen, 1ST CS vielleicht verwunderlich dafß
INan VO der Verfolgung der christliıchen Mınorität Sudan nıcht sprach Noch
erstaunlicher sınd Bericht der Sektion 11 die für ein kirchliches Dokument
sıcher erstmaligen Abschnitte ber die Rolle der Armee ı Staat, ein Thema,
das durch die Staatsstreiche ı Afrıka und Lateinamerika relevant yeworden 1ISE.
Der Text auf die Gefahr hin, daflß die Armee C1MN Staat ı Staate werde un
rat, dafß „dıie Christen versuchen IMUSSCH, die Wege entdecken, auf denen die
militärischen Streitkräfte befriedigender Weise die Gesellschaft eingebaut
werden können

Schließlich sollte InNnan Zur Kenntnis nehmen, daß sıch der Bericht Unge-
nauıgkeiten Fragen der politischen Ordnung sehr klar ausspricht ber die

Rolle des Staates bei der Erweıiterung wirtschaftlicher un schulischer
Möglichkeiten für alle, bei der Sıcherung der Rechte der Benachteiligten un Un
terdrückten WIC be]l der Förderung des Friedens den Völkern.

Formen iınternatıonaler Zusammenarbeit

er Bericht der rıtten Sektion Auf der Suche ach Formen internatıo0-
naler Zusammenarbeit pluralistischen Welt 1ST ein Amalgam ausgewählter
Themen Aaus dem Gebijet der internationalen Beziehungen, verfaßt in exhortatıvem
Ton Die tachliche Kompetenz, die den Bericht der Sektion auszeichnete, 1STt

ier 1e] WECN1SCI siıchtbar Die Tatsache der globalen Atomgefahr und die Ent-
schlossenheit CIN1SCF Mitglieder, die „Machtstrukturen ıhrer Gemelnwesen NOLT-
falls IMITt Gewalt beseitigen, tärben den Stil des Dokuments

Dıi1e Entwicklung der Militärtechnik insbesondere der maren, biologischen
und chemischen Waften un ıhrer Träger, bezeichnet entscheidenden Wende-
punkt der Geschichte der Menschheit der Staaten und iıhrer Kriege > beginnen
die Schlußfolgerungen des Berichts. Der Atomkrieg WIr:  d verdammt als „SCSCH
Gottes Wıiillen un „das orößte aller Übel“ Er annn „nıemals Gerechtigkeit her-
stellen enn alles, W as INan verteidigen oder erreichen wünscht
Die Zukunft der Menschheıt, fährt der Bericht fort hänge davon 1Ab da{ß die
uralte Geschichte internationaler Anarchıie beendet un Schritt für Schritt eine

Weltgemeinschaft errichtet werde Be1 dieser Aufgabe bilde das militärische att
der Z W ©1 großen Atommächte flüchtigen Augenblick der Gnade Die Un-
sicherheit dieser Siıtuation ann dauerhaft NUur überwunden werden „durch die
Schaffung und das Wachsen internationaler. Institutionen, denen allmählich DC-

Macht überantwortet wird, Gegensätze auszugleichen Uun! Miıttel
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bereitzustellen ordnungsgemäfßse Wandlung nach SCMECINSAIM anerkannten Ge-
sefzen Allgemeıine un: vollständige Abrüstung, überwacht durch internatıionale
Urgane, gefördert und den Entwicklungsländern wirtschaftliche Hilfe DSC-
eistet werden. Der Bericht drıingt darauf die Vereıinten Natıonen stärken un

unferstutzen die Mitgliedschaft Sicherheitsrat der soll reprasentativer
gestaltet und der Volksrepublik China eCin JE eINgeraum werden. Dıie schnelle
Ratifizierung der Resolution ZUuUr Beseıtigung aller Arten rassıscher Diskrimi-
NICFUNg wWIie die Ernennung Hohen Kommissars für die Menschenrechte wWer-

den verlangt.
Der Krieg 1 Viıetnam hat die Teilnehmer der Genfter Konfterenz VOr allem

die anwesenden Amerikaner, die S1  ] der Ablehnung der Regierungspolitik ihres
Landes 7ziemliıch schienen — besonders beschäftigt. Die Stimmung der Sektion

dieser Frage sıch deutlıich ı der Feststellung, daß 16 AasSSL1ıve un wach-
sende militärische Gegenwart Amerikas ı 1etnam un: die langdauernde Bom-
bardierung VO  } Dörfern Süden un! VO  e} Zıelen, 1e WECNISC Meilen VO  3 Stäiädten
des Nordens entfernt sind nıcht gerechtfertigt werden ann hne daß VO  e} Ver-
handlungen die ede WAarcCc, verlangt der Bericht, „daß alle Feindseligkeiten un
mıilitärischen Unternehmungen beendet werden und daß Bedingungen für CITIE

friedliche Beilegung des Vietnamproblems durch die Vereinten Natıonen, die
Teilnehmer der Genter Konfterenz oder andere internationale Organısationen ZC-
schaffen werden“

Neue Formen der Gemeinschaft

Der Einladung der Konferenz, die Welt mMOgC den Kirchen ber iıhre Fragen
und Probleme sprechen, WIr: eichlich entsprochen i Bericht der Sektion „Die
Suche nach Gemeinschaf} ı der modernen städtischen, technischen un pluralisti-
schen Gesellschaft Die verwirrenden Folgen schneller soz1aler Veränderungen
werden freimütig ZUuUr Sprache gebracht und eiNe Unmenge VO  5 Fragen gestellt
ohne daß es gelungen WAarce, sSie eiNe umfassende theologische Perspektive C1N-

uordnen Die Schlußfolgerungen des Berichts sprechen enn auch VO  e} der Not-NS  Z  n wendigkeit „agglıornameNLO den Gliedkirchen des Okumenischen Rates.
A1Das Problem der gegenwartıigen Struktur der Kırche 1STt d  1es, daß S1C für eine

vergangene« westliche Gesellschaftsform entwickelt wurde, die statisch größtenteils
agrarisch und relig1ös konformistisch WAar. Es 1ST aber eine Tatsache, daß diese
Gestalt der Gesellschaft heute wachsendem Ma{l untypisch für UNSeTE Zeıt 1STt

J mehr Verstädterung und Industrialisierung ZUm Charakteristikum aller Gesell-g7- schaften werden. Konsequenzen dieses grundlegenden Prozesses Nal Siäkularisie-
rung, das Entstehen VO  } pluralistischen Gesellschaften, denen verschiedene Wert-
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Systeme nebeneinander bestehen, und Aln Sıtuatlion, der die Kirche C1n Inse
daseın führt und VO  } den Realıtäten des gesellschaftlichen Lebens abgeschlossen
1ST da S1e icht der Lage 1ST auf C11ne6e komplexe un dynamische Gestalt der
Gesellschaft Einfluß auszuüben. Die Sektion War davon überzeugt, daß sıch die
Kırchen der heraufziehenden Krise der Menschheit nıcht bewufßt SCICH, dafß
SI die Ausmaße der dem Anprall der modernen Technologie siıch ergeben-
den Veränderungen nıcht überschauten. Diese Umbildungen kündigten sich F
der Auflösung des tradıtionellen Gemeinschaftslebens, ı der weltweiten Auseinan-
dersetzung den Rassen, ı der Rolle der Frau, auch innerhalb des Fa-
milienlebens, den Formen der Sexualıtät un!: Generationenkonflikt.

Obwohl sehr Frauen den Teilnehmern 5} wurde doch ihre
Funktion der modernen Welt ıcht vVveErgesSsCch. Die Kirchen wurden daran e... G  Ar
innert dafß ıhr C1SCNECr Einfluß wachsen würde WEeNn Frauen voll AT gesellschaft-
lichen Leben teilnähmen, und WEeNN S1€E MI den ännern der Gesetzgebung,
der Politik nd ı geistlichen Dienst der Kirchen 7zusammenarbeiteten. Sogar der
Okumenische Rat selbst wurde aufgefordert, der Mitarbeit der Frauen 1ı seinen

Versammlungen un Organısationen größeren Vorrang“” geben Heutzutage,
bemerkt der Bericht, se1l die Tau nıcht mehr aut Ce1iNeE CINZISC Rolle der Gesell-

schaft festgelegt. uch dürfen ıhre besonderen fraulichen Aufgaben und Anlagen
nıcht auf Grund der gegeNWarTIgCN, Von annern beherrschten Gesellscha un!
Kultur beurteilt werden.

Sehr verständig analysıert der Bericht 1€e SOgeNANNTE ,Revolte der Jugend“. Es
WIF:  d darauf hingewilesen, daß die bestehenden Wertsysteme bisher och icht die
Konsequenzen der modernen Technik sıch aufgenommen haben) andererseits
siınd Leute überaus unzufrieden darüber, daß die Wertsysteme, WI1EC sS1e

benützt wurden, iıcht der Lage5 MITt Problemen WI1eC rıeg, wirtschaft-
liche Ungerechtigkeit oder Ööffentliche Unehrlichkeit fertig werden Da die
Erwachsenen 6S VeErsaumcen, der Jugend Verantwortung Ur Entscheidungen der
Gesellschaf* und ı den Kıiırchen übertragen, hält der Bericht für C6 der Ur-
sachen der gegenWartıgen Krise der Autorität. SDie Vollversammlung des Okumenischen Rates 1 Neu-Delhi 1961 hatte gefOr-
ert daß „ WI1ITI unseren jüdischen Nächsten den Beweis dafür geben, daß WIL für
S1C das gleiche echt un die gleiche Würde erstreben, die Csottes Wiıille für
Kinder S11n  d“ Dıie Stelle des Berichts die diese Forderung bekräftigte wurde durch

Sprecher AaUuUsSs dem Nahen Osten scharf angegriffen. Er erklärte, dafß die
Erklärung politische Implikationen habe, daß S1C den Staat Israel begünstige un:
vıiele Christen ernste Verlegenheit bringen werde. Dıie Episode, die bezeichnend
1ST für die Mentalität der Christen des Nahen Ostens und die Diskussionen des
Zweıten Vatikanums ber 1e Judenfrage hatte keine Konsequenzen.
FEıne Versammlung WI1C die Genter Konferenz annn iıcht Beschlüsse Welt-
konferenz des OGkumenischen Rates rückgängig machen.
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Mitglieder der Sektion i} zZum gfö_ßténv Teiil Soziologen, Anthropolégén und

Erzieher, hatten sıch darüber beklagt, daß eine gemeinsame Sprache fehle, in der
sıch Theologen un Wissenschaftler verständigen könnten. Der Bericht empfiehlt
daher eine Reihe von Studienkonferenzen, „eıne Gelegenheit ZU Gespräch

schaffen 7zwıschen Theologen und den Fachvertretern der Geıistes-, Sozial- und
Naturwissenschaften, daß S1e gemeinsam erarbeıten können, Ww1e der Mensch
als individuelle Person un die Gemeinschaft wachsen un S1 entfalten können“.
Auferdem müÜüsse auch die theologische Ausbildung radıkal verändert werden,
„dafß Ssie eine wirkliche Begegnung 7zwıischen der Kirche un den Wirklichkeiten
der sıch ständıg verändernden modernen Welrt fördert“.

Probleme der Entwicklungsländer
Die Genfer Konferenz für Kirche un BA se1 für die Teilnehmer eine

„emiıinent pädagogische Erfahrung“ SCWECSCNH, bemerkte Generalsekretär
Visser’t Hooft in einem abschließenden Interview. Er bezog sıch dabe; 7weitellos
auf den Schock der westlichen Teiılnehmer den scharfen un:! man al wil-
den Angriften gegefi iıhre Ideologien, Institutionen un! Praktiken VO seıten der
Entwicklungsländer. Denn, W1e die Genter Konferenz beweılst, die Ost-West-
Spannung klingt ab Dafür entsteht eın Konfhkt zwischen den Habenichtsen
der sidlıchen Erdhälfte, die laut ıhre Ansprüche anmelden, und den wohlhabenden
und gleichgültigen Bewohnern der nördlichen Hemisphäre. Die Bescheidenheit
un Geduld der „Westlichen“, besonders der Amerikaner, den Attacken der
ungeduldig gewordenen Vertreter der Entwicklungsländer WAar bewundernswert.

Nationalismus 1st der berauschende Wein, der in den Entwicklungsländern
reichlich flieflßt Er wırd als das wesentliche Mittel der Selbstfindung, Selbstidentität
un Selbstbehauptung angesehen. Miıt ıhm verbunden 1St die Entschlossenheit, die
herrschenden politischen un wirtschaftlichen 7Zustände nottalls mi1t Gewalrt über
den Haufen werten. Man hält s1e für Jästige Überbleibsel einer kolonialen
Vergangenheıt. Die Lateinamerikaner artikulierten diese Position ım schärfsten.
Nach der Ansıcht VO  3 Dr Rıchard Shaull VO Princeton Theological Seminary
soll dıie Kırche „den Rahmen schaffen, 1n welchem die Menschen AzZu freigesetzt
und.ermutigt werden, dieses revolutionäre Engagement anzunehmen, und 1n wel-
chem ihnen geholfen wird, eine theologische Perspektive nd eiıne Ethik für die
Revolution auszuarbeiten“. Eıne solche Sprache verwirrte natürlich viele, auch die
beiden ommentatoren. och der welse Andr  e Phıilıp, Veteran der französischen
Wirtschaftswissenschaftler un alter Parlamentarıer, warft ein: „Fordert icht die
christliche Liebe, da{ß WIr brutal offen miıteinander reden? Die enterbten Länder
prophezeıen den Zusammenbruch des moralischen Prestiges des Westens, WEnnn
WIr nıcht weitsichtige Entscheidungen treffen, der wirtschaftlichen Anarchie
eın Ende Z machen, die ın der Welrt herrscht.“
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Okumenische Zusammenarbeit

Dialog un Zusammenarbeit MI1t anderen besonders INIT der Katholischen Kiır-
che, wurden wiederholt auf der Konterenz gefordert ıe Einladung wurde ANZC-
NOmMMeEN und erwiıdert der Ansprache VO Charles Moeller, Untersekretär der
römischen Kongregatıon für die Glaubenslehre und der acht katholischen
Beobachter ent uf die erfolgreichen SEMECINSAMEN Besprechungen zwiıischen
Fachleuten des Okumenischen Rates und des Sekretariats für die Einheıt der hri-
sSten ber soz1ale Fragen anspielend, 21NgMoeller och we1lftfer un MmMe1ınfe: AZU=
sammenarbeit 7wischen den Menschen Wıillens un den Kırchen sollte siıch
autf O> Anzahl VOon Grundsätzen gründen, die jeder annehmen kann, ohne S1C]
damıt für der Gott entscheiden iINUSSECN.,

Große Erwartungen erfüllten den Saal als Metropolit Nıkodim, Leıiter der
Auslandsabteilung des Moskauer Patriarchats siıch seinem Kommentar erhob,
Nikodim, der 1e] und lateinıisch! Aaus den Enzykliken der Papste Johan-
805 und Paul VI AtLerEG,; lobte diese, weiıl S1C CeiNe gute Grundlage für

ausgedehnten un fruchtbaren brüderlichen friedlichen Dialog ber Pro-
bleme des cQhristlichen Sozialdenkens uUunNnserer Peait“ darstellten Das Urteil Papst
Pauls VI der Enzyklika Ecclesiam SUuam ber die Schwierigkeiten
Dialogs MI1L den Atheisten fand der russische Bischof pessimistisch Man
ZW ar zugeben dafß 1in großer Unterschied der Ideologie den VO aps
beschriebenen Dialog undenkbar mache, aber die Liebe, die sıch bemüht den rıe-
den herzustellen un das Los der Menschen verbessern, „auf C1iNC leben-
dige, mitfühlende Antwort aller Menschen, die Wıillens sind stoßen EKıne
Analyse der Konzilsdokumente sollte ann ZCISCHI, WI1e das Vatikanısche Konzil
den soz1alen Charakter des Eıgentums betone Niıkodim schlofß daraus aut eiNe

katholische Tendenz Regime MItTt Gemeinei1gentum, auf Art Billi-
Sung des Sozialismus sowjetischer Prägung Auf jeden Fall könne INa  $ mıt Recht
rwarten, daß Zukunft eiINE weıitreichende geESCNSECLILLZEC Verständigung und eiNE

Eınigung hinsichrtlich der grundsätzlichen Lösung ll dieser Probleme. ı eiNECIN

einmutıgen, gesamtchristlichen Geilist erzielt werden annn  CC

Der (e1ist un: die Ziele der Genter Weltkonfterenz für Kirche un Gesellschaft
kommen csehr ZuLt dem Gebet ZUE Ausdruck das e1ım Schlußgottesdienst VO  3

Dr Adeolu Adegbola, Direktor des United Theological College der Methodisten
Nıgerı1a, gesprochen wurde ”O (Z0€tf Vater, WITLT: beten für Deine Kirche;

die heute m1itten den Wırrnıissen S1'  ch verändernden Welt steht, Aug
Auge MI1t Aufgaben. Taufe SIC aufs eCu«c lebenspendenden Geılst Jesu.
Schenke ein größeres Verständnis für ıhre Pflichten, lebendigeres Mitgefühl
mMi1t den Leidenden und vollkommene Ireue Deinem Wıllen. Lege auf ıhre
Lıppen die Frohe Botschaft iıhres Herrn Hılt ıhr, die Ankunft des Reıiches
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GottesÜ verkünden. Erfülle ;1e Propheten Z ber di Tyra nd
D  e  3 mit der Sorge Christi für die Mühseligen un: Beladenen. Und gib ıhr eine Stimme,

für die sprechen, für die niemand spricht. Laß S1IC aufhören, ihr CIBENES
Leben suchen, damıt s1e es nıcht verliere. Gıb iıhr den Mut, das Wort der Ver-
gebung verkünden und den Dienst der Versöhnung Lreu erfüllen, den Du
ihraufgetragen Aast durch Christus, unseren Herrn. Amen.  D

Es ı1ST siıcher ein Zeichen der Zeıt, da{ß die Pastoralkonstitution ber „Dıie Kirche
der Welrt VO  an heute“ des Z weıten Vatikanischen Konzıils sovıel In den Ergeb-

11issen der Genftfer Weltkonferenz für Kırche un: Gesellschaft SCMECINSAM hat, be-
ginnend MIiIt der Betonung der christlichen Verantwortung für den Fortgangder
Geschichte un! für den Autbau brüderlichen, gerechten und friedlichen Welt
für die C116 Menschheit. Die Bedeutung der Verlautbarungen beider ersamm-Z  7 A

lungen besteht SAaNzZ und eindeutig darın, daß die Kirche heute icht mehr danach
streben kann, die gesellschaftliche Ordnung beherrschen un lenken - eine

Tatsache, die INannicht bedauern sollte daß ıhr aber eben damit C146 Cuec

Chance gegeben 1HRE Die Chance nämlich, wieder werden, WAas ZUWesen der
Kırche Christiı gehört: C1INC Gemeinschaft des Dıienstes fürC6heilsbedürftige Welt

Assıstentin VO':  3 Husser] und hat noch Klo-UMSCHAU
ster Wel philosophisch-theologische Bücher A vl
schrieben undz Endliches und CWISCS Seıin
Kreuzeswissenschaft“, 1Ne Studie ber ohan-

Nes VO Kreuz Betrachtet INa  - ber die Be-
richte über ihr Leben und ihre kıgenart, wirdEdich Steins Gestalt
INa kaum dieser Ansıcht ustimmen können

Am Oktober WAarTre die Karmelitin eresi1a Edith Stein Wr offtenbar VO  3 Natur auf Me-
Benedicta Cruce, Edith Stein, 75 re alt ditation und Beschäftigung B  1L Geistigem -
gygeworden, WAare S1C nıcht 7wiıschen dem und gelegt. Das wiırd schon AauSs ihrer Universitäts-
11 August 1942 Birkenau-Auschwitz als eIit berichtet, als S1IC jedem religiösen Glauben
ın vergast worden. Viele en der entfremdet WAar In den Jahren ihrer Lehrtätig-
damalıgen Schreckensherrschaft diesen Srausd- keit Speyer fiel aut daß s1e stundenlang -
inen Weg gehen INUSSECI.L. Aber ihnen sind beweglich Gebet verharren konnte. Bezeich-
NUur WEN18C, die heute noch der Verehrung nend i1St auch, daß 516 VO  ; ihrem Übertritt Zr

weiterleben undwirksam sind WwW1e diese katholischen Kirche M1 unbeirrbarer Sicher-
chlichte Frau. Woran liegt diese Lebendigkeit heit den Eintritt 1ı den Karmel angestrebt und
über den Tod hinaus? auch erreicht hat Damıt 1ST auch ein

Man könnte MCINCNH, der Grund SCI,daß sich Kennzeichen ausgesprochen, iıhre ruhige und
ihrer Person Philosophie und Frömmigkeit Stetige Willenskraft die das einmal erkannte

eiINZISArtıgen Weiıse vereint haben War ute ganz selbstverständlich und schlicht auch
S1e doch VOTr ıhrer Konversion Sekretärin und die Tat IANSETZLEC} scheint bei ihr kaum
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wliespalt schen Erkenntnis und e das f d auf eine N} rn Weg
gegeben haben Durch Vorträge VO':  3 Max Scheler hatte sSieE ZU

Diese beschauliche Anlage bedeutet ein In- ersten Mal WIie VO  ] terne un m1ıt Te1inNn intellek-
teresse der Wirklichkeit des Geistigen, hin- tuell-phänomenologischem Interesse die Wirk-
ter der die zußere Wirklichkeit, die bei den ichkeit des Religiösen un! den Katholizismus
eisten Menschen den ersten Platz 3 rblickt. Es entsprach der phänomenologischen
zurücktrat,W as auch die Schlichtheit und Eın- Haltung, auch diese ihr LECUE Welt vorurteilslos
achheit ihres iußeren Benehmens und Auf- etrachten. ber zunächst blieb das Inter-
tretens erklärt. Nun hatte FEdirch Stein schon 1ı SS5C (3 081 theoretisch hne jede Wirkung auf ihr
ihrer Studienzeit jeden religiösen Glauben VOr- Leben. Da fiel iıhr zufällig die „Seelenburg

der 'Teresa VO'  -} Avila die Hände Wııeloren, obwohl sS1ie orthodoxen Jüdı-
schen Heım VO tieffrommen Mutter Cr- VO: Blitz erleuchtet lag auf einmal die

worden War und dieser Multter ıMM wahre Heımat ihrer Seele VOT ‘hr. „Das ı1ST die
hing. Der Verlust jeder relig1ösen Überzeugung Wahrheit“ rief SI© AauS, als S1C das Buch
scheint hne Krise erfolgt SCIN, und VOonNn Zug gelesen hatte., Es War Wahrheit
religiöser Unruhe diesen Jahren wird nıchts doppelten inn. Hıer begegnete ihr die

anWirklichkeit, der die vewöhnlicheberichtet. ber der 1nn für Wirklich-
keiten blieb offenbar wach Sıe hatte ZzZuerst mMiıt WIC leer und unwirklich erschien. Und 6S Wr

Wahrheit für S1C. Hıiıer fand S1C das, W as alleindem Studium der Psychologie begonnen. Man
S1C erfüllen konnte, N:  cht 1Ur WIie die Phäno-versteht, dafß diese Wissenschaft WIC S1C damals

WAar, S1C nıcht ansprechen konnte. Da fielen ihr menologie die Erkenntnis, sondern ihr ZanzZeS
die „Logischen Untersuchungen“ VO' Husser] i Wesen. S1e War dem begegnet Warum hast
die Hände Sofort verspurte S1C, da{fß hier du ih kennengelernt?“, hat ihre Mutter

anderes S1Ng, das, Was S$1e Studium treffend, WECNN auch als Vorwurf, ausgedrückt! —,
bis vergebens gesucht hatte, WASs ber der ihr eigentlichstes Verlangen erfüllte, der

X  E
ihrem Wesen entsprach. DarumSETZiIE SI sofort ihr innerstes ein anrieft und auiIs: der
alles Bewegung, nach Göttingen gehen Leben und N!  cht Nnur Erkenntnis bedeutete. Nur
und Husserls Vorlesungen hören können. für iıhn und Liebe lohnte 65 siıch leben

Und M1 der ihr CISCNECN Entschlossenheit ZOSSie 1STt offenbar MI1 der ganzen Kraft ihres
s1ı1e sofort die Folgerungen Aaus ihrer Erkenntnis.Wesens auf diese Philosophie CINSCSANSCH,
Es WIr: weder VO'  w vorhergehenden NNerenNndaß S1e auch andere S1C einführen konnte.
Kämpfen berichtet, noch er at ein ruch C1N S1CWas ihr darin entgegenkam, das WAar wohl die

Hıngabe die Wirklichkeit, auch die9 hatte Sanz einfach heimgefunden. Dieser unbe-
AW

bis ZUur Selbstvergessenheit, das stille Verwel- dingteGehorsam bleibt bis ıhrem Tod kenn-
Zzel  &-  nen:! für iıhr Wesen.len des Blickes auf dem Gegebenen, die intellek-

A  ftuelle Demut, die sıch dem beugt W as IST, und Die Phänomenologie hatte ıhr gleichsam
anerkennt, MCINCH, durch Postulate nNnen Vorgeschmack geistiger Wirklichkeiten

vermuittelt. Aber NU:  $ edurfte S1C ihrer nıchtund Spekulationen hinter das Geheimnis des
Wırklichen kommen können. Die Phänome- mehr. Nur Gehorsam arbeitet S1€e Klo-

ster ihren Werken Bezeichnend 1ST ihr Wortnologie AT für 1t Stein NCN —
I=Sonntag „Gott SC1 Dank heuteverlässigen Zugang geist1gen Wirklichkeiten:

463brauch iıch nıcht schreiben, heute darf ichund S1ie verweilte bei ihnen mi1t ihrer SaNnzch
beten Ihre Begabung auf philosophi-nicht Erkenntniskraft
schem Gebiet scheint überhaupt mehr FrCcDITO-Aber Grunde War S1C noch nıcht bei den duktiv als produktiv SCWESCH N; sS1ieWirklichkeiten angelangt, nach denen iıhr gan-

Zes Wesen verlangte. Dıie Phänomenologie War
1 Teresia Matre De1i et Ss Vultu, Edich Stein. Auffür S1C, hne daß s1e e wußte, 1Ur eine Vor- der Suche nach Gott (Kevelaer 136 Auch die

bereitung und C1N Durchgang Um WAas ıhr anderen Zitate sind diesem Buch entnommen

301



1V

DW  1E  x  +  } Umschan  *  ®  v  <  konnte sich dem Gédianke’ng‘ebäüde einer frem-  feiigii%'»se Kraft g;b auch ihrér Lehrtätigkeit u£d  den Philosophie bis zur Selbstvergessenheit hin-  ihren Vorträgen das Einzigartige und Unver-  geben. Das zeigt sich auch in ihren Werken über  geßliche, von. dem alle Zeugnisse sprechen. Aus  Thomas und Johannes vom Kreuz. Hier merkt  ihr strahlte unsichtbar, aber darum nicht weni-  man von der Schülerin Husserls so gut wie  ger wirklich, ein Etwas aus, eine übernatür-  nichts mehr; die Proßleinatik, die sich mit einer  liche, gnadenhafte Mächtigkeit, für die ihre  Reihe von Punkten verknüpft, hat sie nicht be-  Worte, ihr Auftreten, ihre ganze Erscheinung  achtet. Wer bei ihr eine Auseinandersetzung  nur der durchscheinende Träger waren. Was sie  der Phänomenologie mit Thomas oder ihre An-  selbst geschrieben hat, hat sich an ihr bewahr-  wendung auf die mystischen Erfahrungen und  heitet: „Ihm (dem Herrn) verbunden bist Du  Lehren des hl. Johannes sucht — besonders letz-  allgegenwärtig wie Er. Nicht hier oder dort  tere wäre wegen ihrer eigenen mystischen Er-  kannst Du helfen, wie der Arzt, die Kranken-  fahrungen so kostbar —, der kann nur enttäuscht  schwester, der Priester. An allen Fronten, an  sein. Es fehlt vor allem jenes Etwas, das das  allen Stätten des Jammers kannst Du sein in  selbständige philosophische Denken verrät und  der Kraft des Kreuzes“ (201). In dieser Kraft  das sich, wenn es da ist, nicht verbergen läßt.  vermochte sie, wenn auch voller Trauer über  Nicht philosophische Forschung war ihr  die Leiden ihres immer geliebten Volkes und  eigentlicher Beruf. Höheres und Wirksameres  über die unmenschlichen Greuel, deren Zeuge  war ihr bestimmt, und sie hatte es nun gefun-  sie wurde, gelassen die Fahrt in den Tod an-  den. War sie von Anlage her ein innerlicher  treten. Diese Strahlkraft wirkt weiter in dem  Mensch gewesen, so entband und verwandelte  Vertrauen und ‚der Verehrung, die ihr in un-  nun die Gemeinschaft mit Christus diese An-  gewöhnlicher Weise seit ihrem Tod zuteil wer-  lage über ihre natürlichen Möglichkeiten hin-  den, und die sich aus der äußeren Art ihres  Todes allein nicht erklären lassen. Ihr Leben  aus, erfaßte den ganzen Menschen und verlieh  ihr die Strahlkraft, die alle verspürten, die mit  zeigt eine so gerade Linie, eine solch fraglose  Entschiedenheit für das erkannte Gute, eine  ihr in Verbindung kamen. Mit der ihr eigenen  solche Selbstvergessenheit über der Hingabe an  Folgerichtigkeit lebte sie nun von der neuen  die göttliche Wirklichkeit, daß man fast sagen  Mitte ihres Seins aus, so wie es Paulus von sich  möchte, einen anderen, einen angemesseneren  aussagen konnte: „Ich lebe; aber nicht ich, son-  Abschluß konnte -dieses Leben nicht finden als  dern in mir lebt Christus“ (Gal_ 2, 20). Ihrer  die namenlose Hingabe im Martyrium.  Verbindung mit Christus entströmte unmittel-  bar all ihr Verhalten und Tun; sie lebte in  'Märfyrin, das heißt Zeugin, ist Edith Stein  allem mit ihrer gesammelten geistigen Kraft  geworden einmal für die Wirklichkeit und  von der Tiefe her; sie war in diesem Sinn ein  Mächtigkeit des Göttlichen in einer Welt, die  wesentlicher Mensch. Hier lag das Geheimnis  daran nicht. mehr glauben kann. Diese Kraft  «  ihrer Wirkung auf alle, die ihr begegneten, eine  ist imstande, jeden Beruf zu verwandeln und  zum Heil der Welt wirksam werden zu lassen.  Wirkung, die nicht absichtlich war. Wenn ein  holländischer Beamter, der sie im Durchgangs-  Märtyrin auch für die Zugehörigkeit zu ihrem  lager Westerbork traf, später aussagte: „Ein  Volk, dem einst erwählten, das sie nie ver-  Gespräch mit ihr ... das war eine Reise in eine  leugnet, für das sie bewußt ihr Leben aufge-  andere Welt. In solchen Minuten bestand We-  opfert.hat, damit es gleich ihr den Weg fände  sterbork nicht mehr“ (233), so hat er sie in die-  zu dem, der dem Fleische nach diesem Volk  sen wenigen Worten genau' gekennzeichnet. Für  entstammte. In einem Brief schrieb sie 1933  sie war das Religiöse nicht ein ferner blasser  über die hl. Theresia vom Kinde Jesu: „Mein  Schemen; es war die Wirklichkeit, in der sie  Eindruck war, daß hier ein Menschenleben ein-  unmittelbar lebte und von der sie lebte. Diese  zig und allein von der Gottesliebe bis ins Letzte  ohne Gewalt, ja, scheinbar ohne Anstrengung  durchformt ist. Etwas Größeres kenne ich nicht,  gleic.hsarp in einem Punkt versammelte geistig-  und davon möchte ich soviel Wié möglich in  {  302DW  1E  x  +  } Umschan  *  ®  v  <  konnte sich dem Gédianke’ng‘ebäüde einer frem-  feiigii%'»se Kraft g;b auch ihrér Lehrtätigkeit u£d  den Philosophie bis zur Selbstvergessenheit hin-  ihren Vorträgen das Einzigartige und Unver-  geben. Das zeigt sich auch in ihren Werken über  geßliche, von. dem alle Zeugnisse sprechen. Aus  Thomas und Johannes vom Kreuz. Hier merkt  ihr strahlte unsichtbar, aber darum nicht weni-  man von der Schülerin Husserls so gut wie  ger wirklich, ein Etwas aus, eine übernatür-  nichts mehr; die Proßleinatik, die sich mit einer  liche, gnadenhafte Mächtigkeit, für die ihre  Reihe von Punkten verknüpft, hat sie nicht be-  Worte, ihr Auftreten, ihre ganze Erscheinung  achtet. Wer bei ihr eine Auseinandersetzung  nur der durchscheinende Träger waren. Was sie  der Phänomenologie mit Thomas oder ihre An-  selbst geschrieben hat, hat sich an ihr bewahr-  wendung auf die mystischen Erfahrungen und  heitet: „Ihm (dem Herrn) verbunden bist Du  Lehren des hl. Johannes sucht — besonders letz-  allgegenwärtig wie Er. Nicht hier oder dort  tere wäre wegen ihrer eigenen mystischen Er-  kannst Du helfen, wie der Arzt, die Kranken-  fahrungen so kostbar —, der kann nur enttäuscht  schwester, der Priester. An allen Fronten, an  sein. Es fehlt vor allem jenes Etwas, das das  allen Stätten des Jammers kannst Du sein in  selbständige philosophische Denken verrät und  der Kraft des Kreuzes“ (201). In dieser Kraft  das sich, wenn es da ist, nicht verbergen läßt.  vermochte sie, wenn auch voller Trauer über  Nicht philosophische Forschung war ihr  die Leiden ihres immer geliebten Volkes und  eigentlicher Beruf. Höheres und Wirksameres  über die unmenschlichen Greuel, deren Zeuge  war ihr bestimmt, und sie hatte es nun gefun-  sie wurde, gelassen die Fahrt in den Tod an-  den. War sie von Anlage her ein innerlicher  treten. Diese Strahlkraft wirkt weiter in dem  Mensch gewesen, so entband und verwandelte  Vertrauen und ‚der Verehrung, die ihr in un-  nun die Gemeinschaft mit Christus diese An-  gewöhnlicher Weise seit ihrem Tod zuteil wer-  lage über ihre natürlichen Möglichkeiten hin-  den, und die sich aus der äußeren Art ihres  Todes allein nicht erklären lassen. Ihr Leben  aus, erfaßte den ganzen Menschen und verlieh  ihr die Strahlkraft, die alle verspürten, die mit  zeigt eine so gerade Linie, eine solch fraglose  Entschiedenheit für das erkannte Gute, eine  ihr in Verbindung kamen. Mit der ihr eigenen  solche Selbstvergessenheit über der Hingabe an  Folgerichtigkeit lebte sie nun von der neuen  die göttliche Wirklichkeit, daß man fast sagen  Mitte ihres Seins aus, so wie es Paulus von sich  möchte, einen anderen, einen angemesseneren  aussagen konnte: „Ich lebe; aber nicht ich, son-  Abschluß konnte -dieses Leben nicht finden als  dern in mir lebt Christus“ (Gal_ 2, 20). Ihrer  die namenlose Hingabe im Martyrium.  Verbindung mit Christus entströmte unmittel-  bar all ihr Verhalten und Tun; sie lebte in  'Märfyrin, das heißt Zeugin, ist Edith Stein  allem mit ihrer gesammelten geistigen Kraft  geworden einmal für die Wirklichkeit und  von der Tiefe her; sie war in diesem Sinn ein  Mächtigkeit des Göttlichen in einer Welt, die  wesentlicher Mensch. Hier lag das Geheimnis  daran nicht. mehr glauben kann. Diese Kraft  «  ihrer Wirkung auf alle, die ihr begegneten, eine  ist imstande, jeden Beruf zu verwandeln und  zum Heil der Welt wirksam werden zu lassen.  Wirkung, die nicht absichtlich war. Wenn ein  holländischer Beamter, der sie im Durchgangs-  Märtyrin auch für die Zugehörigkeit zu ihrem  lager Westerbork traf, später aussagte: „Ein  Volk, dem einst erwählten, das sie nie ver-  Gespräch mit ihr ... das war eine Reise in eine  leugnet, für das sie bewußt ihr Leben aufge-  andere Welt. In solchen Minuten bestand We-  opfert.hat, damit es gleich ihr den Weg fände  sterbork nicht mehr“ (233), so hat er sie in die-  zu dem, der dem Fleische nach diesem Volk  sen wenigen Worten genau' gekennzeichnet. Für  entstammte. In einem Brief schrieb sie 1933  sie war das Religiöse nicht ein ferner blasser  über die hl. Theresia vom Kinde Jesu: „Mein  Schemen; es war die Wirklichkeit, in der sie  Eindruck war, daß hier ein Menschenleben ein-  unmittelbar lebte und von der sie lebte. Diese  zig und allein von der Gottesliebe bis ins Letzte  ohne Gewalt, ja, scheinbar ohne Anstrengung  durchformt ist. Etwas Größeres kenne ich nicht,  gleic.hsarp in einem Punkt versammelte geistig-  und davon möchte ich soviel Wié möglich in  {  302
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konnrte sich dem Ge’dianke’ng‘ebäüde einer frem- religiöse Kraft yab auch ihrer Lehrtätigkeit un
den Philosophie bıs Zzur Selbstvergessenheit hin- ihren Vorträgen das Einzigartige und Unver-
geben. Das zeigt sıch uch in ihren Werken über gefßliche, VO' dem alle Zeugnisse sprechen. Aus
Thomas und Johannes VO Kreuz. Hıer RS ihr strahlte unsichtbar, ber darum nıcht wen1-
INan VO' der Schülerin Husserls gut WI1e ger wirklich, eın _ Etwas AaUsS, iıne übernatür-
nıchts mehr:; die Proßle£natik, die sıch mi1it eıner liche, gnadenhafte Mächtigkeit, für die ıhre
Reihe VO'  - Punkten verknüpft, hat s1e nıcht be- Worte, ıhr Auftreten, ihre Erscheinung
achtet. Wer bei ıhr ıne Auseinandersetzung NUur der durchscheinende Träger Was s1e
der Phänomenologie mMIt Thomas der ıhre An- selbst geschrieben hat, hat siıch ihr bewahr-
wendung auf die mystischen Erfahrungen und heitet: „Ihm (dem Herrn) verbunden bist Du
Lehren des Johannes sucht besonders letz- allgegenwärtig wıe Er. Nıcht j1er oder dort
tere ware ihrer eigenen mystischen Er- kannst Du helfen, w1e der Arzt, die Kranken-
fahrungen ostbar der kann NUur enttäuscht schwester, der Priester. An allen Fronten,
seın Es fehlt Vor em jenes Etwas, das das allen Stätten des Jammers kannst Du seıin 1n
selbständige philosophische Denken verrat und der Kraft des reuzes“ In dieser Kraft
das sich, wenn da ist, nı  cht verbergen läßt. vermochte S1e, WenNnn auch voller Trauer s  ber

Nicht philosophische Forschung WAar ihr die Leiden ihres immer geliebten Volkes und
eigentlicher Beruft. Höheres und Wırksameres über die unmenschlichen Greuel, deren Zeuge
WAar ihr bestimmt, und sıe hatte NUu:  - gefun- sıe wurde, gelassen die Fahrt 1N den Tod
den War S1e VO  } Anlage her eın innerlicher tretifen. Dıiıese Strahlkraft wirkt weiıter 1n dem
Mensch SCWESCHL, entband und verwandelte Vertrauen und der Verehrung, die ihr 1n un-

nun dıe Gemeinschaft MI1t Christus diese An- gewöhnlicher Weiıse seit ihrem Tod zuteil WEeTlr-

lage ber ıhre natürlıchen Möglichkeiten hın- den, und die sich AuS der außeren Art ihres
Todes alleın nicht erklären lassen. Ihr LebenAus, rfaßte den SANZCNH Menschen und verlieh

ıhr dıe Strahlkraft, die alle verspürten,’ die mMi1t zeıgt iıne gerade Linie, eine olch fraglose
Entschiedenheit für das erkannte Gute, eineihr 1n Verbindung kamen. Mıt der ıhr eigenen
solche Selbstvergessenheit über der HingabeFolgerichtigkeit lebte Ss1e 1U  - VO: der
die gyöttliche Wirklichkeit, da{fßt INa  - tastMıtte ihres Seins aus; wW1e En Danhs VO'! siıch
möchte, einen anderen, einen ANSECEMESSCHECIECMH5 konnte: AT lebe;: ber nıcht iıch, SOIM-
Abschlufß konnte dieses Leben nıcht finden alsdern 1ın M1r ebt Christus“ Gal 2, 20). Ihrer
die namenlose Hingabe 1m Martyrium.Verbindung mit Christus entstromte unmittel-

bar 11 ihr Verhalten und Tun; S1e lebte 1n Märtyrin, das heißt Zeugın, 1st FE.dich Stein
allem Mi1t ıhrer gesammelten geistigen Kraft geworden einmal für die Wirklichkeit und
VO  $ der Tiefe her; sS1e Wr 1n diesem 1nnn eın Mächtigkeit des Göttlichen 1n einer Welt, die
wesentlicher Mensch Hıer lag das Geheimnis daran nıcht mehr ylauben kann. Diese Kraft
ihrer Wirkung aut alle, die ihr begegneten, ıne 1St imstande, jeden Beruf verwandeln un:

ZU Heil der Welt wirksam werden Zu lassen.Wirkung, die nıcht absichtlich wWar. Wenn eın
holländischer Beamter, der S1e 1M Durchgangs- Märtyrın auch für die Zugehörigkeit ıhrem
lager Westerbork traf, spater te  : „Eın Volk, dem einst erwählten, das S1e nıe VeI-

Gespräch mıt ihr das WAar iıne Reıse 1n ıne leugnet, für das sS1e bewufßt ihr Leben aufge-
andere Welt In solchen Mınuten estand We- opfert.hat, damıt 6cS5 gleich ihr den Weg fände
sterbork nıcht mehr“ hat sıe 1n die- dem, der dem Fleische nach diesem Volk
SCIl wenıgen Worten n  u gekennzeichnet. Fur entstammt: In einem Briet schrieb s1e 1933
S1IC Wr das Religiöse nıcht eın terner lasser über die 1l. Theresia VO: Kinde w  Jesu „Mein
Schemen: War die Wirklichkeit, 1n der s1e Eindruck Wal, dafß hier ein Menschenleben e1in-
unmittelbar lebte und VO  w} der s1e te Diese Z1g und allein von der Gottesliebe bis 1Ns Letzte
ohne Gewalt, Ja, scheinbar hne Anstrengung durchformt 1St. Etwas Größeres kenne iıch nicht,

gleid15arp 1n einem Punkt versammelte geist1g- und davon möchte ıch sovie] wıe möglich 1n
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meın Le\ben' p  hineinnehmen und in das aller, die Fadnarbéitem, unselbstäindigén Handwerkern
M1ırOBriefe L, 14) Auf einem Weg, und Arbeitern 1n angelernten Beruten den gröfß-
der zäußerlich VvVon dem dieser ihrer Schwester ten eıl ausmachen. Stellt INa  zn auch se1it 1893
verschieden, ber 1mM wesentlichen der gleiche (0,1 °/0), 1928/29 (Z;2 U /0) und 953/54 (4,7 ”/0)
WAär, dem Weg der vorbehaltlosen Aufopfe- eın deutliches Ansteigen der Studenten 4aus Ar- N  Y
rung, hat sS1e dieses Ziel erreıicht. beiterkreisen fest, siınd doch die Arbeıiter ım

Dadis 4. 1. 1962 der kanonische Prozefß Verhältnis ihrem Anteil dera
für ıhre Seligsprechung von Kardinal Frings völkerung auf der Hochschule unterreprasen-
eröffnet worden ISt, aßt uns hoffen, ‚daf s1ie in tiert 45 0/0 aller Erwerbstätigen
nıcht allzu ferner Zukunft neben ihrer Schwe- „Arbeiter‘*). Nun 1St dies nıcht eın ausschlie{-

lıch deutsches Phänomen. In der Schweiz, 1inster VO: Karmel von der Kirche allen als Vor-
Frankreich, in Belgien, 1n den Niederlancien,bild und Fü;sprecherin verkündet werden wird
1n Dänemark lauten die Zahlen ÜAhnlich NurBrünmkmer S]
1ın Schweden und England erreicht der Anteil
der Kinder Aaus dieser rundschicht eınen stati-
stischen Wert VO'  - ber 0/9: chweden 14,3 0/0
(1960/61), England 25:0% (1961/62). Wenn dieUngleiche Bildungächancen DDR fast 50 0/9 Arbeiterkinder als „Direkt-

Die ungelösten Probleme um den SOgeNANNTEN studenten“ anführt, müßte diese Zahl noch
Bildungsnotstand, die Begabungsreserven un näher geprüft werden. Trotzdem dürtfte CS in
den Bildungsrückstand der deutschen Katho- der DDR mehr Studenten Aaus Arbeiter- un
liken bewirken, da{ß eıner empirisch-soziologi- Bauernfamilien geben als 1n der Bundesrepu- -
schen Untersuchung ber „Die Ungleichheit der blik Symptomatisch wırd dieser Tatbestand

greifbar, wenn man hört, da{fß sıch In der Bun-Bildungschancen“! eın Vorschuß Aufmerk-
samkeit Wwı1e Kritik geschenkt WIr'|  9 erhofft desrepublik aus einer Million Landarbeiter 1mM
man sıch doch eine bestätigende der echtfer- 958/39 n S Universitätsstudenten,
tigende Nntwort auf das den drei Da aus Ciner Million Beamten ber 57 199 Studen-
zugrundeliegende, mehr geahnte als bewiesene ten rekrutierten?.
Faktum der sozialen Selektion 1n unserem Aus diesem einseitigen Schichtbild der Uni1-
Schulsystem. versität ergıbt sıch die Frage ach der Schich-

tung 1n den vorgelagerten Schulstufen. Treten
Arbeiterkinder gar nıcht 1n die höhere SchuleKinde; der Grundschicht 1m eın der verlassen s1e diese vorzeıit1g? Wo lıegt

Bildungsgesyychehen der entscheidende Punkt der Selektion für das
akademische Studium?

Obgleich das efifsdle Bıldungswesen, Ver- Für Deutschland geben die Untersuchungen
glichen MI1t England, prinzipiell am wenıgsten VO'  e} Müller?3 und die zusammenfassende
Privilegien kennt, STamMmmMmen 1n Deutschland nach Darstellung VO alf Dahrendorf* eine Ant-
der Hochschulstatistik für das Wıntersemester WOTrTL auf diese Frage. Müller beziftert den An-
1962/63 nur' 5,9 0/9 der Studenten Aaus der Ar- teil der Arbeiterkinder an Gymnasium - und

Oberschule auf 15,2 0/9 Dahrendort alsbeitersd1?c%1t‚ wobe!i hier wiederum Kinder VO  3

Anteil rund 0/0 aller Sextaner un: BED
Franz Hess, Frıtz Latscha, W illı Schneider, Die Un- sıch dabei auf die Untersuchungen VO' Schülpze,gleichheit der Bildungschancen (Olten, Freiburg Walter

1966:; 295 Brosch 22,—) Wenngleıch die Untersuchung
1Ur tür den Umkreis der Stadt Basel repräsentatıv LSt: Dahrendorf, Arbeiterkinder Ar deutschen Unı:ver-
kommt sıe doch durch Einordnung der okalen Ergebnisse s1itäten (Tübingen 1965
1n europäische Erfahrungen und bei Berücksichtigung der Müller, Begabung und sozijale Schichtung 1n
Ähnlichkeit des Kulturkreises allgemeineren Schlüssen, der hochindustriellen Gesellschaft (K5ö  An
die auch für die Bewältigung des deutschen Bildungsnot-
standes relevant sind.

Dahrendort 4.a2.0 1 ebenso ders., Bildung 1st Bür-gerrecht (Hamburg
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Diese Bildungschancen beim AufstiegHı Pass, Peiısert und Kob Im Vergleich AaZu

wird der Anteıil der „Grundschicht“ höhere Schule werden WwW1e die Baseler Unter-(unge-
suchung ergibt durch VIier Schranken markiert:lernte Arbeıiter) und der „gehobenen Grund-
CGkonomische Rücksichten, Attitüden des Eltern-(gelernte Arbeiter, Kleinlandwirte und
hauses, Interaktion ZWI1S  en Schulsystem undKleingewerbetreibende) der Gesamtbevöl-
Elternhaus und das spezifisch bürgerliche Bil-

T  e
kerung auf 55 4 0/9 errechnet. Im Gegensatz
dazu stellt die 0/o der Gesamtbevölkerung dungsideal der öheren Schule, vor allem des
7zählende berschicht 0/9 der Gymnasıasten Gymnasıums.
un Oberschüler. Dıiese für den Schuleintritt Okonomische Rücksichten: Durch C111 lang-

dauerndes Studium ihrer Kinder eriIahren Fa-geltenden Zahlen werden für die Kinder AauS

der Grundschicht durch frühzeitigen Schulab- milien der Grundschicht Nen spürbaren Eın-
kommensverlust. Soweıt Arbeitereltern über-SAla noch verringert. Albrechts Forschungen

ergaben, dafß VO 100 Akademikerkindern haupt über das Stipendienwesen informiert
der Unterstute noch VO  } 100 Arbeiterkin- sind errscht bei ihnen eine SCWISSC N1moOs1-
dern 198538 noch der Oberstufe waren? LAat gegenüber Stipendien: mMa  w} möchte keines-

s  X  X
Schneider schreibt ber die Ergebnisse der WCSS Abhängigkeit geraten. Man denkt fer-

Zusammen- Her das Unmittelbare und kann nicht aufeuropäıschen Bildungsforschung
assend 1ST festzuhalten, daß Arbeiterkinder Jlängere eıt planen. Im etzten Iso das Ergeb-
den eisten Ländern sowohl be:  1m Eıntritt 11185 verkürzten Zeitperspektive.
die höhere Schule WIe auch nach dem Eıintritt Attıtüden des Elternhauses Arbeiter ufzen

besonders stark VO  - der Auslese betroften WeEeI- selbst bei begabten Kindern die Bildungs-
den Je niher die Wege der Sheren Bildung chancen nıcht Aaus, während Eltern aus der

die Uniiversität heranführen, berschicht auch minderbegabten Kindern -
WIr| der Anteil der Arbeiterkinder der Ge- ter großen Opfern ine entsprechende Ausbil-

Aı samtzahl der Schüler, die dieser Bildung dung sıchern. Es fehlt demnach e1in pädagogi-
teilhaben.“® Daraus ergibt sıch da{ß auch heute sches Selbstbewußtsein. Durch diesen Mangel
noch Gegensatz Schelskys These VO' WIr Leistungswille und Leistungsaktivität der
der nıvellierten Berufsgesellschaft das akade- Kınder nıicht hinreichend angespoOrnt. Erschwe-
mische Studium mehr soz1ialen Status be- end kommt hinzu, daß die Eltern die öhere
STAaTigt als NnNeu erwerben hilft und daß die Schule, VOr allem das Humanıistische Gymna-

S1UIM nıcht kennen und diese mM1t dem Wert-soziale Mobilität den Arbeiter nl  cht erfaßt, —

mal anNs:  einen. die Mobil1Tat Qualifikatio- SYStem der bürgerlichen Mittelschicht, dem
NenNn gebunden IST, 1e 1 der Sheren Schule Arbeiter fremden Klasse, identifizieren. Neh-

inen S1e trotzdem d1e hö;here Schule Aus-erworben werden.
sicht, dann wird der schulische Fortgang der
Kinder Frage gestellt, weıl S1C NUur mangel-

Ursachen der sozıialen haft die Muttersprache beherrschen: eine Folge
Selektion der Schule der Erziehungspraxis der frühen Kindheit?

Dadurch wird die Milieusperre 1Ur noch EeI-

Fragt INa  } nach den Gründen dieser Ergeb- hö{ht.
'9 liegt die Ursache sicher nıcht der Interaktion zwischen Elternhaus und Schule
gErıNSCrEN intellektuellen Begabung der Arbei- Die Zusammenarbeit der beiden Erziehungs-
terkinder, sondern den 2USSi:  tsloseren Bil- mächte 1ST mangelhaft (ausgenommen SIN hier-
dungschancen, die sich durch 1ne Interdepen- bei die Privatschulen!) Diese i1stanz WIr!
denz von Schulerfolg und Schichtzugehörigkeit mitbestimmt durch die divergierenden Wert-
eröffnen.

leraus ließe sich eın Beweıis ftür die Notwendigkeit
Albrecht, Ist das Gymnasıum eiıne Standesschule? des Kindergartens herleiten. Vgl azu: Dahrendorf, Ge-

Südwestdeutsche Schulblätter 63 (1964) 19 sellschaf* un Demokratie ı Deutschland (München
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Umschau

Ssysteme, W 1e S1C durch die Unterschiede i der Ralf Dahrendorf schreibt, dafß durch die
Sprache, i den Spielgruppen der Kinder und heutige Schulsituation das Elternrecht UuSuNh-

Sten des Lehrerrechts abdankel1, SOZUSAaYZECN VO'  -den Berufsplänen der Eltern als den Aus-
pragungen Subkultur den Tag kom- ıhm usurpılert werde
inenNn Die Reaktion der soz1al interioren und Da den Eltern der Arbeiterkinder bezie-
deshalb unsıcheren Arbeiter 1ST soziales Unbe- hungsweise der Grundschicht weithın das Er-
hagen In der VWeise einahe institutioneller lebnis Sheren Schule und da S16

Ideologien werden Einstellungen wohl N!  cht VO  $ klassenbedingten Vorurteilen dem Schul-
formuliert, ber emotional festgehalten und SYyStem gegenüber infıltriert siınd weil S1C fer-
Handeln wirksam „dem Glauben vieler NeTr ihre Kinder weder sich selbst entfremden

noch Diskriminierung ausSseizen wollenArbeıter die planmäßige Bevorzugung der
Reichen und der Überzeugung vieler Leh- und SIC eshalb ihre Kinder mehr zurückhalten
rer VO Begabungsmangel der Arbeiterkinder als optimalen Bildungschance aussetzZenN,
und der Senkung des Nıveaus durch Verände- hängt der Übergang die höhere Schule WEe1L-

rung der Sozialschichten ihrer Schüler gehend VO Lehrer 4b Der Lehrer der olks-
schule informiert SI informiert nıcht) dieDas bürgerliche Bildungsideal Im Hınter-

grund des höheren Schulsystems die Eltern ber die höhere Schule, ihre größeren
Grundschicht C111 bürgerliches Bildungsideal Berufschancen un!: das Stipendienwesen Er

führt er führt nıcht) das ind ber diewahr:;: vordergründig erlebt S1ie dies der
Atmosphäre der Schule (Taschengeld der Kın- elterlichen Bedenken hinweg gesteıigertem
der, Freizeılt, Kleidung, Ferienpläne USW.) Dıies Leistungswillen qualifiziert er qualifiziert
häalt sS1e aAb der Bildungsbedürfnisse, den nı die Leistungen des Kindes (insowelt der

Aufstieg Nn Mıt diesem Bildungsideal Übertritt VO  e} Notendurchschnitt ab-
erd nicht 1Ur die Rollenvielfalt des Menschen hängt) Hinblick auf die höhere Schule, —

beschnitten,; sondern etztlich Freiheit e1N- bei unbewußt einmal se1iMN CISCNCS schichtbeding-
tes Standesbewulßfstsein WIC der idealisierte Ty-geschränkt Das Dilemma Gleichheit der Un-
PUsS Schülers der Sheren Schule 1nNnegleichheit Bildungsgeschehen WAalic 1Iso auch

auf Wilhelm VO  - Humboldt 7zurückzuführen verhängnisvolle spielen können Das Er-

und auf die VO  3 ihm Gymnasıum und gebnis, W1e die Baseler Untersuchung VOL-

Sheren Schulwesen installierte Bildungsidee legt, lautet das Elternrecht wird weiıthin durch
des Humanısmus Miıt diesem Menschenbild des das Lehrerrecht annulliert Dıe Lehrer bestim-
Gebildeten als Außenseiters, tern VvVvon 991301 WEeIit mehr, als die Eltern ahnen, den

Beruf und ebenso WEeITL VO  3 der Politik kann zukünftigen Weg der Kinder S1€e bedienen —

der Arbeiter, der se1iNnenN Lebenssinn nıcht JeN- ZUSagCH die Schalthebel der sozialen Selektion
des Berufes sucht und sich oft als Opfer unseren Schulen.

der Politik9 nıchts anfangen. Er lehnt Da es5 gefährlich 1ST, die Gleichheit der Bur-

nıcht hne Grund für sıch und Kinder SCr und das Elternrecht als demokratische
1Ab Das Gymnasıum 1STt keine Volksschule“ Grundrechte festzuhalten und zugleich ıhre (ze<

sondern 28091= Schule für Privilegierte!® ringschätzung zuzulassen, 1er AÄAnderun-
SCn Es 1ST nıcht damıt 4  N, sach-

Z e G:+3ervTchHKeit der Bıldungs- ıche Information (durch Broschüren, Eltern-
abende, Schulbesuche, werbende Gespräche vonchancen
Verwandten und Verantwortlichen) verm1t-

Aus der Analyse Z W E1I1CT Aussagen können teln: Informationen bieten 1Ur entternte Vor-
nsätze ZUr Bewältigung des Mißstandes SCc- aussetzZungen Entscheidung, wobel die Bil-
funden werden dungswerbung VO:  - Studenten der Kultusminı1-

n1  cht unterschätzt werden oll Dennoch
Dahrendorf Arbeiterkinder Bildung 1SE Burger-

recht 66
Hess Latscha-Schneider 160 11 Dahrendorf Arbeiterkinder 25
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kann einer lasse, zum Abitur. Im ealgan sagen, daß trotz der Information
E  E dieses Elternrecht 1n dem Grade illusorisch ist,

7
erreichten von sieben hne Wiéäerholung

als die Eltern 1in der Entscheidung überfordert und neun mi1t Repetition das Schulziel. Im Ma-
sind thematisch-Naturwissenschaftlichen Gymnasium

Es müßten vielmehr die Wertsysteme der bestanden VO' Eintretenden direkt und
Schule und des Elternhauses einander angenä- 13 erst nach Wiederholung einer Klasse die
hert, die „aftektive istanz“ (Susanne Grimm) Reifeprüfung. Dabei wurde festgestellt, da{fß
überwunden werden: einerseits indem der von gerade in den untersten Klassen die Entschei-
Wi;ilhelm VO'  $ Humboldt erkommende Typ des dungen fallen, Iso VO den 11—-12jährigen die
1 der höheren ule gepragten „humanisti- Konkurrenzkämpfe den soz1ialen Aufstieg
schen“ Menschen mit dem Menschenbild eines entschieden werden!3. Die Schule gibt nıcht NUur

Bildungschancen, sS1e verteilt Lebenschancen.ted*misdx—industrjellen Zeitalters konfrontiert,
beziehungsweise von iıhm überformt Was waäare hier tun? In der Schweiz machte
wird, andererseits indem nicht 11Ur der Auf- ma  ] gute Erfahrungen mit dem Progymnasıum

der Mädchenschulen. Vielleicht ware auch eınstiegswille 1n den Arbeiterfamilien gefestigt
wird, sondern ındem VOrTr allem 1n den Familien Förderungsunterricht iın den Unterklassen der
der rundschicht eın adäquates und effizientes Gymnasıen dienlich. Wahrscheinlich müßte die
pädagogisches Selbstbewußtsein geweckt WITr Bedeutung des Internates mehr gesehen werden,
Hılfen dazu könnten die Lehrer In echt mensch- nıcht als Schule eıner sich selbst ZUur High SO-
licher Begegnung anbieten, in Sprechstunden, clety ernennenden Geldaristokratie, sondern
bei Hausbesuchen, durch Einführung eiınes den Durchhaltewillen und das Leistungsver-

$ „Kontakt-Lehrers“ (vısıtıng teachers) bei meh- mögen des Jungen Menschen aus der Grund-
Lehrern einer Klasse. Dadurch würde der b VOrTr allem auch VO' Lande, stützen.

Aus diesem Zusammenhang könnte die Funk-Lehrer Einblick 1n die Familie der Schüler SC-
wınnen un persongerechter Beurteilung eit tion der Ganztagsschule, der Tagesheimschule
werden: gelänge ber ebenso eın distanz- der eines beaufsichtigten Studiums Neu be-S abbauender Dialog ZWIiIS  en Schule und Eltern- gründet werden. In ihnen könnte INa  -} den Kın-
haus: dadurch würde auch das Selbstverständ- dern _ aus der Grundschicht bei der Ausarbei-
nN1s der Arbeiterklasse, jenseits traditionsbe- tung der Hausaufgaben helfen und sS1e eım
stimmter Rollen und Attitüden, verändert. In- Lernen überwachen, gerade dann, wenn TE
wieweılt 1ne derartige Aufgabe bei der Über- Eltern auf Grund ihrer geringeren Schulbildung
belastung der meısten Lehrer, trotz ihres Idea- hier notwendig müßten, der wWennDK

lismus, geleistet werden kann (das grundsätz- die häuslichen Verhältnisse einem echten Stu-
iche Interesse Kind einmal. vorausgesetzt), dium abträglich wären. Ebenso könnte INdl

1St eıne andere Frage. Nachhilfestunden ermöglichen und bei der Not-
ET Hess schreibt: 1r lassen eiınen der nı  cht wendigkeit der Wiederholung einer Klasse die

nur folgenreichsten, sondern auch S|  ärfsten nötige Ermunterung ZU Durchhalten geben.
‚Konkurrenzkämpfe‘ 1n unserer Gesellschaft von Wırd jerbei auch steigend die Gefahr der Ent-

E und 12jährigen austragen.“1* fremdung zwıschen Arbeiterkind und Famiılie
Diese erstaunliche Aussage steht auf dem wahrgenommen, so ware dieses Risiko 1m Hın-

Hintergrund der Tatsache, dafß VO den Kın- blick auf den Abbau eines A Zr
dern der Grundschicht, die 1N die höhere Schule ten und bestimmenden Schichtbewußtseins 1n

eintreten, 11LUTLr wenıge das Ziel des Abiturs er- Kauf nehmen: AUETS doch auf diese Weıse
reichen. Für Basel rachten die Untersuchungen
diese Ergebnisse: Im Humanistischen Gymna-
S1UmM kam VO acht Eintretenden 1Ur eın Ar- Bestätigt werden diese Ergebnisse durch die Zusam-

menfassung von Dahrendorf, ın Bildung 1st Bürger-
recht Aaut Noelle-Neumann‚ Jahrbuch der öffentlichenbeiterkind, allerdings TSLT nach Wiederholung Meinungs 357 sind 0/0 aller Deutschen vor-

Hess-Latscha-Schneider a.a.0 TT zeitige Schulabgänger der Söheren Schule

306

K

D,



Va  &r  z ha

dieWurze des Bildungsrückstandes un der drehen und ban es Gerede ausbrechen.
sozialen Selektionbeseitigt. Personen behaupten fortwährend VO: S1' ko-

Wenn die bayrischen Bischöfe bereits ı No- misch SC1IN, und emühen sıch krampfhaft enNnt-

vember 1963 schrieben, „dıe Gleichheit der sprechend andeln; die Becketts siınd komisch
Chancen das BESAMTE Bildungswesen VO' und S51C ZCISCH NS Überdies traktiert Bulatovic
der Volksschule bis Zur Universität umfassen das ITrommeltell des Zuschauers InN1ITt kaum

1STt diese Forderung Grundgesetz Art. erträglıchen Geräuschkulisse. Seine Bühnenan-
Abs. 3 verankert; S1IC bleibt ber unwirksam, WCEISUNgECEN sind 4R Fundgrube VO SYNONYMEN
solange Bildungspolitik nıcht als Gesellschafts- Geräuschwörtern: VO Schweinegrunzen un
politik erkannt, das heißt solange die Gleich- Eselsgeschrei übers Bellen, inseln und Miauen
heit der Bildungschancen nıcht das Anliegen der Darsteller bis ZUuU Bremsenquietschen und
aller 1SET. der Detonatıiıon VO Bomben reicht die O

‚O

Roman Bleistein 5 ] ekala Schliefßlich seıin Stück A, einNn

Ideendrama Tatsächlich wırd darin el VO

Ideen gesprochen, doch kaum inNe Ende gC-
dacht. Eigentlich sCc1 65 „C1IM Drama ber den 3
Erlöser > den dann Person einfäl-

Die beiden ungleichen Godots Cigen, mehr sich anbiedernden als biederen An-
alphabeten und Bäckers erscheinen läßt, damıiıt

Godot 1ST IU gekommen y} Bulatovic den Menschen Brot bringe. „Brot un Fre1i-

Gespräch 199008 dem Kritiker Bienek heit sollen diesmal 1Iso C1inNn und dasselbe sSC11H.

Godot, der sıch selbst für „sehr belastethabe ıhn hergeholt Er wolle sein Schau-
„CINC Varıatiıon ber C1in sehr altes hält, als erstes die Post, einschliefßlichspiel

des Postfräuleins, Beschlag Seine Ab- 4yThema das 1 keinem Zusammenhang mMi1t
sichten verkennend (vielleicht SI ihnendem berühmten Parabelstück Becketts stünde,

auch keinestalls damıit verglichen W155CII, Die nıcht zut genug?), machen die Menschen (30O=
dot den Prozeß un verurteilen ihn ZUu Todahl des provokatorischen Tıtels, die Über-

nahme des Beckettschen Personen- Erstaunlicherweise überlebt die Hinrıchtung
regıisters (Wladimir, Estragon; Pozzo, Lucky; Fast ebensoviel WIC Von der Titelfigur 1ST VO

der Junge, Aazu ben noch Godot) un der Lucky und Pozzo die Rede, die, nach bewähr- ä
Versuch die Bühnentechnik nachzuahmen, for- er Beckett-Manier, SECMEINSAIN Strick 6DA

hängend auttreten. Godot etreit den Sklavendern ber geradezu heraus, die beiden Spiele
Lucky, der sıch NUu  3 ZU Dıktator aufschwingt.Godot einander gegenüberzustellen!

Der vollendeten Eintachheit des Iren Müde und MıtgenOMMeN, verlassen VO Post-
der Jugoslawe C1iNe verwirrende Überfülle fräulein und dem ausgemergelten Jungen, mu{

selbstgebastelter ‚yymbole Wo Beckett Godot wıeder gehen. Er hinterliäßt eine 5cke-
durch Gebärden der durch Schweigen mehr F6l und „vie  ] viel Mehl“ Pozzo und Lucky
ausdrückt, als mMi1t SC1NCI transparenten Spra- en die Rollen vertauscht der Unterdrückte E C R - OAche ohnedies 301 vermag, äßt der Ver- 1U  - oben. Im Grund hat sich nıchts BC-
fasser des Stücks Akteure manch- ÜAndert. Beım Abschied wünscht Godot se1iNeN

mal unm  IT omische Verrenkungen und „ „CLraurıgen und komischen Brüdern
auf Wiedersehen. Wenn CT, AT Craurıser Bru-„allerhand Faxen machen, „müde Grimassen
der Lustig noch einmal käiäme und wiederschneiden, „lange Nasen, auch 1NS Publikum
e} VOTN anfınge, würde damıt den Zirkus

Beckett, Warten auf Godot, edition suhrkamp der ECWI1ISCH Wiederkehr des gleichen
(Frankfurt Bulatovic, Godot 1ST gekommen Theaters bestätigen, dem tatsächlich tel  o
München Becketts „Warten aut Godot wird zuhaben glaubt. Gerade dieser bsurde Ge-
den Lehrplänen tür Höhere Schulen Bayern als
Lesestoff für die 13 Klasse empfohlen danke 1STt CD, den die Urstück aut Godot
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Wartenden n;icht mehr können. Der ichkeıt, eingreifen zu können velangweilt
origınale Wladımır verleiht seıinen Gefühlen fühlt, und dem realen Vorgang der Zustands-
durch das bekannte, schöne Lied Ausdruck: anderung des Wassers. Dem alst sıch natürli
„Eın Hund kam 1n die Küche Und wenn entgegenhalten, dafß man eben Geduld ben
Bäcker Godot nicht mehr zurückkehrt musse. Wladıimir weiß das auch I1  u und
1St dann gekommen? Um verschwinden? schnauzt Estragon „Konntest du nıcht

Den weltanschaulichen Standort dieses grob- warten?“ eın \umpan hatte sıch nämlich er-

schlächtigen Stückes bestimmen dürfte kaum dreistet, VOLr der Zeıt, Iso bevor der reiche
möglich und’ gar nıcht ohnend se1in. Es litera- Pozzo War und die abgenagten Hüh-
risch etikettieren stößt auch auf Schwiuer1g- nerknochen zurückgelassen hätte, ojer1g danach
keiten. Auf dem Boden, den die neuartıgen Ex- fragen. Konnte denn nıcht abwarten, Was

perıimente freigelegt haben, die man dem sıch ereignen würde? Damıiıt 1St die tragische
vorläufigen Hilfsbegriff „Iheater des Absur- Sıtuation der beiden umschrieben: S1e sind 1n
den  « zusammenzufassen pdegt, chiefßen Manll- ine Welt gewortfen, 1n der nıchts Wirklıiıches SC-
cherlei merkwürdige, schwer einzuordnende schieht, Sar nıchts Wirkliches geschehen kann.
Pflanzen 1nNs Kraut. Dafß s1e gedeihen können, Als traurıge Erben eines radikalen Dualismus
verdanken S1e der Unsicherheit des Publikums. und als Testamentsvollstrecker des cartesianı-
„Das Publikum kann Nan leicht abwimmeln. schen ‚COg1tO Crg Sum existieren s1e NUur 1n
Das x1bt sich m1t eın Paar Faxen zufrieden.“?* einer gedachten Welt „Nur der Baum ebt.“
Hilflos, daher entweder verstOrt und empört Nur wächst weıter, treibt eın Paar Blätter
oder AUS Ratlosigkeit applaudierend, wiıll und wartet nicht, Well alleın noch ım Boden
mıiıt überkommenen formalen Maßstäben verwurzelt iSt. Früchte bringt nicht hervor,
Versuche herangehen, deren Anliegen ISt, auch der Baum 1St  .5 „ausgetrauert“”. Es 1St SINnN-
Existenzifragen miıt Mitteln und neuen los, den beiden erklären, sıe ollten ihre
Bildern tellen Das Bewußtsein des Men- Pflicht tun und, wıe andere normale Menschen
schen unserer Tage oll sich und seine Probleme auch, arbeiten en Ihnen das
darın wiedererkennen. Gerade eshalb, die Material, das s1e bearbeiten könnten. Mıt bis-
Spreu VO Weizen scheiden können, sollte her nıcht gekannter Schärte stellt sich ihnen die
dieses mißratene „Geburtstagsgeschenk“ für Frage, WOZU s1e überhaupt leben, WEeNN 65 nıchts
Samuel Beckett wurde heuer 1mM Aprıil anderes Lun g1ibt, als die Tretmühle alltäg-

re alt Anlaß dazu geben, seın schon licher Verrichtungen 1n Gang halten „Sicher
fast klassisches „absurdes“ Spiel „Warten auf 1St, daß die eit solchen Umständen lange
Cödor“ NnNeu lesen. dauert und uns dazu treibt, s1ie mi1t Tätigkei-
er kennt die eigentümliche Nervosıtät des ten auszufüllen, die WwI1e oll INa  a 301 auf

Wartens, Aaus der, gesteigert AUT: enervierenden den ersten Blick vernünftig erscheinen können,
Spannung der Nicht-Spannung, das Stück seıne dıe WIr uns ber gewöhnt en Du wırst
ähmende uüund elektrisierende Wirkung ezieht. M1r N, daß geschieht, unsereln Ver-
Dıie verschiedenen Aspekte des Wartens, jedem stand VOrTr dem Untergang bewahren. Klar.
Aaus dem Alltag 9 chliefßt miıt eın Aber Ern F nıcht schon 1n der ewıgen acht
und Sagt doch noch viel mehr. Immer mu{ INa  3 unergründliıcher Tieten  D_
warten bıs eın bestimmter Vorgang bgelau- So warten sıe also, Well s1e nichts LUn
ten ist, bıs das Wasser den Siedepunkt errei  t haben als sich die eIit vertreiben (Sıe ware
oder die Apfel reiten. In diesen Fällen esteht SOW1€eS0O vergangen“) und wel s1e den Ort des
das „Warten“ 1n der Unstimmigkeit Z7W1S  en Wartens nıcht verlassen können. Dafür z1iDt
dem Bewußfßtsein des Wartenden, der sich hne wel Gründe. aut Bühnenanweisung lang-
unmittelbar beteiligt se1n und hne Mög- weılen sS1e sıch auf einer Landstraße. Eıne Straße

stellt ıne Verbindung 7zwischen we1l Punkten
Bulatovic a.a.0 her, iıne Anlage, die 1Ur dann sinnvoll 1St, wenn
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der Verbindungsweg auch benutzt wir_c‘; Nun t10n gekennzeichnet. Irgendeiner, er 1r -
erkennen Wladimir und Estragon die Straße gend gebeten wırd, möchte-sich persönlich
nıcht als Weg, sondern halten s1e für einen nıcht exponıeren und verschanzt sıch hinter se1-
Warteplatz, auf dem sıe siıch w1ie „auf dem Her Rolle als Familienmitglied, Freund der
Präsentierteller“ fühlen. Eıne lange Tradition Bankkontenbesitzer. Dem steht das Rollenver-
der Erziehung ZUr Weltverachtung hat ihnen halten der beiden Vagabunden gegenüber. „Was
den Boden den Füßen ENTIZOSCN. „Bahh!“ 1St Nsere dabei?“ „Unsere

Bettler!“ S1e S$1N. Gesucheinreichende, derenSagt Wladimir und spuckt auf die rde Wor-
autf 1Iso sollten s1e gehen? Selbst Godot wer „ VaAasC Bıtte“ unpersönlich behandelt wird, wenn

immer siıch hinter dieser Chiftre verbergen überhaupt. Die Schuld daran liegt mehr auf
mMag dürfte 65 kaum gelingen, auf einer nıcht- ihrer Seıte, enn s1e en sıch selbst in die

Auchvorhandenen Straße anzukommen. unwürdige Lage VO  3 Bittstellern hineinmanöÖö-
WEeNN s1e sich davon überzeugen jeßen, daß vriert, die 1Ur betteln, aber nıchts biıeten. Sıe
ihre Landstraße eın gangbarer Weg ISt, ware aben, Ww1e Wladimir „klar und eutlich“ SagtT,
ıhnen noch nıcht geholfen, denn s1e meinen War- ihre Rechte „yerschleudert“ Ü Eın persönliches
ten mussen. Zu dieser Art des Wartens, Risiko wollen sS1e nl  cht eingehen, s1e warten auf
ebenfalls jedermann bekannt, gehört das Her- Nntwort autf dem Amtswege. Godot oll Ihnen
umsıtzen 1mM Vorzimmer eınes Vorgesetzten, der „Besche1id“ geben, W as s1e Liun ollen, „DI1S
seine acht dadurch beweist, daß über die kommt“. „Andererseits ware es vielleicht bes-

SCI, das FEısen schmieden, bevor eiskalteit derjenıgen verfügen kann, die auf sıch
wartiten äßt. Das demonstriert Pozzo, der Herr, 1St. Genau das unterlassen s1e und warten wel-
der mıt der Peitsche nallt, und den Estragon ter auf Godot, der 1 ”7 Akt die Konturen
einahe miıt Godot verwechselt das Gegensatz- einer vergreisten \ VAtor AUTOHLAG mı1t langem,
Paar Lucky Pozzo muß be1 dieser Betrachtung weißem Aart annımmt. Sıe unterwerten sich
weitgehend ausgeklammert werden, we1 s1e autf ıhm NUur, weil s1e Angst VOrTr Strafe en
nıchts warten). Er hat den beiden Unterhal- „Wenn ..  WIr ihn fallen ließen?“ „Würde uns

LuUuNg versprochen, g1bt dann VOT, nıcht mehr.zu bestrafen.“ Ihrer Furcht geben s1e nl  cht ungern
wissen, OV! geredet hat und verlangt: nach, enn ihre Fiktion VO Godot mMi1t we1-
„Warten Sie!“ Allerdings kann siıch das 1Ur Rem art gestattet es ihnen, keine Inıtiatiıve
leisten, weıl weiß, da{fß s1e seiner Aufforde- en dürfen und die Gefahren des Erwach-

senwerdens nı  cht riskieren rauchen. (362rung nachkommen werden. Auch Godot schickt
seinen Botenjungen NUrL, weil erwartet, s1e bunden den „guten Mannn fühlen s1e sich
wartend anzutreften. „EsS geschieht nichts. Ke1i- Nl  cht noch nicht  1 w1ıe Wladimir nachdrück-
ner kommt, keiner geht, iSt schrecklich.“ ıch betont. Wıe könnten s1e auch einen ab-

Weil s1e sich nicht VO  - der Stelle rühren strakten Begriff gebunden sein? Ihr Godot, der
S1e 1m Warten verharren Läfßt, 1st das Ergebnisuen, warten S1e weıter auf Godot Wer
VO Luckys, des Intellektuellen, akademischerder W as damıiıt gemeınt seın mag, .1st oft gC-
„anthropopopometrischer“ Methode, nıchts LEfragt und nı€e beantwortet worden. Das nımmt
bendiges, sondern ine fixe Idee, die s1e 1mM Fı-nı wunder, weil die Frage falsch gestellt ISt.
X1SMUS fixiert. Godot absorbiert re EnergıenSıe sollte lauten: worauf warten S1e denn?

Unter allen Umständen auf eiınen Jemand Im und ve;hindert, dafß s1e wahrnehmen, W as

1. Akt sieht AauUs, als ob dieser Jemand S1e herum vorgeht.
Kurz VOT Luckys und POo7zzOs zweıtem Auf—eın Mensch sel, den S1e sich mi1t einer „ V  I1

Bıtte“ gewandt haben „Un W AS hat SC- trıtt kann Estragon, auf Godot wartend, dıe
antwortet?“ ST würde mal sehen.“ Er musse Langeweile "nicht mehr und schreit
seine Familie, seıine Freunde, seine Agenten und „Adus vollem Halse“: „Gott hab Erbarmen mi1t

Korrespondenten, seine Register und seın ank- mir!“ Er wendet sich nicht Godot! WIladi-
konto befragen. Damıt 1St eiıne alltägliche mM1r reagıert auf diesen Ausbruch verärgert mit:
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nd D Als dann Pozzo, VOo Lucky mM1t- MußINa  3 nicht doch, allen WarnungenZU

CrSSCH, Boden STUTrZT und sıch nıcht mehr IOM argwöhnen, daß dieser die Szene
erheben kann, sınd die Landstreicher tür ıhn Abwesenheit beherrschende Godot MmMi1It Ott
Godot, ein Jemand der Hilfe bringen könnte. identisch ist? Es hieße die Glaubensfragen
Und Was Liun S1C, die nichts tiun haben? Sıe der modernen Liıteratur gründlich verfehlen,
lassen ıhn lıegen S1C sind mI1T Warten be- wenn ina Godot kurzschlüssig gleichsetzen

E wollte IN Gott.“3 Er 1ST und 1STt N:schäftigt und umständlich W as S1IC

Das „Warten (der Titel der ersten Fassung198808  «} unternehmen sollen. Lucky verprügeln?
des Stücks) bezeichnet nNnen unbestimmtenPozzo e1inNn bißchen CErPressch der iıh: auf die
Schwebezustand 7zwischen Wl diesem SpielBeıine stellen und mM1 SC1HCTI Dankbarkeit rech-
nıcht vorhandenen Polen Ott und Menschnen? Während Pozzo sıch stöhnend Boden

wındet und Erbarmen ET spricht Wladi- die sıch der elt Becketts gegENSEILL sehr
INır eindrucksvoll VO'  -} der Verabredung IN1t bedingen, dafß hne den anderen nıcht 1ST.

Godot diıe S1C einhalten, obwohl 51C keine Heı1- Beide sind hier nıicht anwesend sondern 1Ur

ligen siınd „Der Tiger eilt den Seinen hne die ihrer furchtbar komischen Verzerrung CX1-

An „Godot einNe Verkleinerungsform, eNtTt-mindeste Überlegung Hilfe Oder ber
spricht den Clochards, und s1ie iıhm Gleicher-reitet sıch dichtesten schunge. ber da
maßen unfähig entschieden atheistischenliegt das Problem nıcht. Was un WIrLr h  ier, das
Haltung (sıe warten Ja auf Ott und Wasser)muß INa  ; sıch fragen. VWır haben das Glück
W 1e relig1ösen Entscheidung (insofernW155en. 33 dieser ungeheuren Verwirrung
1St Godot uch der Grund und der Deckname1ST klar WITC warten darautf dafß Godot

kommt. echt geistesabwesend und Well S1C für ihre sämtlichen Ausreden), verbleiben die

sich davon 1Ne „Ablenkung (vom Warten) beiden ungeW1SSCN Weder-Noch Eıne ıch-
Lung, der gelungen IST, die Absurdität desversprechen, versuchen die beiden DPozzo
dauernden Wartens gestalten und damithelfen, verlieren el selbst das Gleichgewicht,

Sturzen nıeder und können sıch nıcht mehr autf- enthüllen, kann wohl keine vorgefertigten Lö-
SUNSCHN und handgreiflichen Antworten bieten.richten. TSt als dıe kleine Wolke Zenıiıt CI -
Beckett 1STt nıcht „konstruktiv reißt RuLlnenscheint, die Aussicht auf Regen und damit
C1IN, aAb und schafftt Raum. In SCINGT Pa-Wachstum verheißt, en S1IC mühelos iıhre
rabel hat das Warten als allgemeın mensch-aufrechte Haltung wieder. Der Name des Herrn
ıche Verhaltensweise entlarvt und die Lange-Godot Y aut den S1C Warten, kann phonetisch weiıle des Nichts-Tuns und Nichts-Tun KOön-

auch God Eau Ott und Wasser) gelesen
werden. Nach Wasser lechzen 1ST der NeNs Zur Poesıe verdichtet. Ursprünglich ent-

hält jede Parabel Imperatıv, der hiıer
auffälligsten Merkmale vieler Beckett-Leute. allerdings umgekehrt verstehen 1ST, Iso
Im Spiel hne Worte 1“ wiırd das unmiß-

Wartet nicht, denn der deus machina WT'
verständlichsten ausgedrückt Kaum stehen Wla-

nN1:  cht kommen!“ Was Iun 1STt und W16 dasdimir und Estragon wieder, da wiederholen bewerkstellige: 1St hat der Z us:  auer der
SIEeE sotort daß S1IC weder gehen noch tun

Leser, autf diese Weise aktıviert, selbst An-
können, weil S5S1C auf Godot warten und

den Vorgespielt, BEZCIHT und dadurch bewußt-
Pozzo schreit noch Hılte Die kleine

gemacht wird ıhm, W as nı  t mehr tun kann,Wolke zieht vorbei, die Temperatur bleibt —-
hne der Parodie recht geben. Wobei ıhm

ter ull Nebeneinander nıcht miteinander
warten die beiden weiliter auf anderen

die Fıguren aut der Bühne noch voraushätten,
WISSCH, W as S1C sind Hanswurste, die sich

U Jemand durch die Begegnung IM1t ihm erst
NUur die eıt vertreiben. So verstanden, hat die

selbst jemand werden. artend ber blei- Destruktion urchaus ihren Sınn
ben S1C, WASs S1C sind: der Entwicklung stek-
kengebliebene, überalterte Hanswurste. Godot Beckmann, odot oder 10h Glaubensfragen
kommt nıcht. der modernen Lıteratur (Hamburg
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Samuel Beckett, ein [e7 doctus, verlangt der„heute kaum noch C1MN Zeitgenosse 15
Nen mündigen Leser, der imstande ASE (Iring Fetscher), rechtfertigt das Unternehmen
sehen un sıch entscheiden. Besondere lite- des Luchterhand-Verlages, Lukäcs Werke groß
rarısche Kenntnisse reilich : das unmittel- herauszubringen. Von den geplanten zwölf
bare Verständnis der Werke des Iren nicht VOTL- Bänden sind bisher erschienen Bd „Die Zer-
Uus. Die Fragen, die dieser Dichter aufwirft StOrung der ernunft“ (1962), Bd 11 und

sınd innerhalb der renzen der Literatur nıcht Asthetik Die Eıgenart des AÄsthetischen
beantworten. Nur C1N gewılegter, ber seich- (1963), Bd Probleme des Realismus I1 Der

ter „Literat konnte SlCh ein törichtes russische Realismus der Weltliteratur (1964),
Unterfangen N. Bd Deutsche Lıteratur WEe1 Jahrhunder-

Fränzı Maijerhöfer ten (1964) Der Jungste Bd Probleme des
Realismus (1965) nthält die umfängliche
Studie über den „Historischen Roman die
Monographie Balzac un!: der französische
Realismus 10)  ‚ Anhang, die Faust-
studien den Don Qui1)Jote und Über
Aspekt der Aktualität ShakespearesDer mıißverstandene Realismus

SDas Buch ber den historischen Roman, auf
A0

Georg Lukäcs, der ungarische Philosoph und das allein WITL hier eingehen wollen, wurde
Literaturwissenschaftler, der Vorjahr se1iNECN 1937 Moskau abgeschlossen und erschien
achtzıgsten Geburtstag feierte, oilt heute Je- kurz darauf russischer Sprache. Der vorlie-
denfalls außerhalb des sowjJetischen Machtbe- gende ext 1St ein nveränderter Neudruck In
reichs als der promınenteste marzxistische seinen Vorworten betont Lukäcs mehrmals, daß
Theoretiker der Lıiıteratur. Die boshafte Bemer- sich bei dieser Arbeit nı  cht eine schon
kung Theodor Adornos, dafß Lukäcs SC1HNCIL Sar nıcht vollständige Geschichte des hıstor1-
Nıimbus ı Westen den noch nı  cht {i1- schen Romans handle, sondern vielmehr
schen Schriften seinNner Jugend VOr allem der „CINC Untersuchung der Wechselwirkung Z W1-

brillanten Theorie des Romans VO  ; 1916 schen dem geschichtlichen Geist und Qr0-
verdanke, scheint angesichts seiner wachsenden Ren Lıteratur, die die Totalität der Geschichte {Unterwerfung das soz1ialistische Dogma darstellt und auch dies 11Ur 55 bezug aut die
nıcht unbegründet. Auch das kleine Buch W - bürgerliche Literatur Es ol gezeigt L  D
der den mißverstandenen Realismus (Ham- werden, „WI1C Entstehung und Entwicklung, e  e
burg Classen der herrschenden Ortho- Aufstieg und Niedergang des historis  en RO-
doxie C1in Manıtest des Revıisıonismus mMans als notwendige Folgen der großen gesell-
inzwischen gyescheiterten Mınıiısters für Volks- schaftlichen Umwälzungen der Neuzeıt Er-
bildung der unterdrückten ungarischen Re- scheinung treten: soll nachgewiesen werden,
S1ICcTruNg Imry Nagys vermag den peinlichen daß vers!  iedenen Formprobleme künst-
Eindruck nıcht korrigieren, da{fß hier ein lerische Widerspiegelungen gerade dieser gesell-
außerordentlich begabter und gelehrter Mann schaftlich geschichtlichen Umwälzungen sind
seiıne Vernunft Theorie geopfert hat, ng (21) Da der Marxıst die höhere Vernunft
SCn die keine Berufung 1Dt, Well S1IC sıch IM1T „Umwälzungen eingeweiht 1ST
der auf die Beine gestellten Weltvernunft für Theorie 1S5T Ja 1€ gedanklıche Widerspiege-
iıdentisch hält. lung des tatsächlichen historischen Prozesses

MCDie dennoch imposante denkerische Leistung (18) —‚ kann Lukaäcs Untersuchungen als
dieses eigenwilligen und wendigen Marxisten! „theoretisch“ bezeichnen: Durch den „Aufweıis“

der wesentlichen geschichtlichen Tatsachen oll
Vgl die „Festschrift ZU! 80O. Geburtstag herausgeg. lediglich die Richtigkeit, die „wirkliche Kraft

VO'  3 Frank Benseler, Neuwied: Luchterhand 1966, 624
Ln 68 ,—. der marxistischen Dialektik tür jeden greifbar A  $
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Umscbqu’
gemacht v(rerden“ 18) Das Ergebnis sieht, 1in zu bekämpfen“ Raabe, Fontane, Anätole
groben Strichen, aus Die Entstehung des France KOoMMeEN oglimpflicher Wg Sie protestlie-
klassıschen historischen Romans bei Walter renl die Wiıdersprüche des kapitalistischen
Scott MIt der Entstehung eines Systems 1n Rıchtung auf die sozialistische Wahr-

sozialistisch richtigen historischen Bewußt- ßeit‚ ber leider 1Ur verworren und mMi1t halbem
seins nach dem Sturz Napoleons. Der histori- Herzen. 50 vertfällt MItTt der Politik auch die

Literatur fortschreitend, bıs der faschistischesche 1nn der Gegenwart wırd entdeckt, ihre
Entstehung Aaus den Klassenkämpfen zwischen Tiefpunkt erreicht 1St. Doch 11U  - klärt der
Adel und Bürgertum begriffen, die Bedeutung Kampf der Volksfront den Faschismus
der Klassenkämpfie für den menschlichen Fort- auch 1mM bürgerlichen Lager die Begriffe. Eın
schritt 1mM allgemeinen eingesehen. Dıiıese „Hısto- „demokratischer Humanısmus“ a  nt
risierung“ des BewulßfStseins wird reflektiert 1n sich Heinrich Mann miıt seinem Bruder
den Omanen SCotts, wiıird ewahrt und weıter- Thomas, Feuchtwanger, Bruno Frank;: Romaın
geführt durch Balzac 1N Frankreich, durch Man- Rolland 1n Frankreich. Trotz der verbleiben-
Onı in Italien, Tolsto1 und Puschkin 1n Rufßs- den bürgerlich-dekadenten Verdunkelungen
and Doch fängt die reaktionäre Ww1e ;berale färbt die inzwischen 1n Rußland aufgedäim-
Romanti sofort 2 dıe eben gefundene Wahr- „Morgenröte eıiner neuen Demokratie“
heit verdunkeln, und ihre Schatten tallen auf den historischen Roman des Bürger-

x

notwendig auch über die Liıteratur: Novalis, LuUums ab und afßrt iıchtere Tage erhoffen. Im
Tieck, de Vıgny, der junge Vıctor Hugo. Selbst Orwort VO':!  } 1954 gesteht Lukäcs allerdings
die Antiromantiker, W 1e Merimee und ten!  al, bedauernd, daß seıne „damalige (d.h
sind unfähig, den unerbittlichen 1nnn der M politische Perspektive siıch als optimistisch
chichtlichen Entwicklungen begreifen. Sıe erwiıes“ (18) Die „Wiedergeburt des Allroman-
versinken 1n Skepsıis, s1e privatisieren, exoOt1- tischen, dessen Strom auch solche mi1t sich führt,

die VOT der Herrschaft dieser Mode die histo-sieren und psychologisieren die Geschichte. Nach
der Revolution VON 1848, als die Bourgeoisie rischen Zusammenhänge richtig gesehen en
re „bürgerlich-revolutionären Ideale“ verrät, (13) hat ıhm den Prospekt verdorben.
geht vollends bergab mit dem historischen Es 1St unsinnig, Lukäcs 1mM einzelnen
Roman. Was bei den „Klassikern“ einfachhin polemisieren, Wenn INa  - seine Voraussetzun-
die literarısche Exhumierung der wahren 5C- SCHh nıcht teilt: den Glauben den marxi1ist1-

schen Sınn der Geschichte einerse1its, die NOT-chichtlichen urzeln der Gegenwart WAafr,
emanziıpilert sich 198808  3 als eigenes Genre. Der matıve Definition der Literatur als „Wider-
CUHuGere hıistorische Roman Flauberts LWa und spiegelung Her acanelichen Züge der objekti-
Maupassants, Jacobsens, Thackerayé und ven Wirklichkeit“ andererseıts. Daß INa  —

Meyers, VO  - Stifter, dem „Weiterbildner der dieses Buch dennoch n  cht schnell gelangweıilt
reaktionären Romantık“ Sanz Zu schweigen AausSs der Hand legt, Ww1e die Bücher vieler VO'  -

1St als „eıgenes Genre AusSs den ıdeologischen Lukaäcs’ Glaubensgenossen, ISst der Intelligenz
Schwächen eiıner beginnenden Niedergangsent- dieses Mannes zuzuschreiben, die sehr IManll-

gelhaft sozialistisch domestiziert noch aller-wicklung entstanden, A4US der Unfähigkeit auch
der bedeutendsten Schriftsteller dieser Periode, TTtS 1n interessanter Weıse 1mM marxistischen
die wirklichen sozıalen urzeln der Entwick- Mimikry ihr Wesen treıbt.

Herbert Wuti S ]lung erkennen un S1e wirklich und zentral
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schied. Es 1St eın Vérdienst der Sammlung, daß
S1e nıcht NUur die oft bloß regional bekanntenBESPRECHFJ'NGEN Lebensabrisse und Würdigungen der ersten

Nachkriegszeit zusammenfadit, sondern weıtere
Kurzbiographien erstellt, ındem s1ie unerschlos-
SCI1LC Quellen w1e Tagebücher un! Abschieds-
riefe, Anklageschriften und Gerichtsurteile,
Haftaufzeichnungen un Mitteilungen VO:  - An-Zeitgeschichte gehörıgen der Freunden verwertiet Dem Be-
streben, der Totentatel des katholischen Klerus

KEMPNER, Benedicta Marıa: Prıester Dor Hıt- europäische Breıite geben, stand leider bis-
weılen ine allzu bruchstückhafte Überlieferunglers Tribunalen. München: Rütten . u. Loening

1966 496 Lw. 26,—. 1mM Wege. Es blieb einer dankenswerten persOn-
Die Gattın des stellvertretenden amerıkanı- lıchen Inıtıatıve vorbehalten, den Blutzoll

der Geıistlichen und Ordensleute dem NS-schen Hauptanklägers 1n Nürnberg ISt 1n jahre-
langer, mühevoller Suche den Spuren jener ka- Regıme erinnern. IDarum 1St Frau Kemp-

NeIs Buch treı VO' Beigeschmack institutionel-tholischen Priester nachgegangen, die durch den
Urteilsspruch eines NS-Richters 1n den Tod len Sich-Rühmens, WwI1e einer offiziellen Dar-

stellung leicht nhaften könnte. Die Verfasserineschickt wurden. Um die namentliche Feststel-
lung aller Opfer des Klerus Hıtlers Herr- bleibt den stratlos AussCcSHansSCHCH Helfershel-
schaft besorgt, deren Gesamtzahl fast 4000 be- fern Freislers miıt größerer Hartnäckigkeıit auf
tragt und denen die polnischen Geist- den Fersen als die wiederholt gerügte bundes-
lichen einen erschrecken: hohen Anteıl AauUS- deutsche Rechtsprechung. Man 1St gene1gt, be-
machen, hat sıch die Verfasserin 1m vorliegen- greiflicher Urteilsschelte VO Geist jener
den Band auf 131 Einzelschicksale beschränkt Versöhnung wünschen, die die Helden des
S1ıe sind dadurch ausgesondert, da{fß ihre Träger Buches diese unNnsere Welt und ihre Gerechtigkeit
nıcht den Lagertod starben, sondern sterbend überwinden 1eß
bei ihrem Namen VOoOr die Schranken des olks-
gerichtshofs der eines Kriegsgerichts gerufen

oLk S

wurden, für Vergehen einzustehen, die 1n
der Sache unerheblich N, Aaus dem Blick- CHNABEL, Reimund: Die Frommen ın der
wınkel totalitärer Staatsgesinnung jedoch Hölle Geistliche 1n Dachau Frankfurt: Röder-
todeswürdigen Verbrechen wurden. Was e berg 1966 3372 Lw 1720
dem Wodesurten VO  } bestürzt, 1ISt denn Nıcht 1Ur hne Auftrag, sondern VO'  3 einem
auch die Diskrepanz VO' Delikt und Außenstehenden verfaßt, Schnabels Buch
Strafmaß. ehr als ıne der abgedruckten Ur- er die Geistlichen 1mM Konzentrationslager
teilsbegründungen spiegelt den Vernichtungs- Dachau W1e ıne unbeabsichtigte Erganzung
willen Freislers un zeigt den Präsidenten des B. M. Kempners Martyrologium Für die
Volksgerichtshofs 1n seınem Element, noch be- Sachkenntnis un!: Unbefangenheit des Autors
VOoOr iıhm die Racheaktion diıe Männer sprechen We1l Umstände. FEinmal War selbst
des Juli traurıger Berühmtheit verhalf. VO  3 1942 bıs Kriegsende Lagerhäftling
Dokumentiert das Buch konkreten Be1i- Dachau, ZU andern ekennt sıch als kon-
spielen die nationalsozialistische TerrorJustiz fessionell ungebunden. Für die weltanschauliche
der Kriegsjahre, belegt 65 nebenher die 1N- Orientierung 1St die Herkunft des Buches ARINS

Hnere Unvereinbarkeit VO  -} NS-Weltanschauung Ostberlin nıcht nebensächlich, doch 1st gleich -
und katholischer Kirche. Gewiß eriffen die zumerken, daß das kaum einmal estörend 1n
Fangarme der Abschreckungsmaschinerie nıcht Erscheinung tritt. Die Perspektive, AUS$S der
1Ur nach Klerikern, sondern nach Opposıitions- Schnabel das Verhalten seiner geistliıchen Mıt-

er Volkskreise. ohl ber konnte gyefangenen mustert, ware  A demnach als die eınes
der VO  - Rıchtern und Beisitzern empfundene ungetauften Humanısmus charakterisieren.
Gegensatz VO' Totaliıtarısmus und Christentum Das bedeutet enheıt für alle menschlichen
jenen est menschlichen ühlens ertoten, der Qualitäten und Skepsıs jedes charakter-
für den Angeklagten über Leben der Tod ent- lich nıcht überzeugende Amtspriestertum. So
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wie die Geistlichen aller Konfessionen: war Alfen eüropäischén Nationen. Von den insge-
keine Berufsgruppe 1m Konzentrationslager Samt STA Namen gehören nicht weniger als
Dachau geschlossen zusammengefaßt, und 1sSt DA polnischen Klerikern, VO  — denen eın roß-
begreiflich, enn sıch auf die beiden Priester- teil den unvorstellbaren Leiden erlag. In einer
blocks soziologisches Interesse richtet. In Eın- Reihe VO Statistiken wırd die Zusammenset-
führungskapıteln wiıird dıe Stellung der christ- zung der Priestergemeinschaft verschie-
lichen Kırchen ZU NS-Staat umriıssen, daran denen Gesichtspunkten aufgeschlüsselt. Aus
anschließen: Aufbau und Funktionijeren der Deutschland ne Österreich) sSstammten 390
Lagerorganisation erläutert. Das eigentliche der Dachauer Geistlichen. Der Autor Ntier-
Thema geht chnabel VO:  (} den Umweltsbezügen strei  T die Tatsache, daß 0/9 von ihnen aut
der geistlichen Zwangsgemeinschaft A ındem entfielen.das katholische Bevölkerungsdrittelnach den Prozeduren der Einlieferung das Volk S
Verhältnis der Priestergefangenen den S5-
Mannschaften und weltlichen Mithäftlingen un-
tersucht, ebensosehr ber auch ıhr Zusammen- Vollmacht des Gewissens. Hrsg. VO  - der Euro-
leben 1M Priesterblock, die icht- und Schatten- päischen Publikation VB Frankfurt,
seiten ıhrer zeitweilıgen Privilegierung, ıhre Berlin: Metzner 1960, 1965 5997 u. 539 Lw
Einstellung Seelsorge und Arbeıt. Dabei 1st 19,80 22,-
die Frage, die den Vertasser innerl: bewegt Der innerdeutsche militäris  e Widerstand
und ıhm die Bewertungsmafßstäbe liefert, die, Hıtler und das nationalsozialistische Ge-
ob die ZU Berut gehörige „Frömmigkeit“ den waltregime sind — wie sich versteht unte wel
Geistlichen zu. höherer mitmenschlicher Solida- Rücksichten betrachten, einer prinzipiell-
rıtät befähigte als seıne ungeweihten der theoretischen und einer in sich differenziertengläubigen Leidensgenossen. Eigentlich hne BETt> tatsächlich-historischen. Demgemäß wird 1M CI-

gelangt die Studie dem Befund, dafß Sten Band es hier angezeıgten Werkes VOrFr
eın „standesgemäfses“, eın typisches Grup- allem der Gesichtspunkt behandelt Es

penverhalten den Klerikern 1mM strengen wird z. B das Protokoll eines Gespräches Z7W1-
Sınn nıcht gegeben habe und möchte der schen Soldaten, Juristen und Theologen über
Leser olgern den Belastun- das „Recht ZUuU Wıderstand“ mitgeteilt; we1l-
SCN des Lagerlebens auch schwerlich erwartet terhin die bekannten drei Gutachten ZU: W ı-
werden konnte. SO 1St fast unvermeidlich, derstandsrecht VO Hermann Weinkauft, Maxda{fß SlCh die Priestergemeinschaft bei SCNAUECTEIM Pribilla und Walter Künnerth. Im selben ér sten
Eindringen 1n alle die Eiınzelwesen auflöst, A4US and wird ber schon damit begonnen, die Ge-
denen Ss1e sıch sSETZL@. schichte des militäris  en Wi;iderstands

Neben SAl6ererlehren. verwertet Schnabel Hitler, das Thema des 7zweiıiten Bandes, yADE be-
leider hne Quellenangaben die Zeugnisse r1  ten Die Herausgeber stellen den erf. der

VO  $ Priesterhäftlingen, denen allerdings einzelnen Abhandlungen die Frage, Ww1eso
ıne 1iım Rückblick bısweilen verklärende Seh- dazu kommen konnte, dafß deutsche Offiziere
weıse kritisiert. Für Zustimmung und Eın- miıtten 1mM Krieg 5  ‚A  egen die eıgene RegierungS  S schränkung Jegitimiert ıhn persönliche T Aaf=- einen Widerstand versuchten. S1ie beantworten
sachenkenntnis, und ine unpolemische, ebenso diese Frage mıiıt dem FAa auf drei Tat-
achtungsvolle Ww1e verständnisbereite Betrach- sachen, daß nämlı;ch „Hitler das eutsche Volk
tungsweıse verleiht seiınem Urteil Gewicht. einem verbrecherischen Regime unterworfen
Dennoch 1St das nternehmen nıcht über den hatte, dafß er die eutsche Armee Arr

soziologischen Ansatz hinausgekommern. Dafür aktıven Komplicen seiner Verbrechen machen
fehlt D ıhm AN Breıte 1in der Materialerfassung wollte und dafß schließlich durch seine oli-
und an Tıiete ın der Verarbeitung. Dem steht tik und Kriegsführung 1n eine Katastrophe -
nıcht Fl  5  , da{fß der Autor spannend geheuren Ausmaßes sturzen drohte“ (9/10)
zählen kann. Tatsächlich liegt das Verdienst des Der Schwerpunkt der Antwort muß selbstver-

ständlich 1n der Diskussion des ersten Grundes,Buches weniıger 1n der zusammentfassenden Be-
schreibung als 1n der bisher vollständıgsten der 1m Band erhellend behandelt wird, liegen.
Aufstellung der Namen und Lebensdaten der Im Hinblick aut die Wiedergewinnung eines

nach Dachau verschleppten Geistlichen aus fast uns verpflichtenden deutschen Geschid1tsßewpßt-
314



A

1r(i mMa  >3 nıcht den Menschen des mehr ZWanNzlıg Jahren geschrieben hat und
innerdeutschen Widerstandes Hitler VOr- gleichsam als Arbeitsprogramm formulierte, 1STt

beigehen dürten. Diesem Anliegen dient ı Su- der Zwischenzeıit ZU srößten eil VOoO ihm
ter Weise das besprochene Werk selbst verwirklicht worden. Wenn ın damals ,  A,

H. Waulf S57 für die große Zusammenschau des Historikers
bej aller wissenschaftlichen Exaktheit C-
ten 1ST „ xibt keine Synthese hne Spezial-
forschung, ber W ds 1STt Spezialforschung ohne
Synthese?“ (I 17) und WenNnn überdies 10

„pragmatische auf die Gegenwart bezogeneKirchengeschichte Geschichtsschreibung verlangt der Pragma-
EDIN, Hubert Kirche des Glaubens Kirche L1SMUS, den WILC fordern, 1STt. Lebensnähe, ıcht
der Geschichte. Ausgewählte Aufsätze und Vor- Haschen nach Aktualität (I 20) beweisen

Freiburg, Basel Herder 1966 gerade die Beıitrage dieser beiden Sammelbände,
508, 624 Lw. 140,— WIEC sehr ın diesem seinem Programm treu

Insgesamt Arbeiten VO kurzen, NUur geblieben 185 In ınn konnte
VIier Dru:  seiten umiassenden Aufsatz für 1inNe Forschungsarbeit durch die zeitgeschicht-

ıche Entwicklung begünstigt und bestätigtZeıtung bıs zZut ausführlichen systematischen
sehen die wissenschaftliche Lebensaufgabe derAbhandlung, die ber Seıiten füllt sind
Erforschung des Irıenter Konzıils, die Jedindiesen beiden Bänden gesammelt. Mırt Aus-

nahme VO sechs Titeln der Niederschrift VO sich selbst gestellt hatte, rhielt MI1 der An-
bisher unveröffentlichten Vorträgen andelt kündigung und IN dem Verlauf des 7Zweıten

sıch dabei Nachdrucke VO Arbeiten, die Vatıkanischen Konzıils 1i1Ne unmittelbare : Be-
bereits anderswo erschienen sind wobei 101- zogenheit auf die Gegenwart; und W as _

SCn ällen, bei denen Zuerst 1ine Übersetzung sprünglich C1M 1Ur die Fachkreise interessierell-

ıtalıenischen Zeitschriften veröftentlicht WAafr, des Thema sein schien, wurde An-
liegen, das mehr und mehr die Allgemeinheıtnunmehr der deutsche Originaltext erstmals
angeht. Gerade dieser Rücksicht Wr Nvorgelegt wird Somıit können auch diese Auf-

als „inedita C111 Gedanke des Verlags, den Vertasserangesprochen werden. Dıie
dieser Sammlung seCINCLT Aufsätze un: Vor-beiden Bände geben Überblick ber die

Forschungstätigkeit VO'  ; über drei Jahrzehnten: ANZUICSCH und damıt den Zugang die-
der früheste Aufsatz WAar erstmals 1933 erschie- sen bisher fast Sanz verborgenen Schätzen
1E}  3 271 j die letzte Arbeit 1Ne (Sast- ermöglichen. Man erhält damit gleichsam
vorlesung Zürich ber Papst und Konzil Einblick die Werkstatt des Historikers,
stammt Aaus dem Jahr 1965 (I1 4729 der d1e bısher VOTr em ekannt und geradezu

Be1 aller Vielfalt der behandelten Fragen klassisch gewordenen Meisterwerke der Czei
schichte des Trienter Konzils und der Kleinensıch doch das Konzil VO Trient un
Konziliengeschichte entstanden sindZeıt als das Grundthema, das die Arbeit Je-

Schneider SJdıns all diesen Jahrzehnten bestimmt hat.
Gut WEel Drittel des Gesamtwerks beziehen
sich auf dieses zentrale Thema Mag sich da-
bei die gearbeitete Untersuchung ENZ Ernst: Die yussische Kirche Un das

Detailfrage der ine knappe, 1Ur die abendländische Christentum. München: Nym-
Hauptlinien hervorhebende Synthese andeln phenburger Verlagshandlung 1966 187 Lw.
W1e INa  3 S1eC VOT allem den hier gesammelten 16,
Vorträgen et wiırd 199028  - die Hand Der Themenkreıs der diesem Band SC-
des Meısters erkennen, dem die Finzelheiten sammelten fünf Essays umtafßrt geistesgeschicht-
geläufig sind und der ugleich die Gabe der iche Betrachtungen ber die Beziehungen der

russischen Kirche ZU Westen, die sıch beson-zusammenTassenden Gestaltung besitzt.
Es 1STE besonders reizvoll den allerersten Be1- ders verdichten der Abhandlung ber den

Nihilismus des Jahrhunderts, eine Darstel-trag Gewissenserforschung Historikers
lung der gewandelten Kirchenpolitikder Ortho-autf dem Hintergrund des (Gesamt-

werks Jedins lesen. Was dort VOT NuN- doxıe gegenüber der Okumene un: 1ine Studie

\
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‘Bespréc?:mngen
über die Substanz des Christentums 1n der So- Jässıge Informationen vorliegen. Dennoch kann
wJjetunı10n. Besonders interessieren dürfte das sıch der aller falschen Verherrlichung des „al-

ten Mütterchens Rußland“ Sbhalde Tenor letzt-bisher weni1g behandelte Kapitel ber „Men-
S  enwürde und Menschenrecht in der e1istes- lıch 1980858 POSLtLV auswirken; denn eın aus e1n-
geschichte der Ostlich-Orthodoxen Kirche“ seıtıgen Quellen (wıe z. B einigen Romanen

S50 wertvoll der Bericht ber die weiıthın — des nachstalinistischen >Tauwetters“) gespelstes
bekannten Beziehungen des deutschen Prote- WunschdenkenEeıner echten Annähe-
stantısmus ZUr Orthodoxie ist, die sich LWa rung nıcht näherbringen.

dıe Namen Leibniz, Francke, Jung-Stilling Podskalsky S}
nüpften, sehr vermifßt 99028  - ine WenNn auch
NUur gedrängte Übersicht über die Verbindungen
mıiıt der katholischen Kiırche, w1e s1e LWa

Amann 1n seiınem „Abriß der ostslawıschen Kır-
chengeschichte“ berichtet. Auch ine Gestalt w1e Kunstgeschichte

Solowjew dürfte nach der Formulierung des
Titels in diesem Zusammenhang nıcht fehlen. GILSON, Etienne: Malere: UuN Wirklichkeit.

Das Kapitel ber Menschenwürde und Men- Salzburg ÖOtto Müller 1965 3()4 mMit
schenrech äßt unls VO  - der ungeheuren Abb Lw. 29,50
Leistung der russischen Miıssıonare 1mM ası1atı- „Metaphysiker meıinen bisweilen, dafß, weıl
schen Rufßland erahnen; versucht auch, die 1mM Lichte der iıhnen bekannten ersten Prinzı-
ımmer noch wen1g gehobenen Schätze der A pien alles übrige einsichtig werde, deren Kennt-
turgıe A41ls Licht bringen, während der Be1i- N1Ss genuge, die Kenntnis alles konkreten
trag des russischen Mönchtums Nıl Ssorsk1), Wirklichen daraus folgern. In diesem Buch
Jossif Volockij, Paissı) Velitschkovskij) 1Ur WIr sıch: keinerlei Ansatz solcher Verfah-
ben in der Analyse Dostojewskijs (Sosıma rensweıse finden“ (9) Tatsächlich geht der Verft.
klingt. Hıer ließe sıch das Thema sicher noch nıcht VO:! der Philosophie Z Kunst, sondern
vertieten. Das Ergebnis ISt WEEIT; gvehört WOCI- VO:  - der Malerei Aa Philosophie. „Seıin geht

dem Wıssen VOTraus, und die Malerei als Kunstden „Das zentrale Menschenrecht, das Aaus dem
Geist der ostkirchlichen Frömmigkeıit abgeleitet steht auf der Seıite des Seins“ be-
werden kann, 1St das Recht, 1M Nächsten Ott schreibt Iso die physische und die aAsthetische
lieben dürfen, dem (Nächsten Gottes wil- Existenz der Gemiälde. Individualität und Ma-
len dienen dürtfen“ (89) Wenig spater kommt terial, Raum-Zeit-Erstreckung und Ontologie

des Gemäldes sind weiıtere Stichworte der Ka-der Vert. dem Schlufß „Mögen sıch die Aa
schauungen auf dem politischen noch piteleinteilung. In der Mıtte der Betrachtung
sehr auseinanderentwickeln In xibt einen SC- ctähen dıe Abschnitte ber Form und Schönheıt,
meınsamen Berührungspunkt 7zwischen Ost und Malerei und Sprache, Abbildung und Schöp-
West 1n der Gemeinsamkeit des christlichen fung. Dıie Frucht dieser Untersuchungen bildet
Gottes- und Menschenbildes und des Rıngens das Kapitel ber 1nnn und Bedeutung der —>

1ine christliche Gestaltung und Ordnung dernen Malerei. Eınige Texte VO Künstlern,
der Welt“ die die Ansichten G.s unterstutzen, sind als

Die Erwagungen über den Nihilismus 1n Ost Anhang beigefügt.
und West führen dem Ergebnis, daß 1mM Der Name tienne Gilson steht für die Qua-
Grunde heute das Christentum berall MI1t dem- lıtät der Arbeit. Es 1St eın klassıisch aufgebautes
selben Gegner tun hat. Im Mittelpunkt Buch, das 1M Grund auch eınen klassischen Be-
der rückblickenden Betrachtung stehen hier die oriff der Kunst verteidigt. Deshalb bemüht sich
Gestalten de Maıiıstres und Fr e Baaders, de- der Verf., die besondere Qualität der astheti-
nen sich eine kurze Charakteristik der FUSS1- schen Formen die außere Erscheinung der
schen Revolutionäre Dobroljubow und Natur als Norm 1ın den Vordergrund stel-

Tschernyschewski]) anschließt. len In der Qualität der Förm findet auch
Das letzte Kapitel schließlich e E sich die philosophische Brücke 7zwischen thomist1-

scher und moderner Geistigkeıt. Das Buch steht1Ine realistische Einschätzung der auUSCIHU-
blicklichen relig1ösen Sıtuation 1n Rußland; Iso 1ın eiıner Reihe MI1t jenen Arbeıiten, die heute

noch iıne Synthese ZW1S  en Thomismus undüber dıe uns treilich ımmer Ur wenıge uy'er ©
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E "'B>esp‘red‘aü;\'igéh"-  7  Moderne versuchen. Der besondere Wef£ der  Ikénöéraphie der Ecclesia lactans ‘ (L  Untersuchungen G.s liegt jedoch bei aller An-  Schmoll gen. Eisenwerth). Interessant ist die  erkennung seiner spekulativen Kraft besonders  Deutung des Jerusalem-Plans aus der Kreuz-  in der Einbeziehung vieler Kunstwerke und  fahrerzeit (L. H. Heidenreich). In die Welt der  vieler Außerungen von Künstlern in seine  byzantinischen Form führen uns die Unter-  »  Überlegungen. Doch gerade hier muß die Kri-  suchungen über das Madonnenrelief von Sek-  tik ansetzen; denn die Wirklichkeit der zeit-  kau (O. Demus), ein Elfenbeinrelief des Vic-  genössischen Kunst mit ihren a-künstlerischen  toria and Albert Museums (J. Beckwith), das  Werken und antiästhetischen Theorien, die G.  Tafelbild der Hodegetria von Monreale (W.  kaum zur Kenntnis nimmt, weisen auch seinen  Kröning) und die sizilianischen Miniaturen (H.  Kunstbegriff als festes Gehäuse aus. Ein Groß-  Buchthal). H. Swarzenski bietet in einem auch  teil der modernen Wirklichkeit bleibt vor der  biographisch interessanten Brief an den Jubilar  Tür dieser Gedankenarchitektur stehen. So be-  Skizzen zu einem normannischen Psalter. J. Ho-  legt dieses großartige Werk die These seines  ster analysiert die Stirnseite des Dreikönig-  Verfassers, daß das Bild dem Begriff voraus-  schreins. E. Stephany schildert nach einer alten  geht und daß Kunst und Wirklichkeit Reflexion  Handschrift den Empfang des römischen Kö-  und Wissenschaft hinter sich zurücklassen.  nigs in Aachen. So führen uns die Abhandlun-  H. Schade SJ  gen durch die Kunstgeschichte bis ins 19. Jh.,  das u.a. mit Gottlieb Schicks „Eva“ (H. v.  Einem) und dem Bildhauer E. Renard (P. Bloch)  vertreten ist. Wesentlich für diese Festschrift ist  Miscellanea pro arte. Hermann Schnitzler zur  Vollendung des 60. Lebensjahres. Hrsg. v. Peter  der Katalog der Nachkriegserwerbungen des  Schnütgen-Museums, den A. v. Euw bearbeitet  BLOCH u. Joseph HosTEr. Düsseldorf: Schwann  1965. 532 S., davon 176 S. Kunstdruck mit 386  hat. Ihm verdanken wir auch die Bibliographie  Abb. (Schriften des Pro Arte Medii Aevi. 1.)  der Yeröffentliduungen von Hermann Schnitz-  ler.  Lw. 69,—.  Hermann Schnitzler, dem dieses Werk mit  Das Buch, das von Fachwissenschaftlern für  einen Gelehrten erstellt ist, wendet sich vor  Beiträgen von 47 Gelehrten von Rang gewid-  met ist, hat das Schnütgen-Museum in St. Cäci-  allem an den Fachmann. Doch wird dieser Band  auch manchen. Kunstfreund ansprechen. Fach-  lia in Köln nach dem Krieg aufgebaut und er-  leute und Interessenten seien schon hier auf das  weitert. -Seine wissenschaftlichen Forschungen  bevorzugen die Kunst des Mittelalters. Die Ent-  Werk über die ottonische Kölner Buchmalerei  deckung des „Bassenheimer Reiters“ machte ihn  aufmerksam gemacht, in dem Hermann Schnitz-  vor mehr als 30 Jahren bekannt. Seine vielen  ler sein reiches Wissen über die mittelalterliche  Kunst weiterhin mitteilt.  Einzeluntersuchungen und Werkkataloge wer-  den nicht jedermann vertraut sein. Jedoch sollte  H. Schade SJ  auch der Laie seine beiden vorzüglich ausge-  statteten Bände kennen, die unter dem Titel  WITZLEBEN, Elisabeth von: Farbwunder dent-  „Rheinische Schatzkammer“ die vorromanische  scher Glasmalerei aus dem Mittelalter. Augs-  und romanische Kunst behandeln (Düsseldorf:  burg: Multi-Druck 1965. 263 S., davon 47 Farb-  Schwann). In der Festschrift haben die Freunde  taf. u. 87 schwarz-weiße Abb. Lw. 98,-.  des verdienten Gelehrten vor allem. aus der  Glasfenster kannte schon die Antike. Pruden-  Welt des Mittelalters eine Fülle von Kunstwer-  tius (4. Jh. n. Chr.) berichtet sogar von viel-  farbigem Glas in den Fenstern der Basiliken.  ken bearbeitet. Aus dem Bereich der karolingi-  schen Kunst sind die Stephansbursa (K. A. Use-  Ihren Höhepunkt findet diese Kunst jedoch in  ner), die „Lukasmadonna“ (E. G. Grimme) und  den gotischen Kathedralen. Die Glasmalerei  eine Kopie ‚der , Vivian-Bibel (F. Mütherich)  dieser gewaltigen Kirchen des Mittelalters wirkt  vertreten. Den Umkreis der ottonischen Kunst  noch heute auf uns wie ein Wunder. So recht-  repräsentieren zwei niedersächsische Evange-  fertigt sich der Titel des Buches. Die Ausstat-  liare (T. Buddensieg) und ein: Fuldaer Gold-  tung und der Inhalt legitimieren diesen Namen  ebenfalls. Jedoch ist die Glasmalerei noch nicht  relief (H. Fillitz). Auch für den Theologen auf-  schlußreich sind die Untersuchungen zur Illu-  genügend erforscht. Von einem Corpuswerk der  mittelalterlichen Glasmalerei, von dem für  stration des Meßkapon (H.„ Elbern) und zur  317Bespredfiingen V
Moderne versuchen. Der besondere Wert der Ikonographie der Beclesia actans (J.
Untersuchungen G.s lıegt jedoch be1 er An- chmoll SCN. Eısenwerth). Interessant 1St die
erkennung seiner spekulativen Kraft besonders Deutung des Jerusalem-Plans Aaus der Kreuz-
1n der Einbeziehung vieler Kunstwerke und fahrerzeit Heidenreich). In die Welt der
vieler Außerungen VO  -} Künstlern 1n seine byzantinischen Form f 7hreg uns die Unter-
Überlegungen. Doch gerade hier mu{fß die Krı- suchungen ber das Madonnenrelief VO  3 Sek-
tik NSETIZEN; enn die Wirklichkeit der Zzelt- kau emus), eın Elfenbeinrelief des Vic-
genössıschen Kunst mit iıhren a-künstlerischen torıa an Albert Museums (J eCKWIt. das
Werken und antiıästhetischen Theorien, die Tatelbild der Hodegetria VO  - Monreale
kaum ZUr Kenntnis nımmt, weisen uch seinen Kröning) un: die s1zılianischen Mıniaturen
Kunstbegriff als festes Gehäuse A4us. Eın roß- Swarzenski bietet 1n einem uch
teil der modernen Wirklichkeit bleibt VOTr der biographisch interessanten Brief den ubilar
Tuür dieser Gedankenarchitektur stehen. S0 be- Skizzen einem normannischen Psalter. Ho-
legt dieses yroßartige Werk die These se1ines sSter analysiert die Stirnseite des Dreikönig-
Verfassers, da das Biıld dem Begriff OTaus- schreins. Stephany schildert nach einer alten
geht un!: daß Kunst und Wirklichkeit Reflexion Handschrift den Empfang des römischen KO-
und Wissenschaft hinter sich zurücklassen. n1gs iın Aachen 50 führen uns die Abhandlun-

Schade S SCH durch die Kunstgeschichte bis 1Ns 1975
das ; 5 mMIit Gottlieb Schicks „Eva Na

Eınem) und dem Bildhauer Renard Bloch)
vertireten 1St. Wesentlich für diese Festschrift 1StMiscellanea DTrO Yie. Hermann Schnitzler ZUTrC

Vollendung des Lebensjahres. Hrsg. Wn Peter der Katalog der Nachkriegserwerbungen des
Schnütgen-Museums, den V, Euw bearbeitetBLOCH Joseph HOSTER. Düsseldort: Schwann

1965 537 S: davon 176 Kunstdruck MI1t 386 hat. Ihm verdanken WIr uch die Bibliographie
Abb Schriften des Pro rte Medii Aeyvı. x der Yeröflentlidaungen VO'  3 Hermann Schnitz-

ler.Lw 69,—
Hermann Schnitzler, dem dieses Werk mit Das Bu: das VO  3 Fachwissenschaftlern für

einen Gelehrten erstellt iSt, wendet sıch VOoOrBeiträgen VO  —. Gelehrten VO'  - Rang gew1d-
met Ist, hat das Schnütgen-Museum 1ın St CÄäci- em den Fachmann. Doch wird dieser Band

auch manchen Kunstfreund ansprechen. Fach-lia 1n Köln nach dem Krıeg aufgebaut und Cr-
leute un Interessenten seien schon 1er auf dasweiıitert. Seine wissenschaftlichen Forschungen

bevorzugen die Kunst des Mittelalters. Dıie Ent- Werk ber die ottonische Kölner Buchmalerei
deckung des „Bassenheimer eıters“ machte ıhn aufmerksam gyemacht, 1in dem Hermann Schnitz-
VOT mehr als Jahren ekannt. Seine vielen ler seın reiches Wıssen über die mittelalterliche

Kunst weıterhın mitteilt.Eınzeluntersuchungen und Werkkataloge WOI -

en nicht jedermann se1in. Jedoch sollte Schade A
uch der Laıe seine beiden vorzüglıch SC-
STatteten Bände kennen, die dem Titel WITZLEBEN, Elisabeth VON: Farbwunder deut-
„Rheinische Schatzkammer“ dıie vorromanıiısche scher Glasmalere: au dem Mittelalter. Augs-
und romanısche Kunst behandeln (Düsseldorf: burg: Multi-Druck 1965 263 Dis davon Farb-
Schwann). In der Festschrift haben die Freunde taf LES 87 schwarz-weiße Abb Lw. 28,—.
des verdienten Gelehrten VOTr allem AausSs der Glasfenster kannte schon die Antike. Pruden-
Welt des Mittelalters eine Fülle VO  w Kunstwer- t1us 4. Jh n. Chr.) berichtet VO  —$ viel-

farbigem las 1n den Fenstern der Basıliken.ken bearbeitet. Aus dem Bereich der karolingı1-
schen Kunst sind die Stephansbursa Use- Ihren Höhepunkt findert diese Kunst jedoch in
ner), die „Lukasmadonna“ Grimme) und den gotischen Kathedralen. Dıe Glasmalere1
eine Kopıe der . Vivian-Bibel (F Mütherich) dieser gewaltigen Kirchen des Mittelalters wirkt
vertreifen. Den Umkreis der ottonischen Kunst noch heute auf uns W1€e eın Wunder. SO recht-
repräsentieren We1l niedersächsische Evange- fertigt sich der Titel des Buches Die Ausstat-
liare Buddensieg) und ein: uldaer GColgd: tung und der Inhalt Jegitimieren diesen Namen

ebenfalls. Jedoch 1sSt die Glasmalerei noch nıchtrelief Filliıtz) Auch für den Theologen autf-
schlußreich SIN die Untersuchungen ZUr: IHlu- genügend erforscht. Von einem Corpuswerk der

mittelalterlichen Glasmalerei, dem fürstratıon des Meßka:}on (H.„ Elbern) und ZUr
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Deutschland Bände geplant sind, 1St C1M sch1 nd das Wesen der le be
and erschienen: Wentzel, Dıe Glasmalereı greifbar dargestellt. Dabei erd uns auch die

Schwaben VO'  e-Berlin 1958 Des- religiöse Grundkonzeption dieser Kunst nahe-
halb sınd solche Werke WI1IC das vorliegende, ebracht. Die farbigen cheıben sind Tore 1015

das VO Wentzels „Meisterwerke der las- Jenseits (15) Schon Sicardus
malereı INSPITIENT IST, VO  - grofßem Wert,WCII von den gemalten Fenstern, „daß S1Ce WIEe durch
S1C Auswahl nen Überblick ber dieEnt- nen Spiegel das Jenseıits rätselhaft widerstrah-
wicklung geben. len  Da

Die Verfasserin, dıe sıch ı langjähriger Ar- Es 1ST ein ertreuliıches Zeichen, da{fß unsere

beit als Forscherin qualifiziert hat und die für Zeit sıch diese Kunst wieder N macht.
Dafür ZCUSCH hıcht 1Ur die großen W1SSCI1-das Corpuswerk selbst den Band ber Regens-

burg un die Oberpfalz vorbereitet, leitet ihre chaftlichen Arbeıten, die hıer erwähnt wurden.
Arbeit M1t kurzen Vorgeschichte dieser Es z1ibt heute auch C1NEC Neubl der las-
Kunst un!: Charakterisierung ihres We- malerei. Berühmt sınd die Synagogenfenster
SCHS C1IN. Am Begınn des Hauptteils stehen als VO': Marc Chagall Jerusalem. Bedeutend
ältester Zyklus der Glasmalerei die Propheten sınd 1Ur ein Beispiel Aaus unserer Umwelt

eNnNeN dıe Glasfenster, die rot Ober-und Könige des Augsburger Doms Dabei da-
v. Witzleben die Fenster wohl echt berger tür die verlorenen Scheiben Augs-

IN1IL Boeckler 1140 Aus der Mıtte des burger Dom Zusammenarbeit M1 der May-
Jh die Frankreich durch viele Fenster erschen Hofkunstanstalt München geschaften

hat Wır sollten solchen Arbeiten Anteilveriretien IST, hat sich Deutschland kaum Ce1inNn

F: Werk erhalten. Dagegen alr sich die Zzweıte nehmen und den Verlag se1iNenNn Bemühungen
Jahrhunderrthälfte Yra e Da M1 besonderen unterstutzen. Eın aAhnlıcher Band ber dıe £ran-
Motiv, dem frühesten Selbstporträt ]as- zösischen mittelalterlichen Glasmalereien und
malers elegen Meıster Gerlach hat sıch C1M ber die moderne Kunst der far-
dem Moses M1 dem brennenden Dornbusch bigen Fenster werden der gleichen wertvol-

g“ eim Malen dargestellt Diesem Fenster Sta- len Ausstattung vorbereıtet. Werke sind
delmuseum Frankfurt schließt sıch die Ana- 9 uns ber unseTe oft Zu ephemere
lyse der Scheiben Aus St Kuniıbert Köln Aaus und merkantile Gegenwart hinauszutführen.
dem 13 Jh Es folgen Untersuchungen über Schade SJ
die Glasmalereien des Regensburger Doms und
der Marburger Elisabethkirche. So führt uns

die erf VO  3 Monument Monument durch
die ahrhunderte Dabei werden die Formver-
anderungen, die eCue Farbgebung und die Tech-
nıken sorgfältig regıstrıert Ebenso erfahren
WIL viel ber den ikonographischen Wandel der Politik
Motive. Eın n gearbeiteter Katalog der
Abbildungen und 106 ZuULC Bibliographie schlie- DAHRENDORF, Ralf Gesellschafl und Demo-
ßen die Untersuchungen ab bratie Deutschland. München: Pıper 1965

Der Verlag hat diese Arbeit durch ein AauUS- 516 Lw 28,—.
gezeichnetes Bildmaterial und 1Ne besondere Da die Deutschen angesichts ihrer Gesellschaft
Drucktechnik SÄ Die farbıgen Biılder ratlos sind (10), geht Dahrendorf dem
wurden auf durchsichtige Folien gedruckt, dıe, hier vorliegenden Buch ST einmal die For-
selbst lichthaltig, dem Charakter des Glases mulierung der „deutschen Frage Wıe kommt
niherkommen. C5S, daß sıch Deutschland die iberale, fre1i-

heitliche Demokratie nıcht durchsetzen konnte?Der Laıe könnte MEINECN, dieses anspruchs-
volle Werk WAAaTe 1Ur für die Fachwelt geschrie- s gibt 111C Auffassung VO Freiheit, die diese
ben I)as trifft jedoch nıcht Be1i er W15- fü das Indivyiduum nNnur dort gewährleistet Ain-
senschaftlichen Gediegenheit gelingt Elisaberth det, experimentelle Gesinnung, konkurrie-
VO' Witzleben, 1NC schriftstellerische Form rende soziale Krifte und iberale politische In-

finden, die jeden anspricht. hne das Buch MITL SET1 sich verbinden. Diese Auffassung hat
Deutschland 11C recht Fuß fassen können.FEinzelheiten überlasten, wird die Stilge-
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nıcht? Das 1STt die eutsche Frage angewandte Aufklärung, München 1963, 142f.;
(28 Gesellschaft un: Freiheit, München 1962, 101

Um dieser Frage beizukommen, wird eın Man wiıird auch fragen INUSSCH, ob die iıcho-
Vertahrensmodell entwickelt, anhand dessen tOomıen Privat-Offentlich Konflikt-Gemein-
die deutsche Wirklichkeitnach experimentell- samkeit, Experimentell/Pragmatisch-Humani-
praktischer Gesinnung, nach Institutionen ZUr stisch/Geisteswissenschaftlich wirkliche Gegen-
oftenen Konfliktaustragung vers  iedener In sınd un nıcht vielmehr Spannungspole
teressenkonkurrenzen, nach etablierten vers!  jedener Motivationsfelder innerhalb des-
Elite un: schließlich ach der Wirksamkeit und selben Gesellschaftssystems. Solche un andere
dem Vorhandensein öffentlicher Tugenden aAb- kritische Eınwendungen dürfen ber ıcht über-
gefragt wird Für diese Sıgnalpositionen sehen, da{fß Modellaussagen ıcht die Wirklich-
sich ber die eutsche Sozialgeschichte WIC auch keit unmittelbar treften wollen, sondern gerade-
die gEeESENWarTtı bundesrepublikanische Gesell- Gegenteıil Probleme der Wirklichkeit

e  e  E  S  örchaft durchlässig Auf dem Weg die brennpunktartig anleuchten und autkliären
Modernität wırd Deutschland eigentlich wollen. Diese Absicht macht die 1er vorgelegte

TST Entscheidendes durch den Nationalsozia- Modellanalyse VO Dahrendortf C111-
lismus un! durch die « ewirkt. „Wäh- schneidenden Impuls i der Diskussion das WLrend die soz1iale Revolution des Natıionalsoz1a- eutsche Gesellschaftssystem. Insoweıt der —-
lismus der Durchsetzung totalıtärer Folgen galt, ralische Protest dieser Analyse ANSCHOMM:!
ber damit zugleich die Grundlagen liberaler wırd wırd INa  3 Dahrendorf Vertreter

UModernität schaffen mufßte > wurden „ 1 Usten Soziologie ansprechen müussen, die siıch Von
Deutschlands Zug des umfassenden Prozes- der klassischen Sozi0logie herleitet und ihr
SCS der sozialen Gleichschaltung uch JeNnN«EC nach Fortsetzung trachtet.
Gleichheiten verwirklicht, die Voraussetzungen Wössner
für das eftektive Bürgerrecht sind“ (444, 452)
Der Juli wiırd autf diesem Wege ı die Mo-
dernität ZUur gegenrevolutionären Restauration SCHIWY Günther Intellektuelle UN: Demokra-
ZuUuU Autstand der Tradition der Illiberalı- LLe heute Eın Plädoyer für beide Würzburg
LAat und des Autoritarısmus nachwirken- Echter-Verl 1966 120 art
den Vergangenheit Es gıbt N: Epochen, die den Intellektuellen nıcht ken-
Streiks, besteht C1inN Vorrang des Elternrechts nen der ıcht Wort kommen lassen, dürf-
VOT der Schule als Erziehungsmacht, besteht ten nıcht der Geistesgeschichte zugehören. Die
C1iNn Vorrang Tugenden VOrTr Ööfftentlichen inkompetente Kritik des Geıistes, der sıch unbe-

ertrinkt KUSW., Der „schöpferische Konflikt fangen eNgaAgIENT und der 6S ablehnt sıch
dem Verrat beteiligen, den alle Welrt dender Sehnsucht des bundesdeutschen olge-

bürgertums nach Synthese. Eın Rückweg Idealen verübht 1S5T ZUr Pflege VO Freiheit un
vormodernen Strukturen WIr: konstatiert echt mıindestens demselben Grade erforder-

lich WIC die übrıgen Instıtutionen der Gewal-
Nachdem die eutsche Frage formuliert 1ST tenteilung Nur da{fß L1a diese Kritik für ihren

Diıenst nıcht besoldet.(1 Abschnitt), werden die skizzierten Thesen
Miıt deutlichem Wohlwollen schildert Schi-und schließlichen Folgerungen INSSECSAMT VIier

die Aufgaben, die der Intellektuelle derAbschnitten Verwendung reichen CEMMPIC1-
schen Materials und literarischer Zeugen MI Gesellschaft erfüllt Er 1STt C5S, der die anstehen-
großem Engagement analysiert, den Fragen eine atzend scharte Formel klei-
abschließenden Abschnitt (6) nıcht NZU- det, der den fahrlässıgen der vorsätzlichen Un-
klagen, doch ber PrOVOZIECreN. Wobei sich menschen der Sprache sichtbar macht, der
allerdings die Frage tellt, ob nıcht der überall sich dieser efällt Mag der Gesellschaftswissen-

chaftler VOT jedem offtenen Entscheid Zzurück-sıch anzeigende moralische Appell ZUgUNSIEN
der tatsächlichen Wirklichkeit siıch selbst W 16- schrecken, der Intellektuelle Sagt Ja den kon-

ä  ä
derum authebt. Man weıilß z. D daß Dahren- kretesten dealen W1e6 Thomas More, sCe1inNn Pa-
dorf anderen Veröffentlichungen selbst LronN, ekennt sich ZUr Macht der Utopıie. Er n
der vorherrschenden experimentell-pragmatı- IST der Moralist der Moderne, allein durch SC1H

schen Denkweise Kritik angemeldet hat (Dıie (Gewıissen kompetent erklärt Z Kritik Auch
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ih und sein Urteil organisieren 1St nicht Der _ Verf. iSt ein weıteres Beispiei dafür, WIe
möglıich. wohltuend ften der angelsächsische Protestan-

Iso mu{fß sich der Intellektuelle dem (S8: t1smus ISt, Wenn es sıch Fragen re. WIie:
tue und den Absichten der Wohlstandsgesell- „Der Christ und der Staat“ der „Kirche un
schaft AB Schiwy olgt ıhm dabei Parteien Staat“. Weniger VO: einer apriorischen Lehr-
und Verbände reizen ıhn Nonkonformismus meinung als VO  } den Erfordernissen des Lebens
und Aufstand. Vor em gerat in Harnisch, bestimmt, steht der Autor 1n der Nähe atholi-
wWwenn Gestalten der Gebilden begegnet, die scher Bejahung einer Aufgabe des Christen und
sıch der öffentlichen Meınung vergewiıssern wIı1ie der Kirche 1in der Welt und damıit auch CN-

über dem Staat.eın Manager der Rohstofte un!: Energien. Was
nıcht gCNANNL und erortert werden soll, disku- Wo darum geht, diese Aufgabe näher
tiert der Intellektuelle mıt Vorliebe, die jüngste umschreıiben und begründen, wel:  7E aller-
Vergangenheıit der Deutschen, ıhre derzeitigen dings 1n vielen Punkten VO: dem ab, Was

katholische Lehre der doch Lehrmeinung ka-Grenzen, das Bildungsniveau, den bloßen Schein
einer Demokratıie. tholischer Staatsphilosophen und Theologen 1St.

Niıcht dafß Schiwy den ;hm sympathis&en In- So sehr einerse1ts die Bedeutung des Natur-
tellektuellen Ausschließlich seinerselts darstellt. rechts anerkennt, sehr befürchtet ander-
In mehr als zweihundert Zeugnissen und 1ta- se1its wWw1ıe viele Protestanten dafß 6S schwie-
ten tragt die Einsichten anderer der rıg erkennen se1l und oft willkürlich ansC-
umstrıttenen Aufgabe bei Das letzte. Wort wird wandt werde, oder auch, da{fß und

undynamıisch sel, den konkreten Lebens-noch lange nıcht gesprochen se1n. Weiıl sich die
Mıssıon der Intellektuellen ständıg j  ‚9 lagen gerecht werden.
wırd sıch ständig die Frage nach ihrem echt Reıin ideengeschichtlich gesehen und als Über-

blick über die vers!  jedenen Theorien katholi-und ihrer Art Schiwys Überblick 1sSt
wohlgelungen. Er eckt Verständnıis und regt scher, evangelischer und anderer utoren ..  ber
7ARE achdenken den Fragenkreis: Der Christ und der Staat, dıeWallraff ‘S %ı Kirche und der Staat, VOr allem ın der Gegen-

WAaTrTt, 1sSt der schmale and ebenso inhaltsreich
wıe ın der systematischen Auseinandersetzung.
Da der erft. als Amerikaner VOT em die

BENNETT, John Auch Öbristeri sind Staats- Lage in den USA vVOor Augen hat, mindert den
bürger. Fragen Aaus der Praxıs der Demokratie. Wert der Übersetzung keineswegs; denn auch

Klenk SJGütersloh: Gerd Mohn 1964 144 Lw. 14,80 daraus können WIr lernen.

DIESEM HEFT

(GGRABOWSKI 1St  ı Vorsitzender des Zentrums des „Interna;ionäl P.E Club“ für Exilschrift-
teller 1n London.

EDWARD DUFF, Protessor für Politische Wissenschaften College of the Holy Cross 1n Worcester
WAar einer der acht katholischen Beobachter bei der Weltkonferenz für Kirche und Gesell-

chaft Er 1St VOTLT allem durch se1ın Werk DE Social ought otf the World Councıl ot Churches“®
(Der soziale Gedanke 1m Weltkirchenrat) hervorgetreten. Er nahm auch der Vollversammlung
des Weltkirchenrats 1n Neu-Delhı 1961 als offizieller Beobachter teıil.

FRANZI MAIERHÖFER 1st Studienrätin 1n Nürnberg.
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Der erhöhte Anspruch des Gew1lssens

Rıchard Hauser

Dıie Kıirche 1ST ewegung geraten. Das Konzil hat durch die vVon ıhm
Atmosphäre ebenso WI1IC durch Beschlüsse unseren Gemeinden un!

Kirchenvolk Unruhe ausgelöst un Fragen geweckt Es liegt alles daran, daß
diese Unruhe C1iNEC heilsame werde. S1e dart nıcht ZUF. resıgnNıEerteN Unzufriedenheit
erstarren, entbehre mMan auch der Kirche des gewohnten Halts un S1IC sc1

icht mehr der unerschütterliche Hort unveränderlicher Wahrheit un! bewahren-
der Treue. S1e dartf sich aber auch iıcht selbstsicher darın verlieren, alles Über-
lieferte kritisch abzuwerten un aut CISCHNC Faust lustig reformieren. Nur eiNE

Besinnung auf den etzten rund un:! das eigentliche Wollen, diesıch 1 Auf-
bruch der Kırche außern, wırd die gestellten Fragen beantworten un: das allen
Aufgegebene klären. Es bedeutet eben eiNEeE ug Sıcht der Kirche selber, WEeNnNn sS1e

sich der Konstitution Lumen gent1um als das durch die Zeiten wandernde
Gottesvolk darstellt das noch lange nıcht 1e]l sSsEeINCLT Vollendung 1ST Dıie SCc-
schichtliche Verhaftung der Kirche un die Vorläufigkeit iıhrer Lebensformen sind
damıt agt. Es ISE. eiNE völlige Wende Verhältnis der Kirche ZHT Welt,
WenNn S1IEC sıch bewußt dieser Welt und iıhren Sorgen Ööftnet un: S1e ı1ttragt,
sıch auf siıch cselber 7zurückzuziehen un! sich W1€ e1iNEC belagerte Festung nach allen D  Dl

Seıiten verteidigen. Erst recht ungewohnt ı1ST für viele katholische Christen, dafß
diese Kirche Aufgabe un! Verantwortung ihrer Glieder NEeCUu bestimmt. Nıcht mehr
11 S1C, WI1e CS durch Jahrhunderte hindurch praktisch der Fall WAar, als ängstliche
Multter der Sar gestrenge Erzieherin S1e Schritt für Schritt führen, für S1C eNt-

scheiden, S1C engmaschige Vorschritten binden Als die Gemeinde der reifen,
tatıgen Bürger bedarf S1E des freien, eigenständigen Zeugnisses ihrer Glieder
der Welt Aus tieteren Verständnis der Kirche un: ihrer Aufgabe ı dieser
Zeıt hat sıch MItTt Mal das Thema VO  - der Freiheit des Christenmenschen,
VO  } SC1iNer unaufgebbaren persönlichen Verantwortung und VO erhöhten An-

spruch sSC1inNn Gew1ssen ergeben Nur IMM1T mündıgen, selbständig handelnden lie-
ern verma$s die Kirche dieser Zeıt bestehen. Von allen ihren Gläubigen mMu
S$1e Aktıvıtät, Inıtiatıve und Selbständigkeit verlangen. Seien WITL ehrlich, WIT

sınd 1ı den Gemeinden und als einzelne, als Träger des Amtes WIC als einfache
Glieder der Kırche auf das damit erforderte Maß Von Freiheit un CISCHNCI 26

wissensverantwortung keineswegs gerustet un: eingeübt. Wır sind noch
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gewohnt, einerSselits osroßzügig un: doch INIT Festigkeit frejen Raum lassen, oder
selbständig un!: doch ıcht selbstherrlich ı Freiheit handeln. Von den Trägern
der Autorität ı der Kirche WI1IEC VO einzelnen Christen ı1ST C1iNe Neubesinnung i
Sachen der Freiheit ı der Kırche gefordert

Innere Freiheit SA EK Guten

Das Gewissen, die sittliche Anlage des Menschen, 1SE der Mıtte SC111C65 Wesens
verankert Es 1ST SC1NECINN Kern die Jebendige Hinwendung und der kraftvolle
Autbruch des Menschen ZU Guten, den Werten Das Csute Tru den Menschen
A die Werte wollen durch menschliches 'ITun verwirklicht werden Mıiıt unüber-
hörbarer Eindringlichkeit ordern S1C ıhn Zu Handeln auf Wıe MIt seiner Er-
kenntnis wesenhaft auf das Wahre hingeordnet 1STt suchen Strebenskräfte
notwendig die Verwirklichung des Guten und Werthaften Ist der Mensch heil
ann SsSC1iMN innerstes (GGew1ssen MI1L bejahendem Widerhall dem nruf
des Guten, ann drängen alle seelischen Kräfte Erkenntnis un Wılle, Herz
un: Gemut dem Guten Das Gute 1ST 1el mehr als 1LUTLr C416 nüchterne,
sachlıch feststellbare Rıichtigkeit ecsS besitzt strahlende Leuchtkraft un! erfüllenden,
beglückenden Reichtum Ihm entspricht und begegnet die Gewissensanlage MmMIiIt

ihrer Jebendigen Dynamık Wenn die Schrift VO Herzen der VO TMNHNEGLEN Licht
des Menschen spricht 1ST diese INNETEe Anlage geMEINT Di1e moderne Philosophie
gebraucht CIn den Begrift VO Wertftfühlen > SIC damıt iıcht dafß die
sittlichen Werte der Belıebigkeit wechselnder Gefühle oder flüchtiger Empfindun-
SCH ENTISPCINSCN, sondern 111 vielmehr deutlich machen, daß das Aufnehmen und
Erfassen der sıttlichen Werte C1in Geöftnetsein des ganzeCcNh Menschen un C1iNC prak-
tische Stellungnahme erfordert Das wache Gew1ssen erfährt die beglückende Kr

füllung durch das Csute und besitzt ein Jebendiges Gefühl dafür, da der Mensch
sıch 11Ur hingebenden, tatıgen egegnen M1 den Werten wahrhaft selbst VelI-

wirklıcht bewahrt un vollendet Noch wenn das (Gew1ssen uüunrechtem ITun wiıder-
spricht oder anklagt, behält 6S Ausrichtung autf das Csute bei und
bezeugt S1C eben seinNnemM Wiıderspruch In der siıttliıchen Gewissensanlage 1STt die
Freiheit des Menschen verankert Nıcht A4US zwanghafter Notwendigkeıt handelt

guL der strebt ach den VWerten, sondern G1 aANtLWOrtet eigenständigen
Aufbruch sSe1NC5 Wesens auf die ıhn ergehende Einladung Gerade sittlichen
Handeln AauS dem Antrieb des (jew1ssens der Mensch S1C}  h selber verantwort-

lıch und verwirklicht SC1H Wesen Freiheit 1ST iıhrem Wesen ach die Mächtigkeıt
zZux (suten Sagt Bernhard Härıng" Es 1ST freier JE kraftvoller un
selbstverständlicher, JC tieter un ganzheitlicher MITL al seiINnemM 'Iun dem CGuten

_- 110 Das Gesetz Christı (Freiburg 141
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entgegenstrebt. Er AD das Gute icht AaUuSs gedankenloser Gewohnheit, noch Wwen1-
SCr nur gedrängt un: CZWUNSCH Cuns mu es M1t innerer Freude schätzen, vVvon
seiner Schönheit überwältigt se1nN, er muß die sittlichen Werte und das Gute wahr-
haft lieben. Christlichem, VO  $ Gottes Wort belebtem Denken 1St klar, dafß alles
geschöpfliche, menschliche Csute 1Ur Gottes 4Abe un Abbild ist; enn” „Keıiner
1St gzut als Gott allein“ (Mk EO; 18) Im sıttlıchen Streben und 1m Ruf des Gewı1s-
SCHNS nach dem Guten meldet siıch eigentlich der relig1öse Grund des menschlichen
erzens,. Hınter den einladenden, tordernden Werten aber wiıird die Person des
lebendigen Gottes, der Urgrund alles Guten und Wertvollen iSt, hörbar un VeI-

nehmlıich. Die 1ebende Sehnsucht und 1e ergriffene Freude gehen iıcht auf ein
abstraktes, theoretisches Prinzıp, Ss1ie kommen erst 4ans Ziel, WEeNnNn S1e durch das
sittliche Hasdeln 1m Zwiegespräch mi1t Gott enden. Die vertikale Dynamık der
Liebeshinwendung Gott 1St der tiefste Antriebh sittlichen Handelns, die eigent-
ıche innere Bewegung der Gewissensanlage auf das Gute hın, das Wesen geschöpf-
licher Freiheit. Das meılnt Jesu Wort, da{fß das Gesetz 1im Gebot der Liebe
enthalten sel. Das melnt Augustıins überraschend einfach scheinender Imperatıv:
‚Liebe un annn C W as du willst.“

Jede Überprüfung christlicher Sıttlichkeit wiırd ach dem wachen Ausschlag und
der Jebendigen Beweglichkeit der Gewissensanlage zuallererst fragen üussen. Dıe
dem Menschen VO Schöpfter geschenkte Anlage nämlıch 111 gebildet und er-

werden. Nur Attch Übung gewinnt eıner das rechte Feingefühl für die S1tt-
lichen Werte, erwacht 1n ıhm die Freude iıhrem Reıichtum und Wagt den FEın-
SAat’7z der Freiheıt, s1e ın Tat un Leben voll und kräftig bejahen. Die sittliche
Anlage des Menschen annn NUr leicht 1in der Wurzel verkümmern, WECNN s1e
ıcht gepflegt wiırd. Nıcht NUr durch ausdrückliche Sünde und sittliche Untreue,
namentlıch WEeNN sS1e öfter und ber längere Zeıt geschehen, stumpft die Gewissens-
anlage ab Es x1bt wenıger merkbare, schleichende Erkrankungen. Zu ıhnen gehört,
W as Werner Schöllgen VOor Jahren einmal als Grenzmoral dargestellt hat Es 1St
jene Haltung des sıttlichen Minımalismus, die ımmer 1Ur ach den außersten Gren-
zen des gerade och Erlaubten oder, noch schlimmer, des vyerade noch VO  3 der all-
gemeınen öffentlichen Meıinung Geduldeten Ausschau hält Diese Haltung ebt nıe
VO inneren Glanz der sıttlıchen Werte selber, sondern fühlt sıch von der sıttlichen
Forderung eingeengt und kennt als einz1ges Ziel weıitgehende bequeme Bindungs-
losigkeit. Ungenügend 1St auch jenes gefühlsselige. Schwärmen für sıtthche Hoch-
‘9 das aber ıhrer anrutenden Forderung WweIlt ARN dem Wege geht un kraft-
los bleibt, die echte Freiheit C Schließlich 1St 6S bedenklich, die Sıittlichkeit
durch noch brave Legalıtät ersetzen, das CGute tun, weıl es halt geboten ist,
dabe; aber unlustig, gleichgültig und VO  a} seiner inneren Schönheit unberührt
bleiben. Es soll jetzt nıcht untersucht werden, ob und WwIieWwelt eine einselit1ige (Ge-
OtS- un Verbotserziehung der Kirche eine solche falsche Haltung mitverursacht
hat Manches Votum der Konzilsväter hat zZzZu Ausdruck gebracht, INan habe die
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Gläubigen viel Zzu lange w1e Unmündige geführt und ıhnen die Freiheit der Kın-
der Gottes icht ZUgeELCFauULt, Jedenfalls 1St von der Freiheit der Kinder Gottes 1e]

selten, das autoritatıv gebietende „Du sollst“ aber je] einselt1g gepredigt
worden. Dabei 1St das Thema VO  3 der christlichen Freiheit das große Thema des

Paulus:; die Freiheit 1St ıhm geradezu das auszeichnende Kennzeichen der Kın-
der (‚ottes. Unter die Mächte, VO  3 denen der Christ frei geworden, rechnet AaUS-

drücklich auch das Gesetz, eben die reine Gesetzlichkeit. die Stelle des ÜS-
haft außerlichen (sesetzes 1St das reten, WwWAas der Römerbriet „das Gesetz des
lebendigmachenden Geıistes 1n Christus esus” (Röm Ö, Z nennt. Es 1St jene innere,
wache Strebenskraft der Liebe, die dem Guten, dem sittlich Werthaften, schliefß-
lich Gott MIt heller Freude und soviel WI1e möglich entgegengeht. Das Land der
Freiheit lıegt VOTLT ihr nach innen Z eine immer tiefere Verwirklichung S1tt-
licher Werte 1Ns Unermeßßliche lockt, icht nach draufßen, Gebote un Ordnun-
401 eıne angeblich unbegründete, beengende Schranke setzén.

Von dieser Haltung der freien Kinder Gottes scheinen viele Christen heute weıt
entternt. Tatsächlich herrscht weıthın eın An Rarliches Gesetzeschristentum, als leb-
ten WIr noch der Gesetzlichkeit des Alten Testaments. Es ze1igt sıch FA

der einseıitigen, übertriebenen Rolle, die 1m Beichtbekenntnis vieler Christen 4 Yn
rade die posıtıven, legalistisch gefaßten Kirchengebote spielen. Die Sonntagsfeier
gilt doch ebenso w1e€e die Fastenordnung NUuUr als außeres (esetz. Selten wiırd VeCI-

standen, dafß in der gemeinsamen Eucharistiefeier des Sdnntags die hohe, offtizielle
Würde des neutestamentlichen Gottesvolkes zur Darstellung kommt, und daflß der
Christ S1ie also ın freudigem Stolz un wen1gsten als Jästıge Dienstverpflich-
tung vollziehen sollte. der hat die Erfüllung des Freitagsgebots noch den
wachen Bußgeist AB Antrıieb, einmal abgesehen VO  ; der rage, ob diese Gestalt
der Buße für uUunNns heute gerade die angebrachteste 1st? Es 1St bei anderen sittlichen
Aufgaben aum anders. Wieviel Mühe macht rechte Liebe un Verzeihen
oft! Weıil iNan nNnur gesetzlich fragt, 1eweılt Mu iıch gehen, WOZU bın iıch gerade
och verpiflichtet, ohne direkt sündigen? In Wirklichkeit aber sollte Liebe und
Verzeihen ach den Gleichnissen des Herrn angetrieben werden VO  e der ungc-
heuerlichen, das Herz erschütternden Erfahrung, daß uns verziehen hat, bestän-
dıg wıeder verzeıht un! nıchts nachträgt. Natürlich vermoögen WI1Ir in unserer

Schwachheit icht andauernd Aaus dem höchsten Antrieb siıttlicher Werte 'han-
deln Manchmal bedürten WIr des handfesten außeren Gebots, uns gerade noch
aufrecht halten. ber WENN ıcht immer wieder auch NEeu un: euchtend diıe
Tiefe des Guten uns das Herz bewegt, verarmt und verkümmert sittliches
Leben Es 1St heute schon weıt, daß manche der wesentlichen sittlichen Werte 1mM
allgemeinen Bewußtsein auch uUunNseTrTerTr Gemeinden ıhre Leuchtkraft eingebüfßt haben,
ja icht mehr recht erfaßt werden. Man nehme eLtIw2 Keuschheıt, Ehrfurcht,;, ank-
barkeıt als Beispiele. Wird icht VO  w vielen z. B die voreheliche Keuschheit NUur

als unzumutbare Konvention angesehen oder Ehrfurcht und Gehorsam dem I rä-
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SCr Amtes gegenüber i uUuNserer demokratischen Lebensftorm als veraltet aus-

gegeben? Dererhöhte Anspruch des Gewissens aber beginnt mMit tieferen Er-
fassung der siıttlichen. Werte un MI1 der ernsthaften Pflege der machtvollen re1-
heıt, S1E Aaus G rer Freude realısıeren. Dies namentlich ı Zukunft die
den überzeugten Christen mehr V  en WIr und ıhn der Verantwor-
Lung seiner selbständigen Freiheit mehr und mehr überlassen mu{

Eınsıcht die verpflichtende Norm

Unter Gewı1issen verstehen WITL iıcht Ur die grundlegende sittliche Veranlagung S
des Menschen auf das (sute hın, sondern auch den Gewissensspruch Er wird be-
gründet durch die sıttliche Erkenntnis und Finsicht der praktischen Vernunft In
ihrer Eıgenart unterscheidet S18 S1C| Von jeder fein theoretischen, mehr sachhatten
Erkenntnisweise. Der Gegenstand der sıttliıchen Erkenntnis 1ST das Gute, Iso
nichts einfach Festzustellendes sondern Gesolltes, dem handelnden oll- n  A Ma  LE
bringen Aufgegebenes. Dafß es richtig verstanden werde, verlangt Bereitschaft des
erzens un des Willens. So Sal der rechten sittlichen Erkenntnis wıeder
alle seelischen Kräfte beteiligt, Verstand Wıille un!: Gemüt unlösbarer Weise
verschlungen. In ihr selber aber 1STt ursprüngliche Werterfahrung un Wıssen
verpflichtende Bindung verknüpft Als gvesetzliches, forderndes Wıssen o1ibt die
sittliche Erkenntnis dem Handeln Rıchtung, Grenze un: Norm Schon ursprung-
liıchen Gewissenserlebnis 1STt solche Norm unmittelbarer Einsichtigkeit gegeben:
Du sollst das Gute Lun und dartst das OSse nıcht Lun. Es 1ST Aufgabe der prak-
tischen Vernunft die sittliche Frkenntnis un ıhre verpflichtende Ordnung weıter

entfalten S1e 1ST dabei nıcht 3AUTONOM daß S1IC Ordnung der Werte un! Norm
des Handelns willkürlich sef:zen dürfte. Es ann ıhr 1Ur darum gehen, die Wahr-
eıt erkennen un danach tun, W1e es die johanneische Theologie des Neuen
Testaments ausSsSagt (1 Joh Immer schon findet sich der Mensch Ord-
NUuNg VOT, un den Wert des Guten staunend wahr. Wo D
schlossenen Kulturkreis AAal feste Überlieferung Von Sıtte un Brauch besteht,
wırd der einzelne fast selbstverständlich die Ordnung hineinwach-
sen. och werden überlieterte gesellschaftliche Ordnungen neben absolut und NOL-

wendig geltenden Normen auch zeitbedingte, geschichtlich gewordene For-
inen der Sıitte enthalten, die S1Ee doch als absolut bindende Forderungen Au

geben. Zeiten des kulturellen Umbruchs haben es niıcht leicht, die zeitbedingten
veränderlichen VO  a} den unbedingten, unwandelbaren Normen scheiden.

Daß WITr solchen Sıtuation leben, 1ST uns deutlich bewußt. (Ze=
schichtliches un soziologisches Denken haben uns die Wandelbarkeit menschlicher
Verhältnisse und Sıtten scharf ZuU Bewußtsein gebracht. Wiıissenschaft un Tech-
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nık, politische und wiftschafiiiche Ereignisse haben die Welrt VO  - heute VEOI-

ändert, daß WI1r uns deutlich ım Begınn einer neuen Epoche fühlen. In ear Ent-
wicklung sınd auch bisher unangefochtene Überlieferungen Sıtte und Brauch-
Lum 1Ns Wanken geraten. Die allgemein anerkannte öffentliche Sıtte tragt den eiIn-
zelnen iıcht mehr selbstverständlich, s1e bindet iıhn iıcht mehr einen verpflich-
tenden Kodex gültiger Normen. Mehr als rühere Generationen iSt der einzelne
auf sıch gestellt, dem Urteıl se1ines Gewi1issens einsam überlassen. Er findet sıch
auch ın sittlicher Hinsicht 1n einer Diasporasıtuation. Sıe ordert VO  ; ihm, sıch
selber und eingehender die unbedingt gültigen, unveränderlichen Rıichtlinien S1tt-
liıchen Handelns kliären und einzuprägen. Das verlangt eın größeres Ma(ß
Anstrengung un persönlichem Mut Die Anfechtung, sich dem Irend dessen, W 4s

INan LUr un: w1e INa  ; lebt,; Zu überlassen, 1St stark. Viele erliegen ıhr und sefzen

Ende die Norm sıttlicher Forderung höchstens och mIi1t den durch die Strat-
des bürgerlichen Gesetzbuches bezeichneten Grenzen gleich. Aufgegeben also

1St die eigenständige Erkenntnis der sıttlichen Grundprinzipien tür die verschie-
denen Lebensgebiete. Auch 1n der christlichen Belehrung sind s1e nıcht immer klar

abgegrenzt worden, 1St ıhre geschichtliche Verhaftung lange iıcht recht ErT-

Aannt worden, und manche zeitbedingte Sıtte wurde als ewige Gottesnorm aus-

gegeben. Man denke D 1Ur die bischöflichen Kleidervorschriften des Jahres
1925 der InNnan denke die patriarchalische Gestalt der Ehe, Ww1e€e s1e gerade iın
christlichen treisen bis 1ın uUuNseTre Zeıt hiınein festgehalten worden 1St.

Worauf ankommt, 1St die klare Erkenntnis der echten, unaufgebbaren W esens-
ordnungen. Fuür den Christen sind s1e icht abstrakte Prinzıpien, sondern Impera-
t1ve des lebendigen Gottes. Auch WECNN 1n der katholischen Tradition VO  3 sittlichem
Naturgesetz gesprochen wird, 1St damıt iıcht eLtwa2 ein UtoOnOMes Vernunftgesetz,
sondern die VO Schöpfergott begründete, bleibende Wesensordnung gemeıint.
Dıiese Wesensordnung 1St der Erkenntnis des Menschen zugänglich und als verbind-
lich faßbar. Nach der Lehre des Paulus tragen die Heıiden, die das geoffenbarte
Gottesgesetz ıcht kennen, den Inhalt des Gesetzes 1nNs Herz geschrieben, und iıhr
Gewissen x1ibt iıhnen Zeugnı1s davon (Röm Z 15) Der Mensch findet also dıe
Wesensordnung 1n siıch selber un: 1ın seinen Beziehungen ZUr Uqu{elt VOT. Sucht

S1e aufgeschlossen und willigen erzens und äßt sıch iıcht VO  } selbstsüchti-
SCI Leidenschaft der gleichgültiger Trägheit verführen, annn zeigen siıch seinem
erkennenden Bemühen dıe Grundtormen seiner sittlichen Lebensaufgaben CI“

stellt. Dem Christen 1St darüber hinaus und nıcht zuletzt, ıhn aller Unsicher-
eIit entheben, die Offenbarung geschenkt. Lr 1sSt 1m Glauben dessen gewiß, da{ß
ıhm in der Verkündigung der Kirche das Wort der Offenbarung auch 1n seinen
sıttliıchen Weıisungen gültig ausgelegt wiırd. Auch und gerade 1n Zeıten des Um:-
bruchs 1St dem Christen aufgegeben, sıch die Erkenntnis der bleibenden (jottes-
ordnungen mühen und-für s1€e, und se1l CS eine völlig anders ebende Um:-
welt, Zeugni1s geben. Mehr als 1n einer geschlossen christlichen Gesellschaft
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Der e%hßé;e Anspruch desi Gewissens
kommt er dafauf A dafß die sıttlıchen Grundnormen als unverliérbaren und
Aaus innerster Überzeugung bejahten Eigenbesitz bewahrt.

Eın Paar Beispiele mögen das Gemeinte beleuchten. In unNserer Gesellschaft 1st
die Unauftlöslichkeit der Ehe ıcht mehr anerkannte sittliche Forderung. Das ur-
gerliche Gesetzbuch ermöglıcht die Scheidung, und 1Ur viele machen davon
Gebrauch. Diese Praxis beeinflußt auch viele Christen. Sıie spielen eher mMi1t dem
Gedanken der Scheidung, se1 CN auch durch ein kirchliches Gerichtsurteil ber die
Ungültigkeit iıhrer Ehe Junge Menschen nehmen 65 1n der Begegnung un: Partner-
ahl iıcht mehr ETHSE: weıl die Möglichkeit der Trennung, wenn auch NUr er-

bewußt, icht ausgeschlossen 1St. Für den sittlich verantwortlichen Christen MUu
die Unauflöslichkeit des eheliıchen Bundes VO Wesen personaler Liebe her, von

der Verantwortung für die Kinder AauUS, ach dem verbindlichen Wort des Herrn
un der sakramentalen Weıiıhe einfach ein indiskutabler Grundsatz bleiben.
der eın Beispiel rein kirchlicher Ordnung. Die Aussprache e1ım Konzıil hat den
deutlichen Wounsch erkennen lassen, die rechtlichen Bestimmungen über die kon-
essionell gemischte FEhe sollten NECUu gefaßt werden, und ZUuU Teıl, WENN auch noch
ungenügend, siınd sS1e e6s inzwischen. ber solche rechtliche Neuordnungen besagen
Ja nıcht, die konfessionell gemischte Ehe werde als Ideal aufgestellt. Nach wI1e VOor

wırd siıch der katholische W1e€e evangelische Christ VOTLT Gott un!: seinem Gewı1ssen
prüfen mussen, ob seine Kırche f  ur gleichgültig hält, da{ß aut iıhren Segen
verzichtet, oder dafß se1ne Kınder Sar iıcht in re Gemeinschaft aufnehmen
aßt Nach W1e€e VOTr also WIrFr:  d eine konfessionell gemischte Ehe verade für gyläubige
Partner eine icht leichte Sache se1n, NUr da{flß ıcht mehr die Kırche mi1ıt ıhren
Rechtsbestimmungen diese ASt anzeı1gt, sondern das geschärfte Gewıissen des e1n-
zelnen Christen s1e au  en haben wird. Denken wir schließlich die heute
Neu aufgeworfenen Probleme der Verfügung ber das menschliche Leben. Von der
Genetık Ww1e€e vVon der Euthanasıe, VO Beginn w1e VO nde des Lebens her, wiırd
versucht, dem Menschen die absolute Verfügung zuzusprechen. Für den Christen
wırd in dieser verwiırrenden Diskussion erst recht die Aufgabe gestellt se1in, die
absolute Unverfügbarkeıt menschlichen Lebens betonen. Er wiırd s LUr kön-
nenN, WenNnn Von der unbedingten Herrschaft Gottes iber csein Dasein ebenso über-
ZEUZT 1st WI1Ie daxfon‚ daß seın Leben Ciottes heilig haltende abe 1St.

Klugheit 1n der konkreten Entscheidung

Aus Erfahrung w1ıssen WIr, da{(ß sittliches Handeln mI1t allgexheinen TiN-
zıpıen allein ıcht auskommt. Aus ıhnen allein 5fßt S1' eın tragfähiges Gewıi1ssens-
urteıl zumeı1st nicht 1bleiten. Die eigentliche Schwierigkeit für dieses Urteil stellt
sıch Ja verade ann e1ın, wenn ich die Grundsätze 1n eiıner konkreten Lage enNn-

den und verwirklichen soll Ich selber bın Ja iıcht der allgemeine Mensch, sondern
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IT meinen Gren-.dieser bestimmte einzelneARONRE meıinen Anlagen un higkeiten,
zen un Beschränkungen. finde mich j konkreten Umwelt mi1t einmalı-
SCn Verhältnissen und individuellen Menschen. Jeder i1STt einmalıg besonderer
Weıse Vater der Sohn, Gatte der Gattın, Vorgesetzter der Untergebener. JTle
diese Besonderheiten spielen be] SC1INer Entscheidung e1inNneRolle, gehen 1 seıin Han-

deln C1in Um die Betonung der unwiıederholbaren Einmaligkeit geht ON der SO
Nnannten Sıtuationsethik S1ie der handelnde Mensch könne die Weısung für
sCin Tun Aaus den der besonderen Sıtuation gegebenen, einmaligen Verhältnissen
allein entnehmen. ber solche Art handeln muß notwendig willkürlich werden,
weıl die veränderliche Sıtuation selber Sar nıcht eindeutig 1ST un der Handelnde

leicht augenblicklichen Stimmung oder Erregung nachzugeben ı Geftahr
Schließlich sind ı jeder och einmaligen Sıtuation auch konstante

Elemente enthalten. Vater und Sohn etw2 haben ıhre unvertauschbaren Rollen,
2 e1iNe Ehe bleibt dieser unverwechselbare Bund der beiden Partner, die gesellschaft-

liche Ordnung dem Vorgesetzten WI1IC dem Untergebenen ber alle Eıgen-
heiten hinweg ıhren grundsätzlichen Platz

Das sittlich urteilende Gewissen mu also sechr ohl auch die allgemeinen,
grundlegenden Prinzıpıen bedenken und s$1ie aut den konkreten Fall anwenden.
Nur reilich 1STt diese Anwendung keine Aufgabe des Denksports. Sıe äßt sich iıcht
durch logische Uperatıionen WI1e der Mathematik ableiten. So dachte G5 sich eCiNe

eindeutige Kasuistik die den konkreten Sıtuationen 1L1UTr „CaSus also subsum-
mierbare Fälle übergeordneten Allgemeinbegriffs sah Wohl hat die Kasuistik
Te Bedeutung für die Ethik indem s1e mögliche Anwendungen Prinzıps
theoretisch durchspielt; S16 annn autf diese Weıse der Klärung (Z0:
wissensurteils ı Einzeltall bis raddienen. Zu wirklich
treftenden und gültıgen Entscheidung aber 11ST die SCHAUC Beobachtung der gegebe-
nen Verhältnisse ebenso nOtıg W1e die Kenntnıis der unwandelbaren Grundsätze
Nur der Erfassung beider VEIMAaS das Gewissen entscheiden. Solche Entschei-
dung kann i schwierigen Fällen leicht den Charakter des Wagens haben, oder,
MI1 Thomas VO  e} Aquın sprechen, S1C besitzt Schöpferisches. Thomas Sagt
nämlich, die Anwendung allgemeiner Normen autf HRüle konkrete Situation könne
nıcht 1LUTr der Weise logischer Deduktion VOTr S1' gyehen, sondern auch freier
Näherbestimmung, W1£€ etwa der Architekt die Idee des Hauses künstlerisch
frei schaftender Weiıse verwirkliche? Nur ein wirklich CrZOgCNCECS un geübtes (6
W1issen wırd den Aı notıgen Eiıfer und die Achtsamkeit eisten
eht es schon sıch be1 jedem konkreten Gewissensurteil die nıcht abzuneh-
mende Verantwortung des einzelnen wırd die Verantwortung schwerer,

mehr der einzelne auf sich selber gestellt 1ST un Aaus der SCMEINSAMEN sittlichen
Überzeugung aum ein beispielhaftes Modell erhält
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Gerade für diese konkrete sittliche Entscheidungsaufgabe ı1ST das katholische Ge-
W1S5s5en Durchschnitt CErzZogCNH. Dieübliche Erziehung hat sich vıiel Ce1IN-

SCLIULS auf die Einprägung der tragenden SCEMECINSAMEN Sıtte un auf eiNe entfaltete
Kasuistik verlassen. Die Folge i1ST, da{fß viele bei schwierigeren Entscheidungen sıch
MIt schematischen Anwendung des Gesetzes heltfen der sıch die Entschei-
dung VO Beichtvater oder anderen Autorıität abnehmen lassen. arl Rahner
hat VOrTr Jahren schon beklagt, daß WILr ganz allgemein katholischen Bereich viele
zute Prinzıpien, aber aum Imperatıve haben Es hat dieselbe Ursache, daß der
Katholik sich 1Ur 199888 großen Bedenken für die Freiheit konkreten Fall A  PeiNSetiIzZt oder dafß ıhm die Tugend der Epikie die danach strebt, den tieferen ınn
des (Gesetzes ber SCLHECH Wortlaut hinweg erfüllen, unbekannt
bleibt Die für den konkreten Fall suchende Individualnorm xibt esS NUr

Einmaligkeit; e1INE Existenzialethik mujßß, anders als die sogenannte
Siıtuationsethik, VO sittlich verantwortlichen Individuum ausgehen nd  1
Einmaligkeit hinein die gültige Norm einzutfortmen versuchen.

Jeder Bereich siıttlichen Lebens bietet Beispiele Wahl des Berufs oder des
Ehepartners werden verantwortlich 1LLUT: getroffen werden können n_
hafter Berücksichtigung aller einschlägigen Gegebenheiten. Daß ein ernsthaft christ-
liches Leben das tägliche Gespräch MI1t Gott Gebet erfordert 1ST dem Gläubigen
selbstverständlich Diese Einsicht besagt aber nicht, da{ß sıch das tägliche Gebet
die der christlichen Gemeinde VO  } alters her üblichen Gebetszeiten MI1t VeOI-

pflichtender Notwendigkeıit halten} ehrwürdig und wertvoll übrigen
die überlieterte Übung SsSC1inNn Mag Keın Gesetz, auch ıcht die kasuistisch entfaltete
Abstufung der Liebespflicht ann 198588 konkreten Fall INr vorgetragenen
Bıtte also des Nächsten, die kluge Prüfung der Sıtuation un das Abwägen VO  -

Gerechtigkeit und Liebe abnehmen. Nur ein vielleicht großer NNerer Be-
drängnis und Unsicherheit CWONNCNCS der Sar Urteil ber die konkrete
Lage und Veranlagung Z w eier Menschen darf schließlich entscheiden, ob die Eltern

unehelichen Kindes heiraten sollen, oder ob die Partner offenkundiıg
unglücklichen FEhe auseinandergehen sollen.

Es ı1ST den etzten Jahren 1el Unruhe und Unsicherheit ber die katholische
Ehemoral entstanden. Ursache WAar auch daß uUunNnseTe heutige Sıtuation C1in

tieferes Verständnis des personalen Wesens der Ehe ermöglıicht hat. S1€e forderte
CLIHE Überprüfung und Ergänzung der bisherigen Eheauffassung, ohne deren Gül-
tigkeit übrigen VGOFHCIHEN Immer wırd das ind S1iHNE wesentliche Aufgabe
der Ehe bleiben, die stärkere Betonung der FEhe als personale Liebesgemeinschaft
soll die Partner der Ehe gerade auch für Te Elternaufgabe besser Die
eplante Elternschaft legt den Eheleuten eiINeEe 1e] größere Verantwortung VOT

Gott auf Sıe INUusSsSen ıhrem Gewi1issen und VOor Gott prüfen un: selbständig EeNt-

scheiden, ob und WIC vielen Kiındern s1ie das Leben chenken können, und wel-
cher Weıse S1C die Führung iıhres ehelichen Lebens VOrLr Gott verantworten können.
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Auch 1n dieser Sache hatte bis'her die Kirche dur?h ihre kasuistisch detaillierten
Au_skünfte die persönliche Entscheidung abgenomrnen, ohne der konkreten Lage
ımmer völlig gerecht werden.

Besonders schwierig werden die sittlichen Entscheidungen, WO es die Aus-
wırkung un Anwendung moderner Technik geht. Ihre sittlich erlaubte Grenze
1St ıcht immer leicht bestimmen, S1e $5ällt iıcht einfach mi1ıt ıhren Möglichkeiten

Als Beispiele selen nur die Fragen gestellt: ewei 1St eın Arzt VelI-

pflıchtet, 1n völlig aussichtslosen Fällen das Leben künstlich mit allen erreichbaren
Miıtteln Zzu erhalten? 1eweıt und mi1t welchen Miıtteln darf eın Geschäftsmann
durch gezielte Werbung den Käuter überreden, nachdem WIr die tietere psycholo-
gische Wiırkung der SOogenannten geheimen Verführer kennen? Dıie Fragen
stellen, heißt schon daraut verweıisen, da{ß 1er HU: das ausgewogene persönliche
Gewissensurte1 nach Klärung der vorliegenden Siıtuation wird entscheiden können.

Um NUur noch einen und, w el  ] Sanz durch die geschichtliche Sıtuation bestimmt,
für Thema besonders wichtigen Bereich NENNECI, se1 Entscheidungen 1
politischen Feld erinnert. Schon für den einzelnen Bürger 1mM demokratischen Staat
1sSt 5 nıcht hne weılteres leicht, eine Wahl treften. Wıe oft un SCrn haben WIr
S$1e u1l5s durch tradiıtionsgebundene, klischierte Vorstellungen der bischöfliche
Hırtenbriefe abnehmen lassen! Vor allem aber für den verantwortlichen Staats-
Mannn un: se1n wagendes Handeln x1ibt CS keine Kasuistik un keine Modelle. Er
wird 1n den ernstesten Entscheidungen auf dem schmalen Grat zwischen echt un
Unrecht wandern. Es liegt für uns nahe, die schwere Entscheidung der Männer
des 2/8] Julı 1944 denken, die N sıch alle nıcht leicht gemacht haben und siıch 1im
Grunde auf ungebahntes Gelände hinauswagen mußten. Es WAar Ja 1m un!

Jahrhundert einhellige Lehre der christlichen Konfessionen, da{fß die Tötung
auch eines das Gemeinwohl des Volkes zerstörenden Tyrannen unerlaubt sel.

Was diesen Beispielen für das persönliche Gewıissen un die individuelle Ent-
scheidung dargestellt wurde, ilt mi1t entsprechenden Unterschieden auch tfür die
allgemeineren Satze der siıttlıchen Belehrung durch d  1e Kiırche. Auch s1ie mu{( die
moralıschen Prinzıpıen schon 1n die sıch wandelnde geschichtliche Sıtuation hıneın
anwenden un: modifizieren. Man braucht nur die Enzykliken ZUTE soz1alen rage
VO  3 Leo ;BER bıs Johannes vergleichen, sehen, 1eweıt die
ehrende Kırche 1n der rage des Eıgentums die Entwicklung des herrschen-
den Wırtschaftssystems un die sich AUS seınem Wandel ergebenden Forderungen
berücksichtigt. Nıcht anders steht N die Erkenntnisse, die 1m Konzils-
dekret ber die Religionsfreiheit Ausdruck gefunden haben Erst die geistige und
soz1ale Entwicklung des etzten Jahrhunderts hat Wüuürde un! Eigenständigkeit der
menschlichen Person eutlich erkennen lassen, W1e S1e sich 1er ze1gt.

In allen Fällen, S das konkrete sittliche Urteil geht, 1St die Tugend der
Klugheit aufgerufen. Sie 1St gerade jene Fähigkeıit, die MI1t nüchterner Sachlichkeit
und wacher Hellsichtigkeit die Einzelheiten der Lage überblickt und beurteilt.
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Der erhöhte Anspruch des Gewissens

Die Verwirklichung des Guten VOFraus, daß Tun der realen Siıtuation
das heißt den konkreten Wirklichkeiten, die eine konkrete menschliche Handlung
‚umstehen gemäfß SCI, un dafß WITLr also diese konkreten Wırklichkeiten blick-
offener Sachlichkeit nehmen “ Dıie Klugheit erkennt das Individuelle der
konkreten Sıtuation MI1 seiNeEnN einmaligen Möglıchkeiten un erfaßt ebenso, WI1eC

dıe moralischen Prinzıpien gerade diesen Umständen aktualisierbar sind S1e
hat ZALT: Voraussetzung, da{lß der Prütende sıch frei hält VO  - Leidenschaft un Vor-
eingenommenheıt un daß demütig 1STt siıch der sachlichen Wirklichkeit

unterwerten ber Weg un Ziel klugen sıttliıchen Bemühens sa Schöllgen
AIm harten Suchen und Rıngen OFIt der Zwang und ruck des weıtertreibenden
(Gewiı1issens (aber) nıemals auf Die Klugheit 1ST sittlich gebunden das Ziel
des ANSCIMNCSSCHNCN Erfolges, der möglıchsten Ausschöpfung der gegebenen Möglıch-
keıiten Das Ideal sıch spricht kategorisch stellt unbedingte Forderungen
Wenn das Gewıissen gehorcht, führt dıe Klugheit weılter die Mühe des alltäg-
lichen Wiırkens ı dem harten Joch des Wahlspruchs aller Verantwor-
tungsethik: das Mögliche ı1ST das Meıste!“ 4

Nıe also geht A der Klugheit darum, S1C}  .h sıttlichen Forderung möglichst
ungeschoren entziehen GGenau das Gegenteıil 111 S$1Iie eisten S1e sucht der
verwirrenden Komplexität der konkreten Sıtuation nach der besten Möglichkeit,
die Forderung der ethischen Prinzıpien verwirklichen Dabe]l oilt schließlich
wıirklıch das Mögliche 1ST das Meıste Der Ton liegt dabei nıcht einfach auf „das
Mögliche > als wolle die Klugheit die siıttliche Hochforderung verkleinern S1€e
strebt nach dem sıttlichen Ideal nach dem eıisten > erkennt aber deutlich dafß

Forderung ıcht abstrakt un: theoretisch verwirklichen 1ST sondern 1U

die konkreten Umstände des Individuums eingeformt werden annn IDie Klug-
eıt führt auch das geistliche Leben des Christen, A ıhr die möglichste Ver-
wirklichung der Liebe geht Als abe des Rates gehört S1e den Gnadengeschen-
ken des Heiligen Geistes Auch diesem höchsten Bereich sıttlich relig1ösen 16
bens, auch ber den Anruf der Räte entscheiden 1SE handelt esS sich
darum, dafß der Dienst liebender Hingabe nach der individuellen Kıgenart des
JE einzelnen Menschen besondere Gestalt erhält arl Rahner hat als Beispiel £ür
diese Existenzialethik des geistlichen Lebens INIT echt autf die Exerzitien des
hl I1gnatıus un:! ihre Lehre VO  e} der Wahl hingewiesen

In der Konstitution ber die Kırche wiırd Zur Darstellung der Aufgabe der
Kırche un: der Christen der Welt das alte, bekannte Wort AUS dem Diognetbrief
Zıitiert Was die Seele Leib 1ST, das sollen der Welt die Christen SsSC1MN

(Diognet Es 1ST gewiß OLF sehr anspruchsvolles Wort das die Kirche 198088

demütiger Dankbarkeıiıt für die erhaltene 1be un Sendung WITU gebrauchen
können S1e ann es auch 1Ur sprechen, WE S1C der Liebe lebendig 1ST un sich

Pıeper Das Viıergespann (München 23 Schöllgen Konkrete Ethik (Düsseldorf FD
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VO Geıist des Herrn drängen äßt Es war die Sorge Johannes’ XXII., daß die
Kıirche ı der heutigen Welt keine reiche Ernte mehreinbringe und daß 65 ihr
Leben und Wagemut tehle Darum WAar die Erneuerung sSC1in großes Anliegen. Un-
ruhe un Unsicherheıit, die seıtdem durch das Kirchenvolk gehen, siınd ıcht Aus-
druck dafür, daß die gültigen Ordnungen und bleibenden Wahrheiten zerbrechen,
sondern vielmehr e1in Zeichen, da{ß das Wehen des Geıistes wieder einmal ber die
Kirche gekommen 1ST. Sie beginnt, sıch wieder als geschichtliche und deshalb ZUr

Wandlung gerufene begreifen, und versteht sıch icht 1Ur als historisches Monu-
Ment Vom einzelnen Gläubigen 1ST dabeı, zumal 1in der Diasporasıtuation der heu-

Welt ein geschärftes Gewissen, AAal NnnNeres Feingefühl für die echten Werte
un gyültigen Normen, WI1e ein waches, kluges Urteıil ber die christliche Verwirk-
lichung gefordert Dıie wiıiederholte Mahnung des Apostels Paulus, die dem hri-
Sten allzeit gilt, IT heute besonders aktuell: „Macht euch nıcht dieser Welt gleich-
förmig, sondern wandelt euch durch Erneuerung Sıinnes, daß r prüft
W as der Wıille Gottes, W a4s ZUL, wohlgefällig un vollkommen se1  D (Röm 1.2

Buddhismus un Katholizismus Südvietnam

Ludwig Wiedenmann 5}

Seit den Tagen des „katholischen“ Staatspräsıdenten Ngo ınh Dıem sprechen
die Nachrichten Aaus Südvietnam VO  3 Auseinandersetzungen 7zwischen den Katholi-
ken und den Buddhisten Der aufmerksame Beobachter hat längst festgestellt, daß
6S dabei icht relig1Ööse, sondern politische Fragen geht. Buddhisten und
Katholiken nehmen Stellung ZuU Krıeg, zAR Kommunısmus, ZUur amerikanischen
Unterstützung, den Wahlen. Buddhisten und Katholiken haben schon mehr als
C1iNe Regierung gestürzt.

Aast alle einflußreichen Organısatiıonen 1 Südvietnam stehen aut relig1öser
katholischer der buddhistischer Basıs. Es o1bt katholischen Kampfbund,

katholischen Bürgerblock eine Vereinigte Buddhıistische Kirche, 581 buddhıi-
stisches Instıtut für weltliche Angelegenheiten, eine interreligiöse Bürgerfront
USW. Die Innenpolitik wırd nıcht VO  } politischen Parteien gemacht, sondern
VO  e} relig1ösen Gruppenun VO Militär.
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Au WeSst Beobacht wirkt das verwı rend. Es 1STt für ihn nicht
leicht, sıch durch dieses religiös-politische Labyrinth hindurchzufinden. Manche
Falschmeldung hat darin ihren Ursprung

Um die Sıtuation ı Südvietnam wirklich verstehen, bedarf es gründ-
lıchen historischen Analyse. Da der Knoten der relig1ös-politischen Verwirrung
sich während der Regierung des„katholischen“ Staatspräsiıdenten Dıem geschürzt
hat, 1ST es zweckdienlich, 190008 dieser Analyse bei der katholischen Kırche be-
ZINNCN.

Das Werden Kırche

Das katholische Christentum wurde Vıetnam Begınn des Jahrhunderts
eingeführt und ZWAar durch Jesuıtenmissionare, die Aaus Japan vertrieben worden

Dieser Anfang War spektakulär. Man zählte nach WEN1ISCH Jahrzehnten
bereıts 61010 000 Katholiken AaUuUs allen Schichten der Bevölkerung Mitglieder des
Herrscherhauses, konfuzianische Mandarine, buddhistische Bonzen un: VOTr allem
Bauern. Die Zahl der Taufen belief sıch alljährlich aut bis 01010

ber die Zeıt der ruhigen Entwicklung hatte bald ein nde Um die Mıtte des
U Jahrhunderts setzte einNe Kette VO  3 Verfolgungen C1IN, die Ahnlich W1C die
römischen Christenverfolgungen MI1t kurzen Unterbrechungen rund 250 Jahre
dauern sollten Dıie Verfolgungen zeitweıise unvorstellbar grausam. Bischöfe,
Priester, Gläubige fielen ihr hne Unterschied ZU Opfer. Sie wurden gehenkt,
erdrosselt, erstochen, enthauptet, zerstückelt. Man schätzt die Zahl der Martyrer
dieser 750 Jahre auf rund 100 0[010]

Dıiıese ständigen Verfolgungen haben die vietnamesıische Kırche i entscheiden-
der Weıise gepragt Sie 11ST Untergrund orofß geworden. Die Christen wurden

wıeder den Gegensatz Zur Staatsautorität un den herrschenden Re-
ligionen des Konfuzianismus und Buddhismus getrieben. Ihre Frömmigkeıit erhielt
eine starke Jenseitsorientierung. Der ständige Druck VO  $ außen schweißte die
Gemeinden un: machte S1C SOZUSASCNH Verteidigungsgemeinschaften
des Glaubens.

Dazu kommt ein Z weıtes. Die Jesulten, die anfangs portugiesischer Regıe
M1SS1ON1LErtEN, wurden abgelöst durch Mıiıssionare der Parıser Gesellschaft für Aus-
wartıge Mıssıonen < Das hatte ZALT: Folge, daß L11LU  - die künftigen Missıonare
Vıetnam fast durchweg Franzosen 9 und ZW ar icht Franzosen, die

internationalen Gesellschaft angehörten, sondern Franzosen frein 10-

nalen französischen Missionsgesellschaft. Dıie Getahr des Nationalismus War bei N
Miıssionaren derartigen Gesellschaft naturgemäfß größer. Auch liefen alle
rückwärtigen Verbindungen derMissionare 1 Land — Frankreich
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Ludwig Wiedenmann

SAamMmMen Die vietnamesischen Christen konnten daher leicht den eruch kom-
MMCN, Partısanen der Franzosen SC11 Diese Furcht spielte bei den otıven der
Christenverfolgungen eine icht SCTINSC Rolle

Die CNSC Verbindung der vietnamesischen Kirche Frankreich führte dann
tatsächlich dazu, daß Frankreich wiederholt n  n verfolgter französischer
Mıiıssıonare politisch und miliıtärisch intervenıer und schließlich autf Bıtten
französischen Missı:onsbischofs! eCe1iNeEe Expedition nach Vıetnam schickte, die der
Begınn der französischen Kolonialherrschaft Indochina WAar.

Nun WAar der Bruch 7zwıschen dem nationalen Bewußtsein un:! dem Christentum
vollkommen Auf der Seıite ühlten sich die Christen französıschem
Schutz endlich erlöst Von der jJahrhundertelangen staatlichen Bedrückung. Auf der
anderen Seıite sahen die natıonalen Kräfte die Christen L1LLU  - endgültig als Verräter
der nationalen Unabhängigkeit

Eın drıttes Merkmal der vietnamesischen Kıiırche geht ebenfalls auf die Anfänge
der Missionierung 7zurück Im Nachbarland China hatten die Jesuıtenmissionare
versucht Wahrung aller kulturellen und relig1ösen Werte, die MI1 dem
Christentum vereinbar9 eEiNeE echt chinesische Kırche aufzubauen, die WCN18-

kulturell iıcht als Fremdkörper empfunden werden konnte. Der Versuch
schien tatsächlich gelingen, bıs Streit ber Legıitimität ausbrach der

dem Namen chinesischer Rıtenstreıit bekannt geworden 1ST In diesem
Streıit S1EZTE die konservatıiıve Parteı Rom verbot wesentliche Punkte der Anpas-
SUNg un die Kırche chinesischen Kulturraum kulturellen
Auswanderung Die Parıser Missionsgesellschaft der die 1SS10N Viıetnam ber-
tragen WAafr, hatte sıch VO  3 Anfang auf die Seıite der esulıten- un Rıtengegner
geschlagen Ihre Miıssıonare versuchten 6S Sar ıcht mehr, siıch INILT der Kultur des
Landes auseinanderzusetzen. Ihre konservatiıve Haltung wurde C1inNn Erbe
der vietnamesischen Kiırche

Liturgie, Glaubensunterweisung, Theologie, alles geschah ı tradıtionellen WEeStTt-
lıchen Formen Damıt verband sıch C1iNeEe Abwehrhaltung gegenüber allen icht-
christlichen relig1ösen Gedanken un Ausdrucksformen Man bezeichnete die Bud-
dhısten bis die Jungste Zeıt herein als „Teufel‘ Man AT alles, 1e christ-
lichen Gemeinden chemisch 610 römischen Glauben un: den römischen Tra-
ditionen erhalten Die Kırche wurde e1in relig1öser und kultureller Fremd-
körper ersten Ranges der vietnamesıschen Gesellscha f} Noch VOTr ein Paar Jah
fen stand offtenen Brief den CIN15C nichtchristliche Vıetnamesen den

Die Christen SIN Me-amerikanıiıschen Botschafter Saıgon schrieben, lesen
SULZEN, S1C sınd bizarr für die vietnamesische Gesellschaft SIC sind geradezu
5ächerlich für das vietnamesısche Denken

Eın etztes Merkmal der vietnamesischen Kırche, das die historische Analyse

Zitiert nach Lumen Vıtae 530
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zutage fördert, betrifit ıhre innere Struktur. Dıie Pariser Mıssionsgesellschaft hatte
den ausdrücklichen Auftrag, einheimische Priester heranzubilden und die Leıtung
der 1SS10N allmählich einheimische Biıschöfe abzugeben. Den ersten eıl dieses
Auftrags hat INan Lreu erfüllt, daß 6S bald mehr vietnamesische Priester als
ausländische Missıionare gab, eine Tatsache, die 7zweitellos die vietnamesıische Kır-
che durch die Verfolgungen hindurchgerettet hat.

Aber diese Institution der einheimischen Priester Wr mıit schweren Mängeln
behaftet. Man prefßte dıe Kandidaten durch eiıne völlig westliche Seminarausbil-
dung. Das hatte Z7We]1 schwerwıegende Folgen. Einmal die vietnamesischen
Priester intellektuell überhaupt ıcht eiıner christlichen Begegnung mi1t ihrer
eıgenen Kultur geruüstet. Zum anderen kamen S1e, da S1€e verständlicherweise auch
die lateinıische Theologie nıcht gut beherrschten Ww1€e ıhre französischen Kollegen,
ber die Stellung VO  3 Hılfspriestern iıcht hinaus. Den 'Lon gyaben weıterhin die
ausländischen Mıssıonare Dafß solchen Umständen einheimische Bı-
schöfe überhaupt nıcht mehr denken WAar, 1Sst begreiflıch. Der vietnamesıi-
sche Bischof wurde erst 1933 geweıht.

Da auch die überwiegende Mehrzahl der Gläubigen einfache Bauern WAarcn, Zing
ON 1in der vietnamesischen Kirche sehr schlicht und eintach und der Oberlei-
Lung der ausländischen Miıssıonare csehr patrıarchalisch Der Boden für dynamı-
sche, moderne oder Sar revolutionäre Elemente war innerhalb der katholischen
Gemeinden 1n Viıetnam denkbar schlecht.

Vielleicht ann INan die Ergebnisse dieser historischen Analyse ur7z
sammentfassen: In der vietnamesıschen Kırche hat sich die vertikale Dıiımension des
Christlichen, der Glaube, die Treue, der Gehorsam,; die Frömmigkeıit 1n einem sehr
C  9 einselıtigen ınn überentwickelt. Dıie horizontale Dimension des Christ-
lıchen dagegen, das Sıch-Einordnen, die Solidarität, das Verantwortungsgefühl für
das Ganze, der soz1ale Dienst blieb 1ın starkem Ma{iß unterentwickelt. Die Kirche
lebte iın einem Getto mMIi1t ausländischem Anstrich. Sıe erschien als Brückenkopf
remder Mächte ın 1etnam.

Dieses Erscheinungsbild der Kiırche machte das Christentum 1n den Augen des
oftiziellen Vietnam ZUuU ATa Dao.. ZUuUr „perversen Religion“ schlechthin. In einer
der etzten Verfolgungen wurden den Christen diese beiden Zeichen GLA DAO)
auf die linke ange gebrannt. Fuür viele Nationalıiısten sınd s1e damıt hıs heute DC-
zeichnet. Der Chefideologe des gegenwärtigen polıtischen Nationalbuddhismus,
der Mönch hıch Irı Quang, hat in verschiedenen Veröffentlichungen zeigen
versucht, da{ß der Buddhismus die nationale Religion des vietnamesischen Volkes
sel. Eıner der Gründe, die OT: dafür anführt, 1St der, dafß der Buddhismus dem
vietnamesıschen olk niıe Unrecht habe, insbesondere habe „ OFrSTEHNS n1ıe
die Anschauungen des XZollas oder die nationale Tradıtion raten, Zzweltens n1ıe
dıe anderen traditionellen Religionen verachtet, drittens n1ıe versucht, seine Aus-
schließlichkeit der Vorrangigkeit durchzusetzen un:! viertens nıe die Natıon un:
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das olk Tateh; den Interessen auswartıgen Macht dienen“ 2. Da
alle diese Punkte indırekteAnklagen das Christentum sind, 1ST klar Und
daß INan den Anhängern solchen Religion Sympathie entgegenbringt
1STt verständlich Wıe die historische Analyse QEZEIgL at, sınd diese Anklagen e1l-
der nıcht Aaus der Luft gegriften.

Katholische Sonderstellung

Unter dem Schutz der französischen Kolonialherrschaft hatte die Kirche endlich
uhe VOTr den Verfolgungen. Der Kaiser Hue, dem französischem Protek-

die Provınzen Tongking und Annam verblieben9 hatte S1' vertraglıch
verpflichtet der katholischen 1ssıon volle Freiheit gewähren. In Cochinchina,
dem südlichen el Vıetnams, der eigentliche französische Kolonie WAafr, erhielt die
Kırche regelmäßige Ananzielle Zuwendungen VO französiıschen Staat, der

Hause gar nıcht kirchenfreundlich WAar,. Neues Missionspersonal kam 1115 Land
Neben der eigentlichen Missionstätigkeit entfaltete sich mehr die erzieheri-
sche und sozi1alkarıtatıve Tätigkeit der Kirche Die Apostolischen Vikariate WUTr-

den vermehrt. Die Katholikenzahl die Begınn des Jahrhunderts noch rund
400 000 betragen hatte, Ende des Jahrhunderts aut ber 700 010[0]
Bıs ZUuU Ende der französischen Kolonialherrschaft ı1ST die Kırche ı Vietnam A4us

Katakombenkirche großen und einflußreichen Organisatıon MIt

{ Millionen Gläubigen geworden, abgesehen vVon den Philippinen die größte Kır-
che Asıen. Ihre innere Struktur un:! ıhr Erscheinungsbild blieben unverändert

Die Geschichte wollte CS, daß C1inN Glied dieser Kirche, Ngo Dingh Diem, der
Staatspräsident des 1954 durch die Genfer Konferenz Neu geschaffenen Süd-

vietnam wurde. Die katholische Presse aller Welt hat CS iıcht voll
Stolz daraut hinzuweısen, daß ein Katholik Präsident asıatischen Landes DC-
worden sel1l,. Man brauchte sich annn nıcht wundern, da die Fehler Dıems VON

der anderen Seite ebenfalls dem „katholischen“ Präsidenten angelastet wurden.
Die Stellung der katholischen Kıirche ı unabhängigen Südvıetnam :

derte sich Vergleich ZUuUr französiıschen Kolonialherrschaft ıcht Im Gegenteil
Rechtlich blieb S anerkannt als Körperschaft des öffentlichen Rechts, während die
relig1ösen Zusammenschlüsse der Buddhisten Ur den Status VO gemeiINNUutzZ1genN
Vereiniıgungen hatten. Dazu kam das Prestige, das das Christentum als die eli-
1012 des Präsidenten genoßß un 4S Zentralvietnam noch dadurch erhöht wurde,
da{ß der Erzbischof VO  w Hue ein Bruder des Präsidenten WAar.

Dıiese rechtliche und moralische Sonderstellung der Kirche wurde durch die tat-

A“ sächliche Bevorzugung der Katholiken auf politischem Gebiet erganzt. Be1 der e

Le Delta, Parıs, Nr ept
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lung Vıetnams 650 000 Katho ikenS  us dem Norden nach dem Süden DC-flüchtet, der Vertfolgung durch die Kommunisten entgehen. Dıiese Flücht-
linge tanatische Antikommunisten. Was WAar natürlicher, als daß Präsident
Dıem Zur Durchführung SC1NCS antıkommunistischen Programms sıch VOrTr allem
auf diese Glaubensgenossen stutzte” In von kommunistischen Spitzeln
und Partisanen verseuchten and glaubte CT, bei diesen sichersten gehen. So

wichtige Stellen ı Verwaltung und Wehrmacht weıthin MI1It Katholiken
besetzt.

Die Katholiken nutfzten re Sonderstellungweidlich Aaus, Das WAar nıicht sehr
christlich, aber doch irgendwie verständlich, VOTLT allem bei den geflüchteten Katho-
lıken Aaus dem Norden. Soeben Jahrelangen kommunistischen Terror ent-
rONN«eCN, S$1ie Nnu  a} endlich ı Staat, der iıhnenvolle Freıiheit gewährte
und dessen Präsident der „Ihrigen“ WAar.

Die Vermengung VO  ca) Religion und Politik, Von Kırche un: Staat auf katholi-
scher Seıte hatte begonnen. Es gab ZWaar auch besonnene Katholiken, die VOT dieser
Entwicklung Wwarnten, aber S1IC damals noch einflußlos. S1e kamen
den allgemeinenIrend iıcht Einige büßten ıhre oppositionelle Haltung
MIt dem Gefängnis.

In dem gunstigen Klima machte auch die 1Ss10n beträchtliche Fortschritte. Die
Kırche wuchs unaufhörlich, WEeNnNn auch ıcht alle Konversionen AUuUS E} relig1ösen
otiven geschehen seıin dürften.

Alles i allem sah 6S für Nichtchristen AauSs, als ob der Katho-
lizismus die beherrschende Religion i Südvietnam geworden Warce, un: ZWAar ein

Katholizismus, der für viele nıchts anderes WAar als die „perverse‘ Religion der 7
früheren Kolonialherren. Die nıchtchristlichen relig1iösen Kräfte mu{fßÖten darauf
rCcagıcren. Die Reaktion kam VO  a} seıiıten der Buddhisten.

Buddhismus und vietnamesısche Volksreligion A ea
Dıie natiıonalbuddhistische Bewegung, die die Führung der UOpposıtion

den katholischen Diıem übernahm, wırd nıcht müde, behaupten, der Buddhis-
INUS SsCc1 die Nationalreligion Vıetnams. Diese Behauptung 1STt Aaus dem starken Aanftı-
katholischen Ressentiment heraus verständlich. ber sachlich gvesehen i1ST S1C 1rre-
ührend. Langerhans hat GrSsSE JUunNgst bemerkt, da{flß In  — fachkundige Darstel-
lungen ber das moderne Viıetnam lesen kann, die die Exıistenz vietnamesıi-
schen Buddhismus aum erwähnensS.

Die vıetnamesische Volksreligion, die VOoO  $ allem der Bauer autf dem Land prak-
UZIUuert, 1St Mischreligion, die Von China her geformt wurde. Ihre Grundlage

3 Frankfurter Hefte (1965) 667

Stimmen 178 337



Ludwig Wi;edenmann

1ST der Ahnen- und Geisterkult MItTt der Verehrung höchsten Ge1-
StES, des Herrn Himmel“ Dazu kommen magische und polytheistische Elemente
Aaus dem populären T1ao1smus und die relig1ös fundierte konfuzianısche Familien-
Gesellschafts- un Staatsethik Der Buddhismus der seiNer nördlichen orm
des Mahayana-Buddhismus Jahrhundert Chr durch chinesische Mönche
nach Vıetnam kam, fand alle diese Elemente schon VOor Seine Lehren VO Karma
und der Seelenwanderung, VO erlösenden Buddha und den Bodhisattvas £traten

als etztes Element ZUr synkretistischen Volksreligion hınzu Dıie anzıehende
Buddhagestalt un dıe Totenfeiern, die die buddhistischen Mönche veranstalteten,
verschaftten ıhm leichten Eıngang e1ım olk Diese beiden Elemente machen auch
bıs heute e1ım orößten eı1l des vietnamesischen Volkes die buddhistische rOöm-

migkeit AUuSs Wenn das ZeENUgT, Menschen Buddhıisten NENNCH

können und VO buddhistischen Standpunkt Aaus z1bt 6 zute Gründe dafür
ann 1STE tatsächlich die Mehrheit des vietnamesischen Volkes buddhistisch Man
MUu be1 solchen Aussagen aber die relıg1öse (GGesamtsıtuation Vıetnams

Auge behalten, VOT allem WenNnn INa  a ann Vietnam ı Atemzug MT Bırma,
Thailand oder Ceylon nenntT, Länder, ı denen das Leben der Bevölkerung
jel umfassender VO Buddhismus gepragt 1ST

Der oftizielle Status des Buddhiısmus 1in Vıetnam hat C1IHG wechselvolle (52
schichte Er Wr MT dem buddhistischen Mönchtum dem Organı-
satorıschen Element Buddhismus verbunden Als ach der Befreiung Vıet-
aminlls VO  e} chinesischer Fremdherrschaft die buddhistischen Mönche 38 wichtige
Rolle der Vermittlung Zzu chinesischen Kaiserhof hın übernahmen, wurde der
Buddhismus 1etnam Hoft- und Staatsreligion Das WAar VO 1: hıs FA

13 Jahrhundert Chr Da diese Zeıt zugleich die Zeıt der ersten nationalen
Größe des selbständigen Vıetnam WAal, 1ST VO  $ diesem nationalen Glanz

.r auch Buddhismus haften geblieben, und dıe einflußreichen Mönche von damals
sind das Ideal der nationalbewuften Mönche VO  a} heute

Im 15 Jahrhundert verdränegte der Konfuzıanısmus den Buddhismus als Staats-

relıgıon Seine Stellung hing 1U VO  e} den einzelnen Herrschern b Manche tole-
rierten ihn, manche förderten ıh eıt dem Jahrhundert erwuchs ıhm der
cQhristlichen 1Ss1ıon C1N nehmender Rivale, den die Mönche MmMi1t Hıltfe
kaiserlicher Gewalt mehr als einmal auszuschalten versuchten

Innere un: außere Gründe ührten der Zeıt der französischen Kolonialherr-
schaft starken Vertall des buddhıistischen Lebens Zu Begınn des Jahr-
hunderts Klöster und Pagoden desolaten Zustand Die Mönche

ungebildet, und ıhr Finflu{ß auf das olk hatte stark nachgelassen Es Wr

das ausgerechnet die Zeıt der die katholische Kirche französıscher Pro-
tektion sıch machtvoll entfalten begann

S0 machte der Buddhısmus E1iNC dem Katholizismus entgegengeSsetZLe Entwick-
lung durch Während der Katholiızısmus VOoO  e} der Unterdrückung ZUuUr Begunstigung

338



Buddbhismus und Katholizismus Südvietnam

aufstieg, sank der Buddhismus VO  3 der Begünstigung ab den Vertall der ZU
mındesten die Bedeutungslosigkeit Und ZWAar das icht Z W el Entwick-
lungslinien, die unabhängig voneiınander verliefen, sondern 6S WAar C1in un die-
selbe Entwicklung die Begünstigung des WAar jeweıils der tund oder der
Anlaß für die Unterdrückung bzw den Vertall des anderen. Wenn INa  o sıch ann
noch VOT Augen hält, wWer die politischen Mächte9 VO  e} denen die Begünstı-
Sung bzw die Unterdrückung AuUSgingen, annn hat mMan hier schon den Kern des

relig1ös--politischen Konfliktes zwıschen Katholiken un: Buddhisten i
Südvıetnam.

Buddhistische Renaıssance

In anderen asıatiıschen Ländern, 7E Ceylon, War dem Buddhismus
westlicher Kolonialherrschaft dasselbe Schicksal des Vertalls beschieden. Es 1SE
fraglich, ob sıch davon ıJC wieder erholt hätte, WeNnNn iıcht die überall erwachende
Natıionalbewegung Asıen auch ZUuUr Besinnung aut das CISCHNEC kulturelle un: rel  l_
e} Erbe geführt hätte. Im Gefolge dieser Besinnung erlebte der Buddhismus i
WEN1ISCH Jahrzehnten ungeahnten Aufschwung. Seıit der Mıtte unNnseres Jahr-
hunderts ı1STE CiINE internationale relig1öse Großmacht.

Eın paar Daten das veranschaulichen Im Jahr 1950 fand Ceylon die
buddhistische Weltkonferenz 19572 wurde autf der ZzZweıten buddhisti-

schen Weltkonferenz Japan der buddhistische Weltbund (World Fellowship of
Buddhists) gegründet C1iNeE Art Okumenischer Rat der Buddhisten, der nach
die buddhistische Einheit un: ach außen die buddhistische Weltmission ördern
soll 1954, dem Jahr, ı dem die buddhistische Welt das 2500jährige Jubiläum
des Eingangs Buddhas ı das 1ırvana feierte, wurde ı Rangoon das Konzil
des Theravada-Buddhismus eröffnet dem 2500 Konzilsväter“ Aaus der ZSanzZCN
Welt teiılnahmen und das Z W el Jahre lang, bis 1956 dauerte Parallel Zzur Eröft-
NUung dieses Konzıls die buddhistische Weltkonferenz, die den buddhisti-
schen Okumenischen Rat ZE.  S durchorganisierte

Diese internationale buddhistische Erneuerungsbewegung oriff auch auf den
vietnamesischen Buddhismus ber Vıetnamesische buddhistische Mönche nahmen

den internationalen Konterenzen te1] SO WAar hıch Irı Quang, der füh-
rende Kopf des gegenwWartıgen vietnamesischen Nationalbuddhismus, 1957 be] der
Gründungskonferenz des buddhistischen Weltbundes Japan

Der Höhepunkt dieser Entwicklung Aiel 1U ausgerechnet die Reglerungszeıt
Ngo ınh Diıems Das Buddha Jubiläum, die Eröffnung des Buddhistenkonzils
un die große Organisationskonferenz Rangoon EINEISCHS,; die Genfer
Konferenz die Bıldung Südvietnams un: der Regierungsantrıtt Diıems andererseits
fielen dasselbe Jahr 1954 Be1 der Verbindung Dıiıems IMN1T dem katholi-
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schen Bevölkerungsteil ı der Art un aus den Gründen, W1e S1C ben dargelegt
wurden, mußte-es Zu Konflikt MIt dem Buddhismuskommen.

Der Vergleich MI den buddhistischen Nachbarstaaten und der buddhistischen
Weltbewegung machte den führenden Mönchen des vietnamesischen Buddhismus
re C1ISCHEC Bedeutungslosigkeit schmerzlich bewußt. Dazu kam die Erinnerung
die große natıonale Vergangenheıit des Buddhismus. Ferner War das buddhistische
Mönchtum das CINZISC Element, das der alten nichtchristlichen Volksreligion noch
OrSanısıert WAar. Der Konfuzianismushatte mMi1t der Abschaffung des Kaıisertums

hierarchische Spıtze verloren, und das konfuzianısch gebildete Beamtentum
hatte i der modernen Verwaltung keine Bedeutung mehr. Dıie übrıgen Elemente
der Volksreligion über die Dörtfer hinaus NC Organısıert Dıie buddhistischen
Mönche ühlten sıch also als legitimes Sprachrohr der Volksreligion Schließlich

die buddhistischen Pagoden und Klöster die Stätten, sich C1iNeEe

Upposıtion das Diem-Regime überhaupt tormieren konnte Sıe allein
VOTr dem Zugriff der Staatspolizei einigermaßen sicher. 1le diese Elemente mMuUu
INan Auge behalten, die buddhistische Widerstandsbewegung Dıem

verstehen.
Das Ziel dieser Bewegung War klar dıe Beseitigung Dıems un der „katholischen

Vorherrschaft“ un 1e Errichtung buddhıistischen Staates ] 1etnam. Die
Vorgänge, die annn ZUuU Sturz Uun!: Zur Ermordung Dıiems führten, sınd für unsere

Analyse ıcht mehr relevant Vielleicht 1ST es aber nutzlich noch besonderen
Aspekt dieser Auseinandersetzung beleuchten die Frage der Buddhistenver-
folgung

Buddhistenverfolgung?
Die Weltpresse hat 1963 monatelang VO  - dieser Buddhis}enverfol.gung SCSPIO-

chen. Was hält daran kritischen Nachprüfung stand? Fiınes steht Von Or

herein fest: Es arı Vıetnam 11C Ce1iNEe Verfolgung der Buddhisten Von der
Katholiken gegeben. Wenn, annn annn INan höchstens Von Verfolgung der
Buddhisten durch den allerdings katholischen Staatspräsıdenten Dıem sprechen.
ber auch jer W aie noch SCNAUCI zuzusehen.

Dıem hat wahrscheinlich die Buddhisten persönlich icht sonderlich hoch-
geschätzt. Das konnte ebenso vVon seiner katholischen W1e VO  3 SELHNGT. konfuzianı-
schen Familientradition her kommen Er hat S1C} deshalb auch iıcht beeıilt die
£ffentlich-rechtliche Stellung des Buddhismus verbessern Un 6S 1STt ıhm des-

halb sicher nıcht schwer gefallen, sıch politisch VOT allem aut die Katholiken
STtUtLzZeN, Wenn 1eSs auch vornehmlich Aaus Gründen der Vorsicht hat

Auf der anderen Seıite 1STt iıcht bestreiten, daß Dıiıem die 2500 bud-
dhistische Pagoden und Klöster reparıert der neu gebaut wurden, un ZW ar MIiITt
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erheblichen staatlichen Zuschüssen. Ferner vollzog sichdoch die Renaıissance
des Buddhismus, Reorganisation und Entfaltung auf erzieherischem und
sozialem Gebiet derRegierung Diems. Auch waren Kabinett nd ı der
Ärmee Diems die Mehrzahl der Minister un: Miılitärs Nichtkatholiken.

Die Übergriffe Buddhisten, die vorgekommen S$in. und sıch 11 Verlauf
des Konflikts vermehrten, standen alle i Zusammenhang M1t der antıkommuni1-
stischen Politik Diems. Diem hielt jede Opposıtionfür kommunistisch inhiltriert
un unterdrückte S1IC deshalb rücksichtslos. Das WAar Diems Schwäche und Tragık.
Da die ben analysierte buddhistische Wiıderstandsbewegung 1 offtener
Diem OppONI1erte, gerıiet auch S1C die Mühlen der Unterdrückung. Das Problem
der Buddhistenverfolgung W ar daher eın relig1öses, sondern ein rein polıtisches
Problem, W as sıch auch daraus ergibt, daßDıem selbst diesem Problem politisch
gescheitert ı1STE

Politischer Buddhismus und politischer Katholizismus

Der Sturz Dıiems löste den Führern des politischen Buddhismus wah-
ren Freudentaumel au  n S1e wurden sıch plötzlich ihrer Macht un!: ihres Einflusses
bewußt S1e schlossen ihre politischen Kräfte, die bis dahin Intersektenkomitee
Zu Kampf Dıem koordiniert9 strafter Im Januar 1964
wurde die Vereinigte Buddhistische Kirche“ gegründet, eiNne Föderation, der 11
VO  w} den buddhistischen Sekten Südvietnam angehören sollen Ihr General-
sekretär 1STt der Mönch Thich T'rı Quang Als die bedeutendsten Aktionseinheiten
der „buddhistischen Kırche“ S1iNn. das Vıen Hoa Dao (Institut für die Aus-
breitung des Glaubens: manchmal auch übersetzt Instıtut für welrtliche Angelegen-
heiten) Sa1gon, die Jugend- und Studentenorganisation MI 1t7Zz Hue und die
erst diesem Jahr gegründeten buddhistischen „Kampfeinheiten bekannt

gworden Das Instıtut für die Ausbreitung des Glaubens 1St eine Art buddhisti-
sche Schattenregierung M1t vielen Ämtern, von denen der bedeutendsten das
Militärseelsorgeamt IS das ber die buddhistischen Militärkapläne cht
unterschätzenden Einfluß auf die Armee ausübt.

In der Sıtuation nach Dıem versuchten Nnu  ; die Buddhisten dieser Orga-
9 für iıhre Sache herauszuschlagen, W 3as NUur herauszuschlagen WAaTr, bis ZUr

Forderung der Anerkennung des Buddhismus als Staatsreligion Man S1INnS autf die
Straße un LUurzte CIHNG Regierung nach der anderen, WEeNN S1C sıch den Wünschen
der „buddhistischen Kirche“ ıcht beugte.

Auch MI1It den Katholiken wurden alte Rechnungen beglichen. Schauprozesse
Kwurden ıinszenilert. Es kam - antikatholischen Ausschreitungen. Katholische Dör-

fer wurden nıedergebrannt und die wehrlosen Einwohner schikaniert der OFr-

det Besonders radikal WAar die buddhistische Jugend- und Studentenorganisation
S
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Es o1bt eın Manıftest dieser Organisation AUS dem Jahr 1964, das eine detaillierte
Anleitung einem antiıkatholischen Feldzug enthäilt. Der Konflikt, der bis 1963
ın erster Linıe eın Konflikt 7zwischen „den  CC Buddhisten und der Regierung Dıem
War, wurde 1U  — ZU Konftlikt 7zwischen „den  CC Buddhisten und „den  CC Katholiken.

Für das Gros der Katholiken Wr der Sturz Diems eine Oose Überraschung C-
S1e lasteten natürlıch sofort die Ermordung „ihres“ Präsidenten den Bud-

dhisten 28 die sS1e 1im Bunde mMit den Kommunisten ylaubten. Auf rund der
nehmenden Übergriffe der buddhıistischen Radikalen sahen s1ie schon eine neue Ver-
folgung der Kiırche heraufziehen.

Die Flüchtlingskatholiken AUS dem Norden, die se1t den Taéen des Vietminh-
'Terrors ein1ıge Erfahrung 1n der Selbstverteidigung hatten, wandelten iıhre Flücht-
lingsorganısatıon in eiınen „katholischen Kampfbund“ u dessen Spitze ein
katholischer Priester AUS dem Norden (Pfarrer Hoang Quynh) TrAXF: Man bereitete
sıch darauf VOT, 1mM Fall einer kommunistischen Machtübernahme 1in den Unter-
grund gehen. Man chuf eine Geheimorganisatıon, legte Waftenlager USW.,

Dıie katholischen Jugendgruppen des Kampfbundes gyingen ebenfalls auf die Straiße
und lieferten siıch mi1t der buddhistischen Jugend regelrechte Straßenschlachten.
Man ErAT begeistert für den Krıeg und die Amerikaner-eın und kompromittierte
damıt EerAHNeEeUt das Christentum als Parteigänger ausländischer Mächte

Der katholische Kampfbund, als Selbstverteidigungsorganisation entstanden,
entwickelte sıch bald einem polıtischen Kampfinstrument, das VOT allem VvVon

den Katholiken des Nordens WAar, Er wurde die Parallelorganisation ZUr

„ Vereinigten Buddhistischen Kirche“, die NUu  3 beide abwechselnd Regierung un!
Ofrentlichkeit ruck efizten uch dem katholischen Kampfbund glückte 6S

einmal, eine Regierung, die ihrer Meınung ach den Buddhisten Zu weıilit nN-
kam, sturzen. Wenn die Weltpresse Von den Katholiken und den Buddhisten
sprach, diese beiden Organisatiqnen und ihre Hılfstruppen gemeınt.

Gesenwart und Zukunft

Die Tragık dıeses buddhistisch-katholischen Antagon1ismus esteht darın, da{(ß
1n einem Land ausgefochten wird, das 1n einen Kampf auf Leben und Tod VOI -

wıckelt 1St Um überleben können, bräuchte 1etnam den geschlossenen Eınsatz
aller se1ner Kräfte, auch und VOT allem der Kräfte, die relig1ös inspiriert sind. Es
scheint, da gerade die Zersplitterung und der Antagon1ismus dieser Kräfte eine
echte Lösung des SanzCch Vietnam-Konflikts verhindert.

Es steht Zanz außer Zweıfel, daß der Kern des Vietnam-Konflikts der Versuch
der Kommunisten ist, Südviıetnam in ıhre Gewalt bekommen. Sıe führen die-
SC} Kampf jedoch nationaler Verkleidung. Dıie „Nationale Befreiungsfront
Südvietnams“ ‚(der Vietcong) 1St diese Verkleidung. Sıe besteht Aaus eiınem guten
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Dutzend nationalistischer Organısationen, die ıhren Zuwachs Aaus der Opposition
Dıem und die Amerıkaner bezogen. Der Kampf der Kommunisten erscheint
CISCHCN Land und vVor der Weltöftentlichkeit VOL allem ı Asıen! als

Kampf die natıonale Unabhängigkeit CI VO Ausland ZEeSLUTZLE Re-
SICTUNGS

Mırt militärischen Mitteln allein 1ST dieser Konflikt nıcht lösen Im Gegenteıil
JE länger der rieg dauert desto verheerender wirkt sıch die Demoralısierung der
Bevölkerung aus Auch überzeugten Antıkommunisten mehren sıch die
Stimmen derer, die eine kommunistische Herrschaft allmählich für das kleinere
bel halten ine wirkliche Lösung des Konflikts 1STt 1Ur VO  a} heraus MOS-
ıch durch C11C echte, VO  - den Kommunıisten un den Amerikanern zugleich unab-
hängıge Natıionalbewegung, die dem kommunistischen Kampf den Boden entzieht

Eıne Zeitlang schien 6S als ob die buddhistische Bewegung, die mancher
Unklarheiten ıhrem Verhältnis Zum Vıetcong rund doch eiNE unabhängıge
drıtte raft 1ST diese Rolle übernehmen könnte. SeIlit der Auseinandersetzung mi1t

der Regierung Ky VErgSANSCHCNH Frühjahr 1ST S1IC jedoch innerlich gespalten un:
geschwächt Das haben auch die Wahlen September DQEeZEIQL Der Aufruf der
buddhistischen Kırche Zu Boykott der Wahlen wurde VO  $ der Mehrheit der Be-
völkerung ıcht befolgt.

Vielleicht führt diese Krise Reinigung und Entradikalisierung der bud-
dhistischen Bewegung Wenn 65 annn gelänge, die übrıgen relig1ös inspırıerten
Kräfte des Landes MmMIi1It diesen buddhistischen Kräften, die doch tief olk VeTI-

wurzelt sınd verbinden, ann könnte daraus e1iNeEe Volksbewegung, Ce1iNe echte
Nationale Befreiungstront“ Gegensatz ZUr Scheinfront des Vıetcong ent-

stehen, die fähig WAare den Vietnam-Konflikt VO  3 her aufzurollen un:! MITt

Hıltfe klugen militärischen Deskalation Lösung tühren
Konkret würde das heißen, da{fß Buddhisten un Katholiken sich verständigen

Die relig1ös polıtischen Organısationen beider Seıten müßten Z AB ıhren Radıka-
Iısmus und Klerikalismus 1abbauen. Dann könnten SI aus den relig1ösen Antrieben
heraus, die beide besitzen, VOr allem auf em Gebiet des soz1alen Autbaus und des
politischen Dıiıenstes 7zusammenarbeıten.

Es liegt weitgehend ı der Hand der Katholiken, ob esS dieser Zusammen-
arbeit kommt Ihr Verhalten wird das Verhalten der Buddhisten beeinflussen. Daß
dıe Zusammenarbeit VO  - der anderen Se1ite ehrlich gewünscht wırd 1STt beı
Besuch führenden Bonzen der Vereinigten Buddhıistischen Kirche "T'hıch Nhat
Hanh) bei apst Paul VI Juli dieses Jahres offen ausgesprochen worden. Nhat
Hanh bat den apst MOSC den vietnamesischen Katholiken C111 Wort un:
S1E ZUT 7Zusammenarbeıit TINUNtErN Dann könnten die vereinıgten geistlichen
Kräfte den Mächten der Gewalt C Ende setfzen.

Es sind Anzeıichen vorhanden, daß esS 7Zusammenarbeit kommen ann.
VWıe dauerhaft S1IE sCe1MN WIr und 1eWEeIT ein SEMEINSAMCK Aufbau
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aatswesens überhaupt glich ı1Sst, wiırd da abhängen, W1e di Buddhist
iıhre Fernziele definieren und WI1e 1e Katholiken S1C|  h AWADEstellen. Dıie Wünsche
der Buddhisten gehen dahin, dem Buddhismus als dem wichtigsten Ferment der let-
namesischen Volksreligion e1ineÖftentliche Stellung ı Staat geben, die se1iner

Bedeutung entspricht. S1e haben dabej die übrigen buddhistischen Länder Südost-
4asıecns Auge Für die Kirche würde das bedeuten, dafß il öffentlichen Leben
MIt der Rolle Minderheitsreligion zufrieden sein müßte. Man möchte INCINCN,
das se1 nach dem Zweiten Vatikanischen Konzıil icht mehr schwer. Wıe einNne

Kirche sıch tatsächlich dieser Haltung, durchringen kann, af ı erst Jungst die
ceylonesische Kirche demonstriert.

Für den Gro(ßfiteil der vietnamesıschen Katholiken W are das eine radıikale
Umstellung. Hıer liegt das Drama, das auf die Kırche 3 1etnam zukommt. Von
sCiNner Bewältigung hängt ıhre eigene Zukunft un: die Zukunft ihres Landes WeIlt-

gehend ab

Die Wende FA Menschen

Der Revısıonısmus der osteuropäischen marxistischen Philosophie

Peter Ehlen 5 ]

ÖS geht uns dıe Vısıon Welt, der die schwersten vereinbaren-
den Elemente menschlichen Handelns mıteinander verbunden sind, kurz, ecSs geht
uUuns Güte hne Nachsıicht, Mut hne Fanatısmus, Intelligenz hneVerzweıt-
lung un Hofinung ohne Verblendung 1le anderen Früchte des philosophischen
Denkens sınd unwichtig Dies schreibt Leszek Kolakowski,; eC1in glänzender Stilist,
Professor für Philosophie der Universität Warschau, SC1NEMM Buch Der

s Mensch hne Alternative“1 Dieses Buch C1iNEe Sammlung verschiedener Essays,
ann als charakteristisch gelten für die „revisionistischen Tendenzen den
marxistischen Denkern des Ostblocks, be1 denen das Interesse den klassischen
Thesen des Dialektischen Materialismus, seiner Ontologie un: Erkenntnislehre

Kolakowski, Der Mensch hne Alternative Von der Möglichkeit un:Unmöglichkeit, arxXıst seın Mün-
chen 280.
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merklich zurückgeht, ährend die Aufgesch ssenheıit für die Probleme des Men-
schen, die Oftenheit gegenüber außermarzxistischen Fragestellungen un erten ı
erstaunlichem Ma{iß wächst.

Besonders siıchtbar ı1SE diese Wende za Menschen 1 Polen nd ı der "I'schecho-
slowakei, die dank ihrer westlichen Kulturtradition westlichem humanistischen
Denken gegenüber aufgeschlossener erscheinen als die übrigen Länder des (Ostens.
In Polen un der SSR hat den etzten Jahren die leidvolle Erfahrung des sıch
als Verwirklichung des Marxısmus ausgebenden Stalinismus lebhaften
Diskussion ber den 1nnn und Wert des menschlichen Lebens marxıstischen
Denken geführt Das Bewußfßtsein dafür, daß die „philosophische Anthropologie

Gebiet 1ST, das heute die eisten wirklich aktuellen philosophischen Fragen
behandelt“ wurde noch geschärft durch den französischen atheistischen Exıisten-
tialismus, der nach dem Krıeg diesen Ländern Eıngang und VOTL allem be]1 der
Jungen Intelligenz Aufnahme fand, und ebenso durch Anregungen des christlichen
Personalismus.

Der neben Kolakowski wohl bekannteste Vertreter dieses sıch auf seiINenN

anthropozentrischen Ansatz besinnenden Marxısmus AB dam Schaft Direktor
des Instıtuts für Philosophie der polnischen Akademie der Wissenschaften und
(bislang) Mitglied des Zentralkomitees der polnischen kommunistischen Parteı.

Die Frage ach dem 1nnn des menschlichen Lebens, die von unserer 1TO-

päischen Philosophie heufe oft als unphilosophisch abgetan wiırd 1S£t für diese
Denker Zzu Schrei geworden, Zur Frage, die, A1SE S1IC einmal aufgetaucht, R3

sıch N1ie mehr veErgeSSCH äßt „Welches 1ST der Sinn des menschlichen Lebens >  >

fragt Schaff, „welche Haltung oll INa  w} angesichts der Unvermeidlichkeit des
Todes nahestehender Personen und des C1ISCHNCN Todes einnehmen? Ist der Mensch
fre  1 SC1NECMN Handeln, und welchem ınn 1STt der Schöpfer s$C1NECSs Schicksals?
Nach welchen Grundsätzen wählt der Mensch einNe bestimmte Verhaltensweise 1ı

konfliktgeladenen Sıtuation? Wıiırd dem Menschen bei dieser Wahl eitens

der Gesellschaft Hıiılfe geleistet und auf welche Weıise? Worauft beruht infolgedessen
die FEinsamkeit des Menschen, der Entscheidungen bezüglich se1nes Handelns trıftt?
Worauf beruht die Verantwortung des Menschen für Taten, Besonderheıt
die moralische Verantwortung?” * Die Menschlichkeıit, die diese Schriftsteller S1C'  h

E  E

Zu Anliegen gemacht haben, 11 sich icht allgemeinen und abstrakten Prin-
Z1DICH erschöpfen, die, WwWenn S1e isoliert werden, leicht ZUr Zerstörung des
Menschlichen benutzt werden können, WI1e SIC selbst Aaus CISCHNCI schmerzlicher Er-
fahrung W155CH es 1ST die konkrete Menschlichkeit des Mitmenschen SCINCLTI Be-
drohung durch ein enthumanisierendes System > seiner FEinsamkeıt Angst und
Sınnleere un: doch MmMIiIt SCe1INECr Hoffnung auf C1inNn bescheidenes Jück und MmMIiIt der

Ebd 252 Ebd 207
Schaff, Marx der Sartre? Versuch Philosophie des Menschen Wıen 105
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Peter E‘blei
mehschlichen Gesellschaf. Sıe sind sıch bewußt, daß die „große Perspektive“, das
Rıngen eine menschlichere Welt Z 618 „Kampf für den Kommunıis-
MUS  “ VO Jeweıls einzelnen alltäglich 1m Verkehr mıiıt dem konkreten Mıiıtmen-
schen verwirklicht werden MUu Es geht ıhnen einen Gesinnungswandel, eıne
persönliche Metanoıa, die keinen Aufschub, keine halben Entscheidungen duldet,
sol] der „Kampf u den Kommunısmus“ sich iıcht 1n Phrasen un: Schlagv»rortenerschöpfen?.

Allen diesen NO Marsicten gemeinsam 1St die Abkehr VO  ; den versteinerten
Ax1ıomen des Hıiıstorischen un Dialektischen Materialismus un: die Hinkehr
den aktuellen Problemen des Menschg:n. Gemeinsam 1St iıhnen auch die Rückkehr
Marx;, ıcht dem Natıonalökonomen, Parteistrategen oder Revolutionspropheten,
sondern dem Gesellschaftsanalytiker, Dialektiker un philosophischen Anthro-
pologen, der den „Kommunısmus“ als die „allseitige“ und „Wirklıche Aneignung
des menschlichen Wesens durch un für den Menschen“ und die „wahrhafte Auf-
lösung des Wıderstreits 7zwıschen dem Menschen mM1t der Natur un: mı1ıt dem Men-
schen“ verstanden hatte, W1e die „Parıser Manuskripte“ VO  3 1845 zeıgen.

Und doch geschieht diese Hinwendung ZUuU anthropozentrischen Denken des
Jungen Marx ın unterschiedlicher Intensität und Zzum el auch Aaus verschiedenen
Ursachen. dam Schaft sıeht, da{fß die Jugend se1lnes Landes, sotern S1C MaAarx1-
stischem Einfluß steht, 1mM tradıtionellen Marxısmus keine AÄAntwort auf re aktuel-
len Probleme findet un sıch dem Existentialismus Sartres zuwendet. SO er-

sucht CT, „ Waru: der Existentialismus be1i uns Mode wurde“, un erkennt den
rund darin, da{fß der bısherige Marxısmus viele Fragen, die durch die „Unsicher-
eıt des Lebens“ aufkamen, übergangen hat Dıiese Lücke ın der ideologischen
Front 111 durch die Wiederbelebung der Neuformulierung Marxscher Er-
kenntnisse austüllen. Ferner deutet a da{ß die Vernachlässigung jener Pro-
bleme durch den Marxısmus, die der Existentialismus aufgreift un lösen VOT-

1bt, auch „politische Konsequenzen ach S1C| SCZOSCNHN hat“ un da{fß mıt Rück-
sıcht auf die Anforderungen des ideologischen un polıtischen Kampfes NnOLWwWeEeN-

dig ist, diese Mängel beseitigen“ Das heißt konkret: nıcht zuletzt die revolu-
tiıonären Ereignisse in Polen un Ungarn 1956 un: 1957 haben die einsichtigen
KP-Führer autf die Mängel 1ın der kommunistischen Weltanschauung auftmerksam
gemacht: die Hinwendung den Problemen des Einzelmenschen erscheint auch
als ein Miıttel ZUuUr Sanıerung der soz1alıstischen Gesellschaftsordnung, obwohl mMan

Schaft sıcher Unrecht tate, wollte INan se1n anthropologisches Interesse 1Ur auf
diese Weıse erklären. Seine Jüngste Veröffentlichung afßt erkennen, dafß VOT allem
das Erschrecken über die auch 1m Soz1ialismus ıcht verminderte Entfremdung
eiınem vertieften anthropologischen Fragen geführt hat

esonders nachdrücklich welst Mılan MAdhOveG autf die Notwendigkeit des urpersönlichen Umdenkens, des eigenen
„inneren Dialogs“ als Voraussetzung jedes fruchtbaren ußeren miıtmenschlichen Dialogs h11’1 Smvs] ıdskeho Zzı1vota
rag Schaff a.a.0©
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Die W'emfe zum Menschen

Im Unterschied ”Zzu Schaff grünäet Kolakowski, der ohl noch rer AUuUS der
eıgenen schmerzlichen Erfahrung des Stalinismus un eiıgenem philosophischen
Forschen seiner anthropologischen Fragestellung gelangte, seinen Marx1iısmus
ausschliefßlich auf den Jungen Marx, wobei CS ıhm mehr den Denkansatz un!
die Motivationen als unbedingt um eine 1ın allem iımmer historisch korrekte Inter-
pretation Marxscher Aussagen geht. In einer schr heftigen Polemik wandte sıch
Schaft gerade iın Hinblick auf Kolakowski die Versuche, die Anthro-
pologie des Jungen Marx ıcht 1LULr der Engelsschen Naturdialektik, sondern auch
der Nationalökonomie un: Revolutionstheorie des älteren Marx entgegenzustel-
len; solche Versuche beruhen ‚ausschließlich auf Ignoranz“, meı1lnt und we1l  {
für se1n Urteil auch bedenkenswerte Gründe anzutführen?.

Wissenschaft und Ideologyie
Welche Antworten versuchen Schaft un Kolakowski autf die eingangs aufge-

führten Fragen geben? Grundlegend 1St ier ohl die entschiedene Absage
jedes Systemdenken, besonders klar Von Kolakowski formuliert. „Marxısmus“ 1St
für ıhn mehr eine „Doktrin, die 1LUTLE total bejaht der total abgelehnt werden
kann, eın unıversales System, sondern eine lebendige philosophische Inspiration“,
eine „Denkmethode“, „die 1U VOon einem sechr allgemeinen Rahmen begrenzt
WIFr:  d“ Vor diesem „intellektuellen Marxısmus“ ann als „Wissenschaft“ 1Ur be-
stehen, W 45 mi1t Hlra ainer kritischen rationalen Forschungsmethode begründet
werden annn SO ergibt siıch für ıh die scharfe Unterscheidung VOIN Wissenschaft
un Ideologıe, W Aas aber iıcht heißt, das eine se1 „wahr“ und das andere „talsch“
Der Unterschied lıegt vielmehr 1n der sozialen Funktion un! 1n der Art der Be-
gründung. „Ideologie“ 1St eine Summe VOon Wertungen einer estimmten soz1alen
Gruppe „Die Losungen Vo  3 Freiheit un: Gleichheit SIN ideologische Losungen,
ebenso die Losungen VO Vaterland, der Ehre, der ew1ıgen Seligkeit. Eıne Ideolo-
x1€ sınd sozialistische, demokratische, iıberale der andere Doktrinen, die politıi-
sche Werte enthalten.“ ® Ideologien siınd notwendig; eın Mensch und keine (je-
sellscha# kommt ohne s1e A4aUusS. Doch darf die Ideologıe, W Aas ıhre natürliche Ver-

suchung se1n scheint, nıemals die Wissenschaft beherrschen der Sar
wollen. Kolakowski weiß, da{ß tragıscherweise gerade die Ideologie des „Wıssen-
schaftlichen Sozialismus“ dieser Versuchung erlegen 1St und sıch eiıner „Institu-
tion“, einer „Behörde“ verhärtet hat, deren Vertreter auf allen Gebieten des 1N-
tellektuellen Lebens se1 es Kunstkritik, Vererbungslehre der Philosophie
fehlbar echt sprechen sich anmaßen.

Schaff, Studien er den jungen Marx. und iıhre peinlichen Detaıils, 1n * Revisıonyvsmus, hrsg. V. Labedz
(Köln 273—294

8-Kolakowski a.a.0 23, 9 Ebd 25
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Das Narkotikum des großen Demiurgen
Ar

Im „institutionalisierten Marxısmus“ ann die „Behörde“ ZUuUr Rechtfertigung
iıhrer absoluten Urteile sıch autf die Gesetze der Geschichte berufen, 1 deren Kennt-
N1Ss S16 auf geheimnisvolle Weıise eingeweiht ı1ISTt Schon deshalb ;1STt begreiflich da{fß
Männer WI1e Kolakowski und 1 gerNNgeEremM Maß auch Schaft jede deterministische
Geschichtsphilosophie ablehnen. „In welcher Weise ann INa  w} die Moral des LAag-
lıchen Lebens VO  m} dem Alpdruck der Geschichtsphilosophie un Pseudo-
dialektik befreien, die Aaus der Moral das Werkzeug der großen Geschichte macht

Wiırklichkeit aber die Geschichte ZU Vorwand der churkerei nımmt?“ Mıt
Nachdruck wendet sıch Kolakowski „SCSCH den Versuch die Pflicht Aaus der Not-
wendigkeit abzuleiten un die Krıterien der moralischen Beurteijlung Aaus der VOI-

meıntlichen Kenntnis der geschichtlichen Gesetzmäßigkeit s

Schaft möchte ZWar den Begrift des geschichtlichen Determinismus beibehalten,
xibt ıhm aber € Inhalt, der eigentlich aum noch den Namen „Determinismus“
verdiente und MI dem bescheideneren und ohl auch treffenderen der „geschicht-
lichen un soz1alen Bedingtheit menschlicher Handlungen auskäme. In Marx
oder Sartre schreibt Der marxiıstische Determinismus versteht die historische
Notwendigkeıt iıcht als eiIiNeEe Kraft, die außerhalb der Menschen und unabhängig
Von ihnen wiırkt, sondern — Gegenteil — durch menschliche Taten Dıie Hand-
lungen und Entscheidungen der Menschen werden von den S1E umgebenden Bedin-

un den durch diese Bedingungen hervorgerufenen Bedürfnissen beein-
flußt Das: WAS WITr Notwendigkeıt NCNNECN, 1SE eigentlich nıichts anderes als die
statıstische Resultante Rıesenmenge Von individuellen Handlungen.“

Geschichtsphilosophie 1ST 1Ur noch ein Miıttel die Voraussetzungen sCe1NESs CISC-
1E Werdens durchleuchten, iıcht aber, den Gang der Geschichte die Zukunft

bestimmen oder Sar moralische Wertungen daraus abzuleiten. Die VvVon Engels
aufgestellte un spater VO  e} Lenıin übernommene These, daß das Notwendige
1D5O auch gut SCIH, 1STt endgültig ad ACta gelegt. Kolakowski geht och
Schritt weıliter un bezieht selbst die "These VO  w der Fortschrittlichkeit der Geschichte

scinen Zweifel CIN. S ZEeENUST die Unvermeıidlichkeit des Fortschritts
glauben, gleichzeitig die Fortschrittlichkeit alles Unvermeıidlichen ylau-
ben Der Demiurg des Fortschritts, der ber der Welt wacht, äßt sich allen
seinen Kıreaturen und Erscheinungsformen verehren. Und W3Aas 1SEt eichter be-
WEeIisen als da{ß dieser oder Volksführer, dieses der Regierungssystem,
dieses oder soz1iale System VOon dem Demiuurgen des Fortschritts geweiht wurde,
obwohl S1C, zußerlich betrachtet die Menschen durch iıhre Fratze entsetzten?“

Ebd 119 11 Schaff Marx oder Sartre 86 f Kolakowski Der Mensch 91
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Das KTIiteriüuüm de's Guten

Die starke Ablehnung der deterministischen Geschichtsphilosophie 1St be1 ola-
kowsk;] ebenso WI1€E bei Schaft MI1t starken Betonung der persönlichen siıttlichen
Freiheit und Verantwortung verknüpft Von sittlicher Verantwortung ann aber
keine ede SC1N, WECeNN icht auch sittliche Werte un Krıterien dieser Werte
erkannt werden. Hıer sıch das Dilemma des theoretischen marxiıstischen Hu-

un schließlich auch SC1IMN Versagen. Schaft weilß ZAHE Begründung S1ILUE-

licher Werte N1Ur > da{flß der Mensch, Was „Werturteile betrifit C111

vollkommen gesellschaftliches Produkt ist“ 13 Im Grund geht auch Kolakowski
ber diese Feststellung ıcht hinaus. Auch beschränkt sıch darauf, die „Welrt der
Werte als Phänomen der soz1alen Erscheinungen (zu) betrachten, 1e 1 verschie-
dener Weıse Gesetze, Tendenzen un Forderungen ZUum) Ausdruck bringen
Das Sollen 1ST DUr C1in Ausdruck gesellschaftlichen Bedürfnisses  D3 14_ ola-
kowski diese Behauptung die „historische Interpretation des Wertes“®. Kon-
ret bedeutet das, die Gesellschaft, „die anderen, haben ein Recht“, moralisch FAl

Worin 1ST dieses Recht begründet? Nıiıcht ı dem Wiıssen die Rıchtig-
eıt des Werturteıils, „denn die führenden Werte sind unbeweiısbar „Aus der
Feststellung, da{ß jemand weıß daß 1es oder für Zut und OSse hält weil
diese der JeENC Lebensbedingungen ıh A bewogen haben, folgt nicht daß
eben dies oder Zzut oder ose 1ST 15 Kolakowski z1bt Z da{fß ıhn die rage,
ob moralische Wertungen überhaupt der Dichotomie VO  —$ Wahrheit un Lüge
unterliegen, „ WEN1ISCI interessiere, Iß SOSAaT, diese rage „ebenso WI1EC die
Posıitivistenverneinen“ sollen18.

Eigentlich 1ST die Konsequenz bewundernswert, die ıhn eingestehen läßt, da{fß
seinem Denken ber den formalen kategorischen Imperatıv hinaus, sich

den Wertungen der Gesellschaft fügen, keine verbindlichen Aussagen ber eine

inhaltliche Geltung der moralischen Forderungen machen kann, W 4s allerdings ZUE

Folge hat, daß die von ıhm und Schaft energisch betonte persönliche sıttliche
Verantwortung und die Verwerfung VO  } „Verbrechen, Lüge und Angst (als)

sıch schlecht“ doch wieder 1 der Luft hängen bleiben!?.

Dıe Person und ıhr WEr t

dam Schaft stellt dıe rage, ob auch das „Problem der Persönlichkeit“ die
marzxistische Konzeption des Individuums D  9 und ANtLtWOrTtet das se1l „ohne
Zweifel“ der Fall der Begriff der Person aber se1l abzulehnen, wobel aller-
dings „Person autfaßt „als FEinheit die IMNa  w VO Individuum als realem

ia
Wesen unterscheiden könne. Eıne solche Trennung der Persönlichkeit Gestalt

Schaff, Marxismus un das menschliche Individuum (Wıen 90
1 Ebd 108; 138 Ebd 126 Ebd 231Kolakowski; Der €ens! 126.
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Peter Eblen
einer hyPosta_sierren ‚Person‘“ se1 „Mystifikation“, meınt Schaff!8, un: das ohl

echt Demgegenüber stellt einen eigenen Begrift von Persönlichkeit VOT?® ecs
1St eın Sammelwort für estimmte „Züge und Eigenschaften“ eines „realen Sub-
jekts“. Darüber hınaus erklärt CT, die Persönlichkeit des Menschen se1 „ein gesell-
schaftliches Produkt“, S1e sel, „eben weıl S1e gesellschaftlichen Charakter tragt,
iıcht gegeben, sondern S1e Wwiırd, 1St eın Prozeß 9 das eigene Produkt des gesell-
schaftlichen Menschen“ 1 „Persönlichkeit“ 1St also eine Art Charaktereigenschaft,
die INaAan sıch im Laut se1nes Lebens erwerben ann. Dıie 1er entscheidende und
durch Schaft selbst angedeutete Frage ach dem „realen Subjekt“, dem die „Eıgen-
schaft, eine Persönlichkeit se1n, zukommen soll, wırd ıcht mehr ausdrücklich
gestellt. Denn oftensichtlich besitzt icht jeder Mensch die Eıgenschaft, Persönlich-
eıit 1m 1nnn Schafts se1n; Persönlichkeit 1St Ja „nıicht gegeben, sondern S1e
wırd“.

Kommt dem „realen Subjekt“ Mensch unabhängig VO  w} dem jeweiligen Ent-
wicklungsstand seiner Eıgenschaften, die ıh für die Gesellschaft nützlich und
wertvoll machen können, eın ursprünglicher Wert zu? Gerade angesichts der Fın-
schränkung der menschlichen Autonomie auf eın freies Handeln der gesell-
schaftlichen „Determination“ und der Reduzierung der „Persönlichkeit“ auf ein
Akzıiıdens 1St diese Frage besonders dringend. Schaft erklärt ZWAArT, „das mensch-
iche Individuum als unwiederholbare, totale Struktur“ stelle „eiınen gew1ssen
Wert dar, der unwiederholbar“ se129. Worıin aber 1St dieser „unwiıederholbare
Wert“ begründet? In der Antwort auf diese Frage zeıgt sich wieder unverhüllt die
Schwäche der marxıstischen Anthropologie. Der „Wert“, der dem Menschen
kommt, 1St lediglich 1n der „Einmaligkeit“ und „Unwiederholbarkeit“ der „PSY-
chologischen Struktur“ des Jjeweiligen Individuums begründet?!. Eiınen darüber
hinausgehenden der tiefer begründeten Wert des Menschen kennt Schaft wen1g-

expressı1s verbis iıcht.
„Sollte man iıcht das, W as allen Menschen gemeın “  ISt fragt CT, ‚1n Jjenen

potentiellen Möglichkeiten der psychischen Evolution sehen, die mıi1ıt der O-

miısch-physiologischen Struktur der Gattung OMO sapıens zusammenhängen?“
Ahnlich W1e die indıvıduelle Persönlichkeit begreift Schaff auch die menschliche
„ Naturs recht außerlich als einen „Komplex VO  $ Eigenschaften, die wenı1gstens
potentiel]l allen normalen Exemplaren der Gattung ‚Mensch‘ eıgen sınd < un!
dank welcher das gegebene Lebewesen als Mensch qualifiziert werden annn 2 Mıt
Hıiılfe der „anatomisch-physiologischen Struktur“ wird Inan ohl mıt genügender
Sicherheit die Exemplare der Gattung OMO sapiens von denen jeder anderen (5At=-
Cung Lebewesen unterscheiden können. Worın aber das eigentliche Humanum be-
steht, lassen diese Krıiıterien völlig often.

Schaff, Marxısmus 126 Ebd 126 Fa 128 20 Ebd 129 21 Ebd 189, 190, 129
29 Ebd 116
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Die Wende ZU Menschen

Der {n des Lebens

Wıe schwierig 6S für die NCcO marxiıstischen Denker 1ST MI1t ıhrem ererbten Be-
griffsınstrumentariıum ihren CISCHCNHN humanıstischen Intentionen adäquaten
Ausdruck verleihen, VOL allem die Diskussion den Sınn des mensch-
lichen Lebens Eıne Erkenntnis WI1IeEC die Kolakowskis, da{fß es CIM Wert 4an SIC

SCIH, „das persönliche Leben, das scheinbar aller Perspektiven beraubt 1ST (etwa
unheilbaren Kranken) sinnvoll machen auch WEeNnNn 65 „für die Gesell-

schaft nutzlos bleibt“ 23 WAare der marxistischen Konzeption VO Men-
schen Danz Suß Dımensionen erschließen tatsächlich aber bleiben die entsche1i-
denden Aussagen doch wıeder be vordergründigen Bestiımmung des 1NnN-
gehalts menschlichen Lebens stehen Was menschliche Leben als (Ganzes hat Yeinen
Sinn der objektiv gegeben 1ST ein solcher 1nnn annn NUr VO  3 dem einzelnen Men-

schen selbst gewählt der geschaffen werden (Ganz Ühnlich ANTWOrTEeT Schaft
der Philosoph solle sich „darauf beschränken, ZCWI1SSC Lösungen ZUuUr Wahl ZU-

schlagen angesichts schwerer Leiden solle GE tröstend daran NNCIN, „ Was das
Individuum dem Einflufß speziellen Emotion leicht vergessch annn
da{fß Inan 1Ur einmal lebt, da die Zeıt Leiden mildert daß INan Pflichten I1
ber der Gesellschaft un dem Nächsten hat und w e1litfer Das aber 1ST alles W ©1-

ter annn 8808  za nıcht gehen Man annn höchstens An deiner Stelle würde
ıch eine solche Wahl treften Und das 1ST alles “ 9235 Bestechend 1ST hı die Ehrlich-
eit M1 der die Grenzen des CISCHNCHN Denkens erkannt werden

Ist 6S nıcht möglıch Leben „objektiven 1nnn finden, annn Ma  e}

doch das Gefühl sinnvoll leben, erwerben Der Mensch erlebt sCeiIinNn Leben AHARn
als sinnvoll WENN Fühlt WI1IeC ihm selbst un durch freie Tätigkeit der
Puls der Geschichte schlägt Es 1ST das Gefühl der frei gewählten un freı reali-
jerten Solidarıtät MITt dem Rhythmus der menschlichen Geschichtswerdung,
deren Gewebe in  w} verS$sPpONNCcN wurde Eınes der wichtigsten Mittel“ diesem
Getühl gelangen, 1ST die Geschichte die als ZW ar sinnlos bleibt, rational
durchsichtig machen un: der „Humanısıerung der Welt aktıv teilzuneh-
INCN, und dieser auch den CISCNCH Sinngehalt mitzuteilen?®.

Auft den ersten Blick Mag dieses Programm 1Ur die Aufforderung ZUr Flucht
die Aktıvıtät enthalten, be] der IN4an sıch iıcht verhehlt dafß die rage ach

dem Sınn menschlichen Aase1ıns etztlich unbeantwortet bleibt Kolakowski spricht
mehrmals VO  3 der „Sinnlosigkeit des typischen Alltags“ ? Dennoch annn der
„aktıven Koexistenz MI1 der Welt WEeNN S1C Ethos vollzogen wırd das
Kolakowski fordert, ein i1nn gelebt werden, der tiefere WLDımensionen reicht als

Kolakowski;, Der Mensch 204 Ebd 199 25 Schafft, Marxısmus JI 318
Kolakowski, Der Mensch 206, 215 Vgl den ?ntwurt neo-marzxistischen Erkenntnislehre ı seiINECM Autsatz

Karl Marx Uun! die klassische Definition der Wahrheit“ Revisionismus, hrsg. \ Labedz (Köln 240—-272.
Ebd 117 119
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1e ı der Theorie formulierte „Solidarität MI dem Rhythmus der menschlichen
Geschichtswerdung“ ausdrückt. Er selbst deutet diese Dımension d WENN e_
klärtdaß CS menschliche Bedürfnisse o1ibt das Streben nach Wıssen, ach S1IEL-
licher Vollkommenheit, nach künstlerischer Bıldung —, die wert sınd, ” ihrer
selbst wiıllen“ befriedigt werden, hne Rücksicht auf iıhren Beitrag zum 14-
listischen Autbau. „Praemıum 1DPSa virtus“ 28 Schließt diese Erkenntnis
ıcht das Wıiıssen C1IN, daß der Mensch absoluten Anspruch, SUut SC1IN, unter-
liegt, der ıcht Aaus der „Geschichte“ abgeleitet werden kann, diese vielmehr ArSst

ermöglıcht?

Dıe Ratıonalısierun? des Todes

Läfßt sıch auch der Tod rationalisieren? Kolakowski wıdmet dieser Frage ein

CISCNCS Kapitel?®. Er das Leben beängstigende Wıssen dessen End-
lichkeit die „Angst VOrTr dem abstrakten 'Lod“ Unterschied 7AUSE „Furcht VOrTr dem
konkreten od“ ı der Todesstunde selbst. Diese Furcht se1l „absolut vermeıidlich“,
solange der Mensch lebt,; S1EC werde Eerst aktuell und ann unvermeidlich ; An-
gesicht des CISCHNCN physischen Sterbens. Der „grundlosen Angst VOT dem abstrak-
ten 'Tod aber glaubt durch „Erziehung und Selbsterziehung“ beikommen
können. Das Gefühl, C1in sinnvolles Leben leben, soll ı Ma{fß seiner Intensität

W auch die abstrakte Angst VOTLT dem 'Tod mindern: enn diese SCI, ola-
kowski, El sekundäres Phänomen, das Ergebnis des Gefühls der Sinnlosigkeit
des Lebens“ Er xlaubt, folgt INan seinen Worten, der „Ungereimtheit des Er-
Jebens, die 1 Angst VOTr dem Nıchts besteht“, durch geste1gerte Aktion eNt-

gehen und den Sınn des Lebens ohne den 1nn des Sterbens bestimmen können.
Es INa SC1N, daß Kolakowski dieser Selbsttäuschung eichter Zu Opfer
fällt, da den 'Tod 1LLUTr als den punkthaften Abschlußtermin des Lebens sıeht, sich
aber icht hinreichend bewußt macht, daß der Tod eC1iNEC Qualität des Lebens selbst
1STt un deshalb schon der Ansatz se1inNeESs Rationalisierungsverfahrens fragwür-
dig 11ST

Der kommunistische „limes

Was 1ST Kommun1ismus? arl Marx hatte gehofft werde die allseitige Aut-
hebung menschlicher Entiremdung, die endgültige Herrschaft des Menschen ber
die Dınge SC111. Sind die sozıalıstischen Länder daran, diese Hoffnung erfüllen?
Der ehrliche Blick auf das „Zeugn1s der Empirie“ äßt dam Schaff fast VerZW:

Ebd 230 2372 Ebd 210—-215
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Die Wende ZU: Menschen

feln: CS ıhm, dafß zumındest Soz1ialısmus „ 1 veränderter orm alle
VO  } Marx aufgezählten Elemente dieser Entiremdung bestehen“ bleiben?® Er zibt
auch Z dafß dıe moderne Industriegesellschaft ob kapitalistisch der soz1alı-
stisch besonderen Gefahren der Entfremdung ausgeSsetzZt 1ST Von denen Marx
och nıchts 155en konnte: der Gefahr ELWA, dafß das Indivyviduum i Opfer der
ständig wachsenden seelenlosen Bürokratie wırd MI1tTt iıhrer Tendenz, ber die

notwendige Verwaltung von Dıngen Zzum Walten ber Menschen
hinauszugehen?! Er sieht klar, dafß eiNe Besserung der ökonomischen Lage un!:
der Arbeitsverhältnisse och keineswegs die Aufhebung der Selbstentfremdung
MI sıch bringt eC1in „unvorbereiteter Wohlstand“ annn A Quelle vieler
Schwierigkeiten un: Komplikationen, Wenn nıcht des Unglücks werden“! 32 Der
Mensch kann, WEeNnN Reichtum un Macht schwelgt, verschiedene Ur
sachen des persönlichen Unglücks finden.“

VWıe annn angesichts dieser Entwicklung und der keineswegs vorhandenen INOTAa-

lıschen Überlegenheit des sozialıstischen Menschen der Marxzsche Kommunısmus
noch Aussıcht auf Verwirklichung haben? In der Antwort sıch die ohl tietst-
greifende Revısıon der Marxschen Lehre durch Schaft Wäiährend für Marx der
Kommunısmus a l> innerhalb der Geschichte durchaus empirisch aßbare un:! be-
stımmbare Realıtät werden sollte, die durch Revolutionen aus der Geschichte selbst
hervorgeht, 1ST für Schaft „C1M Prozeß des Kampfes das, W 4s Licht

bestimmten Wertsystems der Kritik unterliegt DDieser Prozefß wiırd nıcht
„fertigen Zustand“ führen der Kommunısmus WIr  d 1er aufgefafßßt „als

Ideal als Modell als liımes dem mMan unendlichem Prozef(ß zustrebt“, der gleich-
ohl ‚unerreichbar bleibt? Schaft glaubt ZWAaTY, sıch be] SCLHC5 Auffassung aut
e1in Zıtat VO  e Marx AUuUsSs der „Deutschen Ideologie beruten können®5 doch WI1C

6S scheint mMIiIt sehr zweıtfelhaftem echt Mıt mehr echt könnte sıch auf ola-
kowsk;i berufen, der Ühnlicher VWeıse VO  3 dem „Horızont des Kommunı1ısmus
spricht, der „dıe Wege vorzeichnet“, be1 dem 6S dennoch „keinen Ort 21Dt, der die-
SCr Horizont ı1ST, obwohl jedes heute auf ıh vorbereitet“

Dıieses Bıld VO anzustrebenden limes ı1SE realıstisch und erscheint auch OPTU1M1-
stisch enn Schaft 1ST davon überzeugt, da{fß die Geschichte die Menschheıit
Ideal] uUuneNLWERLT näherbringen wiırd Andererseıts un 1er oftenbart sich eiNe

tiefe Ratlosigkeit kennt Schaft icht den Weg un:! ıcht die Methode, durch die
das Idea] auch 8198€ annähernd verwirklicht werden soll Die soz1ialistische Revo-
lution diesen Weg iıcht enn die u1ls bekannten Erfahrungen &. ZC1SCN,
daß auf die Abschaffung der Institution des Privateigentums den Produktions-
mıiıtteln nıcht automatisch die Abschaftung der Entfremdung tolgt, iıcht einmal
die der ökonomischen Entfremdung“ Schaff wiıird ZWaar weıterhın die Überlegen-

Schaff Marxı1ısmus VL 31 Ebd 175 Ebd 310 33 Ebd 330 vgl
Ebd 58 181 Kolakowski Der Mensch 237Marx-Engels, Werke (Berlin
Schaff Marxısmus 255
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eıt des Sozialismus ber den Kapiıtalısmus PFC1ISCH, weıl w 1e MEINT, der S0o7z12A-
lismus bessere Bedingungen gibt diese Entiremdungen bewußt bekämpfen“
Zur Begründung der asymptotischen Annäherung das kommunistische Ideal
bleibt ıhm NUr der Glaube das „Leben, die Praxıs der Entwicklung des S0o7z12-
lismus .5 die sıch früher der spater ıhren Weg bahnt, alle Widerstände un Vor-
urteile durchbrechend“

Offener Humanısmus

Man sollte INCINCN, Humanısmus schon auf Grund SC1LNCS Begriftes „offen
seıin sıch auf alle Menschen erstrecken allein deshalb weıl sS1C Menschen sınd
Da{fß eine solche Oftenheit keineswegs selbstverständlich 1ST, beweisen die stalinıisti-
schen Ethiker: für S1IC 1ST Objekt des Humanısmus Nur der Angehörige der fort-
schrittlichen Klasse, und Wer als solcher gelten hat, bestimmt 1e Behörde*t®
Demgegenüber 1ST 6S das MI1 Leidenschaft verfochtene Anliegen Kolakowskis

Sn un das macht SC1M Buch sympathisch diesen Humanısmus auf alle Menschen
hın aufzubrechen. „Wenn ein Mensch VOTLr unger stirbt und IMNa  $ ıhm
gyeben kann, ann o1bt es eın Zusammentreften VO  w Umständen, denen CS

Offtenbare An-richtig Ware esS 1STt taktısch besser, ıh sterben lassen.
orifiskriege, Mord Folter, Mißhandlung Wehrloser das alles SIN elementare
Situationen >5 denen gegenüber die Taktık erlischt “ 4 Leider versagt dam
Schaft diesem entscheidenden Punkt un STiIMMET die alt-marxistische echt-
fertigung des Hasses CI „Indem Ideale Namen spezifisch VeLI-

e standenen Nächstenliebe anstrebt gebietet u1ls der sozialistische Humanısmus ıcht
NUTL, die Menschen 1eben, sondern auch die Feinde des Humanısmus has-
sen Humanıst sein heißt durchaus nıcht die Menschen überhaupt lieben, ab-
strakten Pazıfismus verkünden, jeglichen physischen Kampf ablehnen. In
konkreten Sıtuation annn jede dieser Einstellungen objektiven Verrat der Sache
des Menschen bedeuten. Heute heißt Humanıst sSelin kämpfen. Wer aber kämpft
MU gewöhnlich hassen.“ Ist die VO  w} Schaft geforderte Beschränkung der re1l-
elit für die Gegner des Sozialismus soz1alistischen Land noch irgend-
W 1e verständlich die Predigt des Hasses 1STt 6S nıcht mehr Mıt SC1NECIN Humanısmus
vereinbar, das SC1 jer NUr angemerkt hält Schaft auch die Bekämpfung des reli-
S105SCH Glaubens VO  3 dem allerdings recht „mittelalterliche Vorstellungen
hat, die vornehmlich der „Klarheit des Denkens un! der Weıte der Horizonte“
Ludwig Feuerbachs OrjJentiert sind%.

Ebd 182 Ebd 783
Vgl ELWa Schischkin, Die Grundlagen der kommunistischen Moral Berlın 1961 258

Schaft Marx oder Sartre 140 vgl Marxısmus 227Kolakowski, Der ens! 248
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. Dennoch 1STt bei beiden polnischen Philosophendie entscheidende Wende ZzZu
Menschen vollzogen; Zew1ßß, bei dem leidenschaftlich alle Schranken des tra- än  B  SE
ditionellen Hıstorischen Materialismus durchbrechend, be1 dem anderen zögernd
und noch stark der alt-marxistischen Tradition verhaftet. och ı1STt dieser Unter-
schied charakteristisch für den Aufbruch, der sich ge  p bei vielen AarxX1ıst1l-
schen Denkern vollzieht. Gemeinsam aber i15 diesen Neo-Marxisten die Oftenheit
und die Bereıitschaft sıch VOoO  e} der C1ISCNCNHN menschlichen Erfahrung, der Praxıs >

die Probleme stellen lassen und auch auf unangenehme Fragen ehrlich eine Ant-
WOTFrTt suchen, selbst WeNnNn diese oft auch noch csehr unbefriedigend ausfällt. In
iıcht WEN1ISCH Fällen ann INan den Eindruck Innen, dafß die humane Intention
der theoretischen Formulierung vorauseılt. Miıtreißender Optimismus ıist-verbun-
den MI1t fast fatalistischer Resignation. „Die Welt, ı der WIr leben, enthält ı
die Möglichkeit:derTragödie“> heißt 6S bei Kolakowski. Er ylaubt icht daran,
daß die Konflikte zwischen den Tugenden un Werten durch vernünftiges Ver-
halten verme1ı1den sınd Er „weıfß daß es AUAlS Synthese icht gibt da die Werte
als Werte einander ıntegral ausschließen. Die Wirklichkeit der Werte besteht
Aus antagonistischen Elementen, deren völlige Anerkennung gleichzeitig OB
lıch 1ST, und von denen jedes die völlige Anerkennung ordert CC Aus diesem Dı1-
lemma ”1bt N keine Befreiung Mıiıt der raft der Vernunft allein lassen sıch die
dunklen Geheimnisse des Lebens un der Geschichte erhellen. „ Wır siınd
machtlos Sıtuationen, die nı1ıemand beabsichtigt hat un für die doch alle
moralisch verantwortlich sind. c 45 Doch iıchtUntätigkeit 1St die Folgerung Aaus
dieser Sıtuation, sondern die entschlossene sittliche 'Tat Aaus dem Ethos der „intel-
lektuellen Linken“ Haltung, 1e „durch radikalen Rationalismus des Den-
ens gekennzeichnet wırd durch entschiedene Ablehnung jeder Mythologie“
durch „rücksichtslose Säkularisierung der Weltanschauung „Toleranz gegenüber
anderen wıssenschaftlichen Standpunkten“ y} „ Verantwortung“ Y ”  1e Pflicht ZUT

dividuellen Entscheidung“ und „den Grundsatz des aktıven Engagements“
Noch 11STt die „Behörde“ y} der CS die Erhaltung iıhrer Macht tun IST, ıcht

die „Narren“, die „Zweifler allem, W Aas als selbstverständlich gilt e1N-

geschritten, doch sieht dam Schaft sıch SEIT CIN1SCN Oonaten scharfen Angriffen
AauUSgeSeELZT. „ Verantwortungslose Kritik“ Sozialismus warf ıhm Zenon Kliszko,
Mitglied des Politbüros un Sekretär des Zentralkomitees, VOTr. Doch die Fragen,
autf die 6S ankommt, sind gestellt; SIE können nıcht mehr zurückgenommen werden.

Ebd 139Kolakowski, Der Mensch 139 744 Ebd 140
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Du un Nıcht-Ich

Zu Martın Bubers Theorie des Dialogs

ar] Frankenstein

Getrenntseın als exıstenzıeller Wert

Wenn Buber den „Gesprächspartner“ Du N!  9 den anderen PrIMar als
Angesprochenen und icht als SpONTtaAaN Ansprechenden, sıch selbst
INar als ansprechendes Mag auch nächsten Augenblick ZuU Du dieses
anderen der anderen ZU Angesprochenen werden solange

als handelt, 1St „NUur Mıt anderen Worten: Ansprechen und AÄn-
gesprochenwerden sind ıcht koexistente, sondern aufeinanderfolgende Se1ns-
W C1SCHL, die iıhrer Konsekutivıtät das ausmachen W 4S Buber den Dialog
Am Anfang solchen Dialogs steht das ansprechende, das Du sagende

und ıcht die Fülle der che“, VO  3 denen ein jedes gleichzeitig und der
andere 1SE

Wer dagegen den anderen, jeden anderen, PIIMAar als anderes aber als
eigenständiges, iıcht notwendigerweise angesprochenes der auch NUur ansprech-
bares Wesen ertaßt und erlebt Wer bereit 1ST auf die unendliche Fülle des
VWırklichen, das „Nıcht IC1'I“ 1ST hınzuhören und sıch überraschen lassen VOon

Menschen, Gegenständen, Erscheinungen, Geschehnissen, die vielleicht noch
nıemals Einlaß seıin Bewußfßtseinsfteld hatten der weıß, da{fß jedes
Nıcht-Ich die Freiheit seiner Intentionalıtät hat. In dieser Freiheit mag es sich
INr zuwenden, WECNN es ihm geschieht, der WECeNN 1eSs SC1inM Beschluß ı1ST (unab-
hängıg, ob dieses Sich-mir-Zuwenden durch mich ausgelöst oder bestimmt W Ar

der nicht); ebenso W1e iıch miıch ıhm zuwenden mag, wWwWenn eSsS IN1ILr geschieht,
der WenNnn iıch 6S beschließe

ber ebenso, WI1C ıch die Freiheit und 1e Pflicht habe, mich diesen
Sıch mır-Zuwendenden verschliefßen, ob 1U dieses Mich-Verschließen C113 Er-
tordernis 1LLC111C5 Se1ns un Werdens diesem bestimmten Augenblick 1ST oder
eine Antwort auf die Erfordernisse SC1NES Wesens die iıch vielleicht besser V-OT=

stehe als er), ebenso mu{ ıch bereıt SCIN, auch die Freiheit des Nıcht-Antwor-
tens zuzugestehen. Dieses Schweigen, diese „ Irennung“ 1ST el des Dialogs, aber
gerade .diese essentielle Unabhängigkeit des VO das für den anderen
PTIMAaFr icht-Ich 1St), verbietet CS INLT, den Gesprächspartner als Du bezeich-
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Du und Niıcht-Ich

NCN, als ame SC1INer Wesenheit erst durch INne1IN iıh: Ansprechen. Miıt anderen
Worten: Verantwortung 11STt nıcht, W1e Buber i wıeder betont!, iıdentisch MI1tt
dem jeweıils VO Anderen geforderten „Antworten“ "sondern 1ı1ST die Bereitschaft
und Fähigkeit, C1iNe jeweıls gegebene Ich-Position transzendieren, dem
anderen ZUuU volleren Ich-Sein helfen, ob Nnu  } dieses andere VO  ; außen oder,
WI1Ie WITL erklären versuchen werden,ln  L 11117 selbst IMır gegenübertritt.

Buber das Nicht-Du-Sein: das Es Mır scheint, die Es-Haftigkeit des Wirk-
lıchen, iıcht auf miıch bezogene, dinghaft-objektive, analysıerbare, aber
ıcht „erlebte“ Abgetrenntheit, ı1ST die NegatıonsSC1NES Ich-Seins. Jeder eıl dessen,
W 4s miıch umgıbt un: INr SCLNer Einmaligkeit un Ganzheit begegnen kann,
1ST Primar da ı sC1iNemM Eigenrecht als unabhängige Seinseinheit die ich und May
S1e auch als (statische der prozessuale) Physis definiert sein Stein oder Wolke,
Ozean der Blitz 1Ur ann erleben kann, Wenn iıch S1C durch Intentionalı-
LAat durch ichhafte Hınwendung Gegenstand der Beziehung oder
Betrachtung gemacht habe In dem Maße aber, dem INr diese Hinwendung DC-
lingt, dem iıch die Eıgenständigkeit der Erscheinung respektiere erfühle und
erkenne, verleihe ıch ıhr Ich-Charakter, ohl issend daß 1eS$ C1iNec projektive
Deutung 1ST Ichhaftigkeit 1ST die Grundkategorie menschlicher Erfahrung und
Erfahrbarkeit iıcht NUr der seelischen und der organıschen, sondern auch der
physıkalischen Wirklichkeit Wenn auch der Begriff jeder Objektgruppe gegenüber
übertragen gebraucht wırd Die Es-Haftigkeit der Erscheinung dagegen 1ST ıcht
Ausdruck und Resultat der Betrachtung Gegensatz ZUuUr Beziehung, WIC 65

Buber9 sondern kennzeichnet beiden Formen der Behandlung seelischer,
organıscher und physikalischer Erscheinungen, Betrachtung und Beziehung,
mangelnde Intentionalıtätoder,.besser,_Konzentration der.Ich-Intentionenauft
die Methoden der Erfahrung mehr als auf den Inhalt, und das heilßt, mehr ;auf
die_Elemente alsautf die Ganzheit der einmalıgen.Erscheinung....

Es-Beziehung ZU Wırklichen schließt Anerkennung se1iner -Haftigkeit Aus
ob sıch diese Haltung 1U  > als wıssenschaftliche (oder pseudo-wissenschaftliche)
Auflösung lebendigen Ganzheit abstrakte und meßbare Teilfaktoren
zußert oder als uneingeschränktes Ansprechen des anderen, als hemmungsloses
Du Sagen (ohne die Frage stellen und beantworten, ob und 1eWeIit der
Ansprechende dem Angesprochenen ertorderlich sCe1 ob un 1eWEeIT das echt
ZU Ansprechen habe). Dieses Paradox des menschlichen  ME AAEENE D Ase1ns übersieht Buber

seiner Du-Es-Antıiıthese: daß der (es-haften) Auflösung der Wirklichkeit ı eiNnNe

abstrakte Dingwelt und der (du-haften) Auflösung der Umwelt ı „Angesproche-
11658 eın yleicher Mangel zugrundeliegt, die Dı  yr  tomısıe der die
Isolierung der Subjekt- und Objekt-Modalitäten Nur Wenn iıch Augenblick
INeE1NES Subjektseins tahıg un bereit bın, Objekt des anderen SC1IN, IST echt

Buber Zwiesprache Werke (Heidelberg 171—214
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dialogische Beziehung vorhanden, ann aber ] Betrachten Erscheinung der
Verstehen ihres Wesens ebenso W1e der Beziehung. Wo diese Auswechselbar-

eıt der Subjekt-Objekt-Positionen fehlt, wird auch das Ansprechen, das Du-
dagen unecht.

Denn die Echtheit der dialogischen Beziehung beweist sıch ıJa gerade 1 dem,
W 4as der andere aus MmMEC1NECEIN Ihn-Ansprechen macht nd ı dem, W as iıch Aaus seiner

Reaktıon lerne, sowohl IMEC1NECIN Für-mich-Sein als auch TMeinem Auf-ihn-
Bezogenseın. MUu offen seıin für alles, W 4ds (oder es) „Sagt gleichviel ob es

IMNr oder nıcht INr DESAQL 1ST, gleichviel ob iıch dieses Sagen provozıert habe oder
ob CS AÄußerung seiner (intentionalen der assozlatıven) Spontaneıtäat 1ST. Diese

Ofenheıit Mag sıch auch darın außern, da{fß ıch miıch se1iNCIN „Sagen“” VCI-

schließe, WeNnNn O6 MECINC, der WenNnnNn 6S Wesenheit erfordert. Dialogische Ex1-
Dıfferenzierung, Getrenntheit und Andersheit alsbejahte Wıirk-

ichkeit VOTaus. Der; Dialog ı1ST iıcht Aazu da O  jdiese Getrenntheıit überwinden,
S1C eliminıeren, sondern S1EC verwandeln, S1C vermenschlichen. Woechter
Dialog, und das heißt, echte Koex1istenz der Subjekt-Objekt-Positionen durch
bloße „Rede und Antwort“ ersetzt 1ST, wiırd die Getrenntheit des Menschen VO

Menschen, wırdAndersheıit, WIr: ı1stanz ZUr individualistischen Schuld, die auch
durch Betonung der Du-Bezogenheıit des iıcht getilgt werden C hahe® Liebe 11ST

ıcht Verantwortung für e1in Du, WI1IC Buber sagt“, sondern tfür den anderen 1ı SC1-

ner Andersheıt, für C1inNnSI als Nicht-Ich“ Daher scheint S 1T daseins-
gemäßer SC1N, VO  . polaren Bezıiehungen 7zwischen und I und das heißt
zwischen un: icht-Ich sprechen, als von jeweils angesprochenen Du,
das icht VO  a} S1C| AUuUS spricht, sondern NUr antwortet, un das, Wenn 65 schweigt,
aufhört, Du se1in. Nicht NUrL, daß e1in schweigendes, ıcht angesprochenes
und ıcht ansprechbares, aber SCINECELr absoluten Getrenntheit vielleicht O1i1-

haft erkanntes Du durch den Erkenntnisakt ıcht Zu Es wiırd, ich behaupte, da{ß
CS gerade durch diese wesenhafte Objektivierung Zuechten Partner echt dialogi-
scher Beziehungen wird.

Nıcht „Begegnung von und Du“ dem„Reıch des Zwischen‘ konstitulert
den Dıalog, sondern gerade das Hıer un: Dort, das Gegenüberstehen, das Ge-
trenntsein und das Gerichtetsein. Das Sıch dem-Anderen-Zuwenden 1ST ıchtA
das sıch untaßbaren Zwischen-Raum „abspielt 9 sondern iIST e1in auf
rationaler Intentionalität, auf Beobachtung, autf Empathie-und aut Verstehen
basıerter Akt des Bewulßfstseins, ein Akt, dem das Unbewußte beider Partner
ZW ar jeder Sekunde „mitspielt“, aber NUur als VO Bewußtsein jeweils auf-
gefangene, benutzte und kontrollierte Modifikation und Intensivierung und icht
als primare Determinante. Das 7Zwischen als Kaum des dialogischen Geschehens
1ST, scheint 65 INLI, gefährlicher Mystizısmus, gefährliıch insofern 6S Unkontrol-

un Du Werke Buber, Das Problem des Menschen Werke 406
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‘ lierbarkeit der Beziehung legitimieren und -N Prinzip erheben 111 (der Schritt
VO  3 dieser „Ideologie“ Zur Sentimentalität ı1STt fast unmerklich, W1e Bubers Be1-
spiele oft beweisen).

Dıalogische Beziehung sr II HET N Nıcht Lc

Hıer aber taucht ein anderes, VO  _ Buber übersehenes der falsch gesehenes Pro-
blem autf das Problem des 1nNnnerecn Nıcht Ich“ Läßt sich IHNUSsSeN WILFL fragen,
die These VO ratiıonalen Charakter der dialogischen Beziehung angesichts der
1er vorgeschlagenen Erweıterung des Begriftes Nıcht- c}1“ aufrecht halten?

Der Mensch steht nıcht 1L1ULr der menschlich-sozialen, der organischen und der
physikalischen Umwelt als Nicht-Ich gegenüber, dessen jeweilige Einmalig-

E

eit und Individualität NUr erfahren und ertassen kann, WEenNnNn ıhm I
Charakter zuschreibt: steht ı gleichen Maße sSeiINET Innenwelt gegenüber, se1-

nem Unbewußten, seiner seelischen Wirklichkeit?. Diese dem Bewußfßtsein ent-

ZOSCNC und doch bestimmende Innenwelt 1STt nıcht MI dem „Verdrängten“
(1m Siıinne der Freudschen Psychoanalyse) identisch ıcht MIt Fülle der Triebe,
der Impulse, der Afftekte, der Komplexe, die des Menschen Handeln, Denken und
Fühlen entscheidend bestimmen: SIC „enthält außer diesem, VO  w} Jung als „PCI-
sonal“ gekennzeichneten Unbewufßten das, W Aas die analytısche Psychologie das
transpersonale Unbewußte die unendliche Fülle der sıch Symbolen

manıtestierenden „Konstituentien der Erfahrung Wäiährend das personale Un-
bewulfste danach strebt sıch dem Bewufstsein wleder anzuschließen, dabei aber
allerhand Entstellungen durchläuft und produziert hat das transpersonale Un-
bewußte kompensatorische Absichten der Bewußtseins-Erweiterung un: der
Veränderung Wäiährend die Prozesse, die sıch 7wıischen dem personalen nbe-
wufltten un: dem Ich abspielen, MI1t Hilfe kausaler Deutungsbegriffe mehr der
WECN1LSCI ausreichend verständlich gemacht werden können, da{fß Afinalistische
(teleologische) Deutungen bloßen facons de parler werden, lassen sıch die Er-
Wwelterungs- un: Veränderungstendenzen der transpersonalen Wirklichkeit der
Seele icht anders als Analistisch deuten.

Dann aber erhebt sıch die rage, ob WITr die Konfrontierung des Menschen MIT
der Wirklichkeit seiNner Möglichkeiten“ MI der unendlichen „Wirklichkeit der
Seele überhaupt och als dialogischen Prozeß Sınne uUuNnserer obigen Aus-
führungen und Definitionen darstellen können. Haben WITLr CS ler nıcht MITL

Ich-Du-Prozefß ; 1nnn Bubers Cun, Dialog, 1 dem die Wirklich-
elit des Transpersonalen die Rolle des „ansprechenden“ erftüllt un: das aNgC-

Jung, Wirklichkeit der Seele (Zürich
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/ Frankenstein

sprochene Du gerade das als Zentrum des Änderung und Erweıiterung
aufgeforderten Bewußltseins 1st?

Buber wendet sıch e1iNe solche Betrachtungsweise, die ıhm unvereinbar MIt
den Grundsätzen seceiner anthropologischen Philosophie erscheint: lehnt jeden
Versuch 4Ab Probleme der menschlichen Beziehungen un: Entwicklungen psycho-
log1s lösen, weıl C1in solcher Versuch den Betrachtenden nıcht ZU Einsatz
des CISCNECN Se1ins verpflichte® Diese Kritik bezieht sich freilich NUur autf die

wıssenschaftliche Psychologie IMNI1L ihrer a1lV arroganten Verliebtheit
die Naturwissenschaften, nıcht aber auf echte, den Menschen sSC1INer Not un
SC1NEN Wandlungsmöglichkeiten meıiınende Psychologie der alles gerade auf

solchen ex1istenziellen Eınsatz ankommt Bubers Kritik Mag auf
pseudowissenschaftlichen Objektivismus zutreffen, der VOTr allem die energetisch-
mechanıiıstische Auffassung psychoanalytischer Strömungen un Ideen
kennzeichnet ıcht aber auf JENEC Psychologie, die VO  $ der Autonomıie der seel1ı-
schen Wırklichkeit ausgeht W1e S1C sıch Iraum der anderen spontanen Krea-
t1ONen des Unbewußten Außert, sıch dem Bewußftsein mitteilend VO Ich Stellung-
nahme un Änderung verlangend Daß WITL ber das An Sich eın Wirklich-
eıt nıchts können, da{ß WIT S1C 11UT der Kommuniıkation erfahren,
unterscheidet innere Nıcht Ich gew1ß ıcht VO außeren auch ıcht die 'Tat-
sache daß der Mensch der auf das, W as sich ıhm N den Tietenschichten der Seele
spontan und verpflichtend mıtteıilt, adäquat oder inadäquat und sıch dem-
entsprechend andert, ı sC1INeEM Subjekt-Sein Z R Objekt intentionalen Niıcht-

wırd
In welchem Ma{fe aber ı1STt CS erlaubt, 1er VO  w} „Auswechselbarkeit der Subjekt-

Objekt-Positionen“ (1n der WITL das entscheidende Element der dialogischen Be-
zıehung gvesehen haben) sprechen? Kann KHHH Nıcht-Ich überhaupt als
Objekt des reagıerenden Ich konziıpiert werden? nd ı welchem 1Inn können
WITr das sıch mıtteilende transpersonale Unbewußflte überhaupt als Nicht-Ich
bezeichnen?

Ebenso W Iie die ziußere Wirklichkeit ı LLUL: einmalıg bestimmten,
konkret umschriebenen Ausschnitt auf das Ich wirkt persönlich relevanten
Ausschnitt dem gegenüber das Ich SCLNECN Reaktionen aktıves Subjekt werden
kann, wırd auch dıe 1T Wırklichkeit diese unendliche un: unendlich über-
legene Psyche, 1Ur als einmalıg bestimmter, der jeweıiligen Sıtuation rele-
VAaRnRTter Ausschnitt aktıv Da dieser Ausschnitt“ als Nıcht Ich“ ertahren werden
mu{ß „gehört werden, echte Entwicklungs- un Änderungsprozesse

Bewegung SetzZenN, gehört den wesentlichen Paradoxen der dialogischen
Ex1istenz enn 1Ur durch diesen Nıcht-Ich-Charakter wird Selbst-Distanzierung
VO  e} der jeweıls gegebenen Zuständlichkeit des un dadurch Änderung, MO-

5  5 Buber, Das Problem des Menschen 316
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Du und Nicht-Ich

lıch In dem Ma{fiß dem das zußere der VOrLr allem das innere Nıcht Ich die Um-
gebung oder die seelische VWiırklichkeit, als el des erfahren wırd 1ST keine
Kommunikation mehr möglıch, wiıird die „Mitteilung unverbindlıich, insotern S1C

lediglich bereits Bestehendes bestätigt. Nur VO  a} außen, 11UTr aus der „Fremde“
kommt Wandel.

Diese beiden Kennzeıichen, der e1l-Charakter der sıch jeweıils dem Ich ML1t-
teilenden Wırklichkeit un ıhr Nıcht-Ich Charakter erklären die relatıve Gleich-
heıit des un des Nıcht Mag auch das Ansprechende SCIHET: Nıcht-Ich-
haftigkeit unbekannt unheimlich SCiMN gerade die relative Gleichheit
des Sprechenden und des Hörenden macht Kommuniıkation möglich (während das
Fehlen dieses Gleichheitsgefühls den kranken, VOr allem den seelisch ZESTOFTLEN
Menschen sC1INer Angst VOT dem Überschwemmt Werden der Sal seiNnem

UÜberschwemmt-Sein kennzeichnet)
Dann aber verstehen WITL, da{fß auch der polaren Beziehung 7zwıschen dem ZAUEK

Änderung und Selbst-Erweiterung aufgeforderten Ich uUun: dem sıch mitteilenden
NnnNneren Nıcht-Ich die gleiche Auswechselbarkeit der Subjekt-Objekt-Positionen
möglıch 1ST WI1C der Auseinandersetzung zwiıischen dem Ich un dem außeren
Nıcht-Ich Eın Ich das ıcht 1LLUT dem Nıcht-Ich gegenüber offen, sondern auch sıch
selbst gegenüber für die Organısierung seiner sıch jeweils aäandernden Inhalts- un:
Funktionstfelder verantwortlich 1STt und 1Ur diesen Ormafıven Fall haben WITr

hıer Auge) fühlt sıch dem Niıcht-Ich gegenüber als determinierendes Subjekt
jedem Moment SC1NES Bestimmt-Seins

Und der 'Tat sınd die Manıiıtestationen un Miıtteilungen des Unbewußten
das mıtbestimmt durch das WIC WIT A4UsSs der Traumdeutung
therapeutischen Prozeß wıssen®

Für I dnie ontologische Psychologie, WIC S1IC 1er befürwortet wırd 1STE Bubers Krı-
tik iırrelevant mehr och werden CIN1ISC seiner Grundthesen zweifelhaft Di1e
Ontık der Ich-Du-Beziehungen (ın Bubers Worten) oder, WIC WIT vorziehen
b der polaren Ich-Nıcht Ich-Beziehungen, ertordert die Ertahrung des Intra-
psychischen als ıch transzendierend weiıl Ur e1NeEC solche Erfahrung datür
daß auch die außere Wirklichkeit als echtes ich transzendierendes Außen erfahren
wırd als C117 CW19 gZELFENNTES, CII} anderes dem die Brücke polarer Be-
zıehungen geschlagen werden ann Wer dagegen das Innen wıeder und

Ur als ASCHI Innen, als eıl seiNer persönlichen Wırklichkeit erlebt (oder
deutet), WEer, ein Beispiel geben, WI1eC Freud das Unbewußte als AUuUS dem
Bewußtsein „stammend‘ un!: daher auch als ıhm wieder „anschließbar sıeht wırd
auch AazZzu NCLZCNH, den anderen (oder das andere) ıhm als zugeordnet sehen, als
eıl seiner Wirklichkeit Ihn wırd die spezıifische orm SC1iNer Welterfassung (world

Frankenstein, Das Unbewußte und dıe Tietenzone des Seelischen, Zschr ftür Diagnostische Psychologıe
und Persönlichkeitsforschung (1958) Nr Z ders... Eınige Bemerkungen ZU Problem des TIraumoes, 11} Horizons o
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perception, world éoncéiat) mehr beschäftigen Als diePrtkenntnie der Erfordernisse
des anderen un die Anerkennung der Grenzen, die ihm ın seiner Beziehung
dem anderen ZSESCLIZLT sind. Und gerade se1in Du-Sagen bestätigt diesen Subjektivis-
INUus: 111 doch, wıe Buber 6S fordert, Getrenntsein un eshafte Andersheit durch
die Begegnung aut dem schmalen Grat des „Zwischen“ überwinden.

Wer dagegen se1n Ich-Sein als absolute Gegenposition dem des anderen sıeht,
der weıß auch, daflß Beziehung zum anderen, die Dımension des Zwischen-Mensch-
lıchen, keineswegs die einZ1g gültige, die einz1g echte oOrm der Ich-Transzendie-
rung 1St. Mehr noch weißß, daß „Beziehung ZuU anderen“ 1m Innenraum seiner
selbst beginnen muß, 1ın jener Dıiımension des Zwischen-Menschlichen, 1M Raum
der polaren Beziehungen echtem, verpflichtendem Ausdruck gelangen. Es
1STt melne eigene Andersheit, es 1St die Möglichkeit, dem Einfluß eines inneren
Nıcht-Ich aıch selbst transzendieren und dadurch „anders“ ZzZu werden, die mich
für eine echt polare Beziehung einem außeren Nıcht-Ich fahıg macht. Denn eine
solche Beziehung erfordert W Aas der Rußersche Individualismus übersieht — Bereit-
schaft, meın So-Sein aufzugeben der jedenfalls CS zurückzustellen, WEeNN 6S das
m1r gegenüberstehende icht-Ich erfordert. Zu einer solchen Bereitschaft gelange
iıch jedoch nicht, solange iıch meın Ich-Sein MIt meiner „Gegebenheıit“ identihiziere
(und dabej macht 6S aum einen Unterschied, ob ıch die Möglichkeıit einer Modihfi-
zıierung des Gegebenen durch Wiederbewufßtmachen des Vergessenen un Ver-
drängten akzeptiere, der ob ıch diese psychoanalytische Konzession an den
Endgültigkeitsglauben einer EXFreInNn indıvidualistischen Weltauffassung ablehne).
Miırt anderen Worten: erst Wenn iıch gelernt habe, miıch in dialogischen Beziehun-
gCN einem inneren Nıcht-Ich erleben, und dadurch erfahren habe, W as es

heißt, einem icht-Ich antworten, ann ıch mich autf meılne „dialogischen“
Fähigkeiten 1in Beziehung auf eın außeres Nicht-Ich verlassen.

Es will mM1r scheinen, als se1l der Einwand und der Vorwurf psychologistischer
Entstellung des Seienden und des Daseıienden, der die 1er 1im Gegensatz
74 B} Bubers Theorie des Dialogischen vorgeschlagene Auffassung von den polaren
Beziehungen 7wischen Ich un Nıcht-Ich erhoben wırd, nicht 1LUFr unberechtigt,
sondern als könnte gerade die Bubersche These VOo: 20 un: Du“ VOI-

gebracht werden. Es ist eine tundamentale Forderung der Menschlichkeit, daß WIr
dem anderen MILt sehenden Augen vegenübertreten. Sehen aber lernen WIr nicht,
iındem WI1r ımmer NUr auftf den Aufßenraum des Erscheinenden und des Geschehen-
den hinschauen, als gehe 6cS 1er lediglich ein passives Aufnehmen des „Wirk-
lichen“ und einen automatisch a1ablaufenden Prozeßß, dessen Ende das Bild
des anderen klar umrıssen, eindeutig un verstehbar VOrFr Uuns steht. Sehen lernen
WIr, iıindem WIr UuUNnNserfen Blick immer wieder ach innen wenden, aut das hın, W as

sıch hinter unNnserem manıftesten verbirgt und offenbart, von dieser Sıcht des
inneren Nıcht-Ich auf das außere icht-Ich zurückzukommen, dadurch ZzuL wWw1e€e

möglich die Getahr projektiver Entstellungen geschützt. Diese Gefahr wird
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größer, Je Naıver WIFr uns der Illusion hingeben, den anderen Zwiıischen-
FTaum der Begegnung (mit der ıhr anhaftenden Sentimentalität der Unmittelbar-
eıt  CC un Unaussprechbarkeit“) entdecken können; S1C dem Ma{fi f
aAb dem WILr den Innenraum des Seelischen als Nıcht-Ich und als polaren Be-
zıehungspartner nehmen lernen und indem WI1r die Sphäre des Interpsychi-
schen ebenso W1e die des Intrapsychischen rationalisieren und objektivieren

Hıer kommen WIr dem zurück W as ben ber Bubers Auffassung des Es
gESAZT worden 1ST. Er entwertet Rationalisierung und Objektivierung als Es-
Modalıitäten. Jedes Duwiırd ein Es,; Sagt er‘ (mıt Ausnahme: Gott se1

1Ur Du®). Jedes Du S5C Es werden, fügt hinzu? während ein Es Du werden
bönne.

Dialogische und wıssenschaftliche Objektivyviserung

Hıer wırd der Gegensatz 7wischen Bubers Auffassung des Dialogischen un! der
unseren besonders deutlich: Am. Anfangdes Lebens steht ichtd; Bez

seiner typiısch unpsychologischen Art des Anthropologisierens sagt”® und auch
ıcht die A distanz die durch die Beziehung überwinden se1l*, sondern das
Einheitsgefühl des der Geburt Von der Multter getrenNnNteN un doch noch ihrer
teilhaften Säuglings!?, Nıchts WAarTre verfehlter, als ı dieser Anfangssıtuation eEiINC

Ich-Du-Beziehung sehen wollen (weder VO  w seıten der Mutter noch VO  w} seiten

des Säuglings). elmehr ı1St(>N die Aufgabe desMenschen, ausder
Einheitsbeziehung Z Differenzierung und durch Difterenzı  ng z Polarisierung

y 9 - * Pa  A T N

un! eziehung : gelangen. Menschwerden fängt keineswegs, WI1eC Buber behaup-
tet13 M1 der Pubertät (und es scheint 11115 Cine Entstellung der seelischen Wıirk-
iıchkeit Gelst theologischer Konzeptionen SC1N, die menschliche Anfangs-
Siıtuatiıon als „Chaos“ bezeichnen, WIC 6S der gleichen Stelle eißt), sondern
IMI1T der Loslösung Aaus der Einheit IMIT der Mutter.

Daher scheinenIN1L auch Bubers Formulierung und Wertung (oder Entwertung)
des Es icht akzeptierbar. Zwar aßt sich WI1e behauptet wurde, das Es
als Negatıon des definieren, ZWar dürtfen WITLr 9 daß Es Beziehung z
Wırklichen Anerkennung SCINCL Ichhaftigkeit ausschliefßt aber andererseits ISE es

gerade die Objektivierungs- und Rationalisierungstendenz des iıcht als
Beziehungspartner erlebten Nicht-Ich gegenüber, welche Polarıtät Erkenntnis-
akt vorbereıtet un: herstellt Es x1bt 7zweifellos SIHE COgNILULVE Einstellung (zum
Erkenntnisgegenstand un Zur Erkenntnismethode), die durch bloße Negatıon der

Ebd 128 Ebd 101 Ebd 96Uun! Du
Buber, Beiträge philosophischen Anthropologie: Werke 409—502
Portmann, Biologische Fragmente / y B Lehre VO! Menschen (Basel

Bılder Von Gut un! O0se:  5 Werke 640
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Ichhaftigkeit gekennzeichnet 1ST, und der diese Negatıon ZU Ideal WwW15sen-

schaftlicher Absıcht un Praxıs erhoben 1ST (ın der also, MIiIt Buber sprechen,
das Es icht ZU Du wird) ber iıcht vielleicht e1iNe solche Einstellung auf
ein Abweichen VO  ; der Norm hıin? Und 1S5E nıcht normalerweise Objektivierung
CIn integrales FElement gerade der polaren Beziehung ZU Nıcht-Ich? SO da{fß WIT,

„ES“ un „Du“ als Gegenposıtionen des sehen, eherfragen sollten: 1ın

welcherForm erscheint Objektivierung.als Element derpolaren Beziehung des Ich
ZU Nıcht- und VOTr allem Z menschlichen Nıcht-Ich (außen und ınnen);
nd ı welcher orm erscheint Objektivierung außerhalb der Beziehungswelt des
Menschen, als isolıerte Hılfsfunktion mehr oder WECN1LSCI unverpflichtenden
Erkenntnis?

Die Antwort führt unNns wıederumauf Grundgesetz polarer Beziehungen
zurück, das WITLr als „Auswechselbarkeıt der Subjekt-Objekt-Positionen“ definiert
haben dem Ma(dßs, ı dem das seiner Gerichtetheit auf ein Beziehungs- der
aut ein Erkenntnisobjekt siıch selbst und SC11 Objekt als gleichzeitig (nıcht konse-
kutıv!) bestimmend und bestimmt wel  { bedeutet Objektivierung Verbindung
des IN1IL dem Wesentlichen (menschlichen, organischen der physikalischen)
Erscheinung, das gerade durch die Intentionalıtät dieser „Verbindung Wır-
kung ZESCTZL wiırd das autf diese VWeıse, könnte INan9 die Stelle des Phäno-
typischen T: Hıer wiırd „Objektivierung iıdentisch MI1 „Wesensschau Y

WI1e S1C 1111 Akt des Verstehens enthalten ı1ST, und WI1C S1C der Rationalität echter
EmpathieZzu Ausdruck kommt. Wenn dagegen‘ „Objektivierung“ Zum Werk-
ZCUS der Ich-Entfremdung, VOor allem ı Erkenntnisakt WIF'! WEeNnNn das Er-
kenntnisobjekt ZUr Stufe des Subjekts erhoben WIFr das dem Eıgent-
iıchkeit „dıktiert“, dafß ıhm, dem Ich 1Ur och die Funktion des Aufnehmens
un: Lernens bleibt ann heißt „Objektivierung Auflösung lebendiger Ganz-
heiten statıiısch meßbare Teıle bewußter Ausschaltung der Intentionalıtät
auf beiden Seıten, autf der des un! auf der der Erkenntnisgegenstände

In diesem Zusammenhang taucht die rage der habe bereits
angedeutet, da{ß 1E durch Ausschaltung der Ichhaftigkeit der Intentionalıtät und
der Auswechselbarkeıit der Subjekt-Objekt-Positionen gekennzeichnete _FEinstel-
lung Zu Erkenntnisaktkt und -geegenstand und, mehr noch, ZUr Beziehung und ZU

Beziehungsobjekt auf 6C1H Abweichen VO  $ der Norm hinweise Damıt aber ı1STt eine

Normdehnition vorgeschlagen: Polarität zwiıschen und Nıcht-Ich un die
ıhr implizierte Spannung 7zwischen strukturell getrennten, aufeinander bezogenen,
jeweıils dem anderen gegenüber oftenen Polen der Wirklichkeit stellt die Norm
der menschlichen FExıiıstenz dar Wobei WITLT uns der Tatsache bewußt bleiben 111U5-

SCH, daß den Begriffen des Aufeinander-Bezogenseins der Spannung der
„Polarıität 7zwiıischen ICh« und „‚Nıcht-Ich“ die Verantwortung des Menschen für
die Verwirklichung dessen, W Aas iıhm das iNNere und zußere ıcht-Ich „mitteıilt
un das heißt auch die organısatorische Fähigkeit ZUur Verwirklichung als Ele-
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der Norfixdefinition impliziert SIN  d. Aus dieser ontischen E Norm“ aßt sich
die ethische ableiten, die Buber als „Ganzwerden der Seele“ bezeichnet!4 (gerade
1er 1St der Begriff der „dialogischen FEx1istenz“ vorzuziehen).

Das ethısche Problem ım Licht einer ontolbg‘ischen
Psychologiefl

W as versteht Buber dem Begrift der „Ganzheıit“? Der Mensch, sa CT,
habe die Aufgabe, das (GGanze realısıeren, partielle Entscheidungen und relatıvı-
sierende Wirklichkeits-Reduktionen ”Zzu vermeı1den!®. Da andererseits das Kontra-
diktorische als Seinsmodalıtät und die existenzielle Gefahr, die siıch Aaus der Not-
wendigkeit erg1ibt, MIt dem Kontradiktorischen leben, bejaht!®, mussen WIr
se1ine ethische Forderung eines „ganzen“ Lebens als Warnung VOTLT den Anpassungs-
Ideologien der modernen Psychologie, Erziehung, Fürsorge un: Therapie Ver-

stehen, die 1n verschiedenen Zusammenhängen kritisiert, weiıl s1e X pargielles
Daseın“ iıcht NUur erlaube, sondern anempfehle.

Hıer aber wiırd 1ın Bubers Anthropologie ein eigentümlicher Widerspruch sicht-
bar, deutlichsten 1ın seliner Auseinandersetzung mi1t Jung und 1n seiner Deutung
der Schuld (1m Gegensatz ZUuU Schuldgefühl). Jungs „Miıt dem Schatten leben“
schließe ontische Schuld aus, Sagı er1'l ° oder aın einer andern Stelle1s se1ne These
VO Ausgleich der Gegensätze 1m Selbst schließe das „scheidende Gewissen“ auUS;
das „die Instinkte leben  CC genuge nicht, sıch VO  e iıhnen TCHNCH:; ber ıcht NUr

beruht diese Deutung VO  a} Jungs Ideen auf einem tiefen Mißverständnis der Grund-
begriffe des „Bösen“, des „Annehmens“, des „Ausgleiches } Buber wiıird 1n se1iner
affektiven Ablehnung der Jungschen Posiıtionen seiner eigenen ontischen Auffas-
SUNS des BOösen, der Schuld un der Sühne ZUgunsten eiıner zweıdeutigen Theologie
Unfreu.

Was Jung meınt, 1St das, W 4S Buber MIi1t dem Wort „Ganzheıt“ will,
NUur daß Buber ber dem ontıschen Aspekt des Problems den genetischen übersieht.
Hıiıer 1St Jung 1mM Vorteıil: weıß, da{fß es nıcht ausreicht, das Oose definıeren
als Richtungslosigkeıit, als „halbe Entscheidung“, als Lüge, als Verleumdung des
Selbstwiderspruchs!® oder 1n anderer Weıse), hne wenı1gstens die rage ach den
indisicdcellen Ursachen dieser Fehlhaltungen aufzuwerfen; und 1es ıcht ELWA,

das OSe relativieren, w 1e€e die „Antipsychologen“ vorwertend behaupten,
sondern dem einzelnen helten, das ose als se1n Böses verstehen un:
ertahren. Dies 1St die tiefere Bedeutung der Forderung, daß der Mensch bereıit
werden niüsse, „sein“ Böses akzeptieren, ZuL werden können. hne

14-Bilder VO' Gut un Ose 644 Ebd 639 ff Buber, Daniel: Werke 39 ££
Gottesfinsternis: Werke 570.Beiträge einer philosophischen Anthropologie 478

Buber, Bilder VO Gut und Ose 633 ff.:; Beiträge eıiner phılos. Anthropologie 480
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genetische Ich-Bezogenheitwırd das „absolutierte“ B  Ose icht NUr unangreifbar,
sondern auch unverpflichtend, ebenso W1e die Gegenforderung (nach der Verwirk-
lıchung des Ganzen) inhaltsleer werden droht, Wenn S1e ıcht auf die indivi-
duelle orm der Partialität, der Unvollständigkeıit, der „Halbheit“ bezogen Wer-

den ANN.
Es ı1SE ein Zuralls daß sıch bei Buber 1 die Klärung der ethischen Positionen

wieder relig1öse Formulierungen inmiıschen. So ELWA, Wenn SAagt, Schuld
sCc1 CS der Zwiesprache MmMI1t Gott auszuweichen der gar sich den Fehler iıcht VON

CoOtt verzeiıhen lassen?®, als S die Kategorie des Verzeihens überhaupt ethisch
relevant. Eın Ganzes Leben mu{ß 6S echt ontischer Betrachtung des Bösen
heißen, verlangt VO einzelnen nıcht NUur, MIt dem CISCHNCH Bösen leben sıch
iıhm icht entziehen, sıch iıcht der Illusion des Gut-Seins durch Übersehen und
Wegsehen hinzugeben), sondern auch, sıch schuldig W1SSCH, nachdem das
individuelle Böse überwunden ı1STt. Gut-Sein 1ı1ST iıcht Aazu da, als Sühne für das
vorangehende OSse eın dienen. Gut-Sein 1ı1ST überhaupt ıcht eC1in Miıttel ZU

Zweck und 6S xibt keine Sühne für Schuld Wohl aber annn der Mensch gerade
durch Selbstkonfrontierung MmMIt seinem alter CRO 5 se1iNeNI anderen Ich un: ML

den Wurzeln sowohl SC1INCS Guten W1e auch seinNnes Bösen, MI1 SC1NEIN NnnNneren

Nıcht-Ich fähig werden, iıcht den Lügen der Teılheıt, des halben Lebens, der
Selbstüberschätzung der der Selbstunterschätzung, der Selbstidentihizie-
Iuns IMNIT Bild“ oder der Selbstvergottung vertallen. In dieser Sicht des
Ethischen ber wırd Gott-Bezogenheıt ıcht 1U überflüssig, sondern ZUuUr

Quelle Selbsttäuschung un Verführung ZUr Flucht Daß Buber diese Ge-
fahr der illegitimen Einmischung relig1öser Kategorıien noch AazZzu theologischer
Formulierung!) ı die Analyse, Bewertung und Bestimmung menschlichen Verhal-
tens nıcht sıeht, hängt ohl Zzutjefst MI seiner Auffassung des Menschen als Krea-
tur als „creatum' un des Se1ins als unabhängig VO Werden

Daraus erklärt S1 auch das Mißverstehen psychologischen Deutungsweise,
die INE1NC5 Erachtens gerade durch die Kategorien der Jungschen Analyse möglich
wırd (mag auch Jung selbst durch unklare und mehrdeutige Formulierungen
solchem MifSverstehen nıcht beigetragen haben) Wenn Buber VO  $ der Irre-
versibilität der gelebten Zeıt un:! der damıt gegebenen Unmöglichkeit
etanes wiedergutzumachen, spricht“! und VO  $ jer Aus den Glauben die
göttliche Gnade ausweıiıcht wiırd gerade tiefverwurzelte Unfähigkeit die
Bedeutung des persönlichen Werdens für das Problem der Schuld erkennen
ZUr Schuld Denn Buber hatte nıcht mehr das echt das sich diese oder JENC Philo
sophen anmaßen IMNOSCNH, das Werden „auszuklammern Die Schuld der partiellen
Exıstenz, die Forderung, „Ganzheıt verwirklichen, macht die Frage nach den
biographischen Wurzeln So-Seins unerläßlich Auch WECNN WIr Reduktion auf

Beitrage philosophischen Anthropologie 480 Ebd 502
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Kiındheitserlebnisse un -haltungen i Sınne psychoanalytischer und individual-
psychologischer Analysen als unwesentlich, als illusorischder Sar als möglicher-

Siırretühren ablehnen, dürten WITLr uns iıcht der rage entziehen, 1 welcher
e  AD48VWeıse Selbstkonfrontierung IMMI1tL den ungelebten 'Teilen des Ich des Menschen Be-

zıehungen (zu Gegenstand Geschehen, Aufgabe, Mıt-
‚menschen) echter machen kann, un: welche Formen der Selbstkonfrontierung ıhm

besten helfen, sıch SC1INer nNOormatıven Bestimmung (ın Bubers Worten: „der
Ganzheıt“ nzunähern.
Man Sagc nicht, 1es sCc1ı allenfalls Ce1iNe therapeutische, nıcht aber C6 ethische

Fragestellung Es ST Anmaßung glauben, des Menschen Wıille un Beschlufßß
reichten Aaus, ıhn Sanz machen“. Mögen auch Bequemlichkeit un: Gewohnheit
Tendenzen „halben“ Leben unterstutzen, auch Einsicht und Wıiılle

vielen Fällen den Anstoß ZU Ganzwerden geben 1STt CIH bewuftter
Akt der Selbst-Differenzierung uun dere Selbst D  PE  OFA E  erung erforderlich, diesem
Anstofß die raft der Strukturveränderung geben, ohne die alles Reden ber
Norm und Postulate inhaltslos bleibt Wır dürfen icht VErSCSSCH, dafß jJeder
Mensch mehr der WECN1SCI partiell lebt da{ß also jeder Mensch den Weg lernen
Mu der ıh seinem „ JOr des (sesetzes führt: ML anderen Worten: daß WITr

alle der Heilung bedürftig sind Was der Therapeut MIiIt dem seelisch Kranken
macht ann uns b exiremo ZUuUr Einsıcht uUNsere CISCNC Siıtuation führen.

Was 1St eSs denn, das der Therapeut der Behandlung SC1NCS5 Patıenten er-

1MMtTt (oder unternehmen sollte)? In den seltensten un fast möchte INnan 9
Nur belanglosen Fällen geht/ es darum, Haltungsänderungen ANZUregen und
möglıch machen, hne das Unbewußte Bewegung setzen, als Aftektbefreier
oder als kompensatorischen Wegweıser. ber auch das Unbewufte therapeu-
tisch aktıviert wird 1ST damıit die Arbeıt noch ıcht einmal ZUr Hälfte geleistet,

auch manche Analytiker der Freudschen Rıchtung behaupten, 1es N 4} alles,
W as Therapıe besten Fall 7zustande bringen könne alles andere se1 Aufgabe der
iıch-gelenkten Sublimation und Selbsterziehung Dem gegenüber behaupte iıch alles
hänge der Therapıe VO Strukturwandel aAb von der Rückführung der auf
des Lebens struktur-gewordenen Erfahrungen, Reaktionen und Haltungen auftf
JeENEC ursprünglichen Elemente der Persönlichkeit Dabei mu{ sıch der Therapeut

jedem Augenblick SC1HNCS Handelns der Grenzen solcher Reversion bewußt SCHI;
Grenzen, die keineswegs 1Ur durch Konstitutionsbedingtheit SCZOSCNH siınd sondern
ıcht WECN1ISCF schicksalhaft auch durch SCWI1SSC Bedingungen des indıyviduellen CSe:
wordenseins??. ber auch Anerkennung des Irreversiblen schließt nıcht ıJENC kom-
pensatorische Grundfunktion des Therapeuten aus, die WIFLr als ı spezifischen
1Inn dialogisch bezeichnen können: der Therapeut hat die Aufgabe, sich auf dıe
Seıite des 1NNEeEIreCN Niıcht-Ich SCE1INECS Patiıenten stellen, Namen dieses Niıicht-

Frankenstein, The Roots of the Ego (Baltimore Kap VII Structurization and Reversibility
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des personalen un transpersonalen Unbewußten, ZUuU Ich des Patıenten
sprechen bis zZu Dialog 7zwıischen Ich und NNeTrTrem Nıcht-Ich VO  ; siıch AauS, hne
die ntervention des Therapeuten fähig wırd Der Therapeut mufß es verstehen,
sıch die kompensatorischen Absichten des Unbewußten SC1NCES5 Patıen-
ten einzutühlen und dies, ohne auch 1LLUT für Augenblick die rationelle Herr-
schaft ber SC1inNn Handeln un Denken verlieren), daß ıhm dem Patıenten,
das inNnnere icht-Ich als azußeres reprasentier Immer 1aber mu dabei Auge
behalten daß 6S ıhm obliegt dem Patıenten durch Identifizierung und Übertra-
Sung ZUr Verinnerung „veräußerlichten „konkretisierten“ iıcht-Ich
verhelten?3.

Gegen GCiIHNe solche Auffassung der Therapie verliert Bubers Einwand der Psy-
cholog icht senıin Wesen ı die therapeutische Beziehung e1n??) jede Gültigkeit;
o1bt ON doch eın höheres Maß des Siıch-Einsetzens als es 1er gefordert wiırd: hne
sıch selbst aufzugeben, A2us der Tiefe des anderen ıhm sprechen un darüber
hinaus dafür SOTrgen, dafß andere durch das des Therapeuten sein

CISCNECS Nıcht-Ich entdecke Hıer dürfte cS ohl auch klar SC1IN, Warum GCiIHE solche
Beziehung sıch MI den Seinskategorien des un: Du“ nıcht mehr adäquat e_
fassen un umschreiben äßt Buber selbst sagt“ Therapie gehöre Ver-
hältnissen, dıe sıch nıcht ZUFFT: vollen Gegenseitigkeit entfalten dürfen, und 1es iıcht
NUr, WI1IEC Sagt, weıl der Patıent sıch iıcht auf den Standpunkt des Arztes stellen
dürtfe sondern VOT allem deshalb fügen WITLr hinzu, weıl die VO Therapeuten

fordernde Einfühlung un Identifizierung MItTt dem Unbewußten SC1NES Patıen-
ten nıcht AÄAntwort des Patıenten auf den Therapeuten, sondern auf sSC1iNn

CISCNCS (inneres) Nıcht-Ich führen soll
Wenn WIr 1U VO  e} der therapeutischen Beziehung zwischen dem Behandelnden

und dem Patıenten der ethischen Aufgabe des Menschen schlechthin zurück-
kehren, Aufgabe die Buber „das Leben IMNUusSssen WITLE VCI-

Von uNs vertretene humanıstisckıe Auffassung. desDialogischen
Bubers relıg1ös fundierte; Auffassung abzugrenzen. Dabe] ann 65 gewifß nıcht
SCTEC Absıcht SC1IN, Beziehung Gott, WI1IEC S1E VOTFr allem i SC1INer Schrift
„Gottesfinsternis“ dargestellt hat, untersuchen: 1ST 1es doch C1in persönliches
Bekenntnis (dessen wesentlicher Mangel Konfrontierung MI1It den Meınungen
der Philosophen ist), Cin Bekenntnis, dem ein anderer 1Ur Ja der Neın
ann

Dralos und Selbsttranszendierung
Vielleicht wırd der Unterschied zwıschen Bubers un unNnserer Auffassung VO

Wesen des Dialogischen klarsten, WENN WITr seiNer These VO göttlichen Du
Frankenstein, Persönlichkeitswandel durch Fürsorge, Erziehung un! Therapie München

Das Problem des Menschen 316 und Du 166
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die These de Auswechselbarkeit derSubj«ektObjekt-  OS1t10 gegenüber-
_stellen. Fuür Buber 1ı1St des MenschenBeziehung Gott der Prototyp des Dialogi-

schen, weiıl nämlich der als Wirklichkeit erlebte und angesprochene Gott ıcht „Es“ b}

nicht Gegenstand anderen (betrachtbaren, analysierbaren, begreifbaren)
Gegenständen werden könne. hingegen behaupte, gerade weiıl der erlebhbare
(ott „nur‘° angesprochen werden annn (im Gebet), ı1STt einene dialogische  E Beziehung
MIt diesem Angesprochenen nıcht möglıich: Gebert und DUr 1 Gebet hOrtder
Dusagende auf Subjekt SC1IN, und OFT der Angesprochene auf Objekt sCcC1M©.

Die Ebene des Dialogischen -reicht ıcht 105 Unendliche. Nur MI1t begrenz-
baren icht-Ich, mMag s 19888  &m} ein mich umgebendes, menschliches oder gegenständ-
lıches icht-Ich SC1IN, Mag S der auf imnein So-Sein bezogene ,,Ausschnitt“ der seel1-
schen Wirklichkeit des personalen un des transpersonalen Unbewußten SC1IN, ann
iıch dialogische Bezıehungen LretEN, die durch Auswechselbarkeit der Subjekt-
Objekt-Positionen gekennzeichnet sind. In dem Madßß, dem iıch miıch mMeinem

Bestimmtseın als bestimmend, INC1INET Aktıviıtät als PaSS1ıV, als bestimmt, weiß,
bın ich die Getahr geschützt, den anderen der das andere mMi1t seiner Be-
zogenheit auf mich ıdentihizieren. Niemals ı1STt der Dialog das Letzte, ı NUur

Müittel, NUur der Weg, aut dem der Angesprochene 2ZUu gebracht werden
kann, sıch selbst, seinem „eigenen y} dem 11NNEeICH icht-Ich gegenüber ften

sein oder werden.
Daraus erg1ibt sıch noch eine andere These Dialogische Beziehung ı1ST NUr annn

echt, WenNnn das I sowohl das des Ansprechenden W1€e auch das des An-
gesprochenen, Aaus dieser Beziehung gestärkthervorgeht: das des Ansprechen-
den durch den kt der Selbst-Transzendierung, hne den echte Hinwendung
dem anderen SdI ıcht möglıich ıISE: das des Angesprochenen durch die Anwen-
dung dessen, W as sıch ihm der Ansprache kundtut auf seCe1inNn Anderswerden, also
wıederum durch Selbsttranszendierung Nur dem Ma{iß dem diese Selbst-
transzendierung beiden Partnern der dialogischen Beziehung zustandekommt
wird S1C ethisch relevant indem S1C Autonomıie möglıch macht Autonomıie 1ST iıcht
Freiheit VO Bestimmenden, WIC die deterministischen Kritiker des Begriffs be-
haupten Autonomie 1ST die Fähigkeit gerade angesichts des Bestimmtseı1ns, der
Abhängigkeit VO außeren und VO NNEeEeTITCN Nıcht Ich die Pflicht fühlen,
bestimmende Nicht-Ich CLE Ich-Inhalte und Ich Funktionen, Ich-Erwei-
terung, umzusetzen, wıeder von 1NS Unbekannte hineinzugehen,
ohne jedoch die jeder Veränderungund jeder Erweıterung zugrundeliegende
Identität verlieren.

Dies 11ST die Essenz des Dialogischen, und icht eLtwa blofßes ‚Reden un Ant-
worten“ Mıt Recht betont Buber ı wieder die Antwort“ musse nıcht
bedingt un jedenfalls ıcht ausschließlich dem Ansprechenden gegeben werden:
ber doch 1ST für ıh das Antworten eC1in Du Sagen, 1ST autf
Außenraum Gegenübertretenden („Begegnenden bezogen, und nıcht auf den
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nnenra des Unbewußten, des inneren Nıcht-Ich, das als S fiur—psychis&x“ entTt-

wertet“®. Würde ungs Realismus 24haben, hätte sehen mussen,
daß dieses igmere Nıcht-Ich ebenso WwW1e das äiußere dem Ich des Menschen j P Ka
übertritt, daß die Begegnung miıt ıhm nıcht weniıger, Ja, 1mM Grund och welt-
Aaus mehr verpflichtend 1St als die Begegnung mi1t eiınem Menschen oder einem
Gegenstand oder eiınem Geschehen. Was Buber VO  ; (5Oöftf als Beziehungspol des
Menschen Sagt, dafß nicht Es werden könne WwW1e jedes andere Du, oilt auch und
besonders 281  . jenem inneren Nıcht-Ich, das Aiemäls bloßer Gegenstand der Be-
trachtung werden kann, weıl der Betrachtende 1in jedem Augenblick von diesem
„Gegenstand“ gemeıint 1St und ZUXF Selbsttranszendierung aufgefordert wird.

Der Mensch soll alles, W Ads 1ın seıner Macht steht, Cun, daß die Welt ıcht schlecht
werde durch seıne Teilhaftigkeıit, durch seine Flucht VOr dem Niıcht-Ich außen un
innen. Autonomıie, dem, W as uns bestimmt, gegenüberstehen das 1St die Bedin-
‚4  ung des echten Dıalogs. Hinhören autf das, W as iıch nıcht bın (weıl 6S der andere
ISt, oder weıl N sich icht oder och nıcht in mir durchgesetzt hat, 1aber sıch durch-
sEtzen will); das W 4S ıch nıcht bın, das Nıcht-Ich, realisieren (indem ıch dem
deren helfe,; ındem ıch miıch selbst 1ın meınem So-Sein transzendiere); auch 1m „teil-
haften“ Leben, 1m Nicht-Tun dessen, W as M1r obliegt, in dem, wWwWAS der reli-
x1ÖSE Mensch „Sünde“ N!  b} nıemals das Bewufstsein des Gegenüberstehens, des
von einem Nıcht-Ich Gemeinntseins verlieren das iSt „dialogisches Leben“; sein
Gegensatz 1St das Entweder-Oder, die Umwandlung der em Sein inhärenten Ge-
trenntheıt in eın Lebensprinzıp un eine ethische Orientierung, für die das Nıcht-
Ich Verneinung des Ich 1St un das Ich Verneinung des Nıcht-Ich.

Gottesfhinsternis „
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Urknall-Strahlung, Gravıtationskollaps Quasars
Entwicklungsgeschehen Un1ıyersum

Woltfgang Büchel S]

Die Erforschung der Entwicklung des Unıyersums denselben Gang WIC die
Erforschung der Evolution der Urganısmen Der grundlegende Gedanke
yeschichtlichen Entwicklung klarer hervor, aber zugleich werden
eue Detauils bekannt, die un  etfe Fragen aufwerfen

EFXpDpansion des Unıyersums und Rotverschıebung
Dıie Annahme, daß das unNns bekannte Unıyersum sıch VOTr CIN1SCH Miılliar-

den Jahren Zustand CX hoher Dichte un: Temperatur befand findet
heute aum mehr Wiıderspruch auch die Vertreter der SOS Steady-State-Theorie,
die dieser Annahme bis VOTr kurzem heftig wiıdersprachen, haben inzwischen ihren
Wıderstand aufgegeben! Es wurde eiNeEe Strahlung entdeckt, die anscheinend
C1in Nachglühen CNCS , Feuerballs“ 1ST, der damals das Unıyersum erfüllte, Ühnlich
dem Feuerball ach Atomexplosion.

Um das Gemeiinte verstehen, mu{ INa  e} sıch urz vVeErseScNWartıgen, WI1IC die
Expansıon des Un1ıvyversums aufzufassen 1ST Am besten betrachtet Man azu das

Modell Kınder-Luftballons Aus Gummı1, der aufgeblasen werden ann aut
en Ballon einzelne Farbtupfen aufgetragen Bläst INa  $ den Ballon auf ann
vergrößern alle Farbtupfen ihren Abstand voneınander demselben Ma{iß WIC

der Durchmesser des Ballons wächst Wenn der Durchmesser auf das Doppelte
oder Dreitache angewachsen 1STt sınd auch alle Abstände 7zwiıschen den Farb-
tupfen auf das Doppelte bzw Dreifache angewachsen In diesem Modell stellen
die Farbtupfen Sternsysteme (Mılchstraßensysteme, Spiral nebel“ USW.) dar, die
Ballonoberfläche 1ST eın modellmäfßiges Bild des gekrümmten Weltraums: un
dem Ma({iß, dem der Raum sıch ausdehnt vergrößern sıch alle Abstände zwiıschen
den Sternsystemen?.

ber nıcht LLUFLF die Abstände zwiıschen den Sternsystemen wachsen MIt der Ex-
Pansıon des Weltraums Wır wollen Licht betrachten, das vVvon Sternsystem A

Vgl Büchel dieser Zschr 177 (1966) 119
Für Genaueres vgl Büchel Philosophische Probleme der Physık (Freiburg 258
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ausgeht und nach Janger Wanderung durch den expandierenden Weltraum schliefß-
lich bei dem Sternsystem eintrifit der Zeıt welche das Licht tür den Weg
VO  ; nach braucht, MOSC sich der Radius des expandierenden Weltraums gerade
verdoppelt haben Licht besteht bekanntlich AUS elektromagnetischen Wellen VO  $

derselben Art WI1C die Wellen, die e1in Rundfunksender ausstrahlt NUr 1St die
Wellenlänge, der Abstand 7wıschen AAA SE N enachbarten Wellentälern der
Z w e1 benachbarten Wellenbergen, bei ıcht jel kleiner als be1 Radiowellen: das
dunkelrote Licht hat eiINe Wellenlänge VO  $ knapp 0008 IN das blauviolette
Licht e1iNe Wellenlänge VOoO  - 0004 Wenn nu  3 Licht VO  w dem Sternsystem

dem Sternsystem wandert und wenn sıch während dieser Wanderung der
Radius des expandierenden Weltraums verdoppelt annn wächst WI1C die Physık

auch die Wellenlänge des wandernden Lichts autf das Doppelte: Wenn das
Licht als blaues Licht also MIiIt Wellenlänge VO  } 0004 988 VOon AaUSgIN$,
annn kommt N MIT Wellenlänge VO  $ O;0008 also als Lıicht, an!
Das Licht erfährt also infolge der Expansıon des Weltraums EINE Rotverfärbung
oder, WwW1e der Physiker SagT, eine „Rotverschiebung“ ; und eiNE derartıge Rotver-

schiebung, also C166 Wellenlängenvergrößerung, liegt tatsächlich VOLF be1 dem Licht.
das VO  s sehr ternen Sternsystemen, also ach langer Wanderung durch den
pandierenden Weltraum, autf uUunseTITe Erde kommt.

*  r

Urknall Strahlung

Gehen WILr 7zurück die Zeıt RA ach dem Begınn der Expansıon, urz ach
dem „Urknall“ als die aterie des Ils och höchst komprimiert Wr und ent-

sprechend hohe Temperaturen herrschten. Be1 derart hohen Temperaturen strah-
len alle Atome intenSLVStTt elektromagnetische Wellen AUS, die den ganzch
Weltraum überall dicht erfüllen. Wenn ann der Weltraum sıch ausdehnt und die
Temperatur sinkt hören die Atome autf strahlen: aber die Strahlung, die VOI-

her ausgesandt wurde, erfüllt ach WI1IC VOL den SanNnzCh Weltraum. Infolge der
Ausdehnung des Weltraums wiıird ZWar die Wellenlänge dieser Strahlung, WIC

oben beschrieben, 1 größer, aber bleibt: Die „Urknall-Strahlung“ ı
diftus ı SanNnzCh Weltraum verteıilt, S1C erfüllt den Weltraum überall, und weNnnNn

e1in Beobachter VO  - der Erde AUS den Weltraum hinausschaut, ann dringt die
Urknall-Strahlung VO  =) allen Teilen des Weltraums er 1 sSC1M Auge, der Beobach-
ter sieht die Urknall Strahlung überall Himmel ganz gleich welche Hım-
melsrichtung Augen auch wenden mMag deutlichen Unterschied ZUMM

Licht der Sterne un Sternsysteme, das NUr AUS bestimmten immels-
richtung 1 das Auge des Beobachters f5llt.

ıbt c tatsächlich EeEiNeEe solche Strahlung, die VO  3 allen Himmelsrichtungen her
gleicher Weiıse autf UnNseTE Erde gelangt? Es 1STt bedenken, dafß die Urknall-
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Strahlung infolge der Expansıon des Weltraums eine gewaltige Wellenlängenver-
größerung erfahren hat: WenNnn mMan also VO  w}ihr finden will, muß mMan ıcht

Gebiet des siıchtbaren Lichtes, sondern be1 viel größeren Wellenlängen, etwa

bei den Radiowellen, suchen. Und hıer, be1 Wellenlänge Von 25 C hat
INa  e} tatsächlich C1iNe Strahlung entdeckt, die yleichmäßig Aaus allen Himmelsrich-
tungen kommen scheint? Dafß INa  a aut CLE Wellenlänge VO  a} gerade
kam, hat seinen Grund einfach darın, daß die komplizierte Empfangsapparatur
auf diesen VWert fest eingestellt WAar,. Die Physiker haben siıch aber sofort ausgerech-
net Wenn es sıch tatsächlich die Urknall-Strahlung handelt ann mu{ß die
Strahlung auch be1 anderen Wellenlängen beobachten SC1N, und ZWaar mu{(ß die
Intensität der Strahlung eiım Übergang kürzeren Wellenlängen
gesetzmäßıger Weıse zunehmen, bis die Intensitat be1 Wellenlänge VO  > eLWa

AD axımum erreicht be1 noch kürzeren Wellenlängen ann die In-
sehr stark aAb Man hat darum entsprechende Messungen vorgenoMmMeECN MmMIiIt

Empfangsapparatur, die auf CLE Wellenlänge VO  e} eingestellt WAarl,
un: mMan hat tatsächlich CiNe Strahlung festgestellt die AUS allen Himmelsrichtun-
gCcn kommen scheint un die berechnete Intensıitat aufweist* Vermiuittels
direkter Methoden konnte INnan es außerdem 7zumindest sehr wahrscheinlich
chen, daß auch bei 26 EINE Strahlung MIT der erwarteten Intensität vorliegt®
Man wiıird natürlich noch e1ltere und Messungen vornehmen MUSSCHy,
WENN annn die Intensitat der Strahlung bei den verschiedenen Wellenlängen LAat-

sächlich jeweıils groß 1STt WI1C die Rechnung verlangt, und wWwenn die Strahlung
wirklich gleichmäßig AUus allen Himmelsrichtungen kommt könnte $ aum
daran zweıfeln, daß IMNan 65 MI1 der Urknall Strahlung tun hat Wır dürften
dann > da{ uUunseTeE Radioteleskope heute och den Nachhall des Brodelns des
Urbreies auffangen®?.

2NWeltalter
Wievıel Zeıt 11ST SEITt dem Urknall verstrichen? Dıie Geschichte dieser rage 1STt

eine Geschichte der Irrungenund Wırrungen.
Im Prinzıp ware die Antwort einfach WI1e sich unserem Modell des aut-

Penz1ıas ılson Astrophysical Journal 142 (1965) 419 Die Urknall Strahlung 151 ursprünglich Ce1iNel „schwarze
Strahlung VO' der Temperatur' Lo urch die Rotverschiebung wird daraus C111 schwarze Strahlung VO der Tempera-

heutiger Radiustur Ro/R (Ro Radius des Weltraums ZUrr e1It der Emissıion der Urknall Strahlun
des Weltraums). Gemää{ß den Beobachtungen gilt ungefähr 30 K

Roll-Wilkinson Physical Review Letters 16 (1966) 405
Field-Hitchcock ı Physical Review Letters 16 (1966) 817

da urch irekte Messung wurde inzwischen auch bei Wellenlänge VO 20, CIiNEC Strahlung VO'  - der 61 -

Intensıität festgestellt; vgl Howeli-Skakeshaft Nature 210 (1966) %. 04 ıne Theorie, welche die be-
obachtete Strahlung icht als Urknall-Strahlung deutet, sondern gekünstelt auf heißen intergalaktischen Wasser-

vgl Peebels-Dicke Uun! Layzer Nature 211 (1966)stoft zurückführt, wurde VO' Kaufmann entwickelt;
5/74, 576 Die Theorie VO: Kaufmann ergibt tür den Millimeterbereich einNne erheblich SErINSCIC Strahlungsintensität als
die Urknall-Strahlung; WEeNnNn die Hinweise VO:  - Field-Hitchcock Anm zutreften, wWAare dadurch die Theorie VO')

Kaufmann widerlegt.
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geblasenen Luftballons ersehen Aßt Wenn Z W e1 Farbtupfen autf dem Ballon CN-
warlg Abstand VO  «D} haben und wenn S1C ıhren Abstand jeder Se-
kunde vergrößern, annn ann in  a schließen, da{ß das Autblasen VOr

10 Sekunden begonnen hat vorausgesetzt, da{flß die Expansionsgeschwindigkeit
gleich zrofß Wa  $

Um diese Überlegung aut die Expansıon des Weltraums anzuwenden, mu{(ß INa  z

den gegenwartıgen Abstand der Sternsysteme VO der Erde kennen und die e
schwindigkeit, MI1tTt der S1E ıhren Abstand vergrößern. Dıie Geschwindigkeıit der
Abstandsvergrößerung annn Ma  e} AUS der Wellenlängenvergrößerung ı Licht
terner Sternsysteme entnehmen den gegenwWartıgen Abstand MUuU IMNan MItt kon-
ventionellen astronomiıschen Methoden bestimmen, und 1er yab CS 1e] Hın un
Her Bıs 1955 hatte 8803  } nämlich den gegen Wartıgen Abstand 1e] klein ANSC-

MI1It den damaligen Werten für die Abstände hätte sich ergeben, dafß SeIT Be-
SIN der Expansıon Eerst Milliarden Jahre vergangeln arch, und das 1ST sıcher
talsch da Erde un Sonne WEN1ISSTENS Milliarden Jahre alt seıin mMussen. Se1it 1955
haben die Astronomen ıhre Abstandsschätzungen mehrmals revidiert da sıch
schließlich VWerte ergaben, die auf 13 Miılliarden Jahre Se1ITt dem Urknall führten.
Das WAar aber ohl zuviel des CGsuten enn auf Grund der Schätzungen
o1bt INa  w heute C1NEC Expansionsdauer VO  $ Milliarden Jahren an  6

In dieser Zeıtspanne VO  e Milliarden Jahren aßt sıch also die Entwicklung
VO  e} Erde un Sonne bequem unterbringen aber inzwischen die Astrono-
INECEN auf C1in Sternsystem (NGC 188) aufmerksam geworden, dessen Struktur
scheinend aut C1iN Alter VO  e} 15 Miılharden Jahren hinwies. Genauere Untersuchun-
SCH ergaben jedoch da{ß INa  a} auch 1er MI1t Milliarden Jahren auskommen kann,
un herrscht gC  S Übereinstimmung zwıschen den Werten, die sıch Aaus

den verschiedenen Methoden UE Bestimmung des „Weltalters ergeben”

Sternentwıcklung

Die Entwicklung Sternes stellt IMNa  a} siıch heute wesentlichen WI1C folgt
VAIT.? Zu Begınn der Expansıon 1STt der Weltraum erfüllt VO  e heißen,
dichten „Breı VO  e Neutronen, welche eım Einsetzen der kExpansıon Protonen
un Elektronen zerfallen. Von den Protonen verbinden sıch EeLIW2 0/9-
der Helıum Atomkernen dieser Verschmelzungsprozefß kommt ZU Stillstand

6  6 Vgl Rosen Physıcs Letters (1965) 108
Dıese Übereinstimmung alierdings VOTaus, dafiß 11A4a für en Weltraum C111C (hyperbolische) Krum-

MunNng annımm<. Dıie Annahme POS1ULVCN (sphärıschen) Kirummung würde näamlıch (wenn Mar  '3 die kasmologische
Konstante yleich ull setzt) bedeuten, da{fß die Expansionsgeschwindigkeit früher erheblich größer War als heute und
da infolgedessen SeiIL dem Beginn der Expansıon höchstens Milliarden Jahre VErSaNlS C sC1Nn könnten. Be1 negatıver
Krümmung mMm' die Expansionsgeschwindigkeit ZWar Begiınn der Expansionsgeschwindigkeit ebentalls ab, bleibt
aber spater praktisch konstant.
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wenn ınfolge der Expansıon die Temperatur entsprechend abgesunken 1ST Durch
die weltere Expansıon wırd das Wasserstoff-Helium Gemisch CX
dünnen Gas dem sıch zufallsbedingt kleinere der orößere Verdichtungen be-
Anden Diese Verdichtungen 7z1iehen sıch dem Einflu{fß iıhrer CIBCENECN Schwer-
kraft sıch selbst un: 7ziehen zugleıch enachbartes kosmisches (3as
sıch dafß sıch allmählich größere Gaswolken zusammenballen Eıne solche (346=
wolke stellt das Embryonalstadium Sternes dar S1e zieht sıch infolge ihrer
CISCHNCH Schwerkraft weıltfer sıch und erhitzt sıch dabej ıhrem Inne-
Ien sehr, dafß OFrt wieder die Verschmelzung VO  w Wasserstoft-Atomkernen (Pro-
tonen) Deuterium bei Temperaturen VO  $ CIN1ISCH Millionen Grad) un Helium
bei Temperaturen VO CIN1ISCH Zehnmillionen Grad) anläuft Am Ende dieser
Phase 1ST der ZESAMTE Wasserstoft Sternzentrum Helium „verbrannt Das

Wasserstoftbrennen sıch ann den iußeren Schichten des Sternes fort
während der Kern des Sternes sıch wıeder zusammenzieht un W elter erhıitzt bıs
OIt be1 Temperatur VO  =) ber 100 Millionen rad das „Heliumbrennen
beginnt be] dem Helium Atomkerne Kohlenstoft un Sauerstoft verschmelzen
Es herrscht ann also Kern des Sternes C1inNn Helıumbrennen, in den außeren
Schichten C1inN Wasserstoftbrennen DDas Wasserstoftbrennen stirbt allmählich 1b
WenNnn 6S Schichten erreicht, denen die Temperatur nıcht mehr hoch 1ST das
Helıumbrennen Zentrum OTIrtTt auf WEeNnN alles Helium verbrannt 1ST un
sıch SCHNAaUSO WIC vorher das Wasserstofibrennen, den außeren Schichten fort

Diese Auffassung, die INan früher 1LUFr gröberen Zügen durchrechnen konnte,
1e1 sıch neuerdings vermittels elektronischer Rechenmaschinen detaillierten
Eınzelheiten verfolgen, wobej sıch C1Ne überraschend gute Übereinstimmung Z W1-

schen Theorie un: Erfahrung ergab®. Die Astronomen hatten beispielsweise schon
SEIT langem beobachtet, daß s SCWISSC Sterntypen oibt die S1024 Delta-Cephei-
Veränderlichen), deren Leuchtkraft peri0disch un abnımmt, W as 19803  zD nahe-
liegenderweise als e1iNe Pulsation des Sternes, als CLE abwechselndes Autblähen
un Zusammenfallen, deutete Man hatte ferner testgestellt, daß 7zwıschen der
Pulsationsdauer un: der Masse des Sternes CIM SCNAUCK gesetzmäßiger Zusammen-
hang besteht insofern, oyrob gesprochen, CIH massereicherer Stern langsamer pul-

Die Theorie ergab 1UN, dafß CI Stern annn pulsieren beginnt, WeNn das
Wasserstoftbrennen Zentrum des Kernes beendet 1ST, un die Durchrechnung
jeferte für den Zusammenhang zwischen Masse un Pulsationsdauer JENC
Form, welche INa  ) empirisch ermuittelt:hatte.
Be1 unNnserer CISCHNCNH Sonne dürfte das Gaswolken-Stadium etw2 4, Milliarden

Jahre zurückliegen; die Verdichtungsphase bıs ZUuUum Anlaufen der ersten Atom-
kernreaktionen dürfte efiwa Miıllionen Jahre betragen haben Gegenwärtig 1ST
der Wasserstoftvorrat Zentrum der Sonne noch Jange nıcht erschöpft daß

Vgl das Reterat VO Kıppenhahn Physıkertagung 965 Frankfurt Höchst, Plenarvorträge Stuttg 184
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die Sonne ıhr.Pulsationsstadium noch VOTL S1! hat WenndasPulsieren nach Mil-
1arden von Jahren einsetfzen wird, wird zumiıindest alles Leben auf der Erde ret-

tungslos verbrannt werden:es also ein „partieller Weltuntergang“ CIN, der
"aber ] kosmischer Perspektive durchaus Normales darstellt, W 1e oben be-

schrieben. Man erkennt, W1e der moderne Mensch 1er ETNEeCUt PCEINE „kopernikani-
sche Wende“ erlebt: Nıcht NUur räumlicher Hinsicht ı1ST die Erde Aus dem Mittel-
punkt des Unıyersums hinausgerückt; auch 1 zeitlicher Hinsıcht erscheint die Ent-
wicklung des Lebens und des Menschen als e durchaus vorübergehende Phase ı
der Geschichte des Unıiıyersums.

Grayıtatı:onskollaps

Für die Entwicklung Sternes bıs ZU Ende des Heliumbrennens Stern-
ZeCHETUM lıegen ZUr Zeit gENAUC Berechnungen VOI; durch weltere, verteinerte Rech-
NUNSCH hofft Man, auch ber dıie anschließenden Entwicklungsstadien Aufschluß

erhalten. Man hat sıch aber schon Gedanken darüber gemacht, welches End-
stadıum9WENN der Stern auf irgendeine Weise alle Atomenergie

&d aufgebraucht hat Dieses Endstadium wird auf jeden Fall darin bestehen, daß der
Stern sıch dem Einfluß seiner CISCHCN Schwerkraft ı mehr 1N-

zıeht, bıs ON ıcht mehr weıiliter geht. Was soll dieses „bis es nıcht mehr we1lter geht“
einzelnen bedeuten?

FEıine Möglichkeit 1STt diese?: Die Schwerkraft des Sternes möchte Atome
möglichst CNg zusammenballen: dem steht aber die Flektronenhülleentgegen,
welche den Atomkern umgibt und normalerweıse Durchmesser VO  e} CIN1SCH
Zehnmillionstel Millimeter hat sıch also normalerweise nıcht 3 0 Ca

presscnh aßt Im Endstadium der Zusammenziehung Sternes wird 1aber der
f Druckder Schwerkraft stark, dafß die Elektronenhülle „zerbricht“ Dıie Atome

rücken also näher aneinander, als S1C 6S be1i intakter Elektronenhülle könnten; aber
die „ Irüummer“ der Elektronenhülle reichen noch AauS, eiNe völlige Verschmel-
ZUNS der Atomkerne miteinander verhiındern. Derartige Sterne sind den Astro-

als „weıße Zwerge“ bekannt.
_ Liegt jedoch die Masse des Sternes ber dem 1: PASfachen Betrag der Sonnenmasse,

dann können auch die Trüummer der Elektronenhülle dem ruck der Schwerkraft
nıcht mehr länger widerstehen. Der Stern hält sıch 7zunächst och C1NEC Weiıle ı

abıler werdenden Zustand MI „normaler Größe; be-
Augenblick kommt N annn schlagartigen Zusammenbruch,

„Gravitationskollaps“ un Ende dieses Zusammenbruchssteht ein Ge-
bılde das 1Ur mehr Durchmesser VO  a} CINISCH zehn Kilometern aufweist uniM

9  9 Für das Folgende vgl Zeldovich Novıkov Soviet Physics Uspekhı (1964/65) 763 ( 5297
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in dem die Protonen durch ihre eigene Schwerkraft So eng éusamméngepireßt sind,
wle sıe sonst TU in einem Atomkern gepackt sind. Dabeı verschmelzen die noch
vorhandener_1 Protonen größtenteils mit Elektronen Neutronen, S' da{fß INnan

VO  3 einem „Neutronenstern“ spricht. Be1 dem Zusammenbruch wWerden ungeheuere
Energıen frel, durch welche anderem die äußersten Schichten des Sterns als
Gaswolke auf Nimmerwiedersehn in den Weltraum hinausgeblasen werden kön-
nen. Dıie Astronomen überlegen, ob 65 sich bei den se1It langem bekannten Super-
nova-Ausbrüchen vielleicht derartige Sternzusammenbrüche handelt. Aus der
ausgestoßenen Gaswolke können sıch durch Verdichtung, Zusammenziehung usw.
wiıederum Sterne der „zweıten Generation“ bilden.

Graévitations-5elbstabschluß
Nochmals eine andere Wendung nımmt das Geschick des Sternes, WEn HA P

Masse größer 1St als die doppelte Sonnenmasse: jedenfalls Sagt 1€e allgemeine Re-
latıyıtätstheorie für dıesen Fall ein interessantes Phänomen VOTAUS. Nach der all-
gemeınen Relativitätstheorie werden alle Vorgänge und Prozeßabläufe in der
Nähe schwerer Massen verlangsamt. Diese Verlangsamung hat INnan auf der
Erde feststellen können: Man hat die inneratomaren Schwingungsvorgänge von
Atomen verglichen, die siıch Fuß bzw 1n der Spitze e1nes Meter hohen Tur-
INECSs befanden, un: die Schwingungen der Atome Fu des Turmes waren 1n

dem Maß verlangsamt, W1e€e CS die allgemeine Relativitätstheorie behauptet.
Auf der Erdoberfläche 1St diese Verlangsamung natürlich minımal; aber wenn INan

sich die gesamte Masse der Sonne auf eıne Kugel Von km Durchmesser
mengedrängt denkt, annn ware auf der Oberfläche dıeser Kugel die relativiıtäts-
theoretische Verlangsamung „unendlich grofß“, alle Vorgänge und Prozefß-
abläufe kämen überhaupt Zzu Stillstand: 1m Innern der Kugel würde das Natur-
geschehen weiterlaufen, aber langsamer als „weit draußen“. Betragt die Masse
eines Sternes das Hundertfache der Sonnenmasse, annn trıtt der „Stillstand“ auf
der Sternoberfläche schon ein, wenn der Stern sıch auf eiınen Durchmesser von
600 km zusammenzieht. Das sind 1aber jene Größenordnungen des Durchmessers,
welche, wW/1e ben angegeben, bei dem Gravitationskollaps erreicht werden: es
erhebt sıch also dıe Frage, W1e€e der Gravitationskollaps beı Berücksichtigung der
relativitätstheoretischen Zeitdehnung verläuf.

Betrachten WIr eınen Stern MI1t dem Tausendfachen der Sonnenmasse. Der Still-
stand aller Prozesse auf seiner Oberfläche tritt annn ein, WwWenn der Stern sıch auf
einen Durchmesser von 6000 km zusammengezogen hat In diesem Augenblick
sind aber die AÄAtome des Sternes och lange icht dicht gepackt W1€e ım Innern
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Neutronensterns!® der Stern wırd also noch welter sıch zusammensacken.
VWıe stellt sıch dieser Sachverhalt dar für Beobachter, der VO  3 WT draußen
zusıeht, un: WI1e für Beobachter, der sich auf der Sternoberfläche selbst be-
findet und MItTt ıhr den Graviıtationskollaps durchmacht?

Der Beobachter WEeIL draußen wırd teststellen, daß der Zusammenbruch des
Sterns sıch mehr un mehr verlangsamt ı dem Ma{iß dem der Sterndurchmesser
sıch dem kritischen Wert on 6000 kım nähert Dieser kritische Wert selbst wiıird
innerhal endlichen Zeıtspanne nıemals erreicht oder anders ausgedrückt:
Diıie Uhren des Beobachters WEeIT draußen ussen unendlich viele Zeigerumläufe
machen, ehe sıch der Stern auf den kritischen Durchmesser VO  3 6000 km
sammenzıeht.

Anders dagegen dıe Uhren des Beobachters auf der Sternoberfläche. Der Gang
dıeser Uhren wırd demselben Ma{(i verlangsamt WIC alles andere Geschehen auf
der Sternoberfläche, un da auch die physiologischen Prozesse KöOörper des
Beobachters und damıt dessen „Zeitgefühl“ entsprechend verlangsamt werden,
hat keineswegs den Eindruck da sıch das Zusammenbrechen des Sternes VeTr-

langsame hat aber den Eindruck dafß die Uhren WEeIL draußen schneller
liefen. Der Beobachter auf der Sternoberfläche also nach endlich vielen
Zeigerumläufen SsC1iINer Uhr die kritische Zone des 6000 km Durchmessers un
sıeht WI1IeEC SC1INn Stern sıch anschließend w elter zusammenzıeht

Wenn aber die Sternoberfläche einmal durch dıie kritische Zone hindurchgegan-
SCH 1ST ann keine Nachricht mehr VO  a} dem Stern nach draußen oder VO  w} draußen
ZU Stern gelangen, iıcht einmal CIM Lichtsignal!! IIDenn dieses Lichtsignal müfßte
die kritische Z one 3000 kım Abstand VO Sternmittelpunkt durchlaufen die-
SC krıtischen Zone würde aber auch die Fortpflanzung des Lichtes unendlich VeCI-

langsamt da{fß auch das Licht nıcht mehr käme!? Wenn also die Stern-
oberfläche eiınmal die kritische Zone 3000 kım Abstand VO Sternmittelpunkt
durchschritten hat, annn 1ST der Stern für die übrıge Welt un die übrige Welt für
den Stern verschwunden. Man bezeichnet diesen Zustand als „Gravıtations Selbst-
abschlufs“ des Sterns. och CS wıederholen: Di1e übrige Welt der Be-
obachter WEIT draußen, wırd das Verschwinden des Sternes Eerst nach unendlich
langer Zeıt beobachten: für den Beobachter autf der Sternoberfläche dagegen VeI-

schwindet die übrıge Welt schon nach endlich vielen Zeigerumläufen SCINECT Uhr.
Man sieht, WI1C relatıv 1er die Begrifte „endlic und „unendlich“ werden.

Hat dıie Astronomie Sterne gefunden, die sıch auf dem Weg dem theoretisch

10 Die Dichte RA Sterns VO der Masse 1ST be1 Erreichen des krıtıschen Durchmessers gegeben durch
1016 ( m/M)* g/cm?, wobeil die Masse der Sonne bedeutet. Die Dichte Zentrum Neutronensternes lıegt

bei 1014 o/cm3.
11 Diese Auffassung 1ST allerdings ıcht unbestritten; vgl eLwW2 Israel ı Physical Review P (1966) 1016

Diıes oilt, W 1e€e oben erwähnt, DUr dann, WenNn sıch die ZESAMTE Masse des Sternes innerhz der Kugel IN 1T

3000 km Abstand VO' Zentrum efindet Diese Bedingung 1ST nıcht rfüllt, solange die Sternoberfläche die kritische
Zone noch ıcht hat, und lange 1ST die Verlangsamung der 3000 km One 1UT endlich groß da{fß
C1IMN Licht- oder SONSTL1IgCS Sıgnal diese one endlich Janger eıt durchqueren ann
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Urknall-S tfa)äl;>ng, X  (  Gravi‘tatians/éo}la DS; Qua.%a‘rs‘
voräüsgqsagten Gravitätions-$elbstabschluß befinden ?‚ß irgendeine Strahlung «rärO
VO  —$ einem solchen Stern auın mehr wahrnehmbar, aber der Einflufß der von ıhm
ausgehenden Schwerkraft müßÖte 1n den Bewegungen der Sterne 1n se1ıner Um-
gebung erkennbar se1n. och bıs Jetzt hat die Astronomie och keine empirischen
Hınvweise auf Derartiges finden können.__

Qu\asars
Dafür hat die AÄAstronomie Objekte entdeckt, die S1e bıs Jetzt 1n keine Thporie

einordnen ann: die SOß. „quasistellaren Radiostrahlungs-Quellen“ oder urz
„Quasars“, VO  a} denen gegenwärtig eLIw2 bekannt siınd13. Dıie Quasars Zzeichnen
sıch durch eıne Außerst srofße Rotverschiebung, also Wellenlängenvergrößerung, iın
ihrem siıchtbaren Licht un: in ihrer Radiostrahlung aus: Be1 mehreren Quasars siınd
die Wellenlängen auf das Doppelte, 1n rel Fäillen auf das Dreitfache VCOI-

yrößert. Wenn INa  =) diese Wellenlängenvergrößerung auf die Expansıon des Welt-
zurückführt, W1e eingangs beschrieben wurde, annn würde das bedeuten,

daß das Licht der zuletzt genannten Quasars einem Zeitpunkt ausgestrahlt
wurde, als der Radıus des Weltraums 1LLUT eın Drittel se1nes heutigen VWerts besaß,
also VOT rund Miılliarden Jahren, und demgemäfß ware der Quasar wen1gstens

Miılliarden Lichtjahre Von uns entfernt. Man ann leicht ausrechnen, WI1e hell ein
Objekt leuchten mufß, das Milliarden Lıichtjahre entfernt 1St und doch auf unserer
Erde och hell erscheinen soll, W1e 6S der Quasar GLU, Man kommt dem Er-
gebnis, daß eın Quasar bis hundertmal mehr Energie ausstrahlen müßfßte als dıe
gröfßsten bekannten Sternsysteme, und INa  e} hat daher überlegt, ob 1909028  ; ıcht für
die Wellenlängenvergrößerung 1n der Strahlung der Quasars eıne andere Erklä-
LUNS Ainden kann, die nıcht abnormen Werten für die Entfernung der Quasars
un damıiıt für iıhre Strahlungsintensität führt

Man hat sıch gefragt, ob eın Quasar vielleicht eın Stern sel, der sıch, Ww1e oben
beschrieben, auf dem Weg ZU Graviıtationsselbstabschluß befindet:;: enn die Ver-
Jangsamung aller Vorgänge auf der Oberfläche eınes solchen Sterns tührt auch
einer Wellenlängenvergrößerung des ausgesandten Lichts Dıie konkrete urch-
rechnung ergab jedoch Wenn der tragliche Stern die E1ıgenschaften haben soll, die
bei den Quasars beobachtet werden, ann annn die relatıyviıtätstheoretische (Sa:
schehensverlangsamung ohl höchstens einer Wellenlängenvergrößerung Al
das ‚4-fache führen. Da bei den Quasars eine Wéllenlängenvergrößerung auf das
Doppelte und Dreitache beobachtet wird, scheint eine derartige Erklärung keine
großen Erfolgsaussichten haben Es werden zwar viele Versuche NT  men,
die Quasars MI1t dem Gravitationskollaps in Zusammenhang bringen; aber 6S

Für das Folgende vgl unter-Sabatino-Fletcher 1N } Nature 210 (1966) 3146
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geht dabe!i icht sosehr darum, dieRotverschiebung auf die rel } eoretische
Geschehensverlangsamung zurückzuführen, sondern der Gravitationskollaps soll
Vor allem en ungeheueren Energiebedarf decken, der entsteht, WCNN InNnan die ROt-
CInchiebung ı wesentlichen auf die Ausdehnung des Weltraums zurückführt

Man hat sıch weılıter gefragt, ob die Quasars vielleicht Objekte sınd die AUuUSs

CISCHNCH Milchstraße tammen und be1 Explosion Innern uUunNnserTer

Milchstraße ach allen Seıiten „auseinandergeschossen wurden. Wenn be1 dieser
Explosion die schnellsten Quasars eine Geschwindigkeit VO  a} 250 000 km/sec erhal-
Fen hätten, annn würden sıch JENC Wellenlängenvergrößerungen ergeben, WI1EC SIC

bei den Quasars beobachtet werden. Den Astronomen sind derartige Explosio-
Nnen VO  =; Milchstraßensystemen tatsächlich schon SECEIT längerer Zeit bekannt und
InNna  z} konnte auch die Energien abschätzen, die durch solche Explosionen freigesetzt
werden. Man wird also annehmen, daß be1 der Explosion, die ZUuUr Aussendung «der
Quasars tührte, nıcht wesentlich mehr Energıe freigesetzt wurde als ı den be-
kannten Ahnlich gelagerten Fällen. Man kommt ann dem Ergebnis, daß SCeIt

Explosion nıcht mehr als CINISC Zehnmillionen Jahre vergangen sein Önn-
ten14 Eıner der langsamsten Quasars (3 2733 der nach uUusweIls der Wellen-
längenvergrößerung seiner Strahlung 11LUTLr MM1Tt 15 0/9 der Lichtgeschwindigkeit
fliegt, könnte siıch also dieser Zeıt höchstens ELW Millionen Lichtjahre
entternt haben Nun hat INan aber neuerdings deutliche Anzeichen dafür entdeckt,
daß gerade dieser Jangsame Quasar sıch (von uns Aaus gesehen) hınter O_

nomischen Objekt befindet welches mehr als Miıllionen Lichtjahre
VO  3 uns entfernt ist!® Der Quasar 1ST also 1e] welter entfernt als nach der FEx-
plosionshypothese seıin dürfte, und euchten die Quasars ach W1e VOrLr als nNt-

rätselte Fragezeichen Himmel

Es SC1 die eit die INa als SC1IL der Explosion ergangen ansetzt dann 1ST die inetische Energie, die beiı
der Explosion den fortfliegenden Massen mıitgegeben wird proportional ZUuU!r Potenz on Denn zunächst 15 der
gegenwartige Abstand C1HNCS Quasars proportional Z infolgedessen 1ST absolute Helligkeit proportional ZU

Quadrat VO: und die PEeESsSAMTE VO dem Quasar bisher ausgestrahlte Energie proportional Zur. Potenz VON

Wenn diese Energıe durch Wasserstoftbrennen ErZCURL wurde, 1ST die Masse des Quasars mindestens proportional
un damit 1ST auch kıinetische Energıe miındetens proportional t3_ Aus diesem Umstand ergıbt sıch C1INC

ziemlich scharte obere Grenze tür bei CIN1ISCH Zehnmillionen Jahren, wobei die durchschnittliche Masse Quasars
eLWwW2A 1000 Sonnenmassen betragen würde.A  n C D7 hat dieselbe Position Hımmel WI1IC der Vırgo Cluster Die Strahlung des Virgo Cluster C1HC

87
Rotverschiebung InN1L 10-—5 Anderseits wiıird der Radiostrahlung VO' PE C1NEe Absorption beobachtet

x  A die allem Anschein nach der 21 cm-Linıe des neutralen Wasserstofts IN Rotverschiebung on 10—3 eNTi-

spricht Die nächstliegende Annahme 1STt also gewiß die, dafß der Virgo-Cluster VO Wassersto{ft Wolke umgeben
1ST, bei deren Durchlauten die Radiostrahlung VO' ( 273 die beobachtete Absorption ertährt YT)as bedeutet aber,
daß 273 hınter dem Viırgo Cluster lıegt, welcher Miıllionen Lichtjahre entfernt 1STt
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das deren Hıerar A16, DıözesenUMSCHAU Pfarreien 1Ne rechtliche Ordnung gab Durch
g}Dekret VO] August 1945 erkannte die Re-

S1CTuNg die Kıirche als Körperschaft des öffent-
lichen Rechts Es blieb ber beim Verbot Je
der religiösen Propaganda und des Religions-
unterrichts Personen 18 Jahren. Im-Zur gegen Wartıgen Lage des merhin konnte die russische PatriarchatskircheMoskauer Patriarchats wiederum Diözesen und etwa 01010 far-

Organısleren, WEe€1 geistliche Akademien,Dıie 1LLNETEC Lage des Moskauer Patriarchats 1STt
Moskau und Leningrad, Aazu acht Seminareden etzten Jahren bedrohlicher SC ßeröffnen un die Zahl der Klöster aut Lwaworden. Seit IWa 1959 15T eın Angriff erhöhen. ach dem Tod Stalins erlehbte die

>  I die Orthodoxe Kıirche Rußland
Gang, dessen jel sein ccheint die Kirche Kirche CIN1SC Jahre der Toleranz, denen S1C

absehbarer Zeıt vernichten. Das 1ST für sich innerli weılter festigen konnte.

den westlichen Beobachter erstaunlicher, Mıt dem Jahr 1959 begann 111e NEUEC heftige
und systematische Verfolgung Die Regierungweil gleichzeitig die Beziehungen dieser Kirche
legt aber weıiter Wert darauf e1iNe Fassade dernach außen geworden sind W1e NI6
Religionsfreiheit autfrechtzuerhalten. Noch 1958UV!  9 WAas hne die Zustimmung der SowjJet- konnte die orthodoxe Kirche ZU vierzigjähri-reZIETUNG undenkbar WAare.,
SCH Jubiläum der Wiederherstellung des Pa-Zum Verständnis dieser S1ituatiıon mu{ INa  -
triarchats CIn reichillustriertes Werk siebendie Haupttatsachen der NNeren Entwicklung Sprachen herausgeben Die orthodoxe S51-der orthodoxen russischen Kırche SEeILt der bol-

schewistischen Revolution kennen. Am Vor- sche Kirche, ihre Urganıisatıon, ihre Lage un

en der Revolution, November 194 ihre Tätigkeit Be1 der Industrieausstellung
d

wurde Patrıarch Tichon vewählt.. Das bolsche- Parıs September 1961 ZC1IgiEN die 5Sowjets
neben Bildern VO  3 Chruschtschew uch Photoswistische Regıme 1: alsbald 1NC blu-
VO  } oftenen und überfüllten Kirchen. Beım Be-

UgE Verfolgung Patriarch Tichon wurde
such des Patriarchen Alexius Nahen OstenMaı 1922 verhafttet und e1in Jahr spater wieder
Ende 1960 wurde eın Dokumentarfilm gEeZEIgLtreigelassen, nachdem Gefängnis 1nNe
INIT dem Titel Triumph der Orthodoxie“ i  SLoyalitätserklärung gegenüber der Sowjetreg1ie- $  vIn Wahrheit hatte ber Jahr 1959 der all-

rung unterzeichnet hatte. Er starb April
SCMEINC Angriff die Kirche begonnen.1925 Seıin Nachfolger als stellvertretender DPa-

triarch wurde Metropolit Serg1us, der Juli Eın 5Symptom des Kurses War CS, da{fß
der Leıiter des Außenamtes des Moskauer DPa-1927 durch 1NC unterwürfige Erklärung 11= triarchats, der bexm Volk hochangesehene Me-ber der SowJjetregierung halbwegs erträgliche tropolit Nikolaus VO'  e} Krutizy, Jahr 1960Lebensbedingungen für die Kirche erkauten
durch den sehr JUNSCH damaligen Archimandri-suchte. Das gelang nıcht. Bald darauf setrzte

>ten Nikodim, Metropolit VO'  - Leningrad 4ıne Nneue Verfolgungswelle C1INMN, die VO  - 1928
ersetzt wurde. Nikolaus VO'  —3 Krutizy hattebıs 1932 dauerte und 1937 bıs 939/40 wieder
hne 7 weiftel bei seinen zahlreichen Reıisen 1115aufgenommen wurde. Dıie NECUEC Religionspolitik Ausland die Außenpolitik der SowjJets aktıvder SowJetregierung nach dem Kriegseintritt n
u  ZU, galt ber doch als Vertretermachte September 1943 die Wahl des bis- n  i

herigen Stellvertreters, Metropolit Serg1us, ZU
Die 1er berichteten Ereijignisse und die Zitate sind,Patriarchen möglıch Nach se1nem Tod wählte WEn ıcht anders angegeben, offiziellen russischen Pu-

blikationen eENINOMMECN, VOr allem der „Moskauer DPa-C1inN Nationalkonzil Februar 1945 den-
triarchatszeitschriftt“ den „Nachrichten des KirchlichenPatriarchen Alexius. Das gleiche Kon-
Rates und der Zeitschritt „Nauka Religia Wıssen-

zil eschlofß ein Statut für die Patriarchats- schatt un Religion“)
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energischen i-ialtung der Klirche Qegenüßer dem Mäaärz 1966, das zunächsié nur ıin der russ1-
Staat. Er mußte gehen und starb 1m Dezem- schen Sowjetrepublik xilt, ber sicher für die
ber 1961 geheimnisvollen Umständen. ZEeEsAMTE Sowjetunion gedacht 1St, chränkt dıe
Das Volk War überzeugt, da{fß ermordet WOTr- Kultfreiheit weiter ein Es verbietet Sammlun-
den sel. Um dieselbe elit wurde Georg Kar- SCNHN innerhalb und außerhalb der Kirche, dıe
POV, Chef des Rates für die Angelegenheiten Verbreitung VO  3 Flugblättern, die Abhaltung
der orthodoxen russischen Kirche, der sıch, W1e VO Prozessionen uUSW.,); dazu vers!  är die
N scheint, ehrlich einen erträglichen modus Strafbestimmungen des sowjetischen Strafgesetz-
vıvendı 7zwischen Staat und Kırche bemührt buches für Übertretungen der esetze über die
hatte, durch einen schärteren Mann, Wladimir Trennung VO Kirche und Staat.
Kurojedev, abgelöst. Außerdem sıch die Regierung (oder

Mıt dem Begınn des Cuel Kirchenkampfes untergeordnete Ausführungsorgane) ber die
1m Jahr 1959 wandte die Regierung wiederum schon csehr einschränkenden esetze willkürlich
die bestehenden esetze mIıt aller Strenge A hinweg. Hierüber führt das auch 1m Westen
und 21INg auch Z wıillkürlichen administrativen bekanntgewordene Memorandum zweıer Jun-
Mafßnahmen über. Die tellung der Kirche be- ger Orthodoxer Priéster, das Dezember
ruhte ZU 'Teil auf eiınem stillschweigend aNnge- 1965 die Sowjetregierung gerichtet wurde,

modus vivendi hne gesetzliche bewegte Klage3ß. Dıie beiden Priester, Nikolaus
Grundlage. Es gibt ZU Beispiel kein Gesetz, das Esliman und Gleb Yakunine, wurden iNZWi-
die Exıistenz der Klöster und Seminare autori- schen VO' Patriarchen suspendiert.
sıert. Eıine willkürliche Interpretation der be- In diesem Dokument Wll'd 1M einzelnen nach-
stehenden esetze ermöglicht leicht d1e Schlie- gewı1esen, daß eın Grofßteil der Ma{fßnahmen
Bung vieler Kirchen. Man verlangt VO den die Kirche 1mM Widerspruch den gel-
Priestern die Ablieferung VO'  3 83 .0/9 ihrer Eın- tenden Gesetzen steht. Die untergeordneten
künfte als Steuern. Damıiıt die Pfarreien Organe mißbrauchen die Vorschrift der Registrie-
CZWUNSCH, das Einkommen der Geistlichen auf rung der religiösen Vereinigungen einer will-
eın Vieltaches erhöhen, ihnen ein Ex1- kürlichen Kontrolle über alle VWeihen, Ernen-
stenzmınımum sıchern. Da s1e a7ıu vielfach NUNsSCH und Versetzungen der Geıistlichen. Sıie
ıcht imstande N, führte diese Ma{fßnahme entziehen bereits anerkannten Geistlichen nach
hne weıteres Zur ufhebung vieler Pfarreien?. Belieben die Registrierung. Entgegen den Ge-

Die Regierung S1ing ber uch Zu FErlafß seLzen ber die Kultfreiheit verlangt Man dıe
esetze gegen die Kirche ber. S1ıe N} Registrierung der Tautfen und der relig1ösen

die Synode durch Beschlufß VO 18 April 1961, Eheschließungen. Es 1St nunmehr verboten, auf
das Statut VO Januar 1945 dahingehend ab- den Friedhöten und in den Häu\sern der läu-
zuändern, daß die Pfarrer auf den reıin relig1ö- bigen religiöse Rıten vollziehen. Man VeEeI-

SCI1Il Bereich eingeschränkt und VO jedem Eın- langt für jeden Einzelfall ıne ausdrückliche
Auß autf die Finanzverwaltung der Pfarrei, die Genehmigung. Dıe Kinder und Jugendlichen
einem Lajenausschufß übergeben wurde, AaUSSC- versucht INa mi1t Gewalt Besuch der Kirche
schlossen wurden. Auch die Autorität der Bı- ındern Das alles 1Ist s die Verfassung
schöfte wurde beschnitten. Heute können dreı und die bestehenden esetze.
Bischöfe mMI1t dem Patriarchen Ent- Der Kampf der Regierung richtet sich
scheidungen treffen, die früher der Bischofs- die religiösen Institutionen, Kirchen und
synode vorbehalten FEıne Bischoftfsver- Pfarreien, Klöster und Seminare. Schon ın den
sammlung 1m Juli des gleichen Jahres mußte Jahren 1960 und 1961 wurden unter den VeI-

diese Beschlüsse gyutheißen, nachdem INa die schıedensten Vqrwänden zahlreıiche Kird1én BC-
opponierenden SC f8 aus ihrem Amt eNt-

ternt hatte. Eın Dekret des Präsidenten VO Den vollständigen Text siehe ın französischer Über-
eIizung ın Informatıons Catholiques Internationales
(} IZA$N.]Struve‚ Les chretiens RSS (Parıs 259
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schlossen. Im Memorandum der beiden Priester Mensci1en mIıt Entzug ihres Ärbéitsplatzes.Wll'd festgestellt, dafß se1it 1961 000 Kirchen „Nauka i Religia“ berichtet VO Fällen dieser.
WERSCNOMMEN worden seıen, das heißt die Art un empfiehlt generell, auf die gläubigen
Hälfte aller bislang noch offenen Gotteshäuser. Arbeiter ruck auszuüben un ihnen die Ent-
Unter den Nachfolgern Chruschtschews 1eß lassung anzudrohen, falls S1e ihre Religion nıcht
der Rhythmus der Kirchenschließungen aufgeben.
nach Augenblicklich . scheint INan damıt auf- In den etzten Jahren 1sSt eine erhebliche Ver-
gehört haben schärfung der antirelig1iösen Propaganda fest-

Der Angriff der Regierung richtet sıch glei- zustellen. Die „Pravda“ VO März 1964 be-
cherweise die Klöster und Seminare. Dıie richtet VO einem Beschlufß des Zentralkomitees
Zahl der Klöster sank 1ın den etzten Jahren der kommunistischen Parte1 ber Maßnahmen.
VO'  3 rund auf LWAa Im Jahr 1965 bestan- ZUr Intensivierung der antiıreligiösen Erziehungden 1Ur noch reı Seminare: Moskau (d ST des Volkes. Es oll eın Institut für wıissenschaft-
gorsk unweıt V Moskau), Leningrad un lichen Atheismus der Akademie für Sozial-Odessa. Moskau und Leningrad sınd gleichzei- wıssenschaften des Zentralkomitees errichtet
t12 geistliche Akademien. Die Zahl der Studen. werden. In den öftentlichen Schülen:sol1 der
ten 1n diesen Seminaren beläuß sich ach An- Akzent stärker auf die antırelig1öse Erziehung
gaben, die Metropolit Nıkodim Antang 1966 gelegt werden. „Nauka Religia“ % for-
Vertretern der amerikanıschen Zeitschrift „Ame- dert zZzur antireligiösen Propaganda 1n der Ar-
rIca machte, aut insgesamt 600 in Zagorsk mMmee auft. „Agıtator“ schreibt 1mM Jahr 1961
300, 1n Leningrad 200, 1n Odessa 1004 Wıe (Nr. 14) 1€ Erfahrung beweist, dafß eine
verschwindend gering diese Zahl für die schät- CNSC und irekte Verbindung zwıschen der Re-
zungsweise Millionen Gläubigen der ortho- lıgion und der Kriminalität esteht Nur die
doxen Kirche ist, liegt auf der Hand verdummten und geist1g verbogenen Menschen

Besonderes Gewicht legt die Regierung auf sehen nıcht, da{ß N der Religion eigentümlıch
die antıreligiöse Erziehung der Kınder und auf ist, zu Verbrechen treiben.“
dıe Verhinderung jeder reli'giösén Einflußnahme Irotz aller Propaganda 1St Jedo die eli-
autf die heranwachsende Generation. Man scheut 7102 ımmer noch stark. Diese Tatsache wırd
selbst ıcht davor zurück, relig1Ös gesinnten auch VO'  3 offizieller Seıite bisweilen zugegebenEltern die Kınder wegzunehmen. Die „KOomso- und gerade als Beweggrund für die erstär-molskaja Pravda“ schreibt Januar 1964 kung des Kampfes religiöse Vorurteile
„Einem Kınd seine Multter wegnehmen, 1STt eıne gebraucht. Man wiıll ber doch Erfolg erzielt
ha\rte Mafsnahme: ber N oibt Sıtuationen 1im haben Dıie „Pravda  « schreibt SeptemberLeben, 1n denen 11A4  — des Kındes und Se1INES 1962 „Dıie alten Lebenstormen werden nıcht
Glückes CS VO seiner Multter trennen hne Kampf verschwinden. Nıcht wenıge S0-
mufß, bis gelernt hat, klar zu sehen, und bis wjetbürger sind noch Gefangene der religiöéenseine Intelligenz voll entwickelt 1St.  CC Es 1St VOT- Ideologie. In den etzten Jahren 1St 1n uNsereM
vekommen, da{ß man Priester schon deswegen Land das Bemühen die atheistische Er-
estraft hat, weil SIE Kindern Schokolade ziehung sichtlich verstärkt worden un hat
schenkten. reicht, da{fß Nn Gruppen VO Gläubigen der

Dıie Regierung und die austührenden Organe Religion entfremdet wurden.“ Am Januargehen 1n den etzten Jahren mehr und mehr 1966 jedoch eın Sprecher VO  a} Radıo Mos-
dazu über, Sowjetbürger, die och ıhre Religion kau „Relig1iöse Legenden interessieren immer
praktizieren, .deswegen schikanieren. Dıie och viele Leute. Ich besuchte Kharkov, Rostov
verfassungsmäßig garantıerte Kultfreiheit wırd und Krasnodar. Stellen S1e sıch me1n Erstaunen
Iso qid1t mehr geachtet. Man bedroht relig1öse VOT, als ich 1n den Kıiırchen ıcht bloß Ite

Weiber, sondern uch Junge Leute eim Gottes-
America (19 2572 dienst fand 1)as bedeutet, da der Kampf C
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SCH 1inNne solche Rückständigkeit Ortgesetzt Wer- Ver i1eNstie der Kirche für die Nation hervor-
den mu Judin, Sekretär des Parteikomi- hob und sıch ften über die Ungerechtigkeiten,

tees der Stadt Suja schreibt. ı Kommunist“ dıeder Kirche widerfahren, beklagte®
Oktober Die relig1ösen Überbleibsel Inzwischen 1STt die Sprache des Patriarchen
sınd ebendig, durch Jahrhunderte indurch sehr viel vorsichtiger geworden. In In-
ANCrZOSCNH, werden VO  - Generatıon Genera- LErVICW, das eINEM Korrespondenten des 1C4a-

LLON weitergegeben und haben die Macht der lienis  en kommunistischen Verlags „Editori
Gewohnheit, der Tradition ANSCHOMUNCHN. Eıne Rıunitıi“ Frühjahr 1966 gewährte, erklärte
der Hauptursachen für die Lebendigkeit der die Beziehungen der russischen Kıiırche M1

religiösen Überbleibsel 1ST hne Zweitel der der Sowjetregierung vollkommen normal,
IC  C Tätigkeit der Diener der Kirche und die Kıirche könne mMIiIt Gottes Hilfe 3 uhe
chen, die nıcht 1Ur bemüht sınd, ihre einmal ihrer Aufgabe nachkommen.

Die beiden Vertasser des MemorandumsSCWONNCHEC Stellung alten, sondern auch
L1EUE Menschen sich zıehen, VOTL die SowJjetregierung hatten kurz UuVOT,

21 November 1965 den Patriarchenallem die Jugend s

Um die Kirche VO: heraus auszuhöh- offenen Briet gerichtet. S1e rheben darın schwe-
len, versucht die Regierung, unwürdige Ele- Vorwürte Dal401 Teıl der orthodoxen

den Klerus einzuschmuggeln. Das Bischöfe und Priester, die durch ıhre nach-
sieht INa  a} iwa der ausdrücklichen Warnung xjebige Haltung gegenüber der Sowjetregie-
des Patriıarchen die Bischöfe, die Weihekan- Iuns Begriff N, die Orthodoxie VOI-

didaten für die Priesterweihe sıch u NZU- Diese Gruppe bilde die gzrößte Geftfahr
sehen, bevor SIC iıhnen die Hände auflegten für die orthodoxe Kirche Die große Mehrheit

der Bischöfe und Priester SsC1 W ar damit uUuNzZzUu-Die Moskauer Patriarchatszeitschrift (1965/12)
berichtet ber 106 ede des Patriarchen be]. frıeden, ber S1C schwiegen, weıl S1C ihre Reg1-

Bischofsweihe, der ausdrücklich den Strlerung verlieren fürchteten. Dıie Kirchen-
Bischof aufforderte, wachsam se1in leitung stehe VOT der Alternative, entweder

und „unwürdıge IDdiener des Altars fernzuhal- energisch andeln der definitiv 11Ss Lager
ten uch die verhältnismäßig häufigen Fälle der Gegner überzugehen. Dıie Priıester richteten
VO Apostasıe VO' Priestern, dıe dann Pro- dringenden Appell den Patrıiarchen,
pagandısten der Gottlosigkeit werden, deutet durch ein oftenes Wort Klarheit schaften
daraut hin, da{iß manche Ungee1ignete den und ein Nationalkonzil berutfen.

Im Sommer 1965 überrei  ten acht Bischöfe,Klerus eingeschleust wurden. Der bekannteste
Fall 15T der des Alexander Oss1pov, der Pro- der Spiıtze Hermogen VO  e} Kaluga, dem Pa-
tessor für Altes Testament der Akademie riarchen C111 Memorandum die Synodal-
Leningrad WT, Da Frau Amerika lebt, entscheidung des Jahres 1961 über die Entmach-
heiratete den anones der ortho- tung der Ptiarrer. Auch S1C verlangten die Be-
doxen Kirche noch einmal und wurde eshalb rufung Nationalkonzils. Hermogen WUu[I-

VO] Patriıarchen gemaßregelt. Er wurde dann de durch die Synode aufgefordert, sCcC1iMNhn MemoO-
aktıven Verfechter der Gottlosigkeit. randum zurückzuziehen. Er tat nıicht: darauf-

Die Apostaten sollen ein roOzent des (jesamt- hın wurde abgesetzt nd ı C111 Kloster Velr-

bannt.klerus ausmachen?® Das WAare nıcht übermäßig
erschütternd Der Patriarch hatte den Mut, M1IT Diese Tatsachen werfen C111 relles iıcht auf
öftentlicher Exkommunikatıion die Apo- die tragische Sıtuation der orthodoxen Kirche
StTtatfen einzuschreiten. Uss1pov wurde hier — Rußland.

An  A mentlich ZENANNT. Der Patriar: hielt bei Wilhelm de Vrıes S }AT  AT
Friedenskonterenz Februar 1960 noch
C116 mMUuUL1g€ Rede, der die historis  en

Ö  Ö Vgl den Text französischer Übersetzung beı
Struve Z Struve 317—319
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Lächeln4 der Vernunß auf den bis zur nächsten Inspektion fälligen
Stand VO'  —; fünftausend Kilometer bringe. Dıie

Heıinrich Bölls Erzählufig „Ende einer unerklärliche Tat der beiden 1n jeder Hinsicht
Dienstfahrt“ Unbescholtenen, als Tischler außerordentlich

begabten, als Bürger WI1e als Soldaten leicher-
Schon Bölls erster Roman „Wo du, maßen geschätzten und vernünftigen Gruhl WAar

Adam?“ (1951 endete MIt einer Entfernung bei vollem Bewußtsein geschehen, „Nicht 1Ur

seelenruhig, sondern MIi1It offensichtlicher Genug-VO:  3 der Truppe. Auch SAn letzter, „Ansichten
eınes Clowns“ (1963), stellte, metaphorisch gC- tuung“, Ja „frivoler Heiterkeit“ VOrL sıch DC-
sprochen, ıne „Entfernung VO  a} der Truppe“ SangscCN, „N1 autf emotionalen, sondern auf
dar. Mıt der 1964 diesem Titel VCI- Bewußtseinsantrie_ben“ beruhend Eın vollendet
öffentlichten Erzählung SErTzZtieE Böll seinem bıs- freimütiges Geständnis hne jeden Anflug

VO:  } Reue.herigen Schreiben einen Nenner: Lösung VO  e

Ergebnis des Prozesses: „Die beiden Gruhlallen staatlich, milıtärisch, öbrigkeitlich VeOeI-

fliıchtenden Engagements; Neın gegenüber An ‘“‘wurden nach eintägiger Verhandlung vol-
lem Schadenersatz und sechs Wochen Haft VCI-griffen, die den Menschen sich selbst entitrem-

den, se1ın Denken dienstverpflichten, seın Mensch- urteilt. Da ihnen die Untersuchungshaft —_

se1n 1Im Namen des Kollektiven verbrauchen. gerechnet wurde, konnten s1e sofort auf freien
Fu( DESETZT werden.“ Wıe kam demDie jüngste Erzählung „Ende einer Dienst-

fahrt“ 1 s1e hat den Umfang e1ines kürzeren kaum erwartenden milden Gerichtsspruch der
Romans bestätigt diesen Nenner. Neu daran hohen Gerechtigkeit? Nıcht 1LUT eiıne mi1t Haus-
1St der Ton ıcht mehr die bittere Satıre. Son- verstand und Staatsräiäson gewuürzte Klughei;
ern das Versöhnende, die Heıterkeit, das | - verbindet, auch eın ‚eigenartıg heimisch und
cheln, der märchenhaft milde Sieg der Ver- humanes Einverständnis bindet die Beteiligten:
nunft, das Lob des Humanen. Die Erzählung die Justizbehörde, die den Proze{ß vergibt, die
zelebriert 1n überlegen siıcherer, köstlich komi1- Zeitungsredaktionen, die den Fall nıcht hoch-
scher, gelöst lächelnder Manıer die sınnıge Ver- spielen, den „humanen“, unmiıttelbar VOT se1-
brennung eines unsınnıgen Bundeswehrjeeps. Ner Pensionierung stehenden Amtsgerichtsdirek-
Eıne ironische Idylle Eın provinzrheinisches LOr Dr Stollfuß, der den Prozefß leitet, die

Ortsansässıgen, einander verschwägerten undEpos. Eın bundesrepublikanisches Happening.
Eıne, WenNn der unmodische Ausdruck erlaubt ar nıcht unfeindlichen Zeugen angefangen
1St, symbolische Handlung. vom alten PE aar Kirffel ber den

Obermeister der Tischlerinnung, das OriginalIn Birglar, eıner leinen Stadt nıcht allzu
weıit des Kölnischen Rheins, veht einem VO'  3 welt-geistlicher Liebenswürdigkeit, den
Oktobertag des Jahres 1965 der Proze{ß fast achtzıgjährigen Pfarrer Kolb, bis Zu de-
Tu SCI1}. und Gruhl jJun „über die Bühne“ gradierten akademischen Gefreiten Kuttke und
Vater un Sohn SIn angeklagt, 1mM ZC- den psychlatrischen, steuerlichen, der SONStWwIe
NCN Juni 1n der Nähe des heimatlichen Birglar kunstsachverständıgen Gutachtern AuUusSs der roß-
einen Bundeswehrjeep mMIi1t Brennstoft übergos- stadt. Selbst die einheimische „Frau des Staats-
SCH, auf oftenem Feld angezündet und anwalts vyestand eiım Mıttagessen ihrem Mann,
Aufführung v}  e} Freudentänzen, Ja Absingen S1e habe sofort ine starke Sympathie für beide
der Allerheiligenlitanei abgebrannt haben Gruhl) empfunden“, Eınzig dieser, der —-

Der Jeep War dem Bundeswehrsoldaten Gruhl ben Aaus dem Bayern Ööstlich Nürnberg jerher
Jun einer mehrtägigen „ Tachometer-Anglei- VvVersetiztie Srtaatsanwalt Dr Kugl-Egger, steht
chungsfahrt“ übergeben worden, damit iıh autf der Gegenseite, plädiert „als Vertreter des

Staates“ für die Strenge des Gesetzes, die XeIN-

plarische Bestrafung der Angeklagten. Von demKöln, Berlin: Kiepenheuer Wıtsch 1966 252
Lw 16,80 Auftreten der Zeugen, der Suada der Sachver-

25 Stimmen 178, 11 385
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In den Prozeß weben siıch Fa den des Märständigen, dieser SaNzZCh überaus verlau-
fenden Prozedur schon vorher höherenorts, chens. Züge des chwanks formieren die
anderenorts 1iNe Position gedrängt, die sıch greifende Heiterkeit. Märchenhaft wirkt

das allerorten sıch einstellende Einvernehmenih ZUr Verantwortungslosigkeit ZWINSC fühlt
sich „hereingelegt In diesem Dilemma VO: Rıchter, Angeklagten und Zeugen. Ma

kommt ıhm nıcht jeder Hinsıcht chenhaft wırkt die VO Anfang vorhandene
Natur IN Ohnmachtsanfall Hilfe und mM1 onkelhafter Unterstützung unwider
Dıiıe Baldrian Beruhigung, VO:  S der klug-kundi- stehlich sıch ausbreitende Urvernun In ein

gCch Frau Justizwachtmeıister persönlich verab- Märchen-Neonlicht wird die Unschuld des JUunL-
reicht; LUuL das ihre, ihn ZUr Unterwerfung und SCch und des alten Gruhl getaucht. Im Gefäng-
ebenfalls Zur Vernunft SELMMEN. Dem Ver- 1115 Aindet der heldenmütige Prınz (Gruhl jun.)

Prinzessin Gestalt lebenstrotzen-sönlichen Ausgang steht nıchts mehr Weg
den LEva Schmuitz, und W16 Märchen kommtDie letzte Säule 1S5T gefallen. Das gyesunde

Volksempfinden Zufriedenheit und L4 die gute Fee Sıe das fatale Hindernis
eln breıten sıch Au  D Der Vorsitzende lächelt. des Geldmangels dieser geldgesteuerten Welt
Der Amtsgerichtsrat als amtlıcher Beobachter aus dem Weg Agnes all vermögende Kusıne
ächelt Justitia ächelt Die Angeklagten sind des Gerichtsvorsitzenden, andert An-
zufrieden Nur der Staatsanwalt widersteht flug VO  ; Unwillen, Einsicht und Großmut ihr
noch MI1t CIN1SCH etzten Zuckungen dieser bei- Testament. Der Gruhl oll rbe ihres

Vermögens werden, der 1N2z1-nah allseitigen Zufriedenheit.
SCH Bedingung: „Jahrlich 21 Januar, Sankt-] )as Auf- und Abtreten der Zeugen, die BC-

ZENSECILLSC Verbundenheit der Beteiligten, die Agnes Tag, Jeep der Bundeswehr VCI-

Mıttagspause, der Blick den Zeugenraum, brennen, als zroße Kerze, als Feuermesse“
CIN1SC epische Seitenblicke hinter die Türen Bırg- SLad wenn wollte, durfte uch diese
lars, der die Tagesverhandlung eingescho- Allerheiligenlitanei dazu singen.“ Die Bedın
bene Abendimbifß al dieses S1C} unscheinbar Zung 1STt bereıits Fügung des Schwanks. Auch
Zeigende hat der Erzähler kunstvoll da{fß Gruhl Jun ausgerechnet Gefängnis
epischen Panorama VO Provinz-Birglar aufge- Braut et und schwängert, gehört ZUuU

baut Köstlich die Skizzierung der fortschritt- schwankhaften Genre. Zum Schwank gehört die
lichen Vereinsmeilerin Frau Hermes, genannt Atmosphäre der Zeugenauftritte, der
Pillen Ise IN1T ihrer rheinischen Mundter- Ohnmachtsanfall und die Baldrianberuhigung

tigkeit und ihren Plänen für den Nikolaus- des Staatsanwalts, dle stillschweigende Verab-
Ball des katholischen Akademikerverbandes. redung, das Hereinlegen gesetzlich be-
Unvergeßlich weil VO  3 Hauch Tragik schränkten Vernunft
angeweht und ein Innerstes rührend die Die Einteilung der Erzählung fünf Kapı-
Kinderlosigkeıit der über die re hınausge- tel entspricht deutlich fünfaktiıgen
kommenen Frau Stollfufß Entgegen den bıs- Schauspiel Eıne „Veranstaltung C1MNn rhein1i-
herigen epischen Tableaus Bölls ZeEW1INNT der scher Schwank Der Regiehinweis auf die Gat-
Leser ZU erstenmal den Findruck Hıer äßt LunNng geschieht ausdrücklich. IM Verhandlungs-
INa  } sıch gegENSEITL leben?3 Hıer A4St S1  S le- aal herrschte den Zus:  auern 1Ne Stim-
ben Neo-Biederbürger, Bırglar. MUuNg WIC VOT den Aufführungen VO:  3 Lieb-

habertheatern, die C111 klassisches Repertoire-
Vgl das gyahnz andere ".höheren Orts angeordnet“ stück angekündigt haben;: 1Ne BCWI1SSC wohl-

Kafkas Erzählung .Eın Landarzt“ wollende Spannung, die ıhre Wohltemperiert-
In den „Frankfurter Vorlesungen“ (Köln Kıepen-

heuer Wirtsch 1966 110 5 L.w 80), diesen persönli- heit Aus der Risikolosigkeit des Unternehmens
chen Bemerkungen A Asthetik des Humanen ezieht in  w kennt die Handlung, kennt die

umanes, Soziales, Gebundenes, y]laubeSagte Böll Rollen, deren Besetzung, keine Über-
ıch, IST ohne Heımat nıcht möglich Heımat deren Name
Nachbarschaft Vertrauen einschließt“ 26) raschungen und 1ST dennoch gespannt“” (16)
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Man 15Tt bis hın ZUr Unzust: igkeits- Nutz Happening, 3281 der Jüngsten che
erklärung des abtretenden Richters nde NunNsecnN VO  a} Pop--Art, will Realität 110e

Ndes Prozesses. uch S1IC geschieht auf der schauspielartige Inszenierung einbauen. Es will
Schwankbühne: „Dafßs ihm als etzter Fall ein Kunst als Inszenierung VO: Realität Happen-
Fall gegeben worden SCHI, der die Hiılflosigkeit INS M Geschehnis) will räumlic) aufgeführt
der menschlichen Rechtsprechung deutlich werden. Welche Ironıe und Steigerung Ge-
yABR Ausdruck bringe: das SC1 für ihn das richts-Gutachten des Kunstsachverständigen:
schönste Abschiedsgeschenk N Göttin mMI1It S habe sich bei dem Vorgang der Verbren- E  ß
verbundenen Augen” N „durch ihn, den Nung des Bundeswehrjeeps) die Erstellung
Rıchter, Zu Wort kommenden stöhnenden, gC- Kunstwerks VO hohem Rang yehandelt,
plagten Kreatur, die Tiıer, Mensch und C1IMN klei- 6S sCc1 nicht, WIC er SCSAHT habe, fünfdimensio-
NCS, leines bißchen Göttin SCWESCH se1l  “ nal sondern fünfmusal (Architektur, Plastik

Souverian dosiert Böll diesen iıdyllisch- Lıiteratur, Musik Banz)s natürlich strebe INa  a}

Neun-Musalıität A, ber fünf Musenschwankhaften Ton Gesellschafts- und TIy-
Kunstwerk $ das SsC1 auch schonpenkritik Seite für Seıite tunkelnde Ironıie. Jene
HAaNZ nett‘: da die religıöse Literatur ı FormBiedermänner, die sıch freuen ber den TaV

gewordenen, den SOZzusagen heimgekehrten Böll, Litanei beteiligt SECEWESCH SCI, ZOSCIE
X

haben ıhn schlecht verstanden. Auch der hei- 1Ur C1inN Nn  9 nıcht sehr: dieses Kunstwer'
tere Böll 15Tt unbequem, hat sıch Freiheit als christliches gelten lassen,
gewahrt. Ausgestellt und ANngCSHANSCH wird ı schließlich Heilige angerufen worden
InNner noch Absurdes. „Subjektiv absurd“ weiıl Das grundsätzliche Mißtrauen Bölls CN-

keinem Eınkommen ührend 1St der 4a1nl 2- über der institutionalisierten und leer lauten-
chronistische Handwerkerfleiß des alten Gruhl den Gesellschaft hat sich uch ı dieser Erzäh-
„objektiv erbarmungs- und gnadenlos die Volks- lung nıcht geändert. Durch den Mund
wirtschaft und die Steuergesetzgebung absurd Weısen, des scheidenden Amtsgerichtsdirektors,
1Ne Steuerpolitik hne Steuermoral des (jesetz- 71bt fteierlicher telle, nämlich unmıittel-
gebers (166 ff.) Als absurd bezeichnet wird bar nach Verkündigung des Urteils, den beiden
auch das stillose Gebaren der Bundeswehr. Gruhl den „Rat „SIC sollten siıch unabhängig
Nıcht JeENEC außeren Vorgänge werden ANSC- VO: Staat machen“ sich der Gnaden- und
to  9 die elit die Spießruten Erbarmungslosigkeit des Wirtschaftsprozesses“
der Presse durchliefen, sondern ihre Absurdi- und .  I gnadenlosen, erbarmungslosen Gen-
Lat leer laufenden Verwaltung und ellschaft“ nıcht wehrlos ausliefern Die
JeENEC „Quaternität des Absurden der TU siınd SOZUSAaSCH Märtyrer der Gesellschaft
der Gruhl gelitten hat und AUuS$S der S1e wurden VOrTr ıhr durch ylückliche
ausgebrochen 1STt Alsda sınd Sinnlosigkeit, Un- Fügung menschlicher Vernunft Was Ge-
produktivität, Langeweile, Faulheit inNe richtssaa angestrebt und erreicht wird 1ST ine

Summe AUS „Niıchts WI1®Ge, nıcht ohne Sarkas- welrtliche Form der Gnade, ein heiteres mensch-
INUS, der degradierte Gefreite Kuttke liches Erbarmen, Lächeln und Sıeg der Ver-

U(184 f) In solchen Formen des Unmenschli- nunft
chen und Absurden, signalısiert der Autor, Wenn 1INan die Erzählung gattungsmäßig
stecke der wahre Nıhilismus. richtig versteht, nämlich als schwankhaft 1NSZ6-

Dieser wird durch das „Mappening demon- Niıertes Epos, WITL 199028  - das Flächige der Fıgu-
STIrlIert [)as Happening macht den wahren Un- rcn, das gelegentliche Übersprudeln des Hu-
S1NN sichtbar, richtet und nıchtet inn, festlich INOTS bis ZU Gag das Badespray als ZUSaiZ-

heiter, kunstvoll,; fast kultisch religiös. Das liches Kunstmittel für das Happenıing), das nıcht
Happenıng WAarTr C111 genialer FEinfall des Autors. hne Selbstironie vorgetragene gesunde Volks-
Die daraus siıch ergebenden szenischen Möglıich- empfinden das betont Scherzhafte die holz-
keiten der Sıtuationskomik SIN errlich gCc- schnittartige Primitivität des Staatsanwalts
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Umscbéu
kaum als stflistis;:he Oan bezeich- man eiınen Frieélenspieis Nur verleihen kann,

NCN Bölls heiterer Gerichtstag wird ahnlich wenn 3908  i selbst dem Frieden dient. S0 steht
1so der Buchhandel VOT der Aufgabe, sıch_ glücklich 1n die Literatur eingehen wW1e Kleists

„Zerbrochener Krug der Gogols „Revıisor“. selbst durch sein Handeln immer wieder VO  3

Das kleine Epos der Bürger Birglar WIr als Stitter des Friedenspreises legiti-
unsterblich werden WwW1e Goethes „Hermann un: mieren.
Dorothea“. Heıtere Vernunft COnNiIra deutschen Es ar ein hoffnungsvolles Zeichen für die
Krampft. Eın deutsches Volksstück. Bereitschaft dazu, daß sich Abend des

Paul_Konrad Kurz 3:} 25. September noch einmal 1200 Buchhändler
zusammenfanden, gemeinsam miıt den bei-
den Friedenspreisträgern für die Versöhnung
der Kirchen zu beten. „ VOon bekennen

Okumenische Inıtıatıven des WIr unls dem Auftrag, 1n Ihm HSGT Einheit
Buchhandels sichtbar 7zu machen VOr der Welt“, heißt S 1n

der Liturgie dieses Sökumenischen Gebetsgottes-
Am September verlieh der eutsche Buch- dienstes. „Wır bıtten die abe des Heiligenhandel in der Frankfurter Paulskirche seinen Geıistes, UuNsSeTECIL Auftrag erfüllen  «
Friedenspreis SE wel Persönlichkeiten:

Das War die ntwort evangelischer und ka-Kardıinal Bea und dem scheidenden General-
tholischer Buchhändler auf den Friedenspreıissekretär des Weltkirchenrates in Genf, Willem

A. Visser’t Hooft Besser hätte das dialogische Ara Jahres. Sıe verdient Beachtung, weiıl hin-
ter dem ökumenis  en Zeugnis die ökumenis  eGrundprinzıp des Friedens kaum ZU Aus-

druck gebracht werden können. Tat steht. Seitdem der Verlag Herder 1m Jahr
1964 erstmals evangelische und katholischeStärker ber als 1n anderen Jahren stellte
Buchhändler einer Begegnung 1n die Evan-sich die Frage, WwWaAas den deutschen Buchhandel

eigentlich berechtigt, eiınen Friedenspreis gelische Akademie Tutzıng eingeladen hatte,
hat sıch der Wille Z 7Zusammenarbeit aufverleihen, der 7zumiıindest 1n der europäischen

Welt kaum wenıger Beachtung Aindet als der buchhändlerischem Gebiet immer deutlicher FOr-
muliert. Man begann mit . gemeınsamen 1ı1te-

otlıerte Friedensnobelpreis. Wiährend die
Preisträger der etzten Jahre durch ihr literarı- raturverzeichnissen und eıiner Koordinierung

der Fortbildungsarbeit. Nun steht eine groß-sches Werk ausgezeichnet N, sind Kardinal
angelegte Meinungsumf{frage ber die ChancenBea und Generalsekretär 1sser’t ooft gewiß

VOr allem Handelnde. des relıg1ösen Buches A} die 1mM evangelischen
und katholischen Buchhandel Hu Wege ZzZu

Was hier besonders eutlich hervortritt, 1sSt
Leser, VOoOr em den Christen außerhalb der

freilich 1mM Grunde schon ımmer die Problema-
Kirche, zeigen olltik des buchhändlerischen Friedenspreises C

11. Auch Albert Schweitzer oder Theodor Es 1St die geschichtliche Schuld des Buchhan-
Heuss WAar des bewegenden Wortes und dels, se1it der Retormationszeıit durch se1n Wıiır-

ken entscheidend ZUr konfessionellen Spaltungder Feder mächtig, ber ausgezeichnet wurde
1m Grunde nıcht der schreibende, sondern der 1n Deutschland beigetragen haben. rst das

Buch und die Verbreitung der zahllosen Schmäh-handelnde, der dienende Mensch Der Buch-
und Streitschriften haben die theologische Kon-handel sieht sich ber offensichtlich jetzt deut-

liıcher denn Je 1n die Situation V  ‚9 miıt se1- 1in die Breite getragen. und einer
soz1alen Kontroverse vertieft. SO 1St die D“nNeInNn Friedenspreis nicht eın literarisches, SOI1-

dern eın humanıtäres Urteil fäillen. meinsame Inıtiatıve evangelischer und katholi-
scher Buchhändler eine Tat der Wiedergut-Das wird N  cht hne Rückwirkung auf den

Buchhandel selbst leiben: Mıt Recht w1es machung, der Versöhnung. S1e tragt wesentli
Friedrich Georg]1, der Vorsteher des Börsen- ur Legitimation des buchhändlerischen Frie-

denspreises bei Ludwig uthvereıns, 12 seiner Begrüßung darauf hin, da{fß
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anderswo wohl ebenfalls) noch auf ii1ren Lor=BESPRECHUNGEN beeren ausruhen, die darin bestehen, daß INa  -}
1n der Kirche der historisch-kritischen Methode

ihrem echt verholfen hat, 1St die se1it Jah-
ren lebendige hermeneutische Diskussion
den evangelıschen Alttestamentlern wieder
eın 9 lesenswertes, WeNn auch vielleicht

Heilige Schrif nıcht 1n allem richtiges Buch reicher veworden.
In den etzten Jahren kreiste die DiskussionMERT£NS, Heiacıch Handbuch der Bıbel- VOr allem echt der Unrecht _ der Über-

hunde Düsseldorf: Patmos 1966 X XI lieferungsgeschichte als Methode der alttesta-V, 910?.K 68,— mentlichen Theologie, Wwıe Gerhard VO:  - Rad
Das vorliegende Buch wiıll dem Katecheten s1e 1n seiner „Theologie des Alten Testaments“

und Prediger ine Hiılfe bieten tür das richtige gehandhabt hatte. Franz Hesse hatte sıch schon
Verständnis und die lebendige Übermittlung mehrfach eingeschaltet und stand dabe]
des 1n der berichteten Geschehens und der dezidiert der Seite seines Lehrers Baum-
darin enthaltenen göttlıchen Offenbarung. Der gärtel, des grimmiıgsten Wiıdersachers VO'

Teıil 1St eın Sachbuch und bringt die nOÖöt1- ads Bisher schrieb Hesse Artikel, die 1n elit-
SCh Angaben ZUr Literaturgeschichte, elt- schriften und Sammelwerken erschienen. Nun
geschichte, Religionsgeschichte un Kulturge- hat Iso eın Buch herausgebracht. Das CLI-
schichte der Bibel SOWI1e ein geographisches a laubt ıhm zweıfellos, seiıne Thesen difterenzier-
xikOn. Dann werden 1MmM zweıten Teil die 1n der ter als früher zu entfalten, und der Rezensent
Schulbibel enthaltenen Perikopen des und hat NUu auch einıges besser verstanden.

besprochen und das iıhrem richtigen Es veht Hesse nicht Recht der Unrecht
Verständnis Nötige kurz, ber verständlich —- der überlieferungsgeschichtlichen Betrachtunggegeben. Dabej 1St der Nachdruck einmal dar- überhaupt, sondern 1Ur ihr Recht, die Dach-
auf gelegt, den ext Aaus dem Denken und den methode bıblischer Theologie se1IN. Was
Auffassungen des Alten Oriénts heraus VO Rad LCUL, 1St vereintacht SESAZL nach
verstehen, W1e ihn die Zeıtgenossen verstehen Hesse Religionsgeschichte, nıcht Theologie. Als
mußten und W1e wirklich gemeınt ist; da- Religionsgeschichte 1St legitim mi1t dem

wurden die Ergebnisse der Exe- Anspruch, Theologie se1n, übernimmt ec$S sıch.
ZCSC herangezogen; natürlich besitzen diese 11l 190028  3 Theologie A Ala Testaments tre1i-
nıcht alle die gleiche Siıcherheit. Ferner geht das ben, mu{ß INa  3 IST einmal nach der Geltung des
Bestreben dahin, den Offenbarungsgehalt und Alten Testaments heute fragen. Diese Frageden bıbeltheologischen ınn des Berichteten her- kann nıcht VO Alten Testament her, Ss1e muß
auszuheben, Was der ursprünglichen Absıcht der Aaus dem Neuen Testament beantwortet wer-
Vertasser der biblischen Bücher Ja wohl eNnt- den Auch da mu{(ß 80023  - sıch SE einmal VO'  -
sprechen dürfte. Beides, das überaus reiche Sach- den konkreten Techniken des Umgangs Mi1t dem
wI1issen und die theologische Betrachtung, _ Alten Testament lossagen, die WIr be1 Paulus,
chen das Werk einem willkommenen Hilfs- Markus, Matthäus un Lukas vorfinden s1e
mittel ZUEeTSLT für das eigene Verständnis für sınd überholt und heute nicht mehr vollzieh-
alle die, welche die exegetische Forschung nıcht bar Dagegen kann INa  - dem Neuen Testament
selbst verfolgen können, und annn ZUTr Weıter- die Aussage entnehmen, das Ite Testament
gabe des Erkannten 1n Katechese und Predigt. enthalte eıne „Verheißung“, Nur dart 899028  -
Bilder und Karten tragen ADn Anschaulichkeit wieder Himmels willen „Verheißung“ nıcht
bei A.y Brunner S mMit „ Weissagung“ verwechseln. Weıissagungen

werden erfüllt. Meıstens werden S1e nicht
erfüllt, sondern sınd falsche Weissagungen. Sıe

HESSE, Eranz: Das Ite Testament als Buch sind Menschenwerk. Verheißung dagegen wird
der Kirche Gütersloh: erd oöhn 1966 158 1n Christus „ratıfıziıert“ und „besiegelt“ durch
Ln 12,80 Christus stehen auch WIr noch 1in der Verhei-

Während die katholischen Exegeten des AT Bung. Allerdings nthält das Ite Testament
ten Testaments 1mM deutschen Sprachraum (und zunächst nıcht 1e€ Verheißung“, sondern
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Plural! Verheißungen. uch S1IC sınd noch Zzeichen. Warum ZU Beıispıe alles
Menschenwerk Gotteswerk dagegen 1ST die hın- neutestamentlichen Begriff der „Verheißung
ter all den vielen Verheißungen ahnbare eiNe aufhängen? Sollte INa  w} nicht eine breitere Grund-

lage suchen? Ist manche Kriıtik des ta-Grundverheifßung der „Grundzusage WIC

mentlichen Gebrauchs des Alten Testaments,Hesse dann sSagt Das lte Testament hat (el=
manches Verdikt, dies und das habe unNns heutetung für uns, insotern 6S die geschichtliche Rea-

lisierung der Grundzusage bezeugt. Insofern nichts mehr N, m1t Israel hätten WIrLr

1ST das VOTL allem ı1ST 5  n VO'  3 Rad SC- heute nıchts mehr Cun, das meıiste der
Sagt die historisch-kritisch erIOrs:  te Ge- Schrift sel reines Menschenwerk, nıcht doch eti-

chichte Israels auch theologisch relevant. er- W as vorschnell, NAalV und unausgewogen?
dings wurde dıe göttliche Grundzusage bei iıh- Fehlt nıcht VOor em C genaueres begriffliches
rer Realisierung menschlich verfälscht (et- Durchdenken der Möglichkeiten des Ineinander

und Zusammen VOL Gotteswort und Menschen-W as unlogisch anscheinend 11LUI Alten, nıcht
Neuen Testament) Insofern bleibt WOTT, Gottestun und Menschentun? Vielleicht

„schwieri1g, Aaus den alttestamentlichen Worten hat Hesse n Philosophie“
Schliefßlich müßte vielleicht doch dem Ver-einzelnen jeweils das uns treffende Wort
such VO  3 ads gerechter werden, die Relati-Gottes irekt abzulesen Ja wird die

der historisch kritischen Geschichtsdarstel-Geltung der alttestamentlichen FEinzel Zusagen
NUur darin bestehen, da{(ßß S1EC uns „Warncen, uns lung ZCI1ECNH. Dıiıe CUuUGTE Diskussion das
IN1T den alttestamentlichen Menschen hermeneutische Problem hat iıh noch nıcht C1I-

me  3 wieder auf Weg begeben, der dıe reicht Das sind viele Bedenken. ber SIEC oll-
Verheißung Christus verfehlen könnte ten niemanden abhalten, das interessante Buch
Hıer DU InNan hintergründig lutheranische lesen Lohfink SJ
Theologie Werk Da die Zusage (sottes
menschliche ntwort heraustforderte und das
Ite Testament die Zusage Gottes zume1ıst Die Schöpfungsmythen. Ägypter, Sumerer, Hur-
der Form menschlicher Antwort bezeugt, 1STE 5 Hethiter, Kanaanıter und Israeliten. Mıt
auch die Erhebung _der menschlichen ntwort Orwort VO  s Mırcea ELIADE. Einsiedeln:
VO  . theologischer Bedeutung. Diıes ‘kgitimiex:t Benziger 1964 765 (Quellen des Alten
dıe existentiale Interpretation (neben, nicht riıents. Lw 285,—
Stelle der historisch heilsgeschichtlichen) Da die Die Entstehung VO: Welt und Mensch hat
Nntwort Israels sıch oft deutenden Geschichts- die Menschen wohl VO jeher beschäftigt; denn
ildern objektivierte, enthält deren Er- daraus mußte sich uch 1NeC ntwort auf die
forschung (ein besonderes Anliegen der 2  ber- Frage nach ihrem Wesen und dem iInn des Le-
lieferungsgeschichtlichen Betrachtung VO'  3 bens ergeben. ber Frage und ntwort wurden
Rads) theologischen Charakter. Dabej 1ST, das nıcht abstrakte philosophische Begriffe DC-
wird Bultmann ZESART, das Exıistenzver- faßt, sondern große mythische Bilder Zu
ständnıs Israels keineswegs NUr das Musterbei- den aAltestenuns bekannten Schöpfungsmythen
spiel der hne Christus scheiternden menschli- gehören die des Alten Orients, da dort die
chen Existenz. Noch viele andere Themen, die Schrift eriunden worden 1ST. Der vorliegende
heute Gespräch sınd, werden behandelt oder Band bringt C1NEC Übersetzung dieser Berichte,
erührt doch Mas dieser stark vereinfachende WI1e S1IC VO:  3 den Ägyptern und Babyloniern, den
UÜberblicküber das Buch gCNUSCNH. Hurrıtern, Hethitern, Kanaanıtern und Israeli-

Am wichtigsten scheint INLL, daß Hesse tOr- ten erhalten sind und fügt die notwendıgen Bra
dert dafß VOor jeder Durchführung Theo- klärungen bei Von Schöpfung ınn
logie des Alten Testaments die Vorfrage Ber kann INa  - eigentlich nNnur bei den Israeliten SPIC-
klärt werden u  , und WAar VO' Neuen Te- chen  E  E bei den anderen Völkern andelt 65 S1C}

eher die Formung Chaos, das melsSTament her, W as das Alte Testament uns heute
durch den Urozean, dem sich weder Formvelte Hıer liegen entscheidende Versaumnıisse
noch Gestalt fand, dargestellt wird. AllerdingsVO:  } ads Wichtig 1ST weiter, da{ß verlangt

Wll'd ecs gefragt werden, W as ott könnte INa  . diesem Bıld die srößtmögliche
Alten Testament bezeuge. TSt fragt Ma  ; Ja Annäherung das sich unvorstellbare Nichts
nach Theo logie. Aber dann begınnen die Frage- sehen dafß hier der Unterschied VO  - dem
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A DEschen op ngsberich nıcht sroß 1St. Entfaltung den getrennten Reich nN.
Dagegen sprechen alle diese Mythen uch VO:  } Dann folgen chronologischer Ordnung die A

4

der Entstehung der erstien Götter, während ı Schriftpropheten bıs 700 VGL 1Iso Amos,
Israel 1Ne solche Frage nıcht einmal aufkommt; Hosea, Jesaya und Micha. Das Buch 1STt rein DCc-

chichtlich ; der heutige Leser soll, SOWEILL WI1ICsehr 1ST INa davon überzeugt, dafß Jahwe
eXistierte Die Bilder entnehmen die möglich, die Propheten verstehen WI1e ihrer

Mythen natürlich den menschlichen Erfahrun- Zeıtgenossen, ıhre Lehren und Ermahnun-
SCn die ETZIBEC Weltrt 1ST geworden durch 5C- gCH auf das CIYCNC Leben anzuwenden.
schlechtliche Zeugung und Geburt durch die Brunner 57
Urgötter, der durch Formung, WIE der Mensch
als Töpfer auch Gestalten formt: oft 1ST auch
VO:  3 Kampf Junger Götter M1 den Chaos-
mächten die Rede, den die Mächte der Ord- WESTERMANN Claus Das uch Jesaja, Kapı-
NU115 NUur IN iußerster Anstrengung bestehen. tel 4066 Göttingen: Vandenhoeck Ru-
Dagegen schafft Jahwe durch sein bloßes Wort, precht 1966 347 (Das Ite Testament Deutsch.
C114 Bıld, das dem mühelosen Wollen, das kei- Teilbd. 19:) Kart. 14,—s LW 17

eNEeN Widerstand findet, nächsten kommt. Die wichtige und auch Nichttheologen
Brunner SJ Kommentarreiheempfehlende evangelische.

„Das Ite Testament Deutsch“ wird bald ab-
geschlossen vorliegen. Als der etzten
Bände erscheint Westermanns Bearbeitung derCHARBERT, ose Die Propheten Israels his
Kapiıtel 40—66 des Buches Jesaya. Diese Kapitel700 m. Chr Köln Bachem 1965 359 F

Lw. S6 werden der modernen Bibelwissenschaft 5C-
Fıne verständnisvolle Lesung der Propheten wöhnlich als „DeuterojesaJja und Trıtojesaja

und die Aneignung des bei ıhnen findenden bezeichnet und nıcht dem Propheten Jesaja
Offenbarungsgutes scheitert oft daran, daß der Aaus dem Jahrhundert V, Chr sondern VCI-

Leser erwartet, die Prophetenbücher W IC 1edenen Verfassern zugeschrieben, die
C1MNn modernes Buch aufgebaut, während S1IeC nde des babylonischen Exils und nach der
Sammlungen kürzerer der längerer Reden sind Rückkehr Aaus dem babyloniıschen xl lebten
ohne da{fß die einzelne ede als solche gekenn- Vor allem DeuterojesaJja (Jes e das
zeichnet IST, noch uch das Anordnungsprinziıp zrofße Trostbuch für die Verbannten Baby-
hne herausgelesen werden kann Dazu lon, zentralen Platz den

Büchern der Bibel 111,. Westermanns Kommen-kommt, daß die Kultur und die yeschichtliche
Lage, - denen Inhalt Bilder und Redeweisen Lar 1STt gründlicher und gCHNAUCT als die anderen
gepragt sınd den eisten nıcht ekannt sind Kommentare dieser Reihe, aßt siıch dafür aller-
Das vorliegende Buch berichtet deswegen Zzuerst dings auch nıcht Zug lesen, sondern
bei jedem Propheten über den Autbau des nach erfordert langsames Durcharbeiten IN1Tt der Bı-
ihm geENANNTEN Buches und stellt Zeıt bel der Hand Er 1STt e1in Muster sorgfältiger
hinein. Dann werden als Einleitung den e11- form- und tradıtionsgeschichtlicher Auslegung
zelnen Reden jedesmal die ZU Verständnis —- A4US lebendiger, ber bewußt verhaltener theolo-
n Angaben kurz und sachlich geboten, WOTr- xischer Leidenschaft. Die VO  w DeuterojesaJja autf-
auf die ede selbst folgt Zuerst jedoch spricht gvegriftenen alteren Redeformen, VOT allem das
e1n Kapıtel er den Prophetismus Alten Heilsorakel und die Heilsankündigung, das
Orient bei fast allen Völkern fiinden Diskussionswort, die Gerichtsrede und das Lob-

L

WAar. 'TIrotz mancher Ahnlichkeiten, mehr 1ed werden gegenüber den bisher maßgeben-
iußerlicher Natur, unterscheıidet sich das israeli- den Forschungen VO'  3 Begrich NECUu bestimmt.
tische Prophetentum doch wesentlich davon. Dıie Zugleich wiırd gesehen, da{ß die Texte des Deu-
andern Propheten verlangen keıine sittlich- teroJjesa)Ja sıch WAar diese und andere (sat-
relig1öse Umkehr noch die ausschließliche Ver- tungen anlehnen, sS1e ber doch L1LUr ZUr (je-
ehrung Gottes; ihre Forderungen staltung oft umfassenderer Sprachfor-
S1N: ıtuell-kultischer Natur. Weiıtere Ka- INeE  ; benutzen. Hıer CIN1SE Anliegen
pitel berichten ber die ziemlich dunkle Früh- der angelsächsischen Deuterojesaja-Auslegung
geschichte des israelitis:  en Prophetismus und autf die die eutsche Sıtte der Aufspaltung der
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Besprechungen

Texte und Reduktion auf ältere Gattungen Fragen DA Entstehung und Eıgenart des Neuen
allgemeinen ablehnt Westermann geht O: Testaments Freiburg Herder 1966 1795 (Ak-
noch WEILlTter, WEeNnNn 2anz Jes 40—55 als C1M tuelle Schriften ZUr Religionspädagogik 8.)
planvoll gestaltetes Ganzes betrachtet, und Kart
WAar ZuU allergrößten Teil schon aus der Hand
des Propheten DeuterojesaJa S50 bedeutet die- Die katholische Apologetik hat auf dem (Ge-

Jet der neutestamentlichen Einleitungswissen-ser Kommentar den Versuch Synthese
zwischen der angelsächsischen und der deutschen chaft jahrzehntelang Posıtionen verteidigt, die

Aaus Gründen der historis  en Redlichkeit schonBetrachtungsweise. längst hätten SCraumt werden INUsSsSCIH Nach-Allerdings liegen auch gerade hier die Gren- dem Nu auch das Zweıte Vatıiıkanische KonzıilVAÄR E der Arbeit Die Synthese scheint doch noch der Konstitution Über die gyöttliche Often-nıcht S5anz gelungen sein Die Einheit des
Werks VO DeuterojesaJa, die bei ıchtbar barung CIN15C Erkenntnisse der HEeUuUsteNn For-

schung gutgeheißen hat aßt sıch der Einbruchwırd wirkt noch außerlich und nachträglich
Sollte Ina  w} nıcht r übergehen, höchstens für historis krıtischen Denkens die bisher angSt-

lich abgeschirmten Bezirke der Religionspäd-Teil der Texte vorliterarische Entstehung
IN bestimmten S1tz Leben der agogik nıcht mehr aufhalten Leider fehlt

ber den Lehrern, Katecheten und PredigernExilierten Babylon anzunehmen, und {0) 88
MmM1t lıterarıschen Schöpfung der Texte oft den Voraussetzungen, die schwieri-

SCHh Fragen nach Entstehung und Eıgenart derdirekt für das unls vorliegende Werk rechnen?
Es z71bt doch mancherlei Hınweıise, dıe für 1NC

neutestamentlıchen Schriften sachgerecht be-
andeln S1e INussen selber YST umdenken undsolche Annahme sprechen, ber bei Westermann

nıcht genügend ZUuU Zug kommen Schon umlernen, ıhre CISCNCH Vorurteile überwinden
und sich POS1ULVEN Beurteilung der iıh-den Voraussetzungen müfßte die Auslegung

der einzelnen 'Texte noch mehr VO] Ganzen 1eN früher als Schreckgespenst VOr Augen SC-
malten Bibelkritik durchringen Es IST dem Freıi-her geschehen Für die Gottesknechtsgestalt

empfiehlt C1NC Individualdeutung, bemerkt burger Neutestamentler sehr danken, daß
sıch bereitgefunden hat, vielgelesenenJedo: dafß die SOSCNANNTEN Gottesknechtslie-

der be1 iıhrem Einbau das schon vorgegebene Anzeıger für die katholische Geıistlichkeit
Deutschlands die Auffassungen der heutigenWerk des DeuterojesaJa kollektiv auf das Volk

Israel umgedeutet worden Leider VOCI-
katholischen Bibelwissenschaft den wichtig-
sSten Einleitungsfragen darzulegen Seine Ar-sucht der Auslegung nıcht ZC1I1SCH, wel-

chen ınn dann die einzelnen Aussagen der tikelserie lıegt er Form als
Gottesknechtslieder dem literarı- Bändchen der Aktuellen Schriftften Zur Reli-

schen Aussagenzusammenhang haben Das müÜüfß- gjionspädagogik“ VOT Zweı eitere Bändchen
über die literaris:  e Gattung der Evangelienber e1in Kommentar, der nıcht 1LUFr irgend- und der außerkanonischen Schriften siındwelche Vorstadıen, sondern den vorlie-
gekündigtgenden biblischen ext auslegen will unbe-

dingt versuchen Man wiıird Iso SAaNZCH wohl Was diese Publikation VOTr den üblichen Eın-
n IMUSSCH, daß diesem Kommentar die leitungen das Neue Testament auszeichnet,
redaktionsgeschichtliche Fragestellung durch die 1ST das feine psychologische Einfühlungsvermö6-torm- und traditionsgeschichtliche die SCH die weıitverbreitete Mentalıität VOTLI-
Wand edrückt wird Doch enthält den wissenschaftlichen, dogmatisch befangenen Den-
Bereıichen, denen stark 1ST sovie]l Neues kens, das wirklichen Erfassung der histo-
und Wertvolles, da{ß unbedingt empfohlen rischen Zusammenhänge noch Wegewerden mufß. Er 1ST der beste eutsche steht So sıeht sıch der Leser auch seinNnenNn oft
Kommentar ZUr zweıten Hälfte des Jesaja- unbDewulsten Vor- und Fehlurteilen ErNsStgeNOM-buches und wıird sicher lange elt leiben 199181 Die Erkenntnisse erscheinen ıhm

Lohfink 5J dann nıcht mehr als umstürzlerische, gylaubens-
gefährdende Kritik sondern als 1iNe urchaus
vernünftige und ANSECINCSSCHE VWeiterführung

VOGTIE Anton Das Neue Testament UN dıe dessen, W AdsSs die Kirche eigentlich schon
CHNECTE hatholische Exegese Grundlegende geglaubt und elehrt nat Schierse
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Bespfecéuhgen
DUPONT, ]äcqfles ; Paulus an die Seelsorger. wırd War kurz angedeutet I9 aber nıcht
Das Vermächtnis VO  } Milet (Apg 20, weıter ausgeführt.
Düsseldorf: Patmos-Verl. 1966 78T Lw.32,;,- Schließlich möchte der Rezefisent nıcht VeCI-

Der belgische Neutestamentler Aaus dem Be- saumen, autf einıge mehr beiläufige, ber höchst
nediktinerorden hat sıch durch mehrere Arbei- beherzigenswerte Anmerkungen des Buches hin-
ten Zur Apostelgeschichte einen bedeutenden zuweisen: daß die Vorgänge VO  3 Gal 1n An-
Namen gemacht. Das vorliegende Werk, das tiochien Von „bestürzender Aktualität“ sejen
die Abschiedsrede VO  3 Milet behandelt, iSt Aus (148 1575 daß „gewisse Formen eines 1NCI-
Konterenzen entstanden, die der Verfasser VOT euchteten Eıfers“ 1n der Kirche mehr Schaden
Seelsorgern gehalten hat Diese pastorale AD anrıchten als die Feinde VO'! außen (152 32);
sıcht 1St auch der wissenschaftlichen Bearbeitung da{ß ZUr Gemeinde des Seelsorgers nicht Ur dıe

kırchentreuen Christen, sondern grundsätzlichgeblieben. es Kapıtel klingt yewöhnlich mIit
einer unaufdringlichen Mahnung den Seel- alle anderen Menschen gehören (201 738 daß
SOTSCr aus Paulus, der größte Theologe des Christentums,

Die Methode des Verfassers 1St csehr einfach. ein „Arbeiterpriester“ War (Z13 1  9 vgl
Nach der Einleitung, die OM Cenus der Ab- 229)5 daß Paulus nıcht die AÄArmut, sondern die
schiedsreden in der Biıbel und der antıken ıte- Armen 1Iso keine abstrakte Tugend, sondern
ur andelt, werden die einzelnen Themen den konkreten Menschen geliebt hat
und Motive der Ansprache Vers für Vers iıne das landläufge Verständnis der „CVaANSC-
tersucht. Dabeiji verfolgt der Kommentar konse- lischen Rate“ umstürzende FErkenntnis.
uecen das Prinzıp, da{ß die Schrift durch die Schierse
Schrift arklaran ist. Er sucht für jeden Aus-
druck und jeden Gedanken die Parallelen ım
Alten Testament, den Apokryphen der der Der Briéf die Hebräer. Übers Ul erklärt
griechischen Lıteratur, legt ber besonderes (Ge- VO  w} (tto KUSSs D urchges und erweiıit. Au
ıcht autf die Beziehung der ede ZU Iukanı- Regensburg: Pustet 1966 259 (Regensburger
schen der paulinischen Sprach- und Gedanken- Neues Testament. 8 Lw. 22,-.
gut er Leser wırd ankbar begrüßen, dafß CFE wirklich zyute Bibelkommentar legt
S  m bloßer Stellenverweise Ancsführliche nıcht 1Ur die Schrift 1n einer Weiıse Aaus, dafß
Zıtate geboten werden. Bisweilen droht freılich „die Herzen brennen“ (Lk 24, 32 beginnen,
die Auslegung 1n der Fülle VO Paralleltexten stellt zugleich uch eın Stück Selbstauslegung
unterzugehen, und der Autor mu{ß sıch selbst dessen dar, der den Kommentar geschrieben
wieder um Ausgangspunkt zurückruten. Doch hat Der jetzıge nhaber des Lehrstuhls für
sınd auf diese Weise schr reich dokumentierte neutestamentliche Exegese an der Universıität
Kurzmonographien pastoraltheologisch wiıch- München und Mitherausgeber des Regensbur-
tıgen Begriffen entstanden (Dienst, Demut, Freıi- SCr Neuen Testaments hat sich in einer Reıihe
MUL, Selbstlosigkeit, Verantwortung, Wachsam- VO  - Veröffentlichungen alsausgezeichneter Ken-
keit, Gebet a Besondere Auftmerksamkeiıt Ler der Probleme des Hebräerbriefs erwiesen.wıdmet das Buch der theologischen Sinndeu- eın bereits 1953 erschienener Kommentar lıiegt
Lung des Presbyteramtes. Die beiden Kapiıtel Jjetzt 1n einer -durchgesehenen un gelegentlich
„Heiliges Amt“ 97-112) und „Im 1enste der erweıterten Auflage VOTr Zugleich hat
Dreifaltigkeit“3 gvehören miıt ZU Be- der Verfasser ıne umfangreichere, für wı1issen-
StenN, W as 1n HNEHEGTET Zeit ber das Priestertum schaftliche 7 wecke bestimmte Ausgabe erschei-
geschrieben WUur: de. nen lassen, dıe sich stärker mıiıt der NCULCTIEIN

Der Vertasser äßt keinen Zweıifel, da{fß die Literatur Zu Hebräerbrief auseinandersetzt.
Abschiedsrede VO Milet zumindest dem Stil Was den hier angezeıgten Kommentar auch
nach eın Werk des Schriftstellers Lukas 1St. Was für theologisch nicht vorgebildete Leser WEert-

die paränetischen Motive und theologischen voll und empfehlenswert macht, sind haupt-
Anschauungen betrifit, wünschte INa  } siıch b1ıs- sächlich folgende Vorzüge: Der Verfasser schreibt
weiılen eın profilierteres Urteıil, das den Ab- 1m allzgemeinen einen klaren, verständlichen
stand der ede VO „historischen“ Paulus u1l- Stil, der sıch wohltuend VO  3 dem heut vielfach
mißverständlicher anzeıgen würde. Auch das modis  en existentialistischen Sprachkrampf ab-
eigenartige Verhältnis: zu den Pastoralbrieten hebt Seın Woortschatz 1St einfach, biblisch und
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kraftvoll, wWenn auch bisweilen geWIS- nen der Un 1eSs
SC  H Bedenklichkeit neıgend. Der löblichen Ab- Buch VO  3 dem bedeutsamen Wandel der
sıcht, den Leser des OmmMentars wirklich wechselseitigen Verhältnis VO  3 Psychotherapie
zusprechen, kommt die Kennzeichnung des He- und relig1ösem Glauben VOor sıch 1ST.
bräerbriefs als seelsorglichen Mahnworts Auf seiten der katholischen Kırche, 1111 der Dıis-
k>} Die Nöte, Schwächen und Versuchun- kussion durch den Moraltheologen Vvertreten,
SCH der Gemeinde, die der Brief bald 1ST das Mißtrauen gegenüber der Methode
tröstlichen, bald drohenden Mahnungen richtet, Freuds (um diese Form der Psychotherapie Z1NS
sind auch den heutigen Christen nıcht fremd ON hier VOT allem) kritischem Fragen vewichen,
weıl sich Status des Dazwischen (34 188) dessen Triebfeder etztlich Achtung und Ehr-
noch nıchts geändert hat. Das Ärgerni1s des turcht VOT der menschlichen Person, iıhrer Fre1i-
Treuzes und die Unanschaulichkeit des Heıls heit und Gottebenbildlichkeit, 151 Anderseits

siıch S|  einbar endlos ehnenden eıt hat der Psychoanalyse die psychologisierende
den zweıten Gesichtspunkt wünschte INan siıch Auflösung VO Religion und Moral der ehrli-

stärker betont machen 1Ne theologi- chen Annahme des religiösen und moralis  en
sche Sınndeutung der christlichen Exıistenz NOL- Phänomens und ihres irreduktiblen Eıgenwerts
wendig, oll der seelsorgliche Zuspruch nıcht Platz gemacht. urch diese Auflockerung der

fein ethische der aszetische Imperatıve ab- Frontstellung 1STt ein echtes Gespräch möglich
sinken. Der Kommentar versteht 65 Sanz aus- geworden.
gezeichnet VOr allem ı den zahlreichen, reich Die Fragen, Kritiken und Antworten, die 1
befrachteten Exkursen die zu eil recht dem Gespräch zwischen Egenter und Matussek
schwierigen Gedankengänge des Briefes den vorgetragen wurden, dürften we1l1testies Interesse
Zusammenhang biblischer Theologie hineinzu- nden, VOT allem bei NnCN, denen Christentum
tellen und MI1It den Sparsamsten Mitteln er- nıcht 1Ur kulturelle Erscheinung, sondern -w
klären. So verzichtet (zue auf die heut karnierter Glaube bedeutet und die der Not
schon fast unvermeiıdlich gewordenen Qumran- des heute lebenden Glaubens eiden, TayUs
parallelen, zieht Philo verhältnismäßig sel- bige und Seelsorger.. Nach einleitenden
ten und ZU!r Interpretation der Vorstellung I$apitel ber Wesen und Zweck der Psycho-
VO himmlischen Heiligtum überhaupt nicht t.he_rapie kommt der Moraltheologe 90587 krit1i-
heran. (was allerdings bedauerlich 1st), CI- schen Fragen den Psychotherapeuten

wähnt die Möglichkeit, dafß der Hebräerbrief Wort. Bedenken werden gveäiußert, auf Gefah-
ZznOstische Motive verwendet und ZUuUr Basıs sCc1- ren wird hingewiesen. Sıe betreften die
Nner christologisch soteriologischen Schriftdeu- VO  3 der Psychoanalyse angewandte Methode
tung macht, außer der Einleitung (18 f NUur des Bewuftmachens durch die 50$ freie Asso-
kurz W E1 Stellen (88 155) Zi1atıon und die Übertragungssituation. Ma-

Mögen darum VO exegetischen Standpunkt tusseks Fragen kommen VO: der psychothera-
Aaus CIN1SC Fragen en und manche Auskünfte peutischen Praxıs her und kreisen hauptsäch-
unbefriedigend leiben, SaNzZCH erfüllt der liıch dıe ı Titel des Buches geENANNTLEN Phä-
Kommentar iınnerhalb SC1IHNETr selbstgesteckten Omene: Ideologie, Glaube und Gewissen. Er
rTenzen durchaus den weck oy]aubt feststellen IN USSCIL, daß e1m Durch-
Leserkreis das seelsorgliche Anliegen des He- e Chaitickacthalken e1in Legalismus echte
bräerbriefs fruchtbringend aufzuschließen. Gesinnungsethik ein ideologisch verstandener

Schierse Glaube den Durchbruch persönlıch ber-
Glauben verhindert. Immer wieder

taucht die Frage aut ob die üblichen Methoden
der Seelsorge und Verkündigung derartıge Fehl-Psychologie
haltungen nıcht begünstiıgen, e1inNn Verdacht, der

GENTER Richard MATUSSEK aul Ideolo- verade auch hinsichtlich der Ehepastoral ausS-

ZIEC, Glaube UN G(Gewıssen Diskussion der gesprochen WIr Der letzte Abschnitt Glaub-
Grenze zwischen Moraltheologie und Psycho- würdigkeit der Zeugen muß VvOoOr allem den
therapie. München Zürich TOemer Knaur beamteten Seelsorger er nıcht 1Ur ıhn, sSon-
1965 215 5 1 12.80 dern jeden, der z Zeugn1s erufen 1St) inter-

Hervorgegangen Au öffentlichen Diskussio0-
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Der Dialo „wischen Religio Psych 1< en Problematik Pa FÜn

therapıe 1ST möglich und für beide Teile freier begegnen, WenNnn nıcht gar IMI

regend und ruchtbar. Das haben die beiden Jung das religiöse Problem als das tiefste Pro
NT BEZEIYL. ber N 1sSt CEIrSTt 1Ur 611 Anfang blem aller Patıenten die der Lebens-
Manche Fragen sind offengeblieben, manche stehen, ansıeht. Freilich besagt das nicht,
Gegensätze scheinen noch unüberbrück- dafß das religiöse Phänomen bereits bei allen
bar. Das 1ST schliefßlich nicht verwunderlich Psychotherapeuten die gebührende Einschät-
Denn hier begegnen sıch W Eel Anthropologien, ZUNS gefunden hat Tatsächlich werden 1 der
die CINC, gCeDragt VO  ; der Sorge die Integri- Begegnung MItt dem Religiösen die geheimen
tat des Glaubensgehalts und die bleibende oft uneingestandenen Apriorı1s offenkundig, die
Wahrheit des Menschen, darum Zu theo- den Menschen auch dort bestimmen, sıch
retischen Aussagen neigend die andere, ent- 1Ur den objektiven (Gesetzen SC1LHNETr Wıssen-
wickelt Aaus der Begegnung M1 dem konkreten, chaft verpflichtet glaubt. Gewiß verlangt der
ranken Menschen, der sSC1iMN Leben nıcht mehr Patient VO Analytiker zuallererst, da{fß

Kunst verstehe: Glauensbekenntnis undrecht bewältigt, und darum Gefahr, diıe 51
LuatLıon ZUUNSUNSTIEN Grundstruktu- persönliche Religiosität mangelndes
Ien des Menschlichen überzubewerten Ihre Be- Können nicht; kann ber der Therapeut dem
gegnung wiıird fruchtbar werden dem Mal religiösen Problem des Patıenten rechter
als siıch beide dem Phänomen Mensch ver- Weise begegnen, WEl nıcht selbst ein „relı-
pflichtet W15S55SCN. Mulde SJ g10ser” Mensch ISU; wWenNnn nıcht offen 1ST für

die Wirklichkeit Mensch Hz uch für
die geheimen Urgründe und Bezüge, Aaus denen
der Mensch lebt, hne sich reflex darüber Re-
chenschaft geben können? Ohne dieses „Aprı-

Psychotherapie und religiöse Erfahrung Eın der Oftenheit kann die Gefahr der pSYy-
L,Tagungsbericht. Hrsg Wıilhelm BITTER Stutt- chologistischen Reduktion des Religiösen nıcht

gart Klett 1965 267 Lw vermieden werden. Erfreulicherweise sind sich
Die Stuttgarter Gemeinschaft K und Seel- die Psychotherapeuten dieser Tatsache wach-

sorger” legt bereits den 7zwölften Band ihrer sendem Ma{i bewuft W16 der Tagungsbericht
Kongreßberichte VOT.Er umta{ßt die Vortrage Um mehr 1STE bedauern, da{fß die
und Diskussionen der Herbsttagung 1964, die Gruppe der Theologen und Seelsorger ansche1-

nend nıcht ausrel  en vertireten WAar. VWıe 1STtdem Thema „Psychotherapie und relig1öse Er-
verstehen, daß C1in YzZt den Theo-fahrung gewıdmet Wr Neben den drei klas-

sischen logen den sroßen Wert der Mystik Erinne-tiefenpsychologischen Schulen VO  3

Freud Adler und Jung kommen auch CUHSLE rung ruten mußte un den Wunsch aussprach
Rıchtungen, WI1e die Logotherapie V Frankls, die Theologen möchten Mystiker werden?
die Neoanaylse Schultz Henckes, die Personale Sollte wahr SCIN, dafß kaum der _
Psychotherapie, Szondis Schicksalsanalyse, die wesenden Theologen persönliche Erfahrung des
Daseinsanalyse raf Dürckheims Psycho- Religiösen, verbunden mMi1tt theologischer Re-

$therapie Geiste des Zen ZU Thema eli- flexion, Z Thema der relig1ösen Erfahrung
S1072 Wort. er yanzheitlich anthropologi- beigetragen hat? Denn die Erfahrung 1STt doch
sche Grundzug der Darstellungen wiıird als be- das SCMECINSAME erraın auftf dem sıch Psycho-
sonders wohltuend empfunden. Mıt großer Be- therapie und Religion (Theologie) begegnen
friedigung stellt INa  w fest, welch reichhaltiges können! Soll die relig1öse Erfahrung, WIC

Material die moderne Psychotherapie SIC die therapeutische Praxıs antrıfit richtig
gyanzheitlichen Anthropologie anzubieten Ver- verstanden werden, dann mu{(ß S1e C111

vesehen werden mM1 dem täglichen religıösenINa vermutlich gerade der Vielfalt
ihrer durch die therapeutische Praxıs nahegeleg- Daseinsvollzug, der j auch Gegenstand der
ten Standpunkte. Seelsorge IST, und SC1NCIr theologischen efle-

Zugleich wird deutlich daß die relig1öse The- m10N2. Fıne andere Frage, die näher untersucht
matık der Tagung nıcht allein der nıwesen- werden müßfste, betriffit die Diıfterenz 7wischen
heit VO'  — Theologen und Seelsorgern dan- dem _ religiösen Erleben allzgemeınen und
ken 1STt. Auch der Therapeut hat gelernt, der —- J  X  M relig1ösen Erleben, das durch den Often-
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V'B‚efpßie ufigen
barungsglauben entscheidend gepragt 1St. etz- GRIESL, 'Gdttfried : Pastoralp$ycbologiscbe K

stellt Ham lıch Probleme eigener Art; die dien. Innsbruck-Wien-München: Tyrolıa 1966
MIt dem allzemeinen Begriff VO Religion nıcht 274 Lw. 21,—.
verstanden werden können. Trotz dieser krı- Eıne moderne Seelsorge modern deshalb,
tischen Bemerkungen 1St der vorliegende d weil S1E dem Menschen VO:  e} heute seinem Selbst-
gungsbericht eın wertvoller Beitrag eiıner verständnis gemäfß begegnen und helfen will
modernen, relig1ös fundierten Anthropologie. kann auf eıne Begegnung mi1it der Psychologie

Mulde SJ und Psychotherapie nıcht verzıchten. Sowenig
beide Dıisziplinen ıne NeCUE Heilslehre se1in kön-
nen, mussen sıe doch in ihrer Bedeutung für eiıne
philosophisch-theologische Anthropologie w 1e

VETTER, August: Personale Antbroßoloéie. Auf- tür Erziehung und Seelsorge erkannt werden.
ri{fß der humanen Struktur. Freiburg, München: Diese Begegnung wırd vorbildlich 1n der VOTL-

er 1966 192 Lw. FO5S0: liegenden Sammlung von Aufsätzen vollzogen.
Das Bild des Menschen 1St heute mehr denn Gries] beschäftigt sich mMi1t dem Problem der

je umstriıtten. Das kommt daher, da{fß csehr oft Lebenshilfe (Die Angst des modernen Men-
ein Teilaspekt ZU Ganzen erklärt wird; schen: Das zwangsneurotische Beichtkind: Ju-
dem Einfluß der Naturwissenschafl 1St dies be- gendliche Selbstbefriedigung; Der Mensch 1ın
sonders das Animalisch-Triebhafte. Demgegen- der Erwartung seines Heiles), der Erziehung

(Religiöse 1mM Mädcheninternat;über wiıird hier wieder eıne gyanzheitliche Schau Erziehung
des Menschen gegeben. Die VO  - den modernen Selbsterziehung des Lehrers: Gewissen und
Theorien meıist übersehene vegetative, „schla- Über-ich) und der Priesterbildung (Anthro-
fende“ Lebensgrundlage wiırd wieder gebüh- pologische Voraussetzungen der Priesterbil-
rend vewürdigt. Sıe 1St mitbeteiligt den weıit dung; Lücken in der Seminarerziehung; Ent-
verbreiteten archaischen Symbolen, 1ın denen mutigung und Gottvertrauen des Priesters). Die
sıch das Wesen des Menschen darstellt. Kost- Beiträge gründen 1n einer großen Erfahrung
bares altes Erkenntnisgut kommt adurch W1e- und ZCUSCH VO  w einer „reflektierten Seelsorge“.
der ZUuUr Geltung. Vom Tier unterscheidet sıch Ihr Bezug ZUr Realität wird greifbar; der Im-
der Mensch durch die „Instinktenthebung“ ; der peratıv ihrer Bewältigung 1St ylaubwürdig
VO  - außen kommende Eindruck Fru nıcht autO- und vollziehbar. Gries] überwindet sowohl den
matısch das entsprechende Verhalten hervor, Psychologismus W1e die Geringschätzung: der
W as dem Tier seine Sicherheit oibt. Der Mensch Psychologie vVvon seıten der Seelsorger. Gerade
hat keine naturhafte Miıtte, sondern mu{fß S1E se1nes ausgeglichenen Urteils verma$s
18888 selbst gewınnen. Sıe 1St 1M und 1n einer Autarbeitung jener menschlichen S1-
der Eınbildungskr suchen, die sowohl mi1t tutatıonen anzuleiten, die oft primär psycholo-
dem Geist W1e miıt dem Lebensgrund 1ın Be- gisch und IST sekundär moraltheologisch rele-
zıiehung steht und beide verbindet. Es ware ber VAant sind
falsch, W1e dies oft geschieht, 1n ihr wı1e auch 1in Die Selbstbefriedigung (50 wiıird wohl
Trıeb und Instinkt LLUTE die aktıve und schöpfe- als Fehlhaltung 1n die komplexe Siıtuation ein-
rische Seite sehen: gleich wesentlich, O4 lich gyeordnet, doch wird ıhr mit der unschönen Be-
ber vorgängig 1St die aufnehmende, die pathı- zei}:hnung „der nanıst“ (67) unrecht und
sche Seite. In der Tat 1STt das Psychische die mi1t der Redeweise „der einzelne Sündenfall“
telle, Geist und Leib sıch begegnen un (59) wıederum viel moraltheologische Be-

dem eıinen Menschen siıch verbinden. Phanta- deutung beigemessen. Ferner 1St unrichtig,
s1e und Iraum kommen wieder ihrem Recht, VO  3 einer „Frage-Onanie“ (54) sprechen.
und die Erfahrung der Iranszendenz erweıist Eıner Übertreibung des psychischen Phänomens
sich als wesentlich ZAE Menschen gehörı1g. So kommt Ccs gleich, WECLN die Trotzperiode mMI1t
entsteht eın allseitig ausgew OSCNCS Bild des einer „akuten "Erkrankung“ verglichen
Menschen, 1n das sıch die Erkenntnisse der VeEeI- wird. Das kritische Jahr für die religiöse Rei-
schiedenen Schulen hne Einseitigkeit und sıch {ung iSt heute sicher nıcht mehr das Lebens-
gegenseıt12 ergänzend einordnen lassen. Die Jahr. Die religiöse Entscheidung nımmt uf
Darstellung 1St flüssig u  Y  r  3l  d leicht verständlich. Grund der Akzeleration einen langen e1it-

Brunner SJ raum 1n Anspruch, der sich VO H1s ZU
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esprechungen

WenNnn nıcht Sar bis ZU Lebensjahr hin- Seıiten Abbildüngen) Wenn eshalb Fanatıs-
zieht Uneingeschränkte Zustimmung Ver- INUus Zuerst als „Intensitätsproblem gesehen
dient die Einordnung der emotionalen Bildung, wird annn als „Problem der Werthaltung

„Herzensbildung das Zentrum der und EIrSi dritter Linıe als „Problem der Pa-
relig1ösen Erziehung; S16 baut die verhängni1s- thologie kommt das Phiänomen selbst ZAT:
volle Intellektualisierung des Glaubens aAb Sprache, besonders der Wertbindung des

Das Buch führt den Erzieher Priester- Fanatikers, die vielen Fällen SC1H EISCHCS
SCIMINAF, Internat, der Jugendseelsorge Selbstverständnis darstellt Wenn sıch anschlie-
WI1IeC jeden „Seelenheil-Kundigen die Ur- Bend „wohl für die eisten Fälle tiefenpsycho-
sachen der oft empfundenen Probleme ein und logische Deutungen VO celbst aufdrängen (24),
71bt C1iNne gültige ntwort denen sowohl Freud WIE Jung Kliä-

Bleistein SJ rendes beitragen (186 £.), vermeıdet dıeses
methodische Vorgehen durch Schulmeinungen
vorbestimmte Einseitigkeiten.

RUDIN Josef Fanatısmus Eıine tiefenpsycholo- Für den Umgang IN1IT Fanatikern sind leider
gische Analyse Olten, Freiburg Walter 1963 LLUTLF- kurze Hınweise gegeben: Eıne Warnung
2441 x s ZUuUr Vorsicht, denn „die Möglichkeit des pPSY-

Au die christliche Religiosität 1ST allen Ge- chotischen Untergrundes mu{fß auf alle Fiälle
fährdungen VO lınks und rechts AausSgeSseTZt Auge ehalten werden“ analytische Be-
VO der Wattepackung subjektive religiöse handlung 1ST manchen FiHen ANSCZCIHL (WO-
Gefühle bis hın ZU Fanatısmus Es I1ST C1Mn bei die Studie dem Fachmann indirekt viele
Verdienst VO  3 Josef Rudin, dem Züricher Theo- Einsichten für Dıiagnose und Therapie x1bt)
logen, Psychotherapeut un (aus beiden Quel- Wiıchtiger 1ST dem Verfasser C1M 1nweıs für die
len) Anthropologen, ILG Studie über den Fana- Vorbeugung kollektiven Fanatıs-
L1SMUS geschrieben aben, die großen I1 US durch entsprechende Erwachsenenbildung
Rahmen christlicher Anthropologie steht Vom Gegenüber heiteren Grausamkeit rein

Extrem des Fanatısmus her ZC1IECH sıch Unter- psychoanalytıschen Vorgehens, das den Gelst
scheidungsmöglichkeit und Unterscheidungsnot- W1e Physık“ analysıert und berechnet, erscheint

derwendigkeit christlichen Botschaft VO  ; dieses Buch C116T Erweıterung auf anthro-
menschlicher Religiosität pologische Sehweise als Beispiel für menschen-

Aktuell 1ST Fanatiısmus als individuelles und würdige Einordnung der Tiefenpsychologie Pa-
noch mehr als kollektives Vertallensein PSYy- storaltheologisch ISTt C111n wichtiger Beıtrag für

die Unterscheidung des Christlichen VO:  o ‚_-chische Kräfte, 1Ne dauernde Getahr selbst auf-
geklärter Menschen und Völker Aktuell 1ST das türlicher Religiosität Das Evangelium bedarf

andererseits SCLHCTI Realisation der natürli-Problem des Fanatısmus jeder religiösen Ge-
meıinschaft, scheint doch e1iNne bevorzugte Aus- chen relig1ösen Krätte des Menschen Die rich-

UgE und gesunde Verbindung beider 1STt C111wirkung fanatischer Haltung sıch des Religiö-
SCH, auch innerhalb des Christentums be- Problem heutiger Pastoraltheologie; das Buch

VO:  3 Rudın o1ibt auch diesem Zusammenhangmächtigen. Die Wurzel des Begriffs Fanatısmus
der Antike ı1ST uch ı religiösen Bereich wertvolle Anregung Goldbrunner

suchen als „VON Gottheit j Entzückung,
rasende Begeıisterung versetzt“ SC111 (22)
Fanatısmus gegenwartıger Sıcht ber 1St

als Phänomen breiter, allen Lebensbereichen UNGER-DREILING Erika Die Psychologie der
kann sıch das es vernünftige Miıttelmafß über- Naturvölker als historische Grundlagendiszi-
schreitende Rasen Enthusiasmus ZC1ISCN Es plin Wıen Herder 1966 206
1STt C111 Grundanliegen VO Rudin, das Thema Dıie empirisch faßhbaren Kulturen der Natur-
SC1HN€eS Buches olch WwWe1item Horıiızont - völker ZCISCNH C1in einheitliches Weltbild das
tersuchen und das Phänomen des Fanatısmus „orgzanische Weltbild“ Es 1ST dadurch bezeich-
Aaus dem Zusammenhang der Lebensbereiche des nNnet daß die Gesamtheit des Wirklichen
Politischen, Kulturellen und Religiösen abzu- reflex IM1L Hılte der organıisch psychischen Ka-
lesen; ZUrTFr Illustration dienen Beispiele Aaus der 5 verstanden WIr: und die Einstellung
Welt- Kirchen- und Kunstgeschichte (dazu des Menschen ZUr Welt ebenso unreflex das
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Gegens ändliche verobjektiviert, den erkannten und unreflexer Ausdruck bedauern,
Dingen als iıhre Eigenschaft zugeschrieben wiıird. daß eC1in früher 'Tod die ert. darangehindert
Die These des Buches ıIST, da die SCHAUC Kennt- hat, ihre Theorie wEelifer unterbauen und i
MNISs dieses Weltbildes für das Verständnis uch Einzelheiten berichtigen. Brunner d-
des Menschen AauUs schriftlosen Kulturen NeI-

äßlich 1STt und iıne einheitliche Grundlage für
Geschichte W1e6E Vorgeschichte bgeben und —

I1 dıie Kluft zwischen beiden austüllen kann
Denn ST anzune C daß dieses Weltbild
VO  w} Anfang allgemein WAar. Hınvweise dar- Kommunısmusauf gyeben BCW1SSE WEeITL verbreitete Gemeinsam-
keiten, dıe I1a  - autf Entlehnungen Zzurück- HIESEN Affonso Urbano: Lenıins politische

5 zuführen SCNCIST 1ST die ber tatsächlich über- nach den Prinzıpien sCLNET politischenll gleich ursprünglıch siınd Als Beispiele bringt Doktrin. Eıne Quellenstudie. München, Salz-
das Buch das kosmische Könıgtum und dıe burg Anton Pustet 1965 350 LW. 27 ,-—
Megalithkultur. Ebenso die Sprachwissen- Ethische und anthropologische Fragen stehen
chaft die gleiche Rıchtung. Mit Lohmann el den marxiıstıschen Philosophen heute W C1-
unterscheidet die erf WEe1 zrofße Sprachgrup- ellos ı Mittelpunkt des Interesses. Von V1IiC-

PCNH, die „supponıerenden und die „nıcht SUP- len Marxısten wırd Marxısmus un bewulfßs-
poni:erenden Sprachen Diese sınd noch tem Absehen eLtwa VO der ontologi-S  ARE stark Ausdruck der aftektiven Einstellung schen Kategorienlehre des jal Materialismus
den Dıngen und Ereignissen Wort und Sache als Anthropologie chlechthin gedeutet.
Sind noch nıcht klar geschieden. Die f= 50 1ST 65 LLUTr begrüßen, W ©61] erst-
betontheit findet ihren Ausdruck Wortton, mals der Versuch gemacht wurde, der Bedeu-
während dagegen die difterenzierenden Endun- tung VO'  } Ethik und Moral Denken Leniıns
SCH un Flexionen ehlen. Im Chinesischen hat nachzugehen In außerordentlich fleißi-
sıch C1iNe solche Sprache bis C1iNe Hochkultur SCn Arbeit hat Thiesen dieser Rücksicht
hıneıin erhalten: dieses aäßrt eshalb Schlüsse das Schrifttum Leniıns durchforscht, wobei
auf den vorgeschıichtlichen Menschen Das VO der rıchtigen Einsicht ausSg1Nng, da{(ß INn  -

A E Indogermanische hat sich VO organıschen Welt- Lenıns ethische Anschauungen nicht darstellen
bıld eisten entfernt:; der Ausdruck des kann, wenn INa die Untersuchung auf die sıch
Aftekts 1ST mehr hinter der objektiven ausdrücklich mit Ethik und Moral befassenden
Erfassung der VWırklichkeit und dem Ausdruck Aussagen eschränkt: kommen alle irgend-
der vielfachen Beziehungen zurückgetreten. WI1e M1 ethischem Verhalten zusammenhängen-
Die Grundthese VO  3 der allgemeinen Verbrei- den Stichworte ZUT Sprache der Staat das Pri-
Lung des organischen Weltbildes hat ohl die Vateıgentum, die Massen, die Revolution, die
gröfßte Wahrscheinlichkeit für sıch wobei aller- Parteı u.

dings nıcht versgessch werden dart dafß auch Thiesen hat sich bei seiner Arbeiıit - ZU'
ıhm der Geıist als Hauptfaktor, wenn auch Grundsatz gyemacht, „Lenin M1t Liebe und Ehr-

unreflex, wirksam War dies kommt dem turcht behandeln (25) und 1Ur CL 1IMMa-
Buch nıcht genügend rAcha Geltung und rklärt nte und sachliche Kritik“ üben (88) Er
SCWISSE schiefe Behauptungen und manche Un: laubt, beı sC1Ner Untersuchung VO den „Hand-
ausgeglichenheiten, da{fß 9003  - zuweılen den lungen Leniıns absehen dürfen (25) Hinsicht-
Eindruck bekommen könnte, die erf sehe lich dieser Beschränkung wiırd der gewichtigste
diesem Weltbild ursprünglichen Natura- Eıinwand Thiesens Methode rheben
lismus, die Auffassungen heutiger Primit1i- SC1I11. Ist Ccs zulässig, das Schrifttum Politi-
VT verade die Gegenrichtung W e1ISsSCMH. Auch kers und Agıtators behandeln als wenn es

die sprachwissenschaftlichen Ausführungen VCI- das Werk systematischen Philosophen wäre?
dienen Beachtung Aus der Struktur der VEeT- Thiesen achtet NIie darauf ob BA bestimmte
S  jedenen Sprachen und Sprachgruppen lassen Aussage VO verfolgten Exilpolitiker der VO

sıch Erkenntnisse ber die Struktur und sıegreichen Staatstührer Lenın gemacht wurde,
Einstellung der entsprechenden Menschen HC- ob S$1E den der CISCHCNHN Selbstverständigung
WINNEN:! sind SIC doch deren unmittelbarster derdienenden Philosophischen Heften
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1S5T (7@e-Propagand flugbla nde herausgegeben werden. Zentralko de
WI1Crade el € Politiker und Marxisten ermöglichte dieser Weise, dafß die

deutsche Oftfentlichkeit i Rekordzeit inNeLenin gehören Theorie und Praxıs untrennbar
ZUSAaMMCN, wobe!i dieTheorie ihre Deutung NUr wissenschaftliche Analyse m1T 2A4 y hervor-
VO  - der Praxis her ertahren kann, W1e S1C auch ragenden Beiträgen über die 11 Herrschafts-.
jeweils VO  ; der Praxıs her formuliert 1ST. Be1 jahre Chruschtschows vorgelegt bekam
Beachtung dieses Krıteriums der Praxıs würde Zum el der den wirtschaftlichen und
sıch bei CIN1ISCH Zitaten wohl eine andere Be- politischen Problemen gew1idmet IST, schrieb rık
wertung und Deutung ergeben als Thiesen S1C Boettcher, Protessor Münster, die Eınleitung
vorschlägt. Wandel un Kontinultät sowJetischen 5Sy-

Thiesen kommt nde seiner Untersuchung stem“Er rblickt das Positive der Wandlun-
dem Ergebnis, dem an wohl ustimmen gCn darin, da{fß „CIM VOoONn spontanen Entschei-

muß „Lenin kennt keine alle Menschen Ver- dungen abhängiger allgemeiner Fortschritt ;
pflichtende Ethik“ Sein Schlufß Träger der Iranstormation geworden 1ST2i  D  \  ist. Ge-  S  einem Propagand flugbla t zu füde  herausgegeben werden.  as Zentralko:  de  wıe  rade bei einem Politiker und Marxisten (!  KPdSU ermoghchte in dieser Weise, daß die  deutsche Öflenthchkelt in e1ner Rekordzeit eine  Lenin gehoren Theorie und Praxis untrennbar  zusammen, wobei die‘ Theor1e ihre Deutung nur  wissenschaftliche Analyse mit 21 z.T. hervor-  von der Praxis her erfahren kann, wie sie auch  ragenden Beiträgen über die 11 Herrschafts-  N  jeweils von der Praxis her formuliert ist. Bei  jahre. Chruschtschows vorgelegt bekam.  Beachtung dieses Kriteriums der Praxis würde  Zum 1.Teil, der den wirtschaftlichen und  sich bei einigen Zitaten wohl eine andere Be-  politischen Problemen gewidmet ist, schrieb Erik  wertung und Deutung ergeben als Thxesen sie  Boettcher, Professor in Münster, die Einleitung  %,  vorschlägt.  „Wandel und Kontinuität im sowjetischen Sy-  \;‚fi  Thiesen kommt am Ende seiner Untersuchung  stem“, Er erblickt das Positive der Wandlun-  Ü  zu dem Ergebnis, dem man wohl zustimmen  gen darm‚ daß „ein von spontanen Entschei- _  muß:  „Lenin kennt keine alle Menschen ver-  dungen abhängiger allgemeiner Fortschritt zum  pflichtende Ethik“ (309). Sein weiterer Schluß:  Träger der Transformation geworden ist ...  Die Zeit der ‚Revolution von oben‘ mit der  „einE politische Ethik Lenins gibt es nicht“  (310, 311), vermag den Rez. allerdings nicht  .  Konsequenz der totalen Unsicherheit des ein-  zu überzeugen. Zur Begründung führt Thiesen  zelnen, der Gruppe und der Gesellschaft ...  %n  das von Lenin vertretene Prinzip der Zweck-  scheint vorüber zu sein“ (15). Was Chrusch-  mäßigkeit an, das ihm „gestattet, jeden Gedan-  tschow betrifft, so hätte dieser nur das ausge-  ken, selbst einen verbrecherischen, anzunehmen  führt, wozu die Zeit reif war. Seine Experi-'  C  und den „von Lenin nie widerrufenen Deter-  mentierfreudigkeit und seine Unruhe hätten  minismus“ (311). Doch scheint ein solcher Schluß  allerdings eine allgemeine Unsicherheit im Par--  nur möglich, wenn man von den Kriterien einer  teiapparat hervorgerufen, die ihm zum Fall-  Ü  nicht-marxistischen Ethik ausgeht. Die Frage,  strick geworden sei.  e  ob es nicht doch eine typisch leninistische Ethik  Zwei der Einzelanalysen des 1. Te115‚ der sich _  gebe, bleibt unbeantwortet.  .  in „Geographie und Landeskunde“, „W1rtschafl:  Trotz dieser Einwände ist Thiesens Arbeit eine  7  und W1rtschaflslehre ‚ „Verfassung, Recht und  sehr. nutzhche Untersuchung, nicht nur wegen  Politik“, „Bündnis und Militärstrategie“  glie-  mancher wertvoller Beobachtungen, z.B. daß  dert, sollen besonders hervorgehoben werden.  Lenin bei der Beurteilung ethischen Verhaltens  A  Karl C. Thalheim („Die Veränderungen im  immer von „außermenschlichen Umständen“ aus-  sowjetischen Wirtschaftssystem in der nachstali-  geht (315 ff.), sondern vor allem, weil sie die  nistischen Ara“) meint, da® man nur mit Vor-  in Frage kommenden schriftlichen Aussagen Le-  behalt von einer Liberalisierung dieses Systems  nins wohl lückenlos bietet.  P. Ehlen SJ  sprechen könne. Die Machthaber hätten zwar  SE  M  auf den Terror verzichtet (Beseitigung der  Zwangsarbeitslager), die Zwangselemente der  ©  Arbeitsverfassung abgebaut und in der Planung  %,  Bilanz der Ära Chruschtschow. Hrsg. von Erik  die individuellen Konsumgüter stärker berück-  BOETTCHER, Hans-Joachim LIEBER und Boris  sichtigt. Dagegen sei in der Eigentumsverfas-  MEISSNER. Stuttgart, Berhn Kohlhammer 1966.  sung keine Liberalisierung erfolgt. Im Len-  391 S. Lw. 38,—.  kungssystem würden die Entscheidungen immer  Diktatoren können einen wertvollen wissen-  noch autoritär von politischen Instanzen ge-  schaftlichen Dienst erweisen, wenn sie rechtzei-  troffen. Der ’ Begriff „Liberalisierung“ sei des-  halb nicht relevant.  i  tig gestürzt werden. Einen solchen leistete  Chruschtschow der Deutschen Gesellschaft für  Am Beitrag Boris Meißners über Wandlun-  Osteuropakunde. Sechs Monate nach der Sitzung  gen im Herrschaftssystem und Verfassungsrecht  der Gesellschaft, die in Münster vom 14. bis  ist bemerkenswert, daß die-  der Sowjetunion  16. April 1964 unter dem Generalthema „Wand-  ser hervorragende Kenner der Sowjetunion noch  lungen in der Sowjetunion seit Stalins Tod“  immer mit dem Konzept der „totalitären Herr-  stattfand, wurde er abgesetzt. So konnten die  schaft“ openert‚ ohne zur Totahtarlsmus-D15—  é  Referate - der Tagung mit einigen Änderungen  kussion“, die in der deutschen W155enschafl  und Ergänzungen bereits im Frühjahr 1966 als  stattgefunden hat, Stellung zu nehmen. Nach  „Bilanz der Ara Chruschtschow  in _ Buchform  Meißner setzt sich die sowjetische Herrschaft -  &.  n  x  399  E  ;Die Zeıt der Revolution VO  e ben MI1 derA CLHC politische Ethik Lenins g1bt C nıcht“
(310 3113 vermag den Rez allerdings ıcht Konsequenz der totalen Unsicherheit des eiNn-

überzeugen. Zur Begründung führt Thiesen zelnen, der Gruppe und der Gesellschaft2i  D  \  ist. Ge-  S  einem Propagand flugbla t zu füde  herausgegeben werden.  as Zentralko:  de  wıe  rade bei einem Politiker und Marxisten (!  KPdSU ermoghchte in dieser Weise, daß die  deutsche Öflenthchkelt in e1ner Rekordzeit eine  Lenin gehoren Theorie und Praxis untrennbar  zusammen, wobei die‘ Theor1e ihre Deutung nur  wissenschaftliche Analyse mit 21 z.T. hervor-  von der Praxis her erfahren kann, wie sie auch  ragenden Beiträgen über die 11 Herrschafts-  N  jeweils von der Praxis her formuliert ist. Bei  jahre. Chruschtschows vorgelegt bekam.  Beachtung dieses Kriteriums der Praxis würde  Zum 1.Teil, der den wirtschaftlichen und  sich bei einigen Zitaten wohl eine andere Be-  politischen Problemen gewidmet ist, schrieb Erik  wertung und Deutung ergeben als Thxesen sie  Boettcher, Professor in Münster, die Einleitung  %,  vorschlägt.  „Wandel und Kontinuität im sowjetischen Sy-  \;‚fi  Thiesen kommt am Ende seiner Untersuchung  stem“, Er erblickt das Positive der Wandlun-  Ü  zu dem Ergebnis, dem man wohl zustimmen  gen darm‚ daß „ein von spontanen Entschei- _  muß:  „Lenin kennt keine alle Menschen ver-  dungen abhängiger allgemeiner Fortschritt zum  pflichtende Ethik“ (309). Sein weiterer Schluß:  Träger der Transformation geworden ist ...  Die Zeit der ‚Revolution von oben‘ mit der  „einE politische Ethik Lenins gibt es nicht“  (310, 311), vermag den Rez. allerdings nicht  .  Konsequenz der totalen Unsicherheit des ein-  zu überzeugen. Zur Begründung führt Thiesen  zelnen, der Gruppe und der Gesellschaft ...  %n  das von Lenin vertretene Prinzip der Zweck-  scheint vorüber zu sein“ (15). Was Chrusch-  mäßigkeit an, das ihm „gestattet, jeden Gedan-  tschow betrifft, so hätte dieser nur das ausge-  ken, selbst einen verbrecherischen, anzunehmen  führt, wozu die Zeit reif war. Seine Experi-'  C  und den „von Lenin nie widerrufenen Deter-  mentierfreudigkeit und seine Unruhe hätten  minismus“ (311). Doch scheint ein solcher Schluß  allerdings eine allgemeine Unsicherheit im Par--  nur möglich, wenn man von den Kriterien einer  teiapparat hervorgerufen, die ihm zum Fall-  Ü  nicht-marxistischen Ethik ausgeht. Die Frage,  strick geworden sei.  e  ob es nicht doch eine typisch leninistische Ethik  Zwei der Einzelanalysen des 1. Te115‚ der sich _  gebe, bleibt unbeantwortet.  .  in „Geographie und Landeskunde“, „W1rtschafl:  Trotz dieser Einwände ist Thiesens Arbeit eine  7  und W1rtschaflslehre ‚ „Verfassung, Recht und  sehr. nutzhche Untersuchung, nicht nur wegen  Politik“, „Bündnis und Militärstrategie“  glie-  mancher wertvoller Beobachtungen, z.B. daß  dert, sollen besonders hervorgehoben werden.  Lenin bei der Beurteilung ethischen Verhaltens  A  Karl C. Thalheim („Die Veränderungen im  immer von „außermenschlichen Umständen“ aus-  sowjetischen Wirtschaftssystem in der nachstali-  geht (315 ff.), sondern vor allem, weil sie die  nistischen Ara“) meint, da® man nur mit Vor-  in Frage kommenden schriftlichen Aussagen Le-  behalt von einer Liberalisierung dieses Systems  nins wohl lückenlos bietet.  P. Ehlen SJ  sprechen könne. Die Machthaber hätten zwar  SE  M  auf den Terror verzichtet (Beseitigung der  Zwangsarbeitslager), die Zwangselemente der  ©  Arbeitsverfassung abgebaut und in der Planung  %,  Bilanz der Ära Chruschtschow. Hrsg. von Erik  die individuellen Konsumgüter stärker berück-  BOETTCHER, Hans-Joachim LIEBER und Boris  sichtigt. Dagegen sei in der Eigentumsverfas-  MEISSNER. Stuttgart, Berhn Kohlhammer 1966.  sung keine Liberalisierung erfolgt. Im Len-  391 S. Lw. 38,—.  kungssystem würden die Entscheidungen immer  Diktatoren können einen wertvollen wissen-  noch autoritär von politischen Instanzen ge-  schaftlichen Dienst erweisen, wenn sie rechtzei-  troffen. Der ’ Begriff „Liberalisierung“ sei des-  halb nicht relevant.  i  tig gestürzt werden. Einen solchen leistete  Chruschtschow der Deutschen Gesellschaft für  Am Beitrag Boris Meißners über Wandlun-  Osteuropakunde. Sechs Monate nach der Sitzung  gen im Herrschaftssystem und Verfassungsrecht  der Gesellschaft, die in Münster vom 14. bis  ist bemerkenswert, daß die-  der Sowjetunion  16. April 1964 unter dem Generalthema „Wand-  ser hervorragende Kenner der Sowjetunion noch  lungen in der Sowjetunion seit Stalins Tod“  immer mit dem Konzept der „totalitären Herr-  stattfand, wurde er abgesetzt. So konnten die  schaft“ openert‚ ohne zur Totahtarlsmus-D15—  é  Referate - der Tagung mit einigen Änderungen  kussion“, die in der deutschen W155enschafl  und Ergänzungen bereits im Frühjahr 1966 als  stattgefunden hat, Stellung zu nehmen. Nach  „Bilanz der Ara Chruschtschow  in _ Buchform  Meißner setzt sich die sowjetische Herrschaft -  &.  n  x  399  E  ;das VO Lenın veriretene Prinzıp der Z weck- scheint vorüber sein“ (15) Was Chrusch-
mäfßigkeit B das ıhm „gBESTALTLEL jeden Gedan- tschow betrifft, hätte dieser Nur das Zr
ken, selbst verbrecherischen, anzunehmen führt, WOZUu die eıit reıit WAar. Seine Exper1i1-
und den „VOoNn Lenın 111e wıderrutenen Deter- mentierfreudigkeit und Unruhe hätten

Doch scheint ein solcher Schlu{fß allerdings C allzgemeine Unsicherheit Par-
1Ur möglıch WeNn INa VO'  3 den Kriıterien tC1aDppPparat hervorgerufen, die ıhm ZuUu Fall-

fnıcht marxiıstischen Ethik ausgeht Dıie Frage, strick geworden S11
ob nıcht doch C116 typisch leninistische Ethik Zwei der Einzelanalysen des Teils, der sıchgebe, bleibt unbeantwortet. „Geographie und Landeskunde“ „Wirtschaft ”Trotz dieser Einwändeiı1STt Thiesens Arbeit e1iNeE und Wiırtschaftslehre“. „Verfassung, Recht und
schr nützliche Untersuchung, nicht Nur Politik“ „Bündnis und Militärstrategie“ glie-mancher wertvoller Beobachtungen, da{fß dert sollen besonders hervorgehoben werden.
Lenın bei der Beurteilung ethischen Verhaltens arl Thalheim Dıe Veränderungen

VO „außermenschlichen Umständen aUS- sowjetischen Wirtschaftssystem der nachstali-
geht (315 J5 sondern VOr allem, we 11 S1C die nıstischen Ara NT, daß® 90908 1Ur IM1t Vor-

Frage kommenden schriftlichen Aussagen 1a behalt VO Liberalisierung dieses Systems
IMS wohl ückenlos bietet. Ehlen &7 sprechen könne. Die Machrthaber hiätten WAar L

aut den Terror verzıichtet (Beseitigung der
Zwangsarbeitslager), die Zwangselemente der
Arbeitsverfassung abgebaut un der Planung

Bılanz der Ära Chruschtschow. Hrsg VO rık die indiıviduellen Konsumgüter stärker berück-
BOETTCHER, Hans-Joachim LIEBER un Borıs sichtigt. Dagegen SsC1 der Eigentumsverfas-
MEISSNER. Stuttgart, Berlin: Kohlhammer 1966 SUuNg keine Liberalisierung rfolgt Im Len-
391 Lw. 38,— kungssystem würden die Entscheidungen ı

Diktatoren können wertvollen W155CI1- noch autforıtar VO politischen Instanzen DC-
chafHichen Dienst Cr WCISCHIL, wenn S1IC rechtzei- troften. Der Begriff Liberalisierung sc1 des-

halb nıcht relevant.Ug werden. Eınen solchen leistete
Chruschtschow der Deutschen Gesellschaft für Am Beitrag Borıis Meißners ber „Wandlun-
Osteuropakunde. Sechs Monate nach der Sıtzung SCMHN Herrschaftssystem: und Verfassungsrecht
der Gesellschaft die Münster VO bıs 1ST bemerkenswert da{ß die-der 5Sowjetunion

April 1964 dem Generalthema Wand- SCT hervorragende Kenner der SowjJetunion och
lungen der 5SowJjJetunion Se1It Stalins Tod“ IN1T dem Konzept der „totalıtiären Herr-
stattfand wurde abeesetzt. So konnten die schaft“ erJert, hne ZUr „ Totalıtarismus-Dis- &r
Referate der Tagung IN1T CIN1SCH Änderungen kussion“ die der deutschen Wissenschaft
un Erganzungen bereits Frühjahr 1966 als stattgefunden hat; Stellung nehmen. Nach
„Bilanz der Ära Chruschtschow Buchtorm Meifner sıch die sowjetische Herrschaft
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Besprechungen

noch AuSs drei Komponenten mmen:! lung olgt Vom Problem Ideologie und Poli-
der unbeschränkten Parteiautokratie, der TOTLA- tiık“ sich die Ideologie-Kritik mehr und
len Kontrolle und der totalen Planung. „Dıie mehr der Frage „Ideologie und Gesellschaft“
Entstalinisierung hat Auflockerung zuwenden Nur könne INa  - die konformi-
und Modernisierung des autokratisch totalitä- stische Selbstideologisierung der Sowjetgesell-
i  - Herrschaftssystems geführt, dıe entscheidende chaft erfassen.
Abkehr VO Totalitarısmus ber nıcht ewirkt Die Abschnitte des Teiles tragen die Titel

Aussichten . AÄnderung ergeben „Geschichte, Soziologie und-Philosophie und
sıch daraus, da{fß die lıberalen gesellschaftlichen „Philosophische und ideologische Fragen der
Kräfte zunehmen, während siıch „die Parte1i- Naturwissenscha: und Kybernetik“ wobe1l der
diktatur abnutzt.“ Beıtrag VO Helmut Fleischer Wandlungen

In der Einführung des Teıls „Ideologie der sowJetischen Philosophie besonders erwäh-
und Gesellschaft der 5SowJjetunion befürwor- 1ST Am nde SC1INCS reichlich doku-
tet Hans Joachım Lieber „approach mentjierten Referats kommt Fleischer Zzu

rAURn Deutung der Sowjetideologie Er fängt Schlufß Die Sowjetphilosophie bietet heute be-
S1e hatReflexion dort d Meıflner authört und ein merklich gewandeltes Bild

kommt dem Ergebnis: Es scheint nıcht S5Souveränität; Potenz und Nıveau BC=
mehr möglıch alles, W as Umkreis VO dia- wonnen

lektischen und historis  en Materialismus SC- Das IN1T brauchbaren Personen- und
»schieht, eintach und unmittelbar als Varıatiıon Sachregister ausgestattete Werk vermittelt die

abzutun und diskreditie- spannungsgeladene Atmosphäre großer DC-der Ideologie
IecnMn Die sOoW jetischen Politiker müßten chichtlicher Wandlungen NnIt unsicherem Aus-
heute difterenzierten Gesellschaft Rech- San Eıne verdienstvolle Leistung

PeschNung tragen, die CISCNCN (GGesetzen der Entwick-
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Tage der üunsche
Roman Bleistein S]

Weıihnachten un: Neujahr siınd Tage der Wuünsche. Wır versenden Glückwunsch-
karten, WIr empfangen s1e. Wır wünschen einander alles Gute, alles Schöne,
Unsagbares: 1e] un Alles Je wıssender unNnseTre Wünsche sınd, schwerer
sınd S1e ° Man annn schweigenden Mundes M1t einem Blick un einem
Händedruck glaubwürdiger wünschen als mi1t langer, W0hlgesetzter ede Was
geht 1m Wünschen eigentlich VOT siıch?

Zugegeben: der Wunsch ann ZUr Konvention erstarren, einer hölzernen
Formel, die SECSART, aber nıcht empfunden wiırd;: annn WwW1e eiıne wohlklingende,
aber wertlose Münze weıtergereicht werden: wiırd 1m Tiefsten einer Beleidi-
Sung ber 1St das nıcht das Rısıko jeder Begegnung VON Mensch Mensch, da{flß
INa  e} das CHE Engagement, den Einsatz des Herzens, ıcht Wagt un sıch hinter
alten Formen, Formeln un Gewohnheiten verbirgt? Welche Flucht läge iıcht
näher als jene, unve  WOTrfet 1Ns Handlıche und UÜberkommene entrinnen?

Kern un Wurzel des Wunsches 1St nıchts anderes als Liebe In ıhm ruht ein
eimliıches Ansınnen: Hınvwelıs, Mahnung, Aufruf, Bıtte. Er entspringt AUuUSs einer
geheimen UÜbereinkunf 7zwıischen dem Wünschenden un: jenem, dem der Wounsch
gilt. Wer könnte demnach einem gänzlıch Fremden wünschen? Nur Ver-
Lraute können wünschen.

üunsche mehr als ein Gütes, das kommen soll S1e stehen iın einer Siıtua-
t10n, S1e haben ıhren Hintergrund. S1e leben VO  e} Erfahrung und Phantasie, VO  e}

Wiıssen un: Ahnung, VO  w Befürchtung oder verhängnisvoller Unterstellung. Damıt
aber wiırd das, W 4s höfliche Chiftre iSt; einem bedeutungsvollen Wort. Man
mMu Wünsche lesen un: hören verstehen. Sıe werden begriffen Aus ıhrem
Zusammenhang. Ihr Gewicht, ıhre Grenze un ıhre Gröfße wachsen Aaus iıhrem
Quellgrund; 1n ihnen vereinıgen sich viele Rinnsale: Liebe, Erkenntnis und Sol1-
darıtät.

Sucht INan aber das Wesen des Wunsches ergründen, stößt INa  a} 1n seinem
Innersten auf eine Aussage unNnseres Menschseins. Bringt doch mehr HNSGTE Ohn-
macht den Tag als UNnNSeTE Macht Meıst steht das,; W as WIr wünschen, außerhalb
uUuNserer Verfügung. Wır können CS weder schenken noch leihen: WIr können s

AMUT wünschen, das heißt ZUgunsten eines anderen begehren. Wünschen WIr Z
Beispiel Glück, können WIr 65 ıcht W 1e€e eıne käuflicheun erstandene 1abe geben.
Wenn WIr uUunNnseTe Situation wahrnähmen, könnten WI1r NUur SASCNH; Lebe S daß
Du glücklich 1St. Unser leichthingesprochener Wunsch wırd einer Mahnung
un darın zugleich einem VO  e} Liebe getragenen Eingeständnis UMHSCEIEeTr Schwäche.
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Roman le

Wünschen WIr alles Gute, stockt uns bereits der Atem, wenn WIr den Satz:
wünsche Dır alles Gute! 1n uhe bedenken. 1bt N enn das CGute allgemein?

Das Gute allgemein oibt er iıcht Was 1St annn aber 1er un: Jetzt das Gute für
diesen Menschen? Wer VO  a} uns wüflte endgültig un abgerundet die innere
Verfassung des anderen, se1n Verlangen W1€ se1ne Sehnsucht? Wo WIr also
alles Gute wünschen, verallgemeinern WIr; WIr gestehen dabe1 uUunNnseITfe Unwiıssen-
eit e1in. Der Wunsch bleibt deshalb wahr, weıl INan 1m Allgemeinen seltener IrrFt
als 1 Besonderen.

Wır wünschen Gesundheit, langes Leben, heıitere Tage: Freude, (sottes Segen
sınd das nıcht mehr Eingeständnisse unserer ohnmächtigen Liebe als Worte einer
VO  un Liebe getragenen Macht? Denn al 1eSs mMu der andere sıch schenken lassen:

INU: sıch dafür bereiten, muß sich auttun. Der andere muß sich mühen: WIr kön-
neNn ıhm diese Mühe nıcht abnehmen! Was vVEIMAS als Hınweg Or AD! Wunsch?
Das Vermögen eiıner Einladung? Das Vermächtnis eines Liebenden? Um aber 1er
icht NUr Ohnmacht sehen, (srenzen aufzurichten, denen UNSETEC gutgemeıln-
ten Wünsche endigen, mussen WI1r anerkennen, dafß WIr UNSCFE Wünsche mMI1t (Ze-
schenken begleiten können. Geschenke beglaubigen und unterstreichen: s1e über-
wınden das Unvermögen. Sıe bringen 7zumındest die Freude, die Wunsch
meınt, aber nıcht geben Ha nalf Geschenke dinglicher Art vermögen d  1es, enn 1n
ıhnen geht 1n des anderen Besitz über, W 4S WAafl, besser: W 4S WIr selber
sind Im Geschenk werden WIr selbst des anderen. S 1St das Herz, das 1bt, die
Fınger geben NUr her “ Sagt eıne afrıkanısche Volksweisheıit.

Es z1bt auch das Geschenk des Gebetes, mMI1t dem WIr UuNseTE ünsche begleiten.
Ist ( annn nıcht kurl0s: Wır wünschen und spielen durch unser Gebet gleichsam

der Hand (50Ott die Aufgabe Z für Wort einzustehen! ber Lun

WIr Menschen oft Wır sprechen orofße Worte und lassen S1e VO  m} anderen einlösen.
TIrıftt 1es nıcht auch für diese Sıtuation Z WIr HHNSCTIE üunsche mMI1t unserenmnm

Gebet begleiten, W1€e WIr sagen?
Im Wunsch überschreiten WIr die Grenze des Profanen und wechseln ber 1in den

Raum des Religiösen. Wünschend stehen WIr VOTLr (3Oött Damıt rückt der Wunsch
1ın die nächste Niähe des Gebetes un der Fürbitte. Zumuindest Aaus der Ver-wuüun-
schung WIFr: uns klar, daß Wünschen den Menschen in eine Beziehung CJOTt
bringt; enn der Verwünschte soll Aaus der Gnade Gottes gestoßen werden. In das
Heıl (sottes aber wırd gebracht, WE gewünscht WI1rd.

Die Analyse uUuNsSercs Wünschens ze1igt uns den Menschen, WwW1e 1St* 1St be-
grenzt und versucht 1n se1iner Liebe immer wieder die Gemarkung seiner Möglich-
keıten überschreıten. Er möchte mehr un:! mächtiger se1n, als 1St. Er 1St klei-
HET als wahrhaben 111 Ist esS recht, daß wır 1es selten bedenken? Unsere
Wünsche würden rar, WEn WIr unls ıhres Anspruchs Vervgewisserten. Dıies würde
auf jeden Fall geschehen: WI1r wünschten bedachter, aufrichtiger, ehrlicher, SOZU-

menschlicher. Wünschen 1St menschlich.
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Wünschen 1STt nıcht göttlich Der Wunsch 1ST keine göttliche Kategorie. der fin-
det sıch den Begegnungen Gottes IMNIL den Menschen, WI1IC S1C uns der Heilıgen
Schrif aufgezeichnet sind, JE das Wort yöttlichen Wunsches? Gott 1ST anders Gott
beschließt, fordert, verheißt, schenkt. Damıt wird greifbar, daß der 'Tat nıcht
LLUTr Herr sceiner selbst, sondern auch Herr der Dınge ı1ST.

Gott beschließt 1 seinem Verfügen ber eın und Nıchtsein der Dıinge. Sein
Wılle bringt die Welrt hervor, gibt dem Menschen Atem un: Seele Unsere Be-
schlüsse haben ohl den Charakter VO  3 Entscheiden sıch aber S1C schaften nichts

Nu (Gsottes Beschlüsse fallen M1t der Wirklichkeit Er 1ST CW19, WITLr

sınd der Zeıt 1ST mächtig, WIEIFL nıcht Was sıch beschlief(t wırd Unter-
menschlichen ein Werk trıfit Personalen auf u1ls als Wort der Forderung un
Verheißung, wırd uns übereignet als abe un: Geschenk

Gott ordert stellt Ansprüche und befhiehlt TIue dies, Sagl Weg-weisenden
Du sollst“ un einladenden Du darfst Gott spricht uns un:! verlangt

Antwort. „Engagıere ıch hänge LL1LLTE an! Darın ruft Gott den Menschen SC1-

Nner selig-schrecklichen Freiheit autf sich ach SC1INEr Ordnung auszurichten, nach
Ordnung, deren Siınn das Heiıl des Menschen 1ST Gott offtenbart darın, daß

Herr des Lebens un der Gnade 1ST und den Menschen weılß
Gott verheißt Er stellt das Heil Aussicht und Aflt die aufgeschreckte, 111mM-

ermüde Hoffnung auf das Heil 7zuellen. Was uns bewegt uns ohne Sorge MITt

dem verheißenden (Gott einzulassen, 1ST das Vertrauen auf 'Treue. Kann MNan

sıch auf die Verheißungen Ohnmächtigen StUTLZeN, sıch mMIi1t den Verheifßungen
Lieblosen einlassen? Wo WITLFE unls die Verheißungen CGottes halten, VCI-

künden WITLr darın iıcht 1LLUT unNnseTe Hılfsbedürftigkeit sondern ebenso Gottes
Macht und Liebe

Gott schenkt Er überschreitet darın wieder unsere unsche. Bevor WITLr

bıtten, zab bereıits. Seine Gnade 1ef unserem Bıtten VOTraus. Sıie findet ıhren
gemäfßen Ausdruck liebender Nntwort un W as WITL erbaten, wird uns W 16-

derum ungeschuldet geschenkt Weil WITr die VO  3 Gott Beschenkten sind drängt un

das Verlangen, anderen schenken: WITL teilen darın den Reichtum, den
WIr empfingen. Eigentlich 1ST auch dieser Hınsıcht jedes menschliche (5e-
schenk göttlichen Ursprungs.
Vor (ott sind WITL Wesen der Gnade, selbst WEenNn WIL uns Blick auf u1ls cselbst

als Wesen der Wünsche begreifen, ablehnen der annehmen. Gott 1St wunschlos,
WITLr sınd die Wünschenden.
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Kirchliches Lehramt un Theologıe ach dem Konzzil
ar] Rahner 5)]

Am Juli dieses Jahres hat Kardınal ÖOttavıanı als Pro-Prätekt der ongrega-
t1on für die Glaubenslehre einen Briet die Vorsitzenden der Bischofskonferen-
zen gesandt ber ZEW1SSE Tendenzen un!: Gefahren 1n der heutigen katholischen
Theologie und der theologischen Mentalität in der Kirche Dıiıeser Brief WAar

nächst vertraulich gedacht. Oftenbar aber War dıie Vertraulichkeit des Schreibens
nıcht aufrechtzuhalten. Sehr bald erschıenen größere un kleinere Berichte be-
zıiehungsweılse Auszüge in der Presse. So hat InNnan sich 1in Rom entschlossen, den
Briet in den Acta Apostolicae Sedis veröftentlichen!?. Damıt 1St allen zugäng-
lıch und sqmit auch Gegenstand öffentlicher Überlegung und Dıiskussion geworden.

Der Brieft Ottavıanıs die Bischöte

Der Briet beginnt miıt der Feststellung, dafß C555 Aufgabe des Volkes Gottes 1n
seiner Gesamtheit sel, alles, W as doktrinal der diszıplinär autf dem I1 Vatikanı-
schen Konzil beschlossen worden 1St, 1U auch wirklich 1n die Tat umzusetzen?“.
Der Brief fährt dann fort, da{fß Aufgabe des Episkopats sel, diese „Erneuerungs-
bewegung”, die das Konzil begonnen habe, überwachen, leiten und be-
Ördern drei Aufgaben sind gleichmäfßßıg beachten, dart INa wohl hinzu-
fügen) Das musse geschehen, daß die echte, unvertälschte Inhaltlichkeit und Ab-
sicht der Vatikanischen Dokumente und Dekrete ZENAUESTIENS respektiert werden. Es
se1 Aufgabe der Bischöfe elbst, dıese Lehre schützen, da S1Ee Petrus als
ıhrem Haupt ine wirkliche Aufgabe autoritatıver Lehre hätten. Es se1l ber
eklagen, da{ß AaUus$s verschiedenen Teilen der Kirche Nachrichten nach Kom kommen
über Mißbräuche 1n der Interpretation der konziliaren Lehre und über geWaARLE
Meınungen, die da und dort auftreten und die eister vieler Gläubigen nıcht wen1g
verwirren. Man musse ‚.Wal Zut unterscheiden zwiıschen dem Glaubensgut und den

sonstigen Meınungen; Bemühungen einem besseren Verständnis der Glaubens-
lehre seı1en er en ber der Kongregation seı1en doch auch AUuUS Berichten

gelehrter Theologen und A4UuS dem Studium veröftentlichter theologischer Arbeiten
nıcht weniıge Theorien ekannt geworden, die „einıgermaißen“ das Dogma und die
Fundamente des Glaubens selbst 1n Mitleidenschaft ziehen und sıch nıcht mehr e1n-
tach innerhalb der renzen einer berechtigten treien Meınung und Hypothese
halten.

Der Briet zählt dann Beispiele auf, die diese Beobachtung erhärten ollen,

Vgl AAS (1966) 659661
Diese Feststellung eıiner en kırchlichen nstanz und eıines Mannes, der wirklich ber den Verdacht einer

iındiskreten Neuerungssucht rhaben 1St, ollten sıch VOT allem jene Kreıise 1n der deutschen katholischen Kirrche (Z
ein1ge Gruppen der „Una voce”“) Herzen nehmen, die sıch offenbar das Privileg zuerkennen, das alte Wahre und
die geheiligte Tradıtion verteidigen, und sıch dabe1ı Umständgn ıcht scheuen, Vertreter des deutschen Episko-
Dats mi1t den törichtesten Verdächtigungen anzugreifen.
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Kirchliches Lehramt un Theologie nach dem Konzıl

bei ausdrücklich betont wird, handle siıch Beispiele VO solchen „Irrtümern“,
Iso nıcht eine gleichmäßige und erschöpfende Darstellung dieser theologischen
Gefahren. Es werden ehn solcher Beispiele erwähnt. Hinsichrtlich der Often-
barung: eın Rekurs aut die Schrift MIt absichtlicher Beiseitelassung der Tradıition

Einschränkung der biblischen Inspiration und der Irrtumslosigkeit der I1
und alscher Beurteilung des Wertes historischer 'Texte. Hinsichtlich der
Glaubenslehre: INa  -} se1l (da und ort der Meınung, dogmatische Glaubenstormeln
stünden 1mM Fluß der historischen Entwicklung, dafß siıch auch ıhr objektiver 1n
wandeln könne. Hınsichtlich des ordentlichen Lehramtes, VOT em des Papstes:

werde manchmal vernachlässigt der gering geschätzt, daß einahe als
Gegenstand freier Meınung betrachtet werde. Hınsichtlich der Fxıstenz einer
objektiven, absoluten, festen und unveränderlichen Wahrheit: einige würden ine
solche eiınahe nıcht anerkennen und die Wahrheit einem gewissen Relativyismus
unterstellen Berufung arauf, da{ß die Wahrheit notwendig dem Rhythmus
der Entwicklung des Bewufitseins und der Geschichte folgen musse. Hiınsichtlich
der Christologie: 1M Neudurchdenken der Christologie würden Begriffe verwendet,
die kaum MIt dem definierten Dogma vereinbar selen; „grassıiere“ („serpit”) eın
„cChristologischer Humanısmus“, der Christus auf das Nıveau eines beliebigen Men-
schen herabdrücke, der LLUTr allmählich eın Bewußtsein seiner göttlıchen Sohnschaft
erworben habe: Jungfrauengeburt, Wunder und 'selbst die Auferstehung würden
1Ur noch verbal gvehalten, ber der Sache nach einer eın natürl;  en Sache SC
macht. Hınsichtlich der Sakramententheologie: außer be1 anderen Sakramenten
würden besonders be1i der Eucharistie ZeEW1SSE Daten übersehen der nıcht genügend
beachtet; 1n einem überspitzten Symbolismus würden ein1ıge vorangehen, als ob

keine Transsubstantiation, sondern 1Ur ıne ZEeEWI1SsSE „Iranssıgnihkation“ yAäbDe;
die Wahrheit des Opfters werde unbillig vernachlässigt. Hinsichrtlich des Bu{fßs-
sakraments: es werde außer der Vernachlässigung der Leugnung des persönlichen
Sündenbekenntnisses VO  - ein1gen dieses Sakrament als „Versöhnung miıt der Kır-
Che“ aufgefaßt, hne da{fß yenügend betont werde, &D se1 auch die Versöhnung mMIi1t
Ott. Hiınsıichtlich der TrDsunde CS würden ein1ge (AnEE desunt qu1“) die Lehre
des TIrienter Konzıils geringschätzen der auslegen, dafß die Ursünde Adams und
die Weitergabe der Schuld selbst verdunkelt werden. Hiınsichtlich der Moral-
theologie: nıcht wenıge würden Irrtümer über das objektive Wesen der Sittlichkeit
verbreiten, das Naturrecht ablehnen, ıne Situationsethik veriretfen und erderb-
ıche Meınungen vortragen hınsıchtlich der Sexual- und Ehemoral und der Verant-
wortlichkeit auf diesem Gebiet. Hinsichtlich des Okumenismus: Sosehr alle
Arbeit autf diesem Gebiet loben se1l ZUuUr Beförderung der Liebe und der Einheit
miıt den getIreNNtEN Brüdern, bedauere der Apostolische fu. (!) doch, da{fß 6S

Leute zebe, die 1n eıner alschen Auslegung des konziliaren Okumenismusdekrets
die Öökumenische Arbeit verstehen, da{ß diese die Wahrheit ber die Einheit des
Glaubens und der Kıirche 1mM INn eiınes gefährlichen Indifferentismus und Irenısmus
verletze.

Der Brietf stellt abschließend fest, da{ß sSo Irrtümer und Gefahren, die einzeln
hıer und dort vertireten werden, 1n diesem Briet den Bischöten 1n einer kurzen Z4=
sammenfassung unterbreitet werden, damıt entsprechend der Amtspflicht jeder der
Bischöfe ihre Überwindung der Verhütung sich angelegen se1ın lasse. Dıiese Aufgabe
sSo auch eın "Thema der Bisohofskonfergnzen un des Berichts den Heılıgen
Stuhl se1n.
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Karl Rahner
Wıe man sieht, werden keine bestimmten Länder ZCENANNT, 1n denen solche Irr-

tumer und Getahren besonders beobachtet werden. Werden die geNaANNILCN Punkte
auch als Beispiele rklärt, umfassen s1e doch soviel theologischer ematık
(mehr der wenıger ausdrücklich), daß INa  ; sıe fast die N Theologie sub-
sumıeren kann MmMI1t Ausnahme der Frage nach Ott und dem heutigen Atheismus.
An sıch will der Brief siıch offenbar 1Ur mi1t Gefahren und Irrtüumern bei atholi-
schen Christen? und Theologen beschäftigen, doch kann INa  -} siıch da und dort fra-

s  4  CN, ob nıcht aktisch arüber hinaus auf die protestantische Theologie hinausgegrif-
fen der deren Echo be1ı uns gedacht wird, das noch kaum literarısch greifbar 1St,
sondern sich mehr 1n der Mentalıtät vieler und 1n der mündlichen theologischen Dis-
kussıon zeigt. Der ext äßt kaum erkennen, ob die Größe und Dringlichkeit der
Irrtuüumer und Getahren Je nach dem einzelnen Thema orößer der bei en ungsc-
fähr gleich einschätzt.

Dıie Absicht dieses Autsatzes 1St CS, ein1ıge theologische Überlegungen a_

SCH, die sıch be] der Lektüre dieses Briefes aufdrängen oder doch möglich sind. Sıe
mussen jer dieser Stelle csechr 1m allgemeinen bleiben, weıl CS selbstverständlich
in einem kurzen Autsatz nıcht möglıch 1St, aut die Thematik der zehn erwähnten
Irrtuüumer un Gefahren einzugehen. Das mu{fß der SCNAUCICH theologischen Arbeıt

anderer Stelle überlassen bleiben.

Zur Analysedergegenwärtigen theologischen Sıtuatıon

Zunächst seien ein1ıge Bemerkungen ZuUur geistigen Sıtuation yemacht, in der das
Schreiben Ottavıanıs ohl lesen 1St. Es 1St die Sıtuation einer gew1ssen Unsicher-
eIt und Ratlosigkeit. Das gestehen, 1St eınes Christen und auch des Amtes in
der Kırche iıcht unwürdig. Es o1bt Fragen, die gvewichtig sind und für die doch
ıcht schon gleich eine Antwort bereıt 1St Eıne Situation annn undurchsichtig se1n;
s1e annn vielschichtig se1n; 6S annn schwer se1n, die einzelnen Tendenzen, Richtun-
SCHh un Meınungen ach ihrem Gewicht abzuschätzen, wıssen, ob sıch
vielleicht lautstark in der Kirche Wort meldet, 1aber doch peripher und für den
Grofßteil der Theologen un des Kirchenvolkes nıcht charakteristisch iSst; erken-
NCHM, W as kurze, VO  e} selbst wiıeder verschwindende Mode, W a4s schon Anfang e
STterer Getahr iSt,; dıe och kommt, der 1Ur £e1in vew1sser theologischer Nach-
holbedarf mi1t 1e] arm geliefert wiırd, weil früher 1n der Theologıe ein

stagnıerender Konservatiıvısmus dominıierte, der S1C] echten Fragen eigensinn1g und
ängstlich verschlofß. Es bleibt also schwer 9 wirklich Tendenzen auf-
treten, die den Glauben der Kıiırche gefährden. Diese Sıtuation einer gewl1ssen WO-

Daß dıe evangelische Kırche selbst noch 1el1 OS den 1er angeschnittenen Fragen eidet, zeıgt
deutlich der Hirtenbrieft VO  3 Bischot Hanns Lilje Hirtenbriet er den Kirchentag, 11 * Lutherische Monatshefte
(1966) 642—470 (vgl auch 1m selben Heft Bischot Meyer: Theologie und Gemeinde, 470 ff.) Doch annn 1er
natürliıch ıcht aut diese andersartıge Sıtuation eingegangen werden.
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sicherheit 1ST dem Briet icht verschleiert Er signalisiert Problemkomplexe
und iragt einmal, spricht Warnungen Aaus, trıftt aber keine eigentlichen lehrhaften
Entscheidungen, iıcht einmal vorläufiger Art Das ı1ST das gute Recht un die Pflicht
der Kongregation für die Glaubenslehre.

Zwischen „Pianıschem Monolithismus und theologischer Bilderstürmerel

Dazu kommt folgendes: Es handelt sıch VOTr allem heute N1ie bloß darum, die
alte Wahrheit 9 vertiretien und Abweichungen ein Neın
° Es geht darum, diese Wahrheit VEILTFELCN, daß S1IC auch wirklich

„ankommt willig und als VO  w} der Sache her wahr aufgenommen wiırd Dazu
ZENUST eben aktisch gleichgültig, WI1C CS formal lehrrechtlich 1ST die Berufung
auf die formalrechtliche Autorität des Papstes und der Bischöfe ıcht Wır sınd
die Notwendigkeit ob WIL wollen oder nıcht Weg Afinden Z W1-

schen Pianischen Monolithismus für den alles klar und jedenfalls alles
ein1ıgermaßen Wiıchtige leicht eindeutig und VOr allem schnell entscheidbar WAar

un:! auch durch e1inNne päpstliche Erklärung irgendeiner orm (Enzyklika, An-
sprache des Papstes, Erklärung des Oftiziums USW.) entschieden wurde erI-

un: verwırrenden Durcheinander, dem Theologen und Laı1en INeEe1-

NCN alles un! jedes Glaubenssachen nach Belieben denken und kön-
nen andererseıits.

Der VWeg 1ST S W1e früher beschritten wurde, iıcht mehr möglıch
Es 15 deutlich dafß das 3 Vatiıkanum eiNne andere Methode bevorzugte, vorsich-

und zurückhaltender dogmatischen Aussagen WAalL; dem innerkirchlichen
Dıialog größeren Raum inraum(te, verschiedene Rıchtungen der heo-

logie unbefangener Wort kommen 1eß USW. Es hat sıch ZEZEIST dafß siıch
manchen Fragen C1iNC eindeutige, verpflichtende Lehre WEN1LSCI leicht formulieren
alßt als INa  =) och VOr ZWaNzZ1g Jahren me1ntfe. Fragestellungen, theologische Ter-
minologie und Methoden haben sıch den etzten Jahrzehnten rasch difteren-

daflßß S 1e]1 schwieriger geworden 1St 9 W as e1INeEe theologische
Meınung eigentlich 111 WEeNNn S1C C1INC andere theologische Sprache „über-
setzt“ wiıird welche „Übersetzung aber be1 dem heutigen theologischen Pluralıis-
I1US notwendig 1ST

Der Z W eıte Weg 1ST für C1iN katholisches Glaubens- un Kirchenverständnis ein

Irrweg Es mMu eın Glaubensbekenntnis der Kirche geben 05 1bt der Kirche
nıcht bloß „Interpretamente verschiedenster, disparater oder Sal widersprechen-
der Art, hiınter denen als gleichberechtigten das SCMECINSAM „Gemeınnte 1LLUI als das

A Man entschuldıge diese übertragene Verwendung Wortes AuSs der politischen Sphäre Aber kennzeichnet
doch 111 Cc5S scheinen urz und deutlich Stil der Reaktionsweise des kirchlichen Amtes der ıcht eintach
identisch 15L IN1LT dem Recht und der Aufgabe des Lehramtes selbst) VOT Johannes und dem I1 Vatikanischen
Konzıiıl Stil der SeITt 1US und VOT allem SCIL dem Kampf SC den Modernismus gegeben WanrL, seın

bedingtes Recht gehabt haben Masg, heute aber der Sıtuation ıcht mehr yerecht würde, anders SC111 muß gerade
damit das Lehramt Funktion wirkungsvoll ausüben ann
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Unsagbare un: Unaussprechliche lıegen würde. Es o1bt eın Lehramt, das wahr und
für alle verpflichtend 1n echter menschlicher Begrifflichkeit den Glauben der Kıirche

kann, einen entgegengesetzten Atz ablehnen un auch verbindlich
kann, daß eın solcher wirklich eNtTgZgESCHEECSELIZLT iSt, sosehr alle kıirchlichen Glaubens-

auch immer einerselts hineinweısen 1ın die Unbegreiflichkeit Gottes und
andererseıts auch eın Moment einer kommunitären Sprachregelung enthalten, die
auch anders sSe1n könnte?. Es ann natürlich iıcht Aufgabe dieses kurzen Aufsatzes
se1ın, dieses „Zwischen“ in einer theologischen Wiıissenschaftstheorie grundsätzlich

begründen oder Sar praktische Regeln für die Verfolgung dieser „V1a media“
geben. Hıer bleibt noch 1el Iu  =)

Wıe steht ecsS die Verbreitung theologischer Irrtuüumer”?

Dıie VO  e} Ottavıanı enannten Tendenzen und Ansıchten sibt CS, auch 1m eut-
schen Sprachraum, WENN freilich iıcht alle iın gleicher Deutlichkeit. Natürlich o1bt
6S solche Aussagen nıcht als geschlossenes System. uch lassen sıch nıcht alle (38-
tahren un Irrtüumer 1n der theologischen deutschen Literatur 1ın gleicher Weıise be-
Jegen; vieles 1St eher als eine ZeWw1sse Mentalıtät vorhanden oder erst 1ın der priva-
ten mündlichen Diıskussion gegeben. Jle diese Tendenzen sind Ja in der protestan-
tischen Theologie deutlich ausgesprochen, On sıch nıcht gerade spezifisch
ınnerkatholische Themen handelt, W1e€e Pa die Transsubstantıiatıion. Es ware also
höchst verwunderlich (gerade heute, beıide Theologien sıch 1e1 mehr als früher
gegenselt1g beeinflussen), Wenn diese Tendenzen 1n der katholischen Theologıe des
deutschen Sprachraums ehlten. Solche Tendenzen g1bt 65 auch be1 un  ® Dıiıeser Atz
soll 1er nıcht durch Einzelhinweise belegt werden. Schon darum nıcht, weıl esS 1m
Grund Sar ıcht darauf ankommt, 1eweılt sıch die 1n dem Brief signalisierten Ten-
denzen und Ansıchten schon 1n eigentlicher theologischer Liıteratur niedergeschlagen
haben Es 1St aber be]1 einer solchen Feststellung beachten: Diese Tendenzen
haben sıch WwW1e schon DESAST gew1ßß nıcht einem „geschlossenen System“” tOor-
mulijert. Es zibt auch Fragen, die, obwohl ebenso wichtig der wichtiger als die
iın dem Brietf berührten, 1n ıhm nıcht ZCeENANNL werden, aber beachtet werden müuü{fß-
teN.: Die rage ach Gott, nach der Möglichkeit seliner Erfahrung, nach dem Atheıs-
IMUsSs und nach al dem, W 4s MI1t dieser Grundlage zusammenhängt, gehört auch
den Problemen, die 1n eıne Sıtuation der Unsicherheit hineingeraten sind.

Getahr der Verdunkelung echter Fragen
In den einzelnen 1m Briet enannten Problemkreisen handelt ON sıch ftast immer

auch (nıcht nur!) echte Fragen und Dunkelheiten, die Schwierigkeit einer
echten Synthese des Glaubensgutes mi1t der heutigen Gesamtmen_talität un mit

Vgl azu Rahner Lehmann, 1n Myster1ium salutıs 1, hrsg. VO:  »3 Feiner un: Löhrer (Einsiedeln
686—703, bes 693 ft.; vgl auch ebd 727—782 1t
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Fragen un! Erkenntnissen Aaus den theologischen un profanen Wiıssenschaf-
ten. Miıt einem bloßen Neın dagegen un eıner bıs 1in die Formulierung MONOtTONen

Wiederholung der tradıtionellen Lehre 1St 6S darum nıcht an. Das 1st auch durch
das Konzıil oft betont worden. Es 1St 1aber 1m Schreiben Ottavıanıs davon doch
ohl 1ın eLIw2a wen1g die ede Die Darstellung des Briefes leidet auch 1in SC-
wisser Weıse unvermeıidlich eıner Vagheit, die nıcht sechr hilfreich 1St Man
wırd das 1n eıner bescheidenen Unbefangenheit dürfen, auch WeNnNn INnan 1in
Betracht zıeht, da{(ß dieser Brief eine Anfrage die Bischöfe iSt: eın langes
Expose theologischer Lehren sein 111

Wann DEE 1St die VIS inerrantıae et inspıration1s“ falsch „eingeengt“ sCOALC
tant”)? Es o1bt Ja auch eine richtige und notwendige Grenzziehung. Wann 1St der
objektive ınn einer dogmatischen Formel Unrecht geändert? Es 1bt Ja auch
einen Wandel 1n der Theologie, der J den bleibenden Sınn einer dogmatischen
Formel Von vorher fast unvermeidlich mitschwingenden Mifßßverständnissen oder
{rei dıskutierbaren, früher aber nıcht deutlich unterscheidbaren Interpretatıio-
181581 reinıgt®. Wann wırd die Lehre des ordentlichen Lehramtes geringgeschätzt? Es
hat doch auch 1m etzten Jahrhundert) einen theologischen Erkenntnisftortschritt
gegeben, der reformabhle Lehren des ordentlichen Lehramtes als auch de facto
reformierend erkennen lie{(87 Wann 1St eın talscher Relativismus gegeben? Es x1bt
doch auch eiıne Lehrentwicklung und -geschichte, die nıcht 1LUFr als Erwerb Zzusäatz-
licher Erkenntnisse gedeutet werden kann, sondern alte, „bleibende“ Wahr-
heıiten NECUu versteht. Welche Begriffe, dıe 1ın der Christologie versucht Weli-

den, SIN MI1t den christologischen Definitionen unvereinbar? Es o1ibt doch 1ın der
katholischen Theologie eine christologische Neubesinnung, die eindeutig NOLWeEeN-

dig 1St un mi1t einer modernen Begriftlichkeıit arbeiten muß, hne theologischer
Beanstandung Anlafß geben. Wann WITFr:  d der Dehnition der „ Transsubstantia-
tıon  CC Schaden zugefügt, WAann wiırd der Begriff „Agape” „plus aequo” ZU Scha-
den des „Opfers“ betont? Wann 1St eiıne „Verdunkelung“ die s gewiß x1bt) der
Erbsündenlehre gegeben, Wenn biıblische Aspekte betont werden, die 1n der tradı-
tionellen Erbsündenlehre nıcht deutlich gesehen werden? Wenn eıne „Sıtua-
tionsethik“ (welche? W 4S besagt s1e?) mıiıt Recht abgelehnt wird, welches 1St ıhr rich-
tiger Kern, der 1n der traditionellen Moraltheologie nıcht genügend klar Z Gel:
tung kommt? Welches SIN die „pern1ic10sae opınıones“ in der heutigen Sexual-
moral, und W1e können S1€e unterschıieden werden VO  e} den Fortschritten, die
durch das Konzıil ber die Lehre Pıus y< und 1US SC hınaus doch 7zweiıftellos
rezıplert der wen1gstens angebahnt wurden? Wann und wodurch wırd der gute
Okumen1ismus durch einen falschen Irenısmus und Indifterentismus pervertiert?

5 Vgl AazZzu Rahner, Zur Geschichtlichkeit der Theologie, 1n : Integritas. Geistige Wandlung un: menschliche
Wırkli  keit, hrsg. VO:  - Stolte Uun! Wiısser (Festschrift für Holzamer) (Tübingen 75—95

Man denke 1Ur das konkrete Beispiel] der Evolution (im Verhältnis ZU Schöpfungsbegriff usf.)
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Unübersehbarkeit der theologischen Fragen und Aüfgabén heute
Es 1St gew1ß icht leugnen, dafß 6S die in dem Briet signalisierten Tendenzen

un: Getahren g1bt. Es soll iıcht behauptet werden, dafß eın solcher Briet oder auch
das kirchliche Lehramt 1ın Rom 1im Augenblick 1el mehr tun könnten, als eine
solche cehr allgemeine Warnung auszusprechen. ber gerade wırd die Sıtuation
deutlich: Dıie heutige Theologie verfügt (von der Exegese, der heutigen Philoso-
phie, dem zeıtgenössıschen Geistesleben her) ber eine solche Menge VO  a} Proble-
inen und Instrumentarıen der begrifflichen Aussage un: 1STt belastet mit dem
Bewußtsein der Vieldeutigkeit aller Aussagen, da{ß 65 nıcht mehr leicht 1st w1e
früher, einem wirklichen oder vermuteten Irrtum eıne NCUC, posıtıve un:! VOT jeder
Mehrdeutigkeit immune Aussage ENTZEZSCNZUSCLIZECN, be1i der alle Gutwilligen den
Eindruck haben, 6S se1l iıcht NUr Rıchtiges ZESART, sondern auch‘ ıhrem e1ge-
nen „Anlıegen“ Genüge an.

Dıiese Sıtuation mu{f INnNan nuüuchtern sehen und sıch deutlich machen; enn NUr

annn annn Nan iragen, W1e sıch die Kirche un ıhr Lehramt 1n ıhr richtigsten
und wıiırksamsten verhalten. Es 1St die Sıtuation eines Pluralismus der theologi-
schen wissenschaftlichen Methoden und Terminologien, einer Unübersehbarkeit
der theologischen Problematık, der gegenüber eın einzelner Theologe Sal ıcht
mehr allein adäquat Fachmann se1in annn Dıie Thesen der Theologen siınd arum
SAr nıcht mehr eın einfaches und olattes Ja oder Neıln einer tradıitionell VOI-

gegebenen, allen gleichmäßig bekannten, fix tormulijerten Lehre, sondern verhal-
ten sıch Aazu oft 1in einer eigentümlich disparaten Weıse. Diese Thesen sind me1st
formuliert 1m „Gespräch‘ mit Philosophien, profanen Theoremen, weltanschauli-
chen Fragestellungen, die selbst wıeder disparat nebeneinander liegen un: VO  e

keinem einzelnen in ıhrer Pluralıität gekannt und verstanden werden. Sosehr man

immer danach streben mußß, MI1t eiINeY Zunge reden, siıch gegenselt1g Verstie-

hen, die Theologien in hrer Pluralıtiät gegensel1t1g übersetzen, dieses Bestreben
hat heute seıne faktischen Grenzen. Der Versuch, eine absolut homogene, jedem
Theologen gleich zugängliche Theologie 1in Fragestellung un: Terminologie e—

zwıngen, würde, wenn gelıngen könnte, 11UTr P AAT- Theologie einer kleinen Sekte
führen, die icht mehr MmMi1t iıhrer Umwelrt sprechen annn Diese Sıtuation 1St auch
och dadurch gekennzeichnet und erschwert, daß sıch 1n icht wenıgen Christen
VO  ea heute eine seltsame „Einheit“ VO  e} 7 w e1 Haltungen Afindet die oft wen1g C
spekt VOTL der kirchenamtlichen Lehre besitzende Tendenz einer „Interpreta-
tion“ dieser Lehre, be1 der der Wille ZU Neuen sehr leicht ber den der Bewah-
IUNg des immer gyültigen Alten domuinıert, und der Wılle, 1n der Kıirche bleiben
und dem eigenen Glaubensverständnis darın Platz schaften. Wenn 88063  ® 65 einmal
vergröbernd darf früher sSetztie InNnan einem Af der kirchenamtlichen
Lehre ein eintaches Neın un verlieflß die Kirche, heute deutet INnan diese Lehre
gCern ach seinem 1nnn und will, da{ß diese Deutung Gemeıingut in der Kiırche werde.
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Miıt dieser siımplifizierenden, aber nıcht unwichtigen Kehnzeichnung der Situation
ist ıcht gyemeınt, daß die kırchenamtlıche Lehre, gerade damıt S1e bleibe und
wirklich geglaubt werde, keiner Deutung bedürfe, einfach bloß wıederholt werden
könne. Die Frage 1st NUr, welches die renzen einer solchen Deutung sind, die
ıcht überschritten werden dürfen, dafßs, sS1e überschritten werden, die Kıirche
den eindeutigen Mut haben mußß, Neın 9 und der Interpretierende den
Mut und die Redlichkeit, Aaus der Kırche auszuziehen, deren Bekenntnis ohnehıin
höchstens och verbal; aber nıcht der Sache nach bewahrt. Es ann 1er nıcht die
Frage beantwortet werden, W1e diese eigentümliche „Einheit“ 7zweler ja
sätzlicher Haltungen erklären 1St Man könnte vielleicht urz SaAapcCNh.: diese „Eın-
eıt  CC 1St eın 5>Symptom des Übergangs VO  w einem individualistischen einem
„kollektivistischen“ Zeitalter. Man 111 (noch) individualistisch denken un doch
eine Gemeinschaft der gyleichen Gesinnung haben Daß eine solche Absıcht ıhr
echt hat und richtig verstanden Aufgabe einer echten Zukunft bleibt, 1St
ıcht bestreiten. Die rage 1St NUr, Ww1e beides in einer echten Weise 1n e1ns 24 Sa
fügt werden ann.

Innere Probleme der theologischen Führung
1 der Kırche

In eıner solchen Sıtuatıon, die sıcher lange bleiben wird, reichen die bisherigen
Weısen un: Methoden doktrinaler Führung allein offenbar ıcht mehr Aaus,. le

7}

autoritatıven Träager weltanschaulicher Lehre (nicht NUuUr die katholische Kırche)
stehen heute VOT der rage, w 1e die Finheit der verpflichtenden Lehre einerseıts
und die 1e] schneller gewordene Entwicklung der Erkenntnis 1in Freiheıit anderer-
se1Its nebeneinander ex1istieren können, WwW1e sıch die autoritatıven Träger welt-
anschaulicher Entscheidungen heute konkret verhalten mussen.

Darüber hat INa  &; noch 1e] wen1g reflektiert. uch der Briet scheint ein
5Symptom für diese heute unvermeıidliche, letztlich aber gew1ßß heilsame Verlegen-
eıit se1n: Man sıeht mit Recht, da{fß INa  e} nıcht einfach alles treiben und der
„freien Diskussion“ der „Aautonome: Wissenschaft“ überlassen kann, un sieht
doch nıcht 9 W1e€e un: W as INan eindeutig entscheiden kann, da{fß die Ent-
scheidung sachlich richtig und AazZzu auch wirksam 1St.

Spezifische Aufgabe der Bischöfe als Lehrer ‘ der Kirche

Hıer haben 1U  e} die Bischöfe selbst eine Aufgabe, daß s1e iıcht mehr w1e meıst
bıisher einfach aut lehramtliche Entscheidungen oder „lehrpolitische“ Maßnahmen
Roms warten dürfen, froh, daß ihnen dieses schwere Amt eines Lehrers 1n der
Kirche heute durch die Kongregation für die Glaubenslehre abgenommen WIFr:  d.
Hıer ze1igt sıch eine seltsame Konvergenz zwiıschen der theoretischen Lehre des
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I1 Vatikanums ber das Lehramt der Bischöfe‚ das ıhnen „lure divino“ zukommt
und von iıhnen also selbst wahrgenommen werden mufß, un der konkreten Siıtua-
t1on, die nach einem solchen Lehramt verlangt. Die Bischöfe können diese ıhre
Aufgabe weder eintfach die R ömischen Instanzen och die Theologen?® we1l-
tergeben. Es darf ıcht frommes Papıer bleiben, W 4S die dogmatische Kirchen-
konstitution des I1 Vatikanums ber das Lehramt des Bischofs DSESAQT hat. Es ware
auch höchst gefährlich, WENN die effektive Autorität Roms, die als eftektive icht
unbegrenzt 1St, überbeansprucht würde. In eine bestimmte, regional verschiedene
Sıtuation hıneıin können die Bischöte mi1t mehr Aussicht auf faktische Wirksamkeıit
sprechen un handeln als Rom, das 1US XII nıcht immer sachlich vorsichtig
un menschlich „werbend“ vor  SCH 1St und (wenn WIr die Dınge
sehen, W1e S1e leider sind) 7weitellos einen gew1ssen Verlust eftektiver
Autorität erlitten hat auch be1 denen, die nıcht schon prinzipiell diese Lehrautori1-
tat bestreıiten. i1ne 1ın bestimmten konkreten Umständen menschlich wırksamere
Autorität der Bischöfe sollte also nıcht übersprungen werden. Sie kann VOTr allem
auch menschliıch wirksamer se1n, weıl S1e SCNAUCI auf eine konkrete Sıtuation
angepalst reagleren kann, weil S1e eichter ıcht 1Ur dıe Meınungen, sondern auch
dıe Meinenden selbst erreichen un würdigen kann, also praktisch dialogfähiger
1St (oder se1n könnte), und schließlich auch, weıl s1e als vorletzte nNnstan7z auch
mehr „riskieren“ darf und den Mut Aazu haben soll).

Der Klerus mMu 1in nıcht wenıgen Fiällen deutlicher als biısher verstehen, da{iß
längst och iıcht alles, W 4s in der theologischen Wissenschaft verhandelt wird,
auch für die Kanzel Die Kanzel 1St nıcht der rechte Ort für 7zweıfelhafte
„Entmythologisierungen“. Eıne solche Unterscheidung impliziert durchaus ıcht
die Voraussetzung, da{ß der Prediger auf der Kanzel dürfe, W as VOor

dem redlichen un kırchlichen Wahrheitsgewissen des wissenschaftlichen Theologen
nıcht verantworten könnte, sondern 11UTr dıe FEinsicht in das, W 4S eine Predigt 111
das Heıl nämlich des konkreten Menschen, der zuhört und dem auch ein abstrakt
gesehen richtiger Aatz schaden kann, WwWwenn auf alsche VWeıise DgeSsagtl W.ITGI: Da{iß
dabej die Bischöfe selbst tun und nıcht NUur berichten sollen, Sagt Ja auch der
Brief selbst. Er 1St in eingm schr guten 1nnn „postkonziliar“.

Bewußftes Auffangen kritischer Entwicklungen
Man sollte ach Kräften versuchen, doktrinäre und praktısche Entwicklungen

vorauszusehen, s1e rechtzeıtig aufzufangen, 1in richtige Bahnen lenken, das (n
vermeıdliche un Rıchtige VO Extremen, Exzentrischen und Irrıgen scheiden.
Viıele solcher Tendenzen, dıe sich be1 u1ls erst ankündigen, werden S1C' schr bald
verstärken un: bedrohlicher werden. Damıt 1St nüchtern rechnen. Dıie Fragen,

Es 1St als Parallele interessant beobachten, da auch Biıschot Lilje sıch den Vorwurt wehren muß, Gr

übe se1ın bischöfliches Lehramt ıcht AUS.
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die auch der Brief sıgnalısiert, werden noch lauter un: öftentlichkeitsstärker
gemeldet werden: die rage ach dem AAtrrtum. 1in der Schrift, ach dem Ver-
hältnis des Katholiken un Theologen in Theorie und Praxıs nichtdehinitori-
schen Entscheidungen der K_irche, ach der Weise der Erkenntnis Gottes, ach dem
Wesen der Erbsünde, der Jungfrauschaft der Muttergottes, ach dem Sınn der
Menschwerdung (jottes USW.,;) auch mehr praktische Fragen des Lebens un der
Frömmigkeıt werden och dringender werden, 7V die konkreten Formen des
eucharistischen Kultes (Anbetung, Besuchungen, Prozessionen, Aussetzung), der
Devotionsbeicht, der Geschlechtsmoral, der Mischehe, der Erziehungsmoral (Schul-
fragen), der Zölibatsfrage des Weltklerus UuUSW.,. Solche un:! och viele äÜhnliche Fra-
SCNH werden ın absehbarer Zeıt, W 1e vorauszusehen iSt, och deutlicher allenthalben
laut angemeldet werden. Man sollte rechtzeıitig 1n dieser Hinsıcht fu  =] Wenn
alsche Ansıchten sıch bereıits laut un deutlich 1m öftentlichen Bewußtsein in der
Kırche festgesetzt haben, ISt es schon halb spat. etzt ware och vieles An-
fang der Entwicklung möglıch. Iso sollte Cr auch werden. Durch ängstliches
Totschweigen 1st nıchts geholfen.
Oftener 1nnn £ür die Dringlichkeit echter Fragen

Man darf dabe1 nıcht meınen, alles se1 klar, un 1LUFr Wiırrköpfe hätten eue Pro-
bleme be1 alten Fragen, die schon Jlängst klar beantwortet selen. Es scheint 7E

doch och Kanonisten und Bischöfe?) geben, die tun, als se1 1n jedem Fall
schon kraft göttlichen Rechtes einem Katholiken eıne estimmte Ehe sittlıch
laubt, WEeNnN die Erzıehung der Kinder nıcht gesichert 1St Das stimmt aber nıcht?.
der s se1 völlig das heißt nıcht 1LUFr kanonistisch, sondern auch moralısch
Belieben der Kırche, welchen Bedingungen S1€e eine Mischehe gestatten wolle
Das 1st nıcht richtig. Dıie „Irrtumslosigkeit“ der Schrift 1St eıne rage, die auf dem
Konzıil allein nıcht gelöst un: beantwortet wurde, da den berechtigten Schwie-
rıgkeiten un: Nöten der Exegeten und schon heute: der Laıen) DOSILtELV bereits
wırklich genügend Rechnung iSst. Die rage ach dem Wıssen Christı
sıch selbst 1St. eine KFase für die der Kxe2et VO Dogmatıker eine bessere Ant-
WOTTt als bısher fordert; I1T seinen Problemen fertig werden können. Man
wırd heute ohl „Humanı gener1s” annehmen dürfen, da{fß ein Polygenısmus
der in Irıent definıerten Erbsündenlehre ıcht widerspricht. ber INa  w} muü{ßte das
niäher begründen und dabe1 zeıgen, da{fß eın solcher Polygenısmus keine Umdeu-
Lung der Lehre VO  3 der FErbsünde verlangt, welche dieses ogma der Sache nach
1ın eınen flachen Rationalismus auftflöst. In anderen Punkten mMu die Erbsünden-
lehre nıcht mınder NeUu durchdacht werden, auch Wenn die Irienter Lehre darüber
eindeutig respektieren 1St. Dıie offenen' Fragen 1n der praktischen Sexualmoral

Vgl Genaueres azu 1m Handbuch der Pastoraltheologie 11/2 (Freiburg 99— außerdem die ründlıche
Studie VO Gerbartz‚ Die Mischehe,-das Konzil un: die Mischehen-Instruktion, ın heologıe und Philosophie 41

(1966) 376-—400
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sind bekannt. Man hat sıch 1n der Schultheologie icht selten die Nntwort leicht
gemacht. Welche sıttliche Reife notwendig iSE: eine unauflösliche Ehe konsti-
tuleren können, 1St eine dunkle rage, deren Beantwortung aber auch sechr prak-
tische Konsequenzen hat,; die die Kanonisten och längst nıcht deutlich
denken. Solche und ÜAhnliche Beispiele yäbe es och

Rom selbst wiırd 1n vielen Fällen 1Ur eine „Rahmenantwort“ geben können
(ähnlich WwW1e das Konzil) iıne solche 1STt wichtig. Sie alleın genugt aber oft nıcht,

die orthodoxe Lehre schützen, da dabei keine unberechtigten „sacrıfıcıa
iıntellectus“ gefordert werden un! da{ß gleichzeitig vermıeden wiırd, da{ß
einer verbalen Respektierung der kirchenamtlichen Lehre sachlich doch Häresien
der theologische Irrtüumer vorgetragen werden. Eıne ZEW1SSE (verständlıiche, Ja
unvermeıidliche) formal-juristische Mentalität 1n Rom annn mi1t dieser Sıtuation
nıcht alleın fertig werden. Schon deswegen nıcht, weıl N als Instanz für die (3e-
samtkırche nıcht leicht 1n der theologischen und menschlichen Sprache sprechen
kann, die 1n eine bestimmte veistige Landschaft paßt un!: OFrt verstanden wird.

Hıer haben die Bischöfe eine Aufgabe; S1e mussen aber erkennen, da{ß S1e Eerst

och gelöst werden muß und iıcht als schon gelöst vorausgesetzt werden darft
Die Lösung mMuUu überdies nıcht LUr irgendwo vorhanden se1ın, sondern auch
das allgemeine Bewulfstsein des Klerus vermittelt werden, diesen VOTL entweder
reaktionären der heterodoxen „Lösungen” bewahren.

Ofrentliche Diskussion und kirchliches Zensurwesen

Angesichts dieser Sıtuation oftener Fragen 1St das Bewußtsein VOr allem 1m
Klerus, aber auch be1 den Laıen je] deutlicher als bisher lebendig machen, da{ß
eın VO  e einzelnen Theologen 1n der Kirche vorgetragener Lösungsversuch auch
ann nıcht 1DSO sachlich gesehen dogmatisch unbedenklich Ist. WenNnn VOI

einem sıch respektablen Theologen vorgetragen wird un: das bischöfliche Im-

primatur erhalten hat
Es 1St. heute völlig unmöglich, dafß solche Probleme nNnur „1nN cCamera carıtatıs“

und Ausschlufß jeder Oftentlichkeit bedacht werden un bloß die ausgereif-
ten Lösungen das Licht der Oftentlichkeit erblicken. Auch 1er kann mMa  a iıcht
mehr eiıne „geheime Kabinettspolitik“ betreiben, Wenn das auch nıcht heißt, dafß
jeglicher theologıische Leichtsinn notwendig die bischöflichen Zensurstellen unbe-
anstandet passıeren dürte Es 1St durchaus berechtigt und notwendig, da{fß bei W1S-
senschaftlichen Veröffentlichungen die bischöflichen Zensurbehörden weıitherz1g
und tolerant sind und dafür als üblıch be1 pseudofrommen Erzeugnissen,
die 1LLUT scheinbar „volkstümlich“ sınd). Be1 wıissenschaftlicher theologischer Lıitera-
er sollte die bischöfliche Zensur sıch auf eine grobe Sıebung beschränken, einfach
weıl ıhr heute mehr aum möglich ISE, 111 sS1e nıcht einem Hemmschuh der NOLT-

wendigen theologischen Dıiskussion werden, die heute auch 1n wichtigen theologi-
schen Fragen unerläßlich 1St, und iıcht 1Ur 1n Fragen, die schon VO  e} altersher als
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AIrei“ un: belanglos bekannt siınd. Wenn dem aber 1St, annn muß s 1m Be-
wußtsein des (vor allem Jungen) Klerus und der Laıen deutlich werden, daß ein
„Imprimatur“ faktisch och keine eindeutige Garantıe der objektiven Zuverlässig-eit der vorgetragenen Ansıcht bedeutet. Damıt 1St wiederum gegeben, daß es
Recht und Pflicht eines Theologen se1n kann, die Orthodoxie der Theorie eines
deren Theologen anzuzweifeln, auch WEeNn diece Meınung MI1t bischöflicher Druck-
erlaubnis veröffentlicht wurde. FEıne solche Bezweiflung wırd natürlich auf eigene
Rechnung un Gefahr VO  e} dem betreffenden Theologen vorgetragen un hat 1U
sovıe] Gewicht W1e die dafür vorgetragenen Gründe. ber S1e ann erlaubt, Ja D
boten se1n. Weil un: insofern 1€es nıcht genügend geschieht, entsteht die alsche
Meıinung, alles se1 orthodox und dürfe als rechtgläubig nicht bezweifelt werden,
W3Aas mıt einem Imprimatur erscheint. Weil diese falsche Meinung vorherrscht, sınd
annn die bischöflichen Zensurstellen CZWUNSCNH, selber angstlich un: r1Z20r0s
se1n. Die Funktion der Theologen 1ın Hınsıicht auf die Kirchlichkeıit elines
Lösungsversuches ın einer theologischen Frage wiırd ausgeschaltet Zzu Schaden
der Sache un: der bischöflichen Autorität, die überanstrengt werden mMu Es 1St
eine alsche Höflichkeit un: Kollegialität, Wenn die Theologen überängstlich sich
gegenseltig 1LLUr „schonen“. Der zweiıftellose Niedergang des theologischen Bespre-
chungswesens 1St VO da Aaus sechr beklagen un eine überaus gefährliche Sache

Man darf nıcht meınen, 05 könne oder dürfe 1n relatıv erheblichen theologischen
Fragen keine Meinungsverschiedenheiten geben, die bestehen bleiben un: auch
VO kirchlichen Lehramt ıcht (wenıgstens durch längere Zeıt hindurch) behoben
werden. Das Konzıl hat grundsätzlich un: 1n konkreten Beispielen das Gegenteil
gezelgt. Man könnte auch im nachkonziliaren Deutschland Fälle NCNNCNH, 1n denen
diese Freiheit in strıttiıgen Fällen durch kirchliche Behörden nıcht genügend respek-
tiert wurde.

Menschlich reiter Mut lehramtlichen Entscheidungen
Man darf aber auch nıcht meınen, daß INan heute jede Frage entweder auf sıch

beruhen lassen oder s1e 1n eiınem rein wıssenschaftlichen Dialog Zustimmung
aller theologischen Parteıen allein bereinigen könne, ohne da das Lehramt selbst
autoritatıv eingreifen musse. Dıie Träger des Lehramtes (jeder Träger entsprechend
seiner yrundsätzlichen un: ZWAar verschıiedenen Autorität un entsprechend
der Wiıchtigkeit der mussen Umständen auch den Mut haben, ein Neın
9 auch WENN S1e nıcht jedweden vorher durch Zureden, theologischen Dıiısput

UuUusSsW. VO  > der Sache her ‚überzeugt“ haben Die Kırche hat 1U  4 einmal e1n gemeın-
Bekenntnis, das geschützt werden mufß: S1e 1St mehr als eın theologischer

Debattierklub: 6S 1St auch iıcht möglıich, rein AAtarial „Fundamentales“ un „Se-
kundäres“ unterscheiden, das hüten, das zweıte bedingungslos freizu-
geben. Denn G gibt (im ınn des Dekrets ber den Okumenismus Nr. 11) auch
Nıcht- oder Wenigfundamentales, das doch iındiskutables Dogma in der katholi-
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schen Kırche iSt und bleibt, und auch das Fundamentale wırd heute Umstän-
den durch ırrıge Interpretationen bedroht, auch WEeNnNn dabei eıne ZEW1SSE verbale
Reverenz gegenüber kırchlichen Definitionen aufrechterhalten wırd Was „unauf-
gebbar“ 1STt und W Aas nıcht, darüber entscheıidet 1n etzter Instanz die Theologie des
Lehramtes, nıcht die der Theologen, obwohl auch diese eıne unersetzliche Funktion
1in der Kırche haben, daß heute weniıger als Je die Bischöte sittlich das Recht ha-
ben, eintach nach dem entscheiden, W 4S sS1e £rüher einmal recht un schlecht A en
lernt haben, sondern sıch immer 1CU informieren mussen. Da sıe be1 einer solchen
Entscheidung, der S1e Umständen den Mut haben mussen, nıcht HUr sach-
ıch richtig entscheıiden, sondern dabe1 auch menschlich un „werbend“ vorgehen
mussen, 1St schon ZQESART worden. uch 1ın dieser zweıten Hınsıcht o1bt Or für s1ie
sıttliche Pflichten, deren objektive Erfüllung nıcht sSo selbstverständlich 1St, W1e€e
INan manchmal tut

Da die Bischöfe be1 der heutigen Komplexheıt der theologischen Probleme auf
die Beratung durch die Theologen unvermeıdlich angewl1esen sind un der Be1-
stand des Geılstes ür die Kırche sıch gew1ßß nıcht 1LUTL auf die Bischöfe MI1t Aus-
schluß aller anderen erstreckt, werden die Bischöfe das Recht, Umständen

die Pflicht haben, eine theologische Ansıcht unzensurilert lassen, s1e
VO  =) einem erheblichen eıl der Theologen, die keine Mayorıität zahlenmäßiger Art

se1n braucht, vertreten wiırd, die sıch durch ıhre Lehre und ıhr Leben 1mM allge-
meınen als kompetente Theologen ausgewlesen haben Freilich diese Regel
VvOoraus, da{ß sıch die Bischöfe die praktische Möglichkeit der Erkenntnis verschaffen,
Wann un worüber eıne Ansıcht vorhanden 1St, der eın erheblicher el der Theo-
logen als richtig der als frei beipflichtet. Andererseıts: nıcht jede Meınung eines
einzelnen, auch wWwenn dieser menschlich un wissenschaftlıch respektabel ist. 1St
darum schon ımmun einen bischöflichen Einspruch. Natürlich behauptet
jeder Theologe, seine Ansıcht als richtige der als freı vertretbare) se1l das Ergeb-
N1s der theologischen der eiıner anderen „Wissenschaft“, und jeder 1St nur sehr
versucht, sıch als das bloße Sprachrohr dieser objektiven „ Wıssenschaft“ Vel-

stehen. ber das allein braucht den Bischof 1n seinem Lehramt och lange iıcht
davon abzuhalten, Umständen eın eindeutiges „Neıin“ SARCH.

Man ann och mehr solche Regeln aufstellen un s1e „kasuistisch“ verfeinern,
r o1bt aber letztlich keine Regel, die dem Bischof die „Entscheidung“ 1m spezi1f1-
schen Innn des Wortes abnehmen Aa Wııe der Mut ZU Gebrauch seiner Autori1-
tat und die Vorsicht 1n diesem Gebrauch 1m konkreten Fall „dosieren“ sind,
darüber mMu letztlich ach bestem „Wıssen und Gewı1issen“ entscheiden. Be1
objektiv talscher Dosierung ann objektiv ach beiden Rıchtungen falsch han-
deln ber den Mut diesem Risıko MUu dennoch haben Eıne absolute Siıcher-
eit dagegen z1ibt CS für ıh nıcht. Es 1st nıcht angenehm, in Sachen, die die Wahr-
eıit un das iıntellektuelle Gewı1issen des einzelnen betreften, Umständen
eine Entscheidung treften mussen mi1t dem BewulSßtsein, S1e nıcht „irreformabel“
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fäillen können. ber das menschliche Leben und das Glaubensleben der Kirche
sınd ohne solche gefährdeten un: doch gültigen Entscheidungen gar nıcht denkbar.
Meıst kommen auch die theologischen Wiıissenschaftler ber solche einstweiligen
un: doch 1er un Jetzt gültigen Sitze iıcht hinaus, selbst diese MI1t der selt-

Überzeugung vorgetragen werden, HUS das Sprachrohr der „objektiven
Wissenschaft“ se1n. Das Recht solchen Entscheidungen 1St also erst recht dem
Amt zuzubilligen. Denn Glaube un Kirche sınd nıcht in der Retorte der Theolo-
SCH gemacht, sondernn VO  e} der apostolischen Verkündigung 1n jener Sen-
dung, die zunächst einmal dem kirchlichen Amt, den Bischöfen gegeben 1St. Die
Getfährdetheit solcher Entscheidungen retormabler Art entbindet den Träger des
Lehramts nıcht davon, die Pflicht se1nes Amtes wahrzunehmen. Der „zensurierte“
Theologe aber ann iıcht VO  =) vornherein und grundsätzlich die Entscheidung des
Lehr- un Wächteramtes des Bischofs darum schon ablehnen, weıl s1e nıcht aprıor1
ber eine Irrtumsmöglichkeit erhaben, nıcht „irretrormabel“ 1SE.

Fragen eiliner Zusammenarbeit VO Lehramt
und Theologie

Welche Miıttel können angewendet werden, diesen sıch selbstverständ-
liıchen Überlegungen und Regeln praktisch gerecht werden? Auf diese rage
se1 eıne bloße Teilantwort iın orm VO  a} Fragen versucht.

Grundsätzliches ZUur Zusammenarbeit VOoNn Bischöten und Theologen
Wııe kann die Zusammenarbeit zwischen Bischöfen und Theologen konkret enger

werden? Warum P stellt der Episkopat der sehr schläfrigen Arbeitsgemeinschaft
der Dogmatiker keine Aufgaben durch Gutachten, wichtige Tagungsthemen USW.

Ebenso der Ühnlichen Vereinigung der Exegeten? Es gab 1mM Spätmittelalter und
1m Jahrhundert mehr Instıtutionen als heute, durch die die Theologen als
Einheiten Wort kamen un kollektiv Verantwortung trugen. Heute ware es
aber notwendiger als damals. Mu{fß die Beratung der Ommı1ıss1o0nen der Bischofs-
konferenz durch Theologen nıcht deutlicher institutionalisiert werden, damıit S1e
funktioniert un INnan auch weıß, wer die Verantwortung für diese Beratungentragt?

Müdfite nıcht das Bicchofliche Bücherzensurwesen reformiert werden? Warum
wırd eigentlich be1 uns die Vorschrif des Kırchenrechts nıcht beachtet, wonach der
Zensor mit seinem Namen für se1ine Entscheidung einzustehen hat? Sollte das
nıcht auch tun, WEeNnN ein Buch abgelehnt wird? Sınd die Zensoren immer kompe-
tent”? Mutig und vorsichtig zugleich? Ist CS sıcher, daß die Vorzensur heute och
mehr Vor- als Nachteilg hat, oder führt s1e nıcht einer falschen Eınschätzung,
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das heißt Überschätzung der Bücher, die NUr eben die Zensur ha-
ben? Waren heute icht andere Formen bischöflicher Reaktionen autf die theolog1-
schen Arbeiten und Meınungen wırksamer un sachgemäßer?

Bischofskonferenz und Priesterrat als orum des theologischen Gesprächs
Ist ON heute iıcht notwendig, das bischöfliche Lehramt (neben der Zustimmung
Professorenernennungen un Besetzungen ÜAhnlicher Posten, Predigten,

LWAaSs antıquıeErt wirkenden Hirtenbrieten und der bischöflichen Bücherzensur)
auch anderer orm auszuüben, und ZW ar besten als Akt der Bischofskonfe-
renz”? Zum Beispiel durch Lehrschreiben der Bischofskonferenz, Veröffentlichung
VO  en Gutachten us  A An sıch x1bt es doch schon lange be1 der Bischofskonferenz
CIn Instıtution, die auf solche Aufgaben kritischen und fördernden Kontakts
IMM1TL der heutigen Theologie un: dem heutigen theologisch relevanten Geistesleben
hingeordnet 1ST Man merkt iıcht 1e]1 VO  3 ıhr un 1ST versucht bezweifeln, da{ß
diese Instiıtution, WI1C S1C ZU sein scheint, auch NUr der Lage 1ST den Episkopat
ber all diese Fragen genügend iıntormıeren Sınd dafür überhaupt die perSONa-
len und technischen Voraussetzungen genügend gegeben?

Könnte der gründende Priesterrat den einzelnen Diozesen nıcht auch
ein Instrument für die Intormatıon des Bischofs ber Lehrtendenzen, doktrinale
Beunruhigungen des Klerus un für die rechte Unterrichtung des Klerus solchen
Fragen werden? Werden die Möglichkeiten der Dekanatskonferenzen, theologi-
scher Priestertagungen, der Tagungen der katholischen Akademien (warum solche
iıcht auch für den Klerus selbst?) genügend ausgenützt für die 1er geme1nNten Auf-
gaben? Onnten die Bischöfe, ohne das freie Spiel der theologischen Wissenschaft
dirigistisch verfälschen, nıcht AazZzu beitragen, da{ß dıe theologischen Fachzeıit-
schriften S1C}  h mehr den heutigen Fragen der Theologıe als blo{ß gelehrter histor1-
scher Forschung 7zu wenden (deren Wichtigkeit nıcht bestritten wird)?

Fragen des akademischen Nachwuchses und der Studienreform

Sınd sıch die Bischöfe wirklich genügender Weise ber die Dringlichkeit der

Förderung klar, die S1C der Theologie aut akademischem Nıveau angedeihen lassen
müssen? Ist der Wıille ZALT Freistellung un richtigen Auswahl VO  a Leuten für SDa-
tere theologische Dozenturen be] allen Bischöten entschieden genug? Kann INan das
noch ganz dem einzelnen Bischof überlassen? arf N noch vorkommen, da{ß C1M

Bischotf Theologen Zu Weiterstudieren Priestermangels nıcht freig1bt
der Hofftnung, C1inh anderer Bischof werde 6S schon tun ” Kann INanll iıcht der Me1-

Nung SC1IN, der Zukunft des Christentums und der Kıiırche se1l autf die Dauer besser

gedient durch hochgebildeten, lebendigen Klerus, der MI der Mentalıität
Zeıt wirklich fertig wird, als durch Klerus, der, rasch ausgebildet, ı

der Routinearbeit der Seelsorge schnell verbraucht wırd?
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Läßrt die Belehrung der gebildeten Schichten in der Kirche ber theologische Hra-
Cn durch die Massenkommunikationsmittel nıcht wünschen übrig? Nıcht als
ob 1er Dn eine angstlichere Überwachung des „Kirchenfunks“ uUSW, Platz
ware; aber 9808  $ ann den Eindruck haben, daß für eıne solche Arbeit von den
Bischöfen nıcht hochqualifizierte Kräfte freigestellt werden. Kann InNnan iıcht
den Eindruck haben, da{lß der eıl des kırchlichen Funks, der VOon La1ien bestritten
wird, oft besser un: aktueller se1 als das, W as darın VO  w kirchlichen Stellen 1m
ENSCICH ınn geboten wiırd?

Dıie Lösung der von Ottavıanı signalısierten Probleme 1n der Zukunft wiıird
weitgehend Von der Ausbildung der Jungen Theologen abhängen. Wird die den
Bischofskonferenzen VO Konzıil aufgetragene eue Studienordnung energisch

verfolgt? Ist S1e nıcht 1n Gefahr, dem Fachego1smus der einzelnen Pro-
fessoren praktisch verkümmern oder scheitern? Ist IN  e} sıch darüber klar,
dafß Umständen Professoren, die NUur \ Fach hochspielen, für eine Studien-
reform schlechte Berater sind, zumal enn sıe VOon den Bedürfnissen der heutigen
Seelsorge, VO  3 der Mentalıtät der Jungen Menschen un VO  =) dem Intelligenzniveau
der heute ZUTE Theologie Kommenden Umständen nıcht allzuviel verstehen?
Was bisher AUus den Beratungen über die theologische Studienretorm 1n Deutsch-
and bekannt geworden 1St; sieht bloß ach einem muühsamen Handel 1n der Ver-
teilung der Vorlesungsstunden AUS, Glaubt INa  e} 1mM Ernst, damıt se1 es getan” Wenn
INa  2 die Fächer beläßt, W1e€e S1e heute sind, WeEeNnNn das Ziel, das heißt die Ausbil-
dung des künftigen Seelsorgers, nıcht deutlicher als bisher als orm un Organıt-
sat1onsprinz1ıp der Studien ZUr Geltung kommt, Wenn InNna  ; nıcht nüchterner das
faktische Intelligenzniveau der jungen Theologen einkalkuliert, WEeNnN 8908  a} Ww1ssen-
schaftliche Unterrichtung und existentiell-religiöse Persönlichkeitsbildung des heo-
logen nıcht näher zusammenbrıngt, wırd die Studienreform scheitern.

Organısıerte theologische Geistespolitik
KöOönnte INnan nıcht klareren Vorstellungen ber jene Fragen kommen, die

bereits 1m Zusammenhang mi1t dem Brief Ottavıanıs angedeutet wurden? Wiıe
kommt InNnan AUuUsSs einer blofßen Abwehr gefährlicher der irrıger Ansıichten und Ten-
denzen heraus un einer „oftfensiven“ Theologie? Onnten die Bischöfe eine
solche DOSI1tLV Öördern (niıcht 1Ur wohlwollend ulden), S1' Spuren davon
zeıigen?

1ıbt D unbeschadet der grundsätzlichen Pflicht der Kirche, das Glaubens-
gut zu wahren und verteidigen, 1mM Vertrauen autf die iınnere raft der christ-
lichen Wahrheit nıcht doch auch das Recht (und vielleicht die Pflicht) für die kırch-
liche Lehrautorität, 1n diesem Kampf Schwerpunkte SETIZECN, ANSTALEL durch eiınen
die endlichen Kräfte verzettelnden Kampf allen Punkten nirgends sıiegen?
Man sollte iıcht meınen, der Mensch musse „hier un jetzt“ immer alles tun, W 4S

sich“ fun muf. Man annn 7 auch hinsichtlich des Ablasses 1n Theorı1e
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oder Praxis alsche Ansıchten bekämpfen, aber der Kampf gegen den Atheismus
1n der richtigen Weiıse 1St gew1ß eın dringlicheres Problem.

Ware ıcht ganz allgemeıin eine offensivere, ın einem ınn organısierte
theologische „Geistespolitik‘ möglıch? Eıine solche, in der Bischöfe un: Theologen
deutlicher, als es der Fall 1St, eine Gemeıinschaft bilden und nıcht die Theologen
bloß das krıtische, dıe Bischöfe blofß das konservatıve Element 1n der Kırche VOTI-

UFeteN,; die Theologen auch deutlicher selbst den DPart der offensiven Verteidi-
gSung der kirchlichen Lehre un die Bischöfe auch deutlicher den der kritischen
Überprüfung derselben Lehre spielen? Die 7Zusammenarbeit der Bischöte un
Theologen hat siıch auf dem Konzıil bewährt. Wıird sS1e fortgesetzt, der bleibt da-
eiım und ach dem Konzıil alles 5 Ww1e 6S VOrLr dem Konzil war?

Alles, WAas ZESARL wurde, 111 verstanden werden als einige Bemerkungen
dem Brieft Kardinal Ottavıanıs, Bemerkungen, für die dieser Brief eher Anlaß als
Gegenstand ISt. Denn diese Ausführungen gehen Ja auf die einzelnen theologischen
Sachprobleme nıcht e1in, die 1n dem Briet aufgezählt werden. Sıe bewegen siıch also
1im Vorteld des Brietes. Diese Marginalien machen vielleicht aut manchen
den Eindruck des zwiespältigen Schwankens zwiıschen „Reaktion“ un „FOFt-
schritt“ 1ın der Theologie!®, ber vielleicht darf der Vertfasser dieser Bemerkungen
die Hofinung haben,; daß ein solcher Eindruck 1m Grunde doch falsch ISt.: Nıcht
jeder Kompromi($ 1St eın fauler Kompromiß. Die Erkenntnis un die 'Tat 7zielen
immer nach einer Mitte, die nıcht unmittelbar 1in siıch erreicht werden arn Der
Extremist macht be]1 vielen eine bessere Fıgur als der, der 1n Geduld immer aufs
eue die Mitte sucht. ber diese Geduld, die nach der Mıtte strebt, 1St heute nÖötig.

ber den Ernst und die Schwierigkeit der durch das Konzıl gestellten Fragen vgl VO ert. Die Heraus-
forderung der Theologıe durch das Zweıiıte Vartikanische Konzil,; 1n Die Zukunft der Kiırche, hrsg. j ' C Mauer (ge-
plant tür Frühjahr 1967 eım Verlag Herder 1n Wiıen)
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„Fahrt ifaublose”
Die Lyrık der Nelly Sachs

Paul Konrad Kurz 5 ]

Klaus Nonnenmanns „Schriftsteller der Gegenwart“ (Walter verzeichnet
s1ie nıcht. Das „Kleine Lex1ikon der Weltliteratur“ Herder gesteht ıhr eın
Drittel des Raumes der Biographie Ingeborg Bachmanns Miıchael Landmann,
der Berliner Protessor der Philosophie, dem Gehege des einstigen Georgekreises
nahestehend, tadelte 1963 „Auch heute noch aßt modische Unsıitte, ıcht ZW ar

der Musıkalıtät willen, ohl dagegen Aaus Scheu VOrL dem rational
Faßbaren, Gedichte entstehen, dıe, W1e dıie VO  - Nelly Sachs oder VO  w} Perse, ent-
weder beängstigend nıchtssagend siınd fast NUur noch emotıonlerte Drucker-
schwärze oder auch dem lautersten Verstehensversuch spröde bleiben, daß
INnan sıch ach banaler Klarheit zurücksehnt.“ Enzensberger, der Verteidiger
„der Wölfe“ der zornig seine „Landessprache“ 1Ns Land OSaUNTE, wulflte und
schrieb schon 1961 „Im Zentrum VO  «} Stockholm, zwischen dem ordentlichen
Paalsundpark und den kleinen Lebensmittelgeschäften gegenüber könnte der Be-
sucher, WENN es daraut abgesehen hätte, Zewl1ssen Stunden Vormittags
einer zıerlichen, freundlichen, scheuen alteren Dame begegnen: der orößten Dich-
terın, die heute 1n deutscher Sprache schreıbt.“ Und fährt fOrt „Sprich ıh ıcht
AUus, den Superlatıv! Geh vorbel, Fremder! Denn die kleine Wohnung 5} 1St eine
Zuflucht, die Freistatt einer Veriolgten.“ Dort, 1n dieser kleinen Wohnung be-
suchte S1e olt Italiaander, be1 seınem ersten Nachkriegsbesuch. Er berichtet:
„Nelly Sachs’ Küche War iıhr Schlat-, Wohn- und Arbeitszımmer, Empfangsraum
aber auch für den Besucher. Im anderen Ziımmer Jag schwerleidend die oreise Mut-
LeT.. Als iıch kam, legte Nelly Sachs die Küchenschürze a1b wunderte mich, w1e
klein und ZArt s1e ISt. Ihre Art empfand iıch als berlinerisch. E ] WAar Von der
herzlichen Natürlichkeit der Dichterin bezaubert. Noch während S1e die eben DC-
schälten Kartofteln beiseite raumte, begannen WIr, ber Literatur sprechen.“1

Man hat Nelly Sachs „eine Schwester Kafkas“ ZCENANNT., Alleın, Erfahrung un
sprachlicher Ausdruck lıegen bei iıhr strukturell anders A1S be1 Katka Das Dunkel
ze1igt eiınen ZWaar schmerzlıchen, aber Daseins-erhellenden 1nn. Das Leid ann VeLr-

wandelt werden. Der Fluchtweg steht often, nıcht VO  - 1er ach dort, aber VO  es)

1er ach drüben, AUuUs der Immanenz 1n die Transzendenz. Gott 1st iıhr nıcht W1e
dem Kaufmanns-Sohn Kafka zergangen, sondern W1e€e den Berutfenen des Alten

Miıchael Landmann, Diıe absolute Dichtung (Stuttgart 2 Hans Enzensberger, 1n Nelly Sachs Ehren
(Frankfurt 45 ; Rolt£ Italiaander, 1n Der deutsche Buchhandel (Mitteilungen £ür die Presse) 1965; Nr. 174
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Bundes immerdar vegenwärtig. Miıt mehr echt hat man s1e „eine Schwester Hiobs“
genannt“. Eıne Schwester Hiobs 1St S1€e 1n der Tat: 1L1UTr durch 7weieinhalb
Jahrtausende, iıcht durch die Intensität der Leiderfahrung, durch die
iırdischen Verluste, das bohrende Fragen, das Festhalten Jahve-Gott, das kla-
gende T1asten 1m Dunkel und ahnende Finden 1im Glauben. Nıcht VO  w} ungefähr
wırd die exemplarische Leidens- und Glaubensgestalt des Volkes Israel be1 Nelly
Sachs thematisch.

HIOB

du Wiıindrose der Qualen!
Von Urzeitstürmen
1n ımmer andere Richtungen der Unwetter gerissen ;
noch deın Süden heißt Einsamkeit.
Wo du stehst, 1St der Nabel der Schmerzen.

Deine Augen SIN tief 1n deinen chädel gesunken
w1e Höhlentauben 1n der acht
dıe der Jager blind herausholt.
Deine Stimme 1St geworden,
denn s1e hat 7zuviel Warum gefragt.
Zu den Wuüurmern und Fischen 1St deine Stimme eingegangen.
Hıob, du hast alle Nachtwachen urchweint
ber einmal wird das Sternbild deines Blutes
alle aufgehenden Sonnen erbleichen lassen. (95)) 3

Dıie Qualen umstellen den Dulder Aaus allen Rich£ungen des Windes. Keıine Mög-
ichkeit des Entkommens 1n Zeıt und Raum. Wo immer steht, AAST der Nabel
der Schmerzen“. Keıine Möglichkeit des Auskommens aber der Verwandlung.
Im bisher etzten veröftentlichten Gedichtzyklus, 1n „Glühende Rätsel“, darf die
Dıiıchterin annn schreiben: „Deıine Angst 1St 1Ns Leuchten geraten .

Leben und Werk

Nelly Sachs 1St Dezember 1891 1n Berlin als einz1ges ind des jüdischen
Fabrikanten Wıilliam Sachs ZANT: Welt gekommen. In einer Vılla 1m Tiergarten-
viertel 1St s1e aufgewachsen, 1ın großbürgerlichem Miılieu, VO  w} Privatlehrern e-

SCH. Als Mädchen War Ss1e hingerıissen VO Musızieren ihres Vaters. In seiner
Bibliothek fand s1e Bücher der deutschen Romantiık, dıe s1e faszınlerten. Früh be-

KRagnar Thoursıie, 1ın Nelly Sachs Ehren, 68 („Eine Schwester Kafkas“); Jost, 1n Der eutsche Buch-
handel, Nr 174 („Eine Schwester Hiobs“).

3 Die Zahlen 1n Klammern verweisen aut die Seitenzahl 1n der bisherigen Gesamtausgabe: Naelly Sachs, Fahrt 1Ns

Staublose (Frankfurt
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Zann s1ie musızleren, tanzen, schreiben. Mıt fünfzehn Jahren las sS1e Selma
Lagerlöf. Später wıdmete S1e iıhr eigenes lıterarisches Erstlingswerk, „Legenden
und Erzählungen“ (Berlin der schwedischen Dıchterin. In den zwanzıger
Jahren WAar ıhr Stefan Zweıg eın erster liıterarischer Berater. Ihre ersten Gedichte
erschienen 1929 in der „ Vossischen Zeitung“. Leo Hırsch druckte 1937 Verse der
Unbekannten 1mM Berliner „ Tasblatt“. Auch die e1nst bekannte Münchner Leit-
schrıift „Jugend“ druckte s1e. Bald stand iıhr NUur mehr „Der Morgen“, die Deit-
schrift des jüdischen Kulturbundes, offten Im arıschen Deutschland konnte s1e nıcht
mehr publizieren. 1958/39, als die Ausrottung der Juden planmäßig einsetzte,
kam ıhr Leben 1n Getahr. urch Vermittlung einer Freundin 1im Sommer 1939
SEtzZitEe sıch Selma Lagerlöf, 1in Verbindung mıiıt dem schwedischen Königshaus, für
ıhre und ihrer Mutter Rettung e1In. Zusammen mıiıt ihrer Mutltter erreıchte Nelly
Sachs 1m Juni 1940 VO  w Berlin Aaus per Flugzeug Stockholm. Selma Lagerlöf WAar

inzwischen gestorben. Die diesem Zeitpunkt gelungene Rettung erschien der
Geretteten WI1e eın Wunder. Ihre Angehörigen sind in den Konzentrationslagern
des rıtten Reiches umgekommen. Miıt allen Adern ıhres Denkens un Liebens
erlitt S1e die Tötung gelıebter Menschen und die systematische Ausrottung ıhres
Volkes 1n den Gaskammern.

Aus diesem Erleiden entstanden, aAb 1940, ıhre Verse AIn den Wohnungen des
Todes“. Sıe erschienen erstmals 1947 1mM Autfbau-Verlag iın Ostberlin. Dıie folgen-
den Zyklen des Bandes „Sternverdunkelung“ schrieb S1e VO  3 1944 Sie medi-
tieren Gestalten des Alten Testaments und die nıcht mehr ablassende rage ach
dem 1nnn des Lebens und Sterbens in dieser Welt Die Vertasserin konnte die Verse
1949 1m Verlag Bermann-Fischer, damals ın Amsterdam, unterbringen. Der grÖ-
ere el der Auflage mu{ßte eingestampft werden. Niemand kannte S1€e, wollte
S1e kauten. Keıine literarische Zeitschrift stellt s1e VOVFT. Der nächste Band, „Und
nıemand weılß weıter“, 195056 entstanden, enthält Elegien autf den Tod ihrer
Multter un: weıtere biblische Betrachtungen. Der Hamburger Verleger Heinrich
Ellermann druckte S1e diesmal (1957) Zwel Jahre spater verlegte die Deutsche
Verlags-Anstalt Stuttgart ihren Zyklus „Flucht un Verwandlung“. Dıie
spateren Zyklen, ‚Fahrt 1Ns Staublose“ un „Noch fejert der 'Tod das Leben“, C1-

schienen, mı1t den früheren Gedichten, 1961 be1 Suhrkamp in Frank-
furt. Die Gesamtausgabe der Verse erhielt den Tiıtel „Fahrt 1NSs Staublose“. ıne
Auswahl, vermehrt den 1962 entstandenen ersten eıl des Zyklus „Glühende
Rätsel“, der eine Art lyrische Summe darstellt, brachte 1963 die „edition suhr-
kamp“ heraus. el 11 und 111 der „Glühenden Rätsel“ die bısher letzte Publi-
katiıon der Dichterin — erschienen in „Spate Gedichte“ (Bıbliothek Suhrkamp

Nelly Sachs hat auch szenısche Dıchtungen geschrieben. Bekannt wurde ‚EG
eın Mysterıienspiel vom Leiden Israels. El}; 1St ein achtjähriger Hırtenknabe 1n
einem VO etzten Krıeg zerstorten Jüdıschen Stidtchen 1n Polen Eines Morgens
holen deutsche Soldaten se1ine beiden Eltern Aaus den Betten. El: Aäauft 1m Hemd
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hinterher, hebt seine Hirtenflöte hoch un ruft mit ıhr Gott Hilfe Eın Soldat
fürchtet, 65 se1 eın Signal, un schlägt den Knaben mi1t dem Gewehrkolben tOTt. Der
alte Gro{fßvater Samuel, der hinterher gelaufen 1St, verliert VOT Schrecken die Spra-
che Später ertährt der Soldat se1ın Gewissen, dem stirbt.

Als Zeichen des Dankes das Gastland Schweden übersetzte Nelly Sachs
derne schwedische Lyriık 1Ns Deutsche%., Für diese Arbeit empfing S1e ihre
öftentliche Ehrung, den Literaturpreis des Verbandes schwedischer Lyriker. Eine
Ehrengabe des Kulturkreises 1mM Bundesverband der deutschen Industrie folgte
1959 Eın Jahr spater durfte S1e 1ın Meersburg den Droste-Preis entgegennehmen.
In ıhrem Dankwort bat die Geehrte: „Meıne Schwestern und Brüder, schenken
S1e mMI1r weıter diesen Mut, mi1t dem Sıie mMI1r heute meıne Schwachheit überwinden
halfen. habe nıchts verzeihen: iıch bın NUr eın Mensch W1e€e jeder andere.“
Hat InNan S1€e gelesen? der wollte iINnan „Wiedergutmachung“ treiben? Schon 1961
wurde s1e erneut geehrt, diesmal MI1t dem Literaturpreis der Stadt Dortmund. Dıie
gröfßte Ehrung VO  e} deutscher Seıite geschah ıhr Oktober 1965, als ıhr der
Friedenspreıis des Deutschen Buchhandels verliehen wurde. Dem unbeteiligten T
schauer Ael be1 der Verleihung autf Als die ameras blitzten, hat die Preisträgerin
icht posıert. Wo die Redner beredt9 hat S1e geschwiegen. Heroen und Stars,
auch Schriftsteller-Stars, sind bestechlich. Die Reime des Ruhms konnten Nelly
Sachs nıcht stechen. Dıie Mache, der Betrieb, dıe buhlerische Publizität konnten ıhr
nıchts anhaben. Welch schlackenlose Echtheıt, welches Zeichen, welcher 'Irost in
dieser Welt Sıe gab sıch der Leid-Erwählung hın Ihr Werk 1St „niıcht denken
hne eın Moment der Stellvertretung Aus ıhrem Mund spricht mehr als s1e
selbst“ S Am Oktober 1966 erhielt s1€, MIt Samuel Agnon, den

Nobelpreis für Liıteratur.

1 as jüd?sche Schicksal

Theodor Adorno, selbst ein Mannn des Exils, hat ach dem Krıeg den INZW1-
schen viel 7ıtlerten Ar gesprochen: nach Auschwitz se1l N ıcht mehr möglıich, ein
Gedicht schreıiben. Nelly Sachs hat nach Auschwitz und über Auschwitz
Gedichte geschrieben. S1ie hat Adorno insotern bestätigt, als eine nachromantische
Lied- der eine expressionistische “ StUurz und Schrei“-Tradition eın Muster mehr
abgeben konnten. S1e hat die Meınung des Philosophen widerlegt durch den eigenen
konzentrierten, VO Sterben entschlackten, prophetisch herben, der Unzeıt uUur-

gemäßen rel1g1ösen 'Ton

Von Welle und Granit. Querschnitt durch die schwedische Lyrik des Jahrhunderts (Berlin Aber auch
diese Sonne 1st heimatlos. Schwedische Lyriık der Gegenwart (Darmstadt 7)3 Johannes Edfelt, Der Schattenfischer.
Gedichte (Darmstadt 95' Gunnar Ekelöf, Poesıie. Schwedisch un deutsch (Frankfurt Erik Lindegren, Ge-
dichte (Neuwied

Enzensberger, 1 Nelly Sachs, Ausgewählte Gedichte (Frankfurt 1963‚. edition suhrkamp) Nachwort
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AIn den Wohnungen des Todes“ heißen die jer Vers-Zyklen, mıt denen S1e das
unfaßbare KZ-Geschehen betrachtete, betete, beschwor. Gewidmet sind S1e „Meı-
LieCeNHN Brüdern und Schwestern“. Der eıl oilt dem jüdischen olk als
SaAaNZCM; der zweıte enthält „Gebete für den Bräutigam“; der dritte eine
Reıihe VO  w} „Grabschriften 1n die Luft geschrieben“; der vierte „Chöre nach Mıtter-
acht“ Mehrere Gedichte tragen Vorsprüche Aaus Bibel, Chassidismus und Kabbala.
Die Sprechende steht 1n der TIradıtion der Glaubenden, der jJüdischen Frommen.

Der Vorspruch Zu ersten Gedicht 6S yab dem ersten Band den Titel 1St
dem Buch Hıob tnNnomMmMenNn. Er impliziert durch den Ontext eine „Anrufung der
Muse“, nıcht der antiıken, ıcht einer neu-mythischen®, und SAr nıcht der eigenen
Mache In seiner ünften Gegenrede bıttet Hıob seine Ankläger und Freunde
Mıtleıd, wünscht, daß seine Worte aufgeschrieben, 1ın den Fels gehauen würden,
wei] S1e seine Erfahrung bekennen, seinen Glauben den Rechtsbeistand Jahves
dokumentieren, se1n Aushalten des Nıcht-zu-Verstehenden, sein Sich-Ausstrecken
nach dem Retter-Gott zeıgen. Den zentralen Vers erwählte die Dichterin enn
würde das lyrische als weısende Formel, als Vorspruch. Er lautet: „Und
WenNnn diese meılıne Haut zerschlagen seın wiırd, werde ıch hne meın Fleisch (Sott

schauen“ (Hiob 19 26) Das 1U folgende Titelgedicht hei(ßt

DE SCHORNST:  NE
Auf den sinnreich erdachten Wohnungen des Todes,
Als Israels eıb zog aufgelöst 1n Rauch
urch die Lu
Als Essenkehrer iıh eın Stern empfing
Der schwarz wurde
der War eın SOa EraR T

die Schornsteine,
Freiheitswege für Jeremi1as und Hıobs Staub
Wer erdachte euch und baute Stein aut Stein
Den Weg für Flüchtlinge AUS Rauch?a S B i a A a D E a a

die Wohnungen des Todes,
FEinladend hergerichtet
Fuür den Wırt des Hauses, der AaSst WAar

ıhr Fınger,A S a E A C a — 5 Ka Dıie Eingangsschwelle legend
W ıe eın Messer zwiıischen Leben und Tod

iıhr Schornsteine,
ıhr Finger,

Und Israels Leıib 1m auch durch die Luft! (8)

Vgl Ingeborg Bachmanns Anrufung ın dem Gediıcht „M
dem Gedicht „mehrere elstern“

e1n Vogel“, oder die VO M. Enzensberg]er ın
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Der Vorgang, der 1er vergegenwärtigt wiırd, 1St die Tötung der Juden und ıhre
Verbrennung 1n den Vernichtungslagern des rıtten Reiches. Dıie Verse sind
Totenklage. Das namenlose 'T1öten un: Sterben sucht seın Gedenken eine Rıch-
LunNg des Sınns. Dıie Ermordung geschieht „Israels Leibe. Es 1St das jüdische olk
in seıiner irdisch sichtbaren, relig1Öös, nıcht rassısch gesehenen Gestalt. Das Geschehen
wird nıcht sosehr beschrieben als angerufen, evozlert und gedeutet. Seine brutale
Ungestalt wiırd durch Evokation, Invokation un insinulerende rage hineingeho-
ben 1n die gedenkende Gestalt.

© die Schornsteine Auf den sinnreich erdachten Wohnungen des Todes“. In den
„Wohnungen des Todes“ wurden die Nachkommen Israels getötet. Durch die
Schornsteine der Verbrennungsöfen wurden s1e iın die Luft geJagt. Welche Ironıe
1n dem Wort „Wohnungen“. Wohnungen, nıcht wohnen un leben, SO11-

ern getotet werden. Und welche Perversion des Denkens, welche Verkeh-
rung des Sınns, WEeNnNn diese Wohnungen Mord-Fabriken und diese „sinnreich Ce1I-

dacht“ sSind. Der Kosmos YTAauert: Der „Stern ; der „als Essenkehrer“ hineinleuch-
ter 1n die Kamıiıne der Verbrennungsfabriken, wurde „schwarz“: schwarz VOT Ruß,
schwarz VOr Rauch, schwarz VOT Trauer. „Oder Wr CS eın Sonnenstrahl?“ fragt
die letzte Zeile der Strophe. Ausweıtung der Teilnahme AUuUSs der Rıchtung des Über-
iırdischen. Stern und Sonnenstrahl sind Klage, Kläger un 'Iröster 1n einem. Dıie
Mörder wollten Israels Leib buchstäblich in die Luft jJagen und nıchten. och
„Israels eıb ZOS aufgelöst 1in Rauch Durch die Luft-: durch die Luft indurch.
Wohıin? In welche Wohnungen? In die kosmisch-überirdischen Räume. „Stern“ und
„Sonnenstrahl“ wurden nıcht IL: schwarz, erfuhren nıcht NUur pasSıVv das (Ge-
chehen. Sıie eCLzten ıhrerselts eine Aktion: die Ausstoßung einen Empfang,

die Vernichtung eine Rettung. Sıe „empfingen“ Israels Leib Der bösen
Ironıe, den „sinnreich erdachten Wohnungen“, antwortet eıne höhere, lichte Ironıte.
S1e überste1igt das BOse, annn aber und darın liegt für den Menschen unbegreif-
lıches Dunkel die ırdısche Vernichtungsaktion nıcht hiındern. Dıie überirdischen
R45ume empfangen NUr das Übriggebliebene, das Unsterbliche.

Gläubige Betrachtung erkennt (zweıte Strophe) die Schornsteine des Todes als
„Freiheitswege für Jeremi1as un Hiobs Staub“. „Stau CC gehört den Grund-
WOrtfen der Dıichterin. Er definiert den einen Pol der menschlichen FExıistenz. Die
Dehfinition urzelt 1n der biblischen Erfahrungsformel: Denn du 1St Staub un
kehrst 7zurück Staub (1 Mos 5 19) ber das Lyrische Werk der Nelly Sachs
führt den biblischen Satz biblisch weıter:! und kehrst 7zurück durch Staub Der
Staub 1St zugleich „Auferstehungsasche“ und als solche Ausgangspunkt Für
die letzte Verwandlung. So betrachtet sind Stauberfahrung („Enterbte beweıinen
WI1r Staub“, Späte Gedichte, 170) un Staubwerdung in jeder orm Statiıonen der
„Bahtt 1Ns Staublose“, wI1e die spatere lyrische Formel lautet. Das 1St 1er icht
ausdrücklich ZESABT, aber bereits eingeschlossen. Ausdrücklich {ragt das Gedicht
ach dem Erdenker un Erbauer der Dennoch-, Freiheitswege“. „Wer erdachte
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euch un baute Stein auf Stein Den Weg ür Flüchtlinge AaUus Rauch?“ Gegen die
sinnreichen Erdenker und Erbauer der „Schornsteine“ wiırd der Erdenker un Kr-
bauer der „Freiheitswege“, die unfere Organısatiıon eine obere staunend C1I-

kannt. Die Vernichtungswege der Mörder sind zugleich „Freiheitswege“, die re1l-
heitswege „Flüchtlingswege“, die Fluchtwege Sagt das spatere Werk Wege
der „Verwandlung“. Die Antwort autf die rage nach dem Erdenker und Erbauer
der Freiheitswege wiırd ıcht mehr ausgesprochen. Sıe 1St 1im ONtext bereits SCH!
ben Der 1es Tat 1St der Gott „Israels‘“, des „ Jeremias“ un „Fiobs? Gott. Außer-
dem hat S der Vorspruch schon ausdrücklich gesagt -Und WECNN diese meıline Haut
zerschlagen se1n wiırd, werde ıch ohne meın Fleisch Gott schauen.“

Gegenüber der Deutung des sieghaften Entkommens der (setOöteten drängt sıch
erneut (dritte Strophe) Erinnerung un: Klage des Geschehenen VOFT,. Welche Sprache,
welches Pathos reichte, CS vergegenwärtigen? Die Urgeste der Klage ruft ((O
die Wohnungen des Todes“. Euphemistisch untertreibend un: zugleich iıronısch
wırd 1in antithetischer Spannung 728a schlichten Klage angemerkt: „Einladend her-
gerichtet Für den Wırt des Hauses; der (sast war.“ Dieser Wırt 1St der Tod
Das Präsenspartizıp „einladend“ vergegenwärtigt das Geschehene. Und w1e die

Strophe das sinnreıiche Denken der Todesfabrikanten apostrophiert, WCI-

den jetzt die 'Täter durch ıhre „Finger“ (pars PTO toto 1n schauderndem Gedenken
gegenwärtı1g. ”O ıhr Finger, Die Eingangsschwelle legend Wıe ein Messer ZW1-
schen Leben und T6d® Daß CS gab, annn NUur klagend, HAT 1in der e1IN-
achsten un zugleich intensivsten orm ausgerufen werden.

Die letzte Strophe taßt S1ie beschwört 1ın außerster Verdichtung un
Verkürzung das (G3anze. Je eine Verszeıle für den OUrt, die Täter, dıe Toten: Be-
richt und Betrachtung, Klage un Tröstung eingeschlossen.

ıhr Schornsteine,
ihr Fınger,

Und Israels Leib 1mM auch durch die Luft!

Die Okonomie der Worte ISt eine außerste. Eın gzroßes Gedicht. Dıie Aussage 1N-
kommensurabel.

In Zanz anderer orm hat Paul Celan 1n se1ner berühmten „Todestuge“ das
yleiche Geschehen ZUuU Gegenstand eines Gedichts gemacht. Es ISst als „Fug  I iıcht
NUr kunstvoller gefügt, sondern auch wortreicher gebaut. Anstelle des urtümliıch
schliıchten, stockend klagenden Tons bei Nelly Sachs e1in flüssıger, leichter, tast tans
zerıischer Rhythmus und magısch kreisender Ton Keıine Deutung des Geschehens
be] Celan In kunstvoll gebauten Langzeilen eine visiıonäre Darstellung Von

erhörter Bildkraft und Suggestion. ber keine Suche e1nes Sinns. hne Aulfstieg
relig1öser Transzendenz. Celans Gedicht 1St VO  s schrecklicher Schönheit die Verse
der Nelly Sachs sSınd betrachtend, prophetisch un:! schlicht.

Dem Zyklus „Deıin Lan 1m auch durch die LÜ dessen Titelgedicht 1er
interpretiert wurde, folgen die „Gebete für den Bräutigam“: Liebesgedichte
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un Gebete 1in einem. Der alles durchdringende Schmerz es durch die Schwelle des
Todes Getrenntseins, das Ansprechen des Abwesenden, das Sprechen Gott un
den Dıngen ber den geliebten Toten, diese Unmittelbarkeit der Ansprache und
Dichte des Bewußtseins’”, diese Einheıit VOon TLeiderfahrung und s1e durchdringender
Kontemplation: das alles 1St einmalig, von einem Zanz eıgenen, relig1ösen un kos-
mischen 'Ton Vielleicht wurde diese Intensität, Reinheit und Transzendenzkraft
der Sehnsucht 1m dichterischen Ausdruck se1t Dante nıcht mehr erreicht. Wiıe
„Staub“ gehört „Sehnsucht“ den Grundworten der Dichterin. Definiert „Staub“
den Menschen 1n seiner ıhm vorgegebenen Existenz, „Sehnsucht“ den Menschen
1n seiner Weghaftigkeit un Freiheit ZUT Transzendenz.

VIELLEICHT BER braucht Gott die Sehnsucht, sollte
sS$1e auch leiben,

Sıe, die MIL1t Kuüssen und Tränen und Seutfzern fFüllt die
geheimnisvollen Räume der Luft

Vielleicht 1St s1ıe das unsi  tbare Erdreich, daraus die glühenden
urzeln der Sterne treiben

Und die Strahlenstimme ber die Felder der Trennung, die zum
Wiedersehn ruft?

meın Geliebter, vielleicht hat uUunNseI«C Liebe 1n den Himmel
der Sehnsucht schon Welten geboren

Wıe Atemzug, eın und Aaus, baute ıne Wıege für Leben
und Tod?

Sandkörner WIr beide, dunkel VOTL Abschied, und 1n das goldene
Geheimnis der Geburten verloren,

Und vielleicht schon VO kommenden Sternen, Monden und
Sonnen umloht. (25)

Das Materı1a]l der Worte erscheint konventionell. Keınes, das nıcht schon Z7Wwel
Generatıionen hätte stehen können. Woher STAaAMMT die dennoch fraglose,
überzeugende Kraft? Aus der Reinheit, der Innerlichkeit, der Vergeıistigung VO  $

Liebe und Schmerz, Aaus dem mystischen Bewußtsein der Allgegenwart des Gelieb-
ten un kosmisch-personaler Eınung.

DDen „Gebeten für den Bräutigam“ folgen die „Grabschriften 1in die Tuft
geschrieben“. Es sınd Grabschriften für einzelne, durch Berufsbezeichnung und
Initialen 1n der Überschrift bezeichnete Bekannte. In die Luft geschrieben sind diese
Worte des Andenkens, weıl N einen Ort des Grabes und einen Grabstein für s1e
ıcht o1bt. Sıe alle gehören „Israels Leib“, „aufgelöst in Rauch durch die Luft“

Den etzten Zyklus des Bandes AIn den Wohnungen des Todes“ bilden die
. Chöre ach Mitternacht“: eın /GChor der verlassenen Dınge“, ein AChor der (je-

retteten”, ein „Chor der Wandernden“, eın „Chor der Waıiısen“, ein ACHor der

Vgl azu Marie Luise Kaschnitz, „Dein Schweigen Meıne Stimme“, Jjetzt in Überallnie. Ausgewählte Gedichte
Hamburg
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Toten“ und einer „der Schatten“; eın „Chor der Steine“ un: eın „Chor der Sterne“,
S  Ceiner „der Wolken“ un er „der Baume“”, eın „Chor der unsıchtbaren Dınge“

un: „eın hor der Ungeborenen“. 1le Chöre besprechen eine wirkliche Welt un
Zeıt, deuten die kosmische, geschichtliche un gegenwärtige Weltzeit. Es 1St die
Zeıt „nach Miıtternacht“, ach dem großen Morden, ach dem Krieg, die Zeıt, da
ein neuer Tag sıch aufmacht. Nıcht unwahrscheinlich, dafß in der Mitternachts-
Chiftre der Dichterin des Jeremi1as Mitternacht steckt. Be1 Jeremı1as tragt die „Ener-
z1€ VO  —$ Chaos un Schöpfung ihren eigenen Namen. Dıieser 1St  _  ° Mitternacht.
Mitternacht, das 1St zunächst eın Ort der Bezirk des Nordens, worın die Finster-
N1s und die Nacht regieren. Um Mıtternacht sind sämtliche schädlichen Kräfte kon-
zentriert. Wenn die Ptorten von Mitternacht sıch öffnen, gewinnt das Ose freie
Bahn Es 1St unmöglich, die Physiognomie dieses Bösen vorauszusehen, weder den
Grad, noch die Dauer seiner Schädlichkeit. ber Mitternacht, das 1St auch die er-

regende Stunde, 1ın welche mMi1t Jerem1as alle Menschen plötzlich geworfen WeI-

den Jeremias hat die Pforten der Mitternacht sich öffnen sehen.“ Mitternacht 1St
aber be1 Nelly Sachs auch die Zeıt innıgen Vertrautseins, gemäfßs den spateren Ver-
sen „und ach Miıtternacht rechten LLUTLF Geschwister“ Der „Chor der (se-
retteten“ bittet: „Laßt uns das Leben leise wıeder lernen“ (50) Die - Foten Israels“
sprechen: ””  1F reichen schon einen Stern weıter In unseren verborgenen (sott
hınein“ (56) Die „unsichtbaren Dınge“ rösten die „auseinandergerissenen Lieben-
den  5 richten siıch, ıhrer raft bewußt, die „Klagemauer Nacht“:

Klagemauer Nacht,
Von dem Blitze e1ines Gebetes kannst du zertrummert werden
und alle, die Ott verschlafen en
en hinter deinen stürzenden Mauern
Zu ıhm auf. (62)

Zuletzt spricht die „Stimme des heiligen Landes“ (stammt diese Benennung nıcht
AUS christlichem Bereich?). S1ie spricht: Z©) me1line Kinder Der 'Tod 1St durch CTE

Herzen gefahren Wıe durch einen Weinberg D Sie fragt weıter Wo soll die
kleine Heiligkeit hın Dıie noch 1n meınem Sande W0hnt_?“ Sıe ANLWOrTeEeTt mah-
end iın das Verzeihen.

„ Leset auf den cker die Waften der Rache E
Damırt S1e leise werden
Denn auch Eısen und Korn S1IN! Geschwister
Im Schoße der rde (68)

Wer könnte solche Worte heute glaubhaft sprechen? FEın Christ? Welcher Christ?
Dıie Jüdin Nelly Sachs annn und darf eSs,. In dem Gedicht A Aut da{fß die Verfolg-
ten icht die Verfolger werden“ (77) mahnt s1e iıhre Brüder un Schwestern er-

NEeUL, VO Gelst der Rache Abstand nehmen.

Andre Neher, Jeremi1as (Köln IB
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Gemäfß aller gängıgen Theorie VO  , enn bıs Brecht und Höllerer bıs e1ssen-
büttel 1St diese Art sprechen altmodisch, sind Themen des biblischen Heils u1l-

möglıch. Zumindest kommen s1e keinem Programmatiker 1n den programmieren-
en Sınn. Sıe alle haben Wıssen und Weisheit aut ıhre Weıse definiert. Das größere
Wirkliche SPaArCch s1ie A4au.  N Von mystischer Gemeinschaft scheinen s1e weni1g wIı1ıssen.

Flucht und Verwandlun?z

Schon das erstie Gedicht Aaus den „Wohnungen des Todes“ HANnnte das Stichwort
Flucht. Da die Kamin-Ausgestoßenen überirdisch empfangen, ıhre radıkalste
Zwingnis als Möglichkeıit außerster Freiheit erkannt wird, we1ist autf Verwand-
lung. Noch der spate Zyklus „Glühende Rätsel“ rätselt der eigenen Flucht- und
Verwandlungsexistenz. Flucht un Verwandlung werden 1in vielen Gedichten VO  a}

Nelly Sachs thematisch. Der 1959 veröftentlichte Zyklus tragt diesen Tiıtel Es 1St
die gleiche radiıkale, unausweichliche und unzerstörbare Existenz, die 1in der spa-

Formulierung „Fahrt 1Ns Staublose“ heißt. In der Staubgeburt beginnt des
Menschen Leben Im Staublosen endet O Dazwischen liegt die Fahrt mi1t vielen
Stationen der Abschiede, des Sterbens, der Verwandlungen, der schrittweısen,
manchmal gewalttätigen Geburt. Der Mensch „dunkel VOr Abschied“, aber „1N
das goldene Geheimnıis der Geburten verloren“ (25): der Mensch „explodierend“
geladen mi1t „Sehnsuchtsstofi“ 1St immer schon „Auferstehungsasche“

Aufgeflügelt sind seine Gebete
AuUS täglichen Vernichtungen
suchend die inneren Augenstraßen.

Krater und Trockenmeere
erfüllt VO  - Iräanen
durch stern1ge Stationen reisend
auf der Fahrt 1NS Staublose.

Die „Fahrt 1Ns Staublose“ 1St eiıne Flucht VO  3 un eiıne Flucht Flucht VOIN den

„Wohnungen des Todes“ dieser Welt, ıhrem „Atem VO  3 Sodom  C und ıhrer „Last
VO  e} Nınıve“ Flucht VO  . der Welt, die den „Bräutigam“ getOtet hat (23
un keine „Heımat“ oibt Flucht vVon ihr, die den „Strauch der Verzweif-
Jung“ nährt. ber wohin? In der csehr konkret erkennbaren, persönlichen
„Flüchtlings“-Situation auf dem „Pflaster der remden Stadt“, die Schau-
„Fenster“ iıhren „Bilderbuchhimmel“ zeıgen, wehrt. die „Überlebende“ (zyklischer
Titel): - NVeit, frage iıcht die Todentrissenen wohiıin S1e gehen, s1e gehen immer
ihrem Grabe Zzu  D Im Zyklus „Von Flüchtlingen un Flucht“ wiırd diese Er-

fahrung dargestellt: „ Das 1St der Flüchtlinge reißende Flucht 1ın die Fallsucht,
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den Tod!“ Das lyrische Ich dieser Verse weiß sıch „landsflüchtig mMi1t dem
schweren Gepäck der Liebe“ Landsflüchtig wohin? In die andere Welt, 1n die
Welt des Bräutigams un: die Welt CGottes ine1ns. „Immer auf der Leucht-
SPUur dir“ Das Du 1St der getötete Bräutigam. Gott wırd 1n den Versen
gemäfßs StrenNg israelitischer Ehrfurcht VOTL der absoluten Geıistigkeit un: Unendlich-
eıt des ZAanz Anderen nıcht als Du angesprochen. Er 1St der Gott der „Schöp-
fung“, der „Geburten“, der „Quelle“ des „Geheimnisses“, der „Auferste-
hung“, des „Heıils“ Irotz der Anzıelbarkeit seiner Welt 1St die „Leuchtspur“

ıhr und Ihm wieder und wiıieder „verdunkelt 1ın der Fallsucht“ Im
Juni 1961 Bakanrte die Dichterin 1ın einem Brief 39  1e€ Gedichte, die iıch Anı und
Wann schreibe Antang geschah C5, können jetzt sturzen S1e
WI1e Fallsucht 1Ur dem Ende ZU: Die Intensität dieser ekstatischen Flucht reißt
den Flüchtigen Zzuzeıten 1n die Näiähe des Wahnsinns.

Flucht A4US den schwarzgebluteten Gestirnen
des schieds,
Flucht 1n die blıtztapezierten
Herbergen des Wahnsinns,

Flucht, Flucht, Flucht
1n den Gnadenstoß der Flucht
AUuS$S der ZErSsprengten Blutbahn
kurzer Haltestelle

Israels Schicksal hieß seit „Abrahams“ Tagen Flucht. Die eigene, persön-
liche Flucht geschieht 1m größeren Fluchtstrom des Volkes. ber auch diese yrößere
Flucht des Volkes 1St och umtassender begreifen, als der für UNsSCcCIEC Wahrneh-
INUNS ausgepragteste, sichtbarste Fluchtstrom innerhalb einer geradezu kosmischen
Fluchtbewegung. Die Welt behindet sich für Nelly Sachs 1m Autfbruch
einem unendlichen Flucht- un: Zielpunkt. Das ZESAMTE Weltall zieht einen ande-
ren Zustand, eine eue Geburt

OHIN wohin
du Welrtall der Sehnsucht
das 1n der Raupe schon dunkel verzaubert
die Flügel SPANNT,
MIt den Flossen der Fische
ımmer den Anfang beschreibt
1n Wassertiefen, die
ein einz1ges Herz
AUSMESSCH kann MIt dem Senkblei
der Trauer.

Wıderspiel. Deutsche Lyrik seit 945 Hrsg Hans Bender Mün&len 124, 7265
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Wohin wohin
du Weltall der Sehnsucht
MIiIt der Iräume verlorenen Erdreichen
und der SECSPIFENSICHN Blutbahn des Leibes;
während die Seele zusammengefaltet wartet

aut ihre Neugeburt
dem Eıs der Todesmaske.

Das Gedicht erscheint Ww1e eine Parallele ZAER achten Kapitel des Römerbriefs:
„Die Sehnsucht der Schöpfung W.ATrteTr Ja auf das Oftenbarwerden der Kıiınder (5Ot-
“  tes”, heißt s be] Paulus. „Denn die Schöpfung ward der Vergänglıchkeit er-

worfen, aber auf Hofftnung hın, auch S1€, die Schöpfung, werde einst VO  $ der
verderblichen Sklaverei erlöst werden ZUT Freıiheıt, dem herrlichen (ZUf. der Kın-
der CGottes Und ıcht NUr S1€, auch WIr seufzen 1mM Innern un mussen WAar-

ten auf den Besitz der Kindschaft, die Erlösung iWWSECHES Leibes“ (Röm Ö, 23
Im „Wohin“-Gedicht entwickelt die Dichterin Aa erstenma] ıhr großes Ver-

wandlungsbild der Raupe 1n den Schmetterling!®, Es iSt eines der zentralen Bilder
der morgenländischen un abendländischen Mystik, 1n äkularisierter orm noch

Afinden be] Goethe 1n dem Gedicht „Seliıge Sehnsucht“ Aaus dem „West-Ostlichen
Dıvan“. Nelly Sachs hat für ihr Erleben un: Glaubensverstehen VO  —$ ‚Flucht un
Verwandlung“ eine gegenständliche Entsprechung!! 1m Bıld des Schmetterlings SC-
funden. Dıie aupe hat mehrere Verwandlungen VOTL sıch, der Schmetterling hınter
sıch: VO  e} der aupe ZUr uppe ZUuU fliegenden Falter. Jedesmal eın Prozef(ß des
Sterbens und der Geburt Nelly Sachs sieht un das 1St Frucht chassıdisch-
kabbalistischer Betrachtung „den Antang“ der Schmetterlingsflügel schon 1n den
„Flossen der Fische“ angelegt. Fiısche sınd für sS1e Wesen, die weıter
liegen 1ın der Schöpfung, weıter 1n der Sehnsucht, näher dem Anfang. Auch
S1e sind gegenständlıche Entsprechungen, nämlich des „Wasserbewußfßtseins“ vgl
354, 162, 262) der Seele

Anders als 1in Mörıikes Gedicht „Im Weinberg“ wırd der Schmetterling be1 Nelly
Sachs schon 1m Ansatz auf Iranszendenz hın durchsichtig. Be1 Mörike erkennt das
1m Weıinberg sıtzende lyrısche Ich den Schmetterling zunächst als schimmerndes
Naturwesen, als reizenden Sylph, als asthetische Begegnung. Erst 1n einem zweıten
Schritt un VO  ca außen wırd der Schmetterling VO Beschauer, der das Neue Testa-
ment ın Händen hält, auf das Wort Gottes, Jetzt allerdings 1m eENZStIEN Sinn, be-
« Für Nelly Sachs 1St der Schmetterling 1n sıch Biıld der Verheißung.

Zum erstenmal ZCeENANNT, aber als Biıld iıcht ausgeführt, wurde der Schmetterling VO: Nelly Sachs 1n der Grab-
schrift tür a  1€ Tänzerıin“ 37) und ım „Chor der Ungeborenen“ 67) Wahrscheinlich begegnete die Dichterin dem
Bıld 831 der dischen Kabbala 50 steht schon 1m Buch „Söhar®. auf das sıch ehrere Gedıiıichte beziehen, 1m ersten

Kapitel „Das Strahlen, mi1t dem der ‚Anfang' Samen aussat, sıch ZU Ruhm, wıe der Same der Seidenraupe, die sıch
einspinnt und einen Palast sıch baut, sıch Aur Preis und der elt ZU Segen“ Die Geheimnisse der Schöpfung.
Eın Kapitel AUS dem Sohar Übersetzt VO: Gershom Scholem, Berlin 1936, 45)

11 In den dichtungstheoretischen Außerungen VO: Fliot spielt der Begriff „objective correlf.tive"‚ deutsch
„gegenständliche Entsprechung“, eıne wichtige Rolle
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„F:.zbrt s Staublose
SCHMETTERLING

elch schönes Jenseits
1St 1n deinen Staub gemalt.
Durch den Flammenkern der Erde,
durch ihre steinerne ale

Pwurdest du gereicht,
Abschiedswebe 1n der Vergänglichkeiten Ma{iß

Schmetterling
er Wesen gute Nacht!
Die Gewichte VO  3 Leben und Tod
senken sıch mit deinen Flügeln
auf die Rose nıeder
die MIt dem heimwärts reitenden ıcht we

\

elch schönes jenseits
1St 1n deinen Staub gemalt.
elch Königszeıchen
1mM Geheimnis der Luft

Der Schmetterling 1St nıcht naturalıstisch, och 1n der Art Goethes oder Mörıkes
betrachtet. Er wiırd VO  $ vornherein AaUus einem Horizont transzendenten Glaubens-
1ssens angeschaut, 1in seinem Gleichnischarakter erkannt und in seinem Ver-
weıisungscharakter dargestellt. Das gab 6S in mittelalterlicher un barocker Dich-
Cung Transzendentaler Glaube sucht se1n bildliches Analogon, Jense1ts- un dunkel-
gerichtete Existenz ıhre gegenständlıche Entsprechung. Alles Schaubare mu{(ß dem
Glauben dienen, alle bildliche Welt der bıldlosen. In dem Ma als eine autkläreri-
sche un: naturwissenschaftliche Sehweise Zur einZ1g legitimen erklärt wurde, WAar

solche Betrachtungsweise als unwıssenschaftlıch abgetan. Heımatrecht behielt sS1e
vorab be] den Mystikern. Im vorliegenden Gedicht 1St der Schmetterling VO  e}

herein als Zeichen verstanden für eıne der Wandlung unterworfene, Jense1ts-
bezogene, durch Sterben heimkehrende Exıistenz. Diese Sehweise verflüchtigt den
Schmetterling keineswegs eiıner dünnen Allegorie der formelhaften Fimblema-
tik Die Darstellung Aaus dem Glauben intensiviert ıhn vielmehr seınem ber
sıch selbst hinausweisenden Schöpfungsselbst.

Mıt einem Ausruf des Staunens das Gedicht e1In. „Welch schönes Jenseıts
1St in deinen Staub gemalt.“ Im Farbstaub der Flügel steckt die Vergänglichkeit
allen Staubes, steckt die Staubgeburt des Geschöpflichen. ber tragt die Spuren
des Unvergänglichen, die Schöne des Jenseıts. Polare Spannung VO  z} Jenseıts un
Staub Das schöne Flammengebilde der Flügel wurde, wiırd DESAZT, „durch den
Flammenkern der Erde gereicht“. Es Stamm(t Aaus dem Innersten, dem Stärksten,
dem zeugenden Feuer. Dann aber wurde 6s auch „durch ıhre steinerne Schale DC-
reicht“, durch der Erde Verschließendes un: Verschlossenes. Dıie Raume, Aaus denen
der Schmetterling STAMMLT, denen durch Herkunft verbunden 1st, sınd ZENANNT.

28 Stimmen 17.:8; 433



Dıie letzte Zeile der sten Stroph benennt ihn selbst. Wer 1St denn? „Abschieds-
webe ] der Vergänglichkeiten Mai{(t“ Welche Definition, welche Metapher, wel-
che Verbindung VO Bild und Begriff Wessen Abschiedswebe“ i1ST gemeıint? Zu-
naächst die des Schmetterlings selbst In Nejhakone CISCNCH Entwicklung VO der aupe
ZUuUr Puppe, VO  e} der Puppe ZU Falter 1STt die Webe der Flügel die letzte Webe, das
Abschiedskleid Als solche Webe 1ST S1e aber zugleich ein kosmisches Zeichen des
Abschieds tür den betrachtenden Menschen, CIM emento 198(0) 8! der Fülle der
Schönheit un:! der Leichtigkeit des 4se1ns. Darum „aller Wesen gute Nacht
(2 Strophe) Zeichen ıcht 1Ur der Nacht un Todesnacht sondern Verheißung
des Gutwerdens beıider. Diese Verheifßung 1ST begründet CISCNCNHN Se1in des
Schmetterlings dessen Werde- und Sterbeprozefß fort VO Niedrigeren
Y RE Höheren VO Bauchschweren Zu Luftleichten aufsteigt Er 1ST definitione
C1in Wesen zwıschen Leben und Tod“ In dieser Zuständlichkeit senken sıch die
gewichtlosen Gewichte SC1INeEer Flügel auf diıe Rose niıeder. Sie 1ST die Zzweıte

Entsprechung für die menschliche SeeleAls Blühende geht auch SIe den Heimweg
Auch S1C den Höhepunkt ihres 4se1ns angesichts baldıgenSterbens. Zwischen
Schmetterling un: Rose besteht also C1NEC innere Beziehung. S1e zı1ehen sıch CMN-
SCLLLE A ZCIgECEN sich einander, sprechen sich, indem der Schmetterling sıch auf die
Rose niıederläfßt, das Liebes- un Abschiedswort Eın Bild auch VO  ; Mann un:
Frau, vereint geste1igertes Zeichen „heimwärts reiıtenden Lichts“

Von Behauptung Z11N$ das Gedicht A4aus,. IT dem Beweıs endet s Es ]1ST das
Staunen auf höherer Stufe, die Frucht des Meditativen wenn Ende e...

Fr geESagT wird: „Welch schönes Jenseıts 1STt deinen Staub gemalt.“ Schließlich
WIr ausdrücklich auf die Zeichenhaftigkeit von Bild und Vorgang verwiesen.

„Welch Königszeıchen Geheimnıis der Luft Königszeichen: eC1nNn höchstes
den Zeichen. Dıie Dichterin verwendet die Königsmetapher häufig. SO 11ST „der Fisch
MI1 den ausgerıSssScCchCchN Purpurkiemen ein König des Schmerzes“ (9/) So spricht
S$1e von „dieser Kette VO  $ Rätseln den Hals der Nacht gelegt Königswort
WEeITt ftort geschrieben“ SO weiß NS den „Könıgsweg der Geheimnisse

Die Königsmetapher ber iırdisch Höchstes un Würdiges hinweg
den Raum des Gottkönigtums Jahves, also wıederum 1ı die Transzendenz. uch

dieses Wort BIiRHG Chiftre der jüdıschen Kabbalal?2. Königszeichen 1ST Gedicht
der Schmetterling, 11ST die Rose, 1St die Begegnung beider: „Geheimnis“ doppel-
te  =] Sınn. Nicht alle nehmen das Biıld ı seinNner Zeichenhaftigkeit wahr. Sıie sehen
un: sehen nıcht Doch bleibtder Vorgang auch für den Sehenden Geheimnis“
Der Lebens- und Sterbensvorgang ann iıcht FEnde gedeutet werden. Dıie Ver-
weisungsfunktion des Bıldes mündet 1NSs Unendliche.

In mystischen Hymne hart Moses ben Nachmann die Geburt der Seele 4aus der Tiefe der göttlıchen
Sphären, AuS$S der iıhr Leben hervorströmt, beschrieben Darın heißt es Aus Nıchts rıie  f mich hervor, doch
Ende der Zeiten / werde ıch wiedergefordert VO: Könıig.“ Und „Herab die Seele, A4ausSs der sinkenden Stuten
Geflechte, Aaus dem Teich der Entsendung ! den (Garten des Königs (Gershom Scholem, Die jüdische Mystik ı ihren
Hauptströmungen. Franktfurt 1957 262 Englische Ausgabe
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Dıie durchgehende Existenzerfahrung des Ichs, das Aaus allen Versen spricht, heißt
Flucht Flucht als Schicksal und Freiheit, Notwendigkeit un Gnade, Möglichkeit '
und Bedingung des Lebens, als „Fallsucht“ und „Jagd“ (vgl V 95; 160 I: 258)
Das ı die Flucht CZWUNSCHNE Ich betet „für Wimpernschlag: uhe auf der
Flucht“ Das Gebet wırd erhört. Dıie Darstellung der Erhörung lautet:

DER FLUCHT
welch großer Empfang
unterwegs

Eingehüllt
der Winde Tuch

Füße Gebet des Sandes
der nıemals Amen kann
denn mu{fß
VO:  e} der Flosse den Flügel
und weıter

Der kranke Schmetterling
weıß bald wieder VO Meer
Dieser Stein
MI der Inschrift der Fliege
hat sıch INr die Hand gegeben
An Stelle VO:  - Heımat
halte iıch die Verwandlungen der elt

Dem die Flucht SECTSSCHNCN Menschen wiırd iıcht 1Ur einNe „kurze Haltestelle
früheren Gedıcht sondern eın „großer Empfang gewährt.

Worin besteht der Empfang? Wer 1STt der Gewährende? Der Empfang „1M der
Flucht“ (es 1St zAkıi=> Verinnerung VO  a} „auf der Flucht“) besteht Ansichtigwerden

Biıldes, und ZWAar des großen Verwandlungsbildes der Dichterin. Sıe erkennt
sofort dessen Zeichenhaftigkeit, gegenständliche Entsprechung, Spiegelung
der CISCNCNHN Verfaßtheit In der Begegnung MI1 dem Bild des Schmetterlings e_

fährt das Ich der Flucht Ruhe, Bestätigung, Weısung, Hofinung un! 'Trost. Der
Schmetterling 1STt ein kranker Schmetterling aut der Rast Auch unterwegs,
und ZW ar ZzZum Meer. Woriın besteht Krankheit? Das wırd ausdrücklich ıcht
ZESART, doch impliziert. Er ı1ST krank VOL Ermüdung, krank VOTLr Sehnsucht, krank
VOTLT Flucht, krank VO langen Weg

„Eingehüllt IM der Wınde Tuch Füße ı Gebet des Sandes“ steht, 9 liegt
da „Eingehüllt ı der Winde Tuch“ 1ST iıronischer Euphemismus, enn das heißt

icht eingehüllt ausgeSsetzt den Winden. „Aber der Wınd ı1STt eın Haus eckt NUur

WI1e die T1ıere die Wunden Leıb heißt 6S Gedicht „ Jager, meın Stern-
bıld“ Der Wind 1SE ein FIaUus; keine Hülle, eın Gegenüber. Und dennoch
1STt CIHNE orm des Raumes, der lle und des Gegenübers e1in Raum SUl SCNECNS,
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;qt;l' Konrad Kurz

L  \  quifl.'".Kc‘mr'ad Kurz  s  nämlich genau der, in dem sich „Flucht und Verwandlung“ eréignén,' die Entgrén}  zung des Raumes und eine Art des unberechenbaren Angesprochenwerdens von  allen Seiten. Es zeigt die sinnbildliche und kosmische Sicht des Schmetterlings, das  außerordentliche Bewußtsein von Entgrenzung, Raum, Person und Transzendenz,  wenn von ihm gesagt wird, daß seine „Füße im Gebet des Sandes“ stecken. Natür-  lich ist das anschauende Deutung. Der Schmetterling wird ja als Spiegelbild des  eigenen Ich verstanden. Das schließt jedoch nicht aus, daß er durch eben dieses Er-  kanntwerden seine eigene kosmische Eigentlichkeit (vgl. Röm 8, 19 ff.) erlangt. Er  steht in einem Sand, „der niemals Amen sagen kann“. Wollte man die Körner des  Sandes zählen, man käme an kein Ende. In diesem Nicht-zu-Ende-Kommen gleicht  er dem endlosen „Meer“, zu dem der Schmetterling unterwegs ist. Der objektiven  Unendlichkeit des Zieles entspricht die subjektive Unendlichkeit der eigenen Ver-  faßtheit, des Gebetes. Es ist nicht nur der Sand, „der niemals Amen sagen kann“,  sondern darüber hinaus (stilistische Figur der Enallage, der Verschiebung der Wort-  beziehung) der Schmetterling, und darüber hinaus der Mensch „in der Flucht“,  „denn er muß (der Schmetterling) / von der Flosse in den Flügel / und weiter“.  „Flosse“ und „Flfigel“ sind formelhafte Verkürzungen. Wir sagten bereits, daß  die Sehnsucht — Notwendigkeit der Flucht und Auftrag zur Verwandlung — in der  Vorstellungswelt der Dichterin bei „den Flossen der Fische“ (140) ihren Anfang  nimmt. Beim Menschen beginnen Flucht und Verwandlung „sternenrückwärts in  der Erinnerung, / schlafwassergefahren“ (162). Der Weg, „die Goldader der Sterb-  lichen / sinkt unter Wasserbewußtsein / und arbeitet für Gott“ (354). Aus die-  sem Flossen-Zustand und Wasserbewußtsein muß das der Flucht und Verwand-  lung unterworfene Wesen in „den Kokon des Seidenschmettéflings“ (258), 2in  den Flügel“ — „und weiter“. Auch der geflügelte Zustand ist noch kein endgültiger  Zustand. Als Staub-Geflügelter muß der Mensch, muß „der kranke Schmetterling“  noch weiter zur letzten Verwandlung des „Todes“ in „Auferstehung“ (317) aus  „Auferstehungsasche“ (384).  Das Bewußtsein des Meeres, und damit den inneren Antrieb zum Ziel, hat der  kranke Schmetterling gegenwärtig verloren. Der Verlust ist Teil seines Krank-  seins. Aber er-„weiß bald wieder vom Meer“, von der Nähe des Gesuchten und  dem Ziel seiner Bestimmung. Überraschend zeigt das Gedicht noch ein zweites Bild  der Begegnung: „Dieser Stein / mit der Inschrift der Fliege / hat sich mir in die  Hand gegeben“, sagt das lyrische Ich. Kein ichhaftes Zugreifen nach dem gesehe-  nen Ding, sondern ehrfürchtiges. Anschauen, das den Stein als Gabe, die Gabe als  Zeichen begreift. Was ist das für ein Stein? Wahrscheinlich ein im Küstensand ge-  fundener Bernstein, der ein Insekt eingeschlossen hält. Weit davon entfernt ge-  schätzt zu werden als Gegenstand des Schmucks, ist der Bernstein Zeichen dem  Glauben. War nicht der getötete Christus in den Fels eingeschlossen wie die Fliege  in.den Stein? Der gefundene Stein ist ein Bild des Todes. „Hiobs Vier-Winde-  Schrei /und der Schrei verborgen i} Olberg / wie ein von Ohnmacht übermanntes  436nämlich der, in dem sıch „‚Flucht un! Verwandlung“ ereignén,l 1e Entgrén—
ZUNg des Raumes und eine Art des unberechenbaren Angesprochenwerdens VO  e

allen Seıiten. Es zeıgt die sınnbildliche und kosmische Sıcht des Schmetterlings, das
außerordentliche Bewußtsein VO  w Entgrenzung, Raum, Person un Transzendenz,
Wenn von ıhm DSESARL wırd, dafß seine „Füße 1m Gebet des Sandes“ stecken. Natür-
lıch 1sSt das anschauende Deutung. Der Schmetterling wird Ja als Spiegelbild des
eigenen Ich verstanden. Das schließt jedoch nıcht Aaus, dafß durch eben dieses Er-
kanntwerden seine eıgene kosmische Eigentlichkeit (vgl ROöm Ö, erlangt. Er
steht 1n einem Sand, „der nıemals Amen C bn b ı ME  (3 Wollte INa  e die Körner des
Sandes zählen, INa  z ame eın Ende In diesem Nıcht-zu-Ende-Kommen gleicht

dem endlosen „Meer“, dem der Schmetterling unterwegs 1St. Der objektiven
Unendlichkeit des Zieles entspricht die subjektive Unendlichkeit der eigenen Ver-
faßtheit, des Gebetes. Es 1St nıcht LUr der Sand, „der nıemals Amen kann“,
sondern darüber hınaus (stilistische Fıgur der Enallage, der Verschiebung der Wort-
beziehung) der Schmetterling, und darüber hinaus der Mensch in der Flucht“,
„denn mMuUu der Schmetterling) VO  3 der Flosse in den Flügel un: weıter“.
„Flosse“ und Ö Flfigel“ sınd formelhafte Verkürzungen. Wır sagten bereits, da{fß
dıe Sehnsucht Notwendigkeıt der Flucht un Auftrag ZUuUr Verwandlung 1n der
Vorstellungswelt der Dichterin be] „den Flossen der Fische“ ihren Anfang
nımmt. eiım Menschen beginnen Flucht un: Verwandlung „sternenrückwärts ın
der Erinnerung, schlafwassergefahren“ Der Weg, „die Goldader der Sterb-
lichen sıinkt Wasserbewußtsein un: arbeıitet für Gott®* Aus die-
SCIMN Flossen-Zustand un:! Wasserbewußtsein mu{ das der Flucht un: Verwand-
lung unterworfene Wesen in „den Kokon des Seidenschmettéflings € „1N
den Flügel“ „und weıter“. Auch der geflügelte Zustand 1St noch eın endgültiger
Zustand. Als Staub-Geflügelter mu{ der Mensch, mu{ „der kranke Schmetterling“
och weıter ZUur etzten Verwandlung des „ Todes“ in „Auferstehung“ (317) Aaus

„Auferstehungsasche“
Das Bewußtsein des Meeres, un damıiıt den inneren ntrieb Z Ziel, hat der

kranke Schmetterling gegenwärtig verloren. Der Verlust 1St eıl se1nes Krank-
se1ns. ber er-„weıfß bald wıeder VO Meer“, VO  n} der Niähe des Gesuchten und
dem Zıel seliner Bestimmung. UÜberraschend zeıgt das Gedicht och eın Zzweıtes Bild
der Begegnung „Dieser S miıt der Inschrift der Fliege hat sıch mMI1r in dıe
Hand gegeben“, Sagt das lyrische Keın iıchhaftes Zugreifen ach dem gesehe-
nen Dıng, sondern ehrfürchtiges Anschauen, das den Stein als Gabe, die abe als
Zeıchen begreıft. Was 1St das für eın Stein? Wahrscheinlich eın 1im Küstensand De-
fundener Bernsteın, der eın Insekt eingeschlossen hält VWeıt davon entfernt A Sa
schätzt werden als Gegenstand des Schmucks, 1St der Bernsteıin Z Hen dem
Glauben. War nıcht der getOtete Christus ın den Fels eingeschlossen W1e die Fliege
ın den Stein? Der gefundene Stein 1St eın Bild des Todes „Hiobs Vier-Winde-
Schrei und der Schrei verborgen 1m Olberg w1e eın VO  ; Ohnmacht übermanntes
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Insekt 1m Kristall“, héißt es 1mM Cedicht „Landschafi Aaus Schreien“ '(221 E vgl e  WE
225) Als Oster-Christus 1St aber der Eingeschlossene Zeichen „versteinter Auf-
erstehung“ (vgl. 190) Der gefundene Stein mıt der „Inschrift der Fliege“ 1st dem
ylaubend betrachtenden Ich Zeichen des eigenen Todes und der eigenen Auft-
erstehung.

Schmetterling und steinverschlossene Fliege S$1nN. zeichenhaft Formen der „ Ver-
wandlungen der elt“ Darın besteht die Rast in der Flucht, der Empfang, das
Anschauen, die Gabe, da{fß S1e beide dem lyrischen Ich die eıgene innere Zuständ-
ichkeit un: Verfaßtheit zeıgen. Ausgangspunkt des Gedichtes WAar die eıgene
Fluchtsituation. Dıie beiden Mittelstrophen zeıgten 7Z7We1 Verwandlungsbilder. Vonihnen her deutet die Schlußstrophe auf höherer Ebene die eıgene Fluchtsituation,
eine Flucht verwandelt im Zeichen Von 'Tod und Auferstehung. Die Schlußverse
lauten: „An Stelle VO  e He1iımat halte iıch die Verwandlungen der Welt.“ Man hat
darin die lyrische Selbstdeutung, die ZUur Formel verdichte'ge Ex1istenzsumme der
Dichterin erkannt. Es 1St ein Zutall, daß außer dem Wort „Flucht“ auch das Wort
„Empfang“ schon 1m ersten Gedicht „Wohnungen des Todes“ begegnete. Stern
und Sonnenstrahl empfingen OFrt die „Flüchtlinge AUuUSs Rauch“. Hıer, in diesem
Gedicht, empfangen „der kranke Schmetterling“ und die versteinte „Fliege“ den
Flüchtling. Unscheinbare Empfänger geben einen „großen Empfang“, hinter dem
der Gott Israels steht. Ihm 1St das „Meer“ Zeichen und siınd „die Verwandlungen“
Wege Der durch seine Existenz ‚In der Flucht“ esende Mensch besitzt eın
Haus. Er ann siıch nıcht festhalten, ”annn nıcht ausruhen, 1st nıcht in dem Uur-

zelt, W as InNnan gemeıinhın - Heimat- NntT,. Was anderen Menschen „Feimat”, sind
„die Verwandlungen der lt“ Welche Armut, welche Darbietung des 1

ens. iıne ungeheuer herausgerufene und zeichenhafte Exıistenz. Der exponıierteste
Weg Z Gott der Schöpfung und der Auferstehung.

Den mittelalterlichen Pılger hat 1m zwanzıgsten Jahrhundert der Flüchtling
schicksalhaft abgelöst. Doch WIr weıgern Uuns, seine Exıistenz erkennen. Dıie
Flucht heißt Von ihrer hallaran Seıite her betrachtet „Fahrt“. Was immer sıch auf
der Fahrt befindet, Fische, Schmetterling, Rose der Liebende, wWwer immer „VOoN
der rde kommt“ 1St biblisch gesprochen „Staub“: staubgeboren, hıntfalliger
Staub, Verwandlungsstaub, „Staub, der often steht ZALT: seligen Begegnung“
Der Sanz und endgültig verwandelte, der auterstandene Mensch WIr  d der „staub-
lose  CC se1n: Zie] aller Flucht und aller Verwandlung. Über alle u1ls in jJüngster Zeıt
zugeworfenen Definitionen des Menschen hınaus definiert Nelly Sachs Aaus bibli-
schem Glauben den Menschen als einen „auf der Fahrt 1nNs Staublose“ Wel-
che Definition tate uns dringender not”? Der technische Mensch 111 verändern: der
mystische läßt sıch verwandeln.
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Der Mensch VOF dem Geheimnıis
Zum Menschenbild der modernen Malerei

Herbert Schade 5}

Wer dem Drama der modernen Malerei ıcht aktıv teilniımmt dem wırd ıhr
Schauspiel unbegreiflich scheinen. Zu fremd un: vielschichtig siınd für ıhn die
dernen Experimente, Fiıgurationen und Techniken. Auch der kunstgeschichtlich
Gebildete der dıe Werke anerkennt, vermiı(t der zeitgenössischen Malerei
das Menschenbild Sıcher gehört der Verlust dieses Bıldes den kritischen For-
men  «“ Sedlmayr), das heißt den kunstgeschichtlichen Tatsachen, die Zeıten
und Welten scheiden. ber N hätte Sınn, diesen Vorgang VO  } Defini-
Lt10N des Menschen her systematisch anzugreıfen. Vielmehr annn NUur CLE eschicht-

liche Darstellung des Motivwandels den Tatbestand klären. Wer den mühsamen
Gang durch die Geschichte scheut, Gefahr, Worthülsen stapeln, hne
Zur Wırklichkeit vorzustoßen. Der Mensch 1ST Cin geschichtliches Wesen. Seine
Werke un er selbst S1N!  d deshalb ohne Geschichte unverständlich!.

1e Geschichte des modernen Menschenbildes beginnt aber nıcht erst Jahr
1911 dem der Russe Wassily Kandınsky der Ainmillerstraße München
sein erstes abstraktes Aquarell schuf sondern der zweıten Hälfte des 18 Jahr-
hunderts. In dieser Zeıt der großen Revolutionen wurde das Menschenbild AUTtO-
NOM. Kunst und Wıssenschaft lösten S1C} Aaus den Vorstellungen der Tradition. Dıiıe
theologischen und mythologischen Programme der Barockzeit verschwanden. Der
Realismus der euzeılt hıelt 1LUFr mehr das für darstellungswürdig, W Aas der Erfah-
Iung entsprach Der Konflikt zwıschen Tradition un: Fortschritt, der seitdem
sCreE Geistesgeschichte zeichnet 1SE ebenso erschütternd W1e ruchtbar. Die große
Spannung zwıschen den tradıitionellen besonders den christlichen Auffassungen
und den modernen vorwıegend säkularisierten Wirklichkeitserfahrungen hat
eue Kraftfelder erschlossen. „Unser pochendes Herz treibt uns hınabh tiet hinun-
ter Zu Urgrund %Y schrieb Paul lee Und Jean Bezaıne der große Vertreter der
abstrakten Malerei sprach VO  ; „Kunst der Kommuniıion der Mensch
jeden Augenblick der Weltr SC1inMNn umgeformtes Antlitz wıedererkennt S0 wırd

Zeıtalter des Experiments und der Erfahrung das Unerfahrbare, das Geheim-
N1S, Z Spiegel menschlichen Wesens. -Den Grund diesen Bemühungen legten
die Künstler des Realismus und der Romantik

Das verlorene Menschenbild. Zur Problematik des Porträts ı der Kunst der Gegenwart. Eine Diskussion. ISg
V, Rıchard Biedrzynski (Zürich, Stuttgart: Artemis-Verl. 72  d (Schriften ZUr Zeit. 24.) Kart.i Vgl auch
den erst während der Drucklegung dieses Heftes erschienenen Autsatz VO' Werner Hofmann, UÜber das Menschenbild

der Malerei der Gegenwart, Christliche Kunstblätter (Linz 4, 82—84
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Dıe Emanzıpierung des Menschenbildes

Die Revolution der modernen Maleret, die auch das eue Bild VO Menschen
bestimmt entsteht durch den Zusammenbruch des alten Weltbildes. Die kosmische
Architektur der Überlieferung, die Welt Aaus Himmel und Erde, verlor ihren Halt
Damıt WAar auch das System des Menschen, der Mensch Aaus Himmel un Erde, der
Homo caelestis unvollziehbar geworden. Wenn Tiepolo Treppenhaus der

Würzburger Residenz noch den oftenen Himmel geben konnte, Aaus
ndem GöÖötter und Genıien herabschweben, WAar es Goya San Antonıo della Flo-

riıda (1798) Madrıd HU mehr möglich eine (Genreszene darzustellen. NO lo V1

(Ich habe 6cSsS gesehen) der große Spanıer CIM Blatt seiINETr Schrecken des
Krieges 21 habe es gesehen könnte INan ber die gyroße Kunst der Zeıt bıs
heute schreiben. Die Erfahrung, nıcht die Tradıtion, wird FA Prinzıpdes geISL1gEN
Schaftens.

Miıt dem Verlust der Tradıtion hat auch die Porträtkunst VWerte eingebüßt. Das
Bild des Menschen wırd ıcht mehr 1ı einNne yroße Ordnung eingebunden. Der
Mensch verliert S$SC1iNECN Zusammenhang M1 dem Kosmos.

Der weltlose Mensch

Das Medaıillon des Fürstbischofs der Würzburger Residenz schwebte noch
Schnittpunkt VO  =) Himmel un Erde Tiepolo machte noch einmal WIC DC-
waltigen „theatrum mundı“ den „himmlischen Menschen“ sıchtbar. „Goyas (5e-
stalten stehen beziehungslos VOTLr dem Nıchts“ (Theodor Hetzer). Es ı1STt eıgenartıg,
WI1Ie leer un fahrıg die Hintergründe ı den Biıldern des Spanıiers werden können.
Dıie Gestalten verlieren den Zusammenhang M1 dem Bildgrund. In den Malereien

„Hause des Tauben“ VOo  3 Goya WIF'! dieser Bildgrund gelegentlich geradezu
schwarz.

AÄhnliche Bildgestalten beobachten WITr auch be1 anderen Künstlern dieser Zeıt.
Im 'Tod des Marat“ (1793) VO  3 Jacques Louis Daviıd wirkt die Wand hinter dem
Revolutionär WI1Ie CI Fallbeil Losgelöst VO Grund erscheint das Bild des Men-
schen, WI1IEe der Künstler S sieht. Keıne Hierarchie oder Sozialordnung die
Gestalt. Der KOosmos flieht VOTr dem Menschen 1NS Unendliche. In Caspar Davıd
Friedrichs Mönch Meer (1808) sehen WITLr die kleine Fıgur VOTLr dem unend-
lıchen Naturraum un John artıns Sadak autf der Suche nach den assern
des Vergessens (1812) verliert sıch die Gestalt hochgetürmten Gebirgen. Der
Mensch wırd ıcht mehr VO Kosmos her definiert Er 1ST weltlos geworden. Der
KOosmos erschien den Alten W1e ein VO  3 Gott für den Menschen gebauter Palast
Dieser Palast War zusammengebrochen. soliert steht der moderne Mensch VOT

ıhm fragwürdig gewordenen leeren Naturraum.
Diese Isolierung erhöhte zunächst die Bedeutung des Menschen. Das Porträt 1SE
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Herbert Schade

bei vielen Malern des beginnenden Jahrhunderts VO  3 besonderer Qualität Der
Mensch erhält diesen Bıldern utonomen Charakter Er wiırd absolut

Der absolute Mensch

In Goyas Porträt der Köni1gıin Marıa Loui1se München und der Darstellung
der Gräfin Chıinchön Madrid sehen WIr Z W el sehr verschiedene Frauenbildnisse
der Zeıt 1800 die VO  e} diesem Charakter des Absoluten gePragt sınd Marıa
Louise wırd als sinnliche Tau vgegeben, die Schwächen In den durchbroche-
111en Spiıtzen des Kleides prasentiert S1C sıch Unsicher hält die Rechte der
Königın Fächer, als ASTefe S1C WIC einNne Blınde den Raum Di1e Augen sınd
zrofß Der Blick des Gesichts 1ST klug, durchdringend un: auernd Die Halbfigur
der Königın StEIgL Aaus der Tiefe WI1e OM1 GOöttin der Unterwelt Napoleon
VOn ıhr ASie ıhr Herz un TYe Geschichte iıhren Gesichtszügen ra-
ben CS übersteigt schlechterdings die renzen des Vorstellbaren“ In dieser Span-
NUung zwıschen C1IgCNHECr Schwäche un übergroßem Wollen hat der spanısche Maler
S1C dargestellt Di1e Königın häalt diese Spannung AaUus

Dıie Gräfhin Chinchön Wr ıhre Rıvalın Marıa Loui1se hatte MI1 dem (Gatten der
Gräfin, Godoy, C1in Verhältnis Im Bild Goyas die Grähn weıßem Atlaskleid
autf Stuhl und wirkt WI1IC ein sılbernes Gestirn auf dunklem Grund Chinchön
schaut die Ferne, als wuüßte S1C alle Vorgänge Hof Ihre Haltung erweckt
den Eindruck S1C möchte autstehen und davongehen ber S1IC bleibt uch SIEC hält
die Spannung Aaus Zwischen persönlicher Demütigung un: gesellschaftlicher Ver-
pflichtung verharrt S1CE fest und entschlossen. Während ecsS be1 der Königın gleich-
sa dıie Spannung ı Laster ıISe; scheıint ı Bild der Gräfin die Haltung der Tugend
auf Das Existentielle menschlichen Sıtuation ı1ST den Darstellungen Goyas
Jange VOTr dem Existentialismus Bıld geworden: die absolute personale Freiheit.

Diese Freiheit wiırd ı EINZISAFTIgEr Weise ı den „Erschießungen VO Maı“
(1814) sıchtbar gemacht. Der Freiheitskämpfer wiırd Ort Zu Inbegriff

Gesellschaftsordnung, die nıcht mehr ach Rang un Herkunft wertet, SON-
ern ach dem selbstverantwortlichen Einsatz für C1iNeEe Sache hne Kaiser un
Papst Y 1Ur auf sich selbst gestellt der Mannn MItTt erhobenen Armen den
Tod auf sıch Nıe wurde die persönliche Freiheit der Malere1ı dieser
VWeıse dargestellt und 6S scheint 1Ur konsequent Wernn der alte Maler Christus

Olberg (1819) gleicher Haltung wıedergibt. Die ex1istentiell erfaßte Freiheit
ermöglicht ON auch, der Moderne Analogien für den Gottmenschen Christus
finden

Dıie Möglichkeit Freiheit der Malerei darzustellen, schafft auch
die Voraussetzungen Darstellung des Genies oder des absoluten Feldherrn

Davıd benutzt ZUr Wiedergabe SC1NECS „Napoleon e1ım Übergang ber den
Gotthard“ (1800) die klassızistische orm Abb Metallisch WI1EC C1inNn Reıiterstand-
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Der Mensch D“Oor dem Geheimnis

bıld erheben S1C} Feldherr un Pferd Wıe vielen klassızistischen Werken steht
auch 1er der Gedanke VOTL dem Erlebnis Der Napoleon Davıds g1ibt nıcht 1LUFr SM6

Persönlichkeit sondern auch GLH Programm SeIit dem Klassızismus wırd AN möglich
auch der Malerei Ideologien darzustellen Der Genijekult ann bıs ZUr

künstlichen Mythenbildung vorgetrieben werden Im Pestlazarett VO  ; Jafta
(1804), Bild VO  $ Antoıine Jean Gros, berührt Napoleon die Geschwulst
Kranken WI1IC ein Heıiland Der Feldherr erhält göttlichen Rang Schubert
wiırd seiner Wınterreise die Worte ACH; die diese geistesgeschichtliche S1itua-
L10N interpretieren AVAH eın Gott auf Erden SC1LMHN sınd WIr cselber (JOtter CC Wır
W1S5SCH, da{fß dieser Geniekult bis die Gegenwart hineinreicht Die Standbilder
Stalıns Berlin und die Gemälde Hiıtlers Haus der deutschen Kunst Mün-
chen letzte, WECeNN auch künstlerisch schwache Ausläuter dieser Thematık

In dieser Autonomıie und Selbstherrlichkeit zeichnet S1C| EeE1IiNEC Gefährdung
des modernen Menschen ab Der Mensch erhebt sich selbst ZUr Norm und WIr:
Zu Tyrann.

Der gefährdete Mensch

Diese Bedrohung z1bt dem soz1alen Thema e1iNe besondere Bedeutung Die Dar-
stellungen der Revolution un: des Klassenkampfes, der Massen und der National-
bewegungen werden bevorzugt Die Freiheit führt das olk an  “ (1830) VO  3

Kugene Delacroix und Die Revolte (1848) VO  3 Honore aumıer SIn für die-
sen Motivkreis charakteristisch Neben diesen Bıldern der soz1alen Katastrophen
o1ibt 6S viele Darstellungen von Naturkatastrophen In den Bildern des englischen
Malers Iurner ertrinken die Menschen oft Meer der S1C versinken Feuer
In Theodore Gericaults „Floß der Medusa“ (1819) halten och Z W e1 Schiffbrüchige
Tücher als Fahnen der Hoffnung hoch In Caspar Davıd FEriedrichs „Die geschel-

Hoffnung“ (1821) erdrückt das Eıs die Natur die etzten Planken des
Schiftes.

Diese Elemente der Bedrohung und Angst werden Aaus der modernen Malereı 18R S

mehr verschwinden Der Mensch fühlt sich bedroht un ebt beständiger Furcht
Es 1STE die kosmische Einsamkeıit die ıhn Di1e Isolierung Aaus der Gesell-
schaft wırd für ıh bedrohlich Dazu besonderer Weıse die Bedrohung VO  ;

Mıt Goya nämlich der Malere1 C1iNE Dıfferenzierung des psychischen
Ausdrucks ein Wır Anden Werk des Spanıers Ühnlich WIC bei Hogarth frühe
Darstellungen Irrenhauses Theodore Gericault z1bt SC1INECEIN Geisteskran-
ken“ (1822) den tarren Blick des Wahnsinns Blake und Füssl: werden nıcht müde,
die Angstvorstellungen des Menschen sıchtbar machen Der Weg 1115 Unertahr-
are LUt S1C|  3 f}  ur die moderne Kunst auf.

Dieser Weg aßrt sıch für das Jahrhundert bedeutsamen Thematik
besonders verfolgen: Bild des Erotischen oder ı den Aktdarstellungen der
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Tall. Goyas bekleidete und nackte Maya sınd die IS ilder, die TO ische
ungedeutet ı115 Bıld bringen. VonVelasquez g1ibt 6S eine „Venus“ Von anderen
großen Malern haben sıch Darstellungen der99 Marıa Magdalena“ oder Ea  CC
erhalten. Selbst die Frauenbilder des Rokoko sınd noch mythologisch der Aarısto-
kratisch gepragt Die Aktdarstellungen wurden inhaltlich un formal Aaus

übergreifenden mythischen oder relig1ösen Ordnung interpretiert. e1it Goya OM1-
auch bej diesem Motiıv die Erfahrung. Sensibel und einfühlsam werden Inkar-

Nat un Stoft erfaßt. ahlreiche große Frauenbilder entstehen: „Die Tau MI dem
Papageı“ (1825) Von Eugene Delacroix und die verschiedenen Badebilder vVvon

Jean-Dominique Ingres. Die ımpressıon1stischen Aktbilder Renoır sind VO  —$

CINZ1Igartıger Bedeutung un Würde Das Dıiesseıits wırd oroß gyesehen und voll
bejaht

Zur gleichen Zeıt aber wırd der ungedeutete YrOoS der Erfahrung auch sC1IiNer

Fragwürdigkeit sichtbar. Goya z1bt ı SC1iINeEN Capricchos die Begegnung VO  ; Mann
und Frau, für die die Bıbel das Wort „l erkannten einander“ pragte, dem
'Titel „Keiner kennt sich“ wieder. Maskiert schauen Kavalier und Dame 1
von Vermummten einander Dıie „Olympia“ (1863) VO  3 Edouard Manet be-
CONtT das Trivıale un Häßliche. Und bei den Expressionisten beobachten
WIr Aktbilder, die uns abstoßen. Dıie Dırnen der Vorstädte VO  w} Georges Rouault
un!: die Kokotten Von Emiuil Kırchner wıirken bedrohlich Das Erotische besitzt,
wenn mMan N außerhalb der alten Ordnungsgefüge betrachtet, nıcht 1Ur euec un
größere Werte als 3 der Vergangenheit sondern auch eue Getahren. Der
Abgrund der Seele tut sıch auf über- und untermenschliche Kräfte brechen die
Bildgefüge der modernen Maler e1in und bedingen die Zerstörung des Menschen-
bildes. Das Erscheinungsbild des Menschen, die Person, Ort Jahrhundert
auf darstellungswürdig sCc1in. Dafür sucht InNna  e} die übergreifenden Kräfte
sichtig machen, 1e den Menschen bestimmen.

'BER- übermächtigen Kräfte und der Zertall
F des Menschenbildes

„Alle Wege führen uns dem gleichen Phänomen: der Flucht VOTr der Person
des Menschen erklärte Jose Ortega Gasset seiner Studie ber Die Ver-
treibung des Menschen Aaus der Kunst“ schon Jahr 1925 Damıt diese Worte
iıcht mißverstanden werden, mu{fß INa  } Ss$1ie zunächst ı den kunstgeschichtlichen
Vorgang übersetzen. „Person des Menschen“ heißt j der Malerei zunächst indivı-
duelles Erscheinungsbild der menschlichen Gestalt. Dıieses individuelle Erschei-
nungsbild der menschlichen Gestalt War bıs dahin VOTr allem den Werken des
Hellenismus un der Renaıissance Orıentiert. Am Ende des und be] Begınn des
2() Jahrhunderts macht dieses Erscheinungsbild merkwürdigen Wandel durch
und wechselt zugleich SC1MHN Ideal
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Der eu«c Kanon des Menschenbildes

Die Porträts VO  a} Paul Cezanne werden unbeweglich. Dıi1e vibrierende Lebendig-
eıit der impressionistischen Gestalten Ort autf Nowotny hat auf das Ende der
wissenschaftlichen Perspektive ı Werk des großen Franzosen hingewilesen. Cezan-
nes Figuren ann INan MIi1Tt Architekturen vergleichen. Mıt festen Strukturen be-
gabt, erscheinen s$1e WI1IEC gebaut.

uch bei den Symbolisten wird CIHN anderer Formkanon kultiviert. Nıcht das
hellenische Ideal des schönen Menschen, das Davıd Ingres und Degas noch VeCOI-

herrlichten, galt, sondern das AÄgyptische un Polynesische pragte die Bilder VO  -

Paul Gauguin. Die Fauves, die Expressionisten un die Kubisten sehen
Negeridol, Schnitzbild der Primitiven ıhr Vorbild. Die kirchlichen Künstler
SIN INIT Desiderus Lenz SB ı Beuron ebenfalls VO AÄgyptischen erfüllt oder f
S$1e bevorzugen das Romanıische. Seitdem spricht INnNan kirchlichen reisen SCIN
Vo Kultbild, das das Andachtsbild hätte. Die allgemeine Tendenz
der Kunst geht also ı1NS Archaische, ıcht mehr ı115 Klassische. In der Gegenwart
WIr: das LTotem modern. Strunkartıig der knorrigen Pfählen ÜAhnlich werden DC-
legentlich selbst die Christusbilder ı den modernen Kiırchen gebildet.

Dıieser Archaisierungsprozefß WIr durch übergreifende Kräfte ausgelöst, die
dem Menschen vorgegeben S1iN: n  1 der Moderne besonders stark werden. Eınige
dieser Kräfte lassen S1C| anhand der künstlerischen ewegungen benennen. Im

xKubismus drängt eCINE He Fıguren- und Raumarchitektur das Erscheinungsbild
des Menschen Zzurück Be1 den Futuristen ZzerstOort die moderne Erfahrung der Zeıt
und Geschwindigkeit die menschliche Gestalt. Neue Auffassungen VO  —$ Licht un
aterıe gefährden bei anderen Künstlern den Selbstwert des Erscheinungsbildes
der menschlichen Fıgur. Im Surrealismus sind VOr allem die Kräfte des Seelen-
grundes, Angst und Trieb Liebe und Macht größer als der Mensch

Dıie Übermacht VO  e} Raum un Zeıt

Der Kubismus, den Pıcasso mi1t seinNnen Mädchen VOon Avıgnon (1906/07) e_

funden hat machte die Sache ZFEormprinzıp der Malereı. Eın Raum ent-

steht Seine konstruktiven Kräfte verfremden die Gestalten der Frauen. Die Mäd-
chen wirken W 1e Schnitzbild und Totem: In den Akten Walde (1910) von

Fernand Leger werden die UOrganısmen . Maschinenteilen. Eıne echnisch auf-
gefaßte Welt Formel un: Konstruktion — pragt auch das Bild des Menschen nach
dem Muster der Maschine.

Der Futuriısmus macht den Auflösungsprozeß der menschlichen Gestalt
anderen Vorzeichen ansıchtig Dıiese ıtalienıscher Maler wollte die Schön-
e1It der Geschwindigkeit darstellen. Damıt wurde die moderne Zeiterfahrung
Z Thema der Malereı. Gıino Severıin1 g1ibt seiNnenN Tänzerinnen (1912) die Ab-
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Herbert Schade
tolge der Bewegungen durch Wiederholung der AÄrme, Beıine, des VKopfes und des
SanzeCn Körpers. Dabei werden die Körperteile 1in die stereometrischen Formen
des Kubismus zerlegt. Zugleich versteht 6S der Italiener, die Farbigkeit der KOo-
stüme besonders hervorzuheben. Das Bedeutsame diesen rhythmischen Ge-
fügen 1St die Einheit des SanzeCn Bildes, die trotz des siıchtbaren Auseinandertre-
tens der Gestalten erhalten bleibt. Der Mensch zerfällt 1n der Beweguhg‚ die
größere Kiraft, dıe Musık un den Rhythmus als Eigenwert siıchtbar Z machen.
Francıs Pıcabia treibt ın seiner Tänzerıin „Udnie“ (1913) die Auflösung der
menschlichen Gestalt welıt, dafß 1LUFr mehr eın farbiger abstrakter Rhythmus C1I-

kennbar bleibt. Dıie Erinnerung die menschliche Fıgur gibt die Biıldunterschrift,
ıcht das Gemiälde.

Die Übermacht VO  > aterıe und Licht

Noch erregender bringt ein anderer künstlerischer Vorgang 1e Krräfte
”ADhE Darstellung, die das Erscheinungsbild des Menschen autflösen. Er beginnt mı1t
dem synthetischen Kubismus. In diesen Werken wırd nıcht mehr LUr gemalt, SON-

ern CS werden Materialien 1nNs Bild eingefügt. So hat Georges Braque 1912 1in eın
Stilleben den Sand der Sorgue 1n der Provence eingeklebt. Es folgen Papıer, Holz
un andere bildfremde Stoffe Schon 1911 gab Braque dem Bild des „Portugiesen“
Druckbuchstaben hınzu. Eingeklebte Zeitungsstücke und übereinandergeschichtete
ausgeschnittene Papıere verstärken den Eindruck VO. der UÜbermacht der ater12-
lien ber die menschliche Fıgur. Der Mensch wırd AUuUSs Materialien aufgebaut, und
Materialstücke werden gleichsam psychiısch belebt. Die Dınge beginnen Z reden
und erhalten menschliche Gestalt. Diese Beseelung der Dingwelt ührte einer
Art sublimen Fetischismus, den besonders die Surrealisten pflegten. Das Material
und die Maschinenteile haben das Thema des Menschenbildes aufgelöst oder durch
Materıialstücke bıs 1Ns Unerkennbare verfremdet.

Ahnlich W1e€e das Mater1al wırd auch das Licht 1im modernen Bild übermächtig
un: löscht die Gestalt des Menschen Aaus, In einzigartıger Weıise hat Oskar Kokoschka
in seinem Porträt AD Forell“ veze1gt, WwI1e der Mensch VO  e} Licht und
Energiebündeln durchstrahlt wiırd, die Aaus dem Grund ste1gen. Dıie Gestalt wird
kaunt noch VO  ; außen beleuchtet, sondern von innen her w1e VO  e} Röntgenstrahlen
durchlichtet. Obwohl be]1 Kokoschka das Erscheinungsbild und die Ahnlichkeit mit
dem Porträtierten 1n charakteristischer Weiıse erhalten bleiben, bemerkt Ma  e} die
übermächtigen Kräfte, die in einem solchen Bıld Werk sınd. In Boccıionis „Ma-
ter1a“ Abb wırd eine Art Roboterweıib MI1t Schubstockkaänden SCHC-
ben Die Gestalt erscheint jedoch W1e VO  $ Elektrizitätsbündeln durchzuckt. Der
Mensch 1m Elektroschock moderner Kraftmaschinen annn 11UT mehr eine Allegorie
se1n. Vom Standpunkt des tradıtionellen Realismus AaUsSs sınd derartige Bilder ıcht
mehr rechtfertigen. Die Figur 1St iıcht mehr S1e selbst, sondern 11UTr noch der
Schnittpunkt ENTIgZgEgENgESETIZLEF Kraftfelder.
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Der Mensch DOT dem Gebheimnis

Diese Auflösung der menschlichen Gestalt ßr sıch besonderer VWeıse be1 den
Darstellungen j Themen beobachten, die die psychischen Erfahrungen ansıchtig
machen. Angst und Liebe sind daftür beispielhaft.

Dıie Übermacht vVon Angst un Eros

In Eduard Munchs Schrei (1893) wird die Angst Menschen dargestellt
Eın Mannn schreıt VO  w unerkennbaren Getahren bedroht Bemerkenswert dem
Bıld 1ST da{(ß die Landschaft dieser Angst teilnımmt Die fer des ees Hın-
tergrund schwıngen schreckhaft Hımmel un Erde werden rOLT WIC Feuer

In den Werken VOon G10rg10 de Chırıico un Carlo Carfd: den Vertretern der 1C2-

lıenischen Pıttura metahısıca > wırd die Angst allgemeın Leere Straßen, VO  3

Schatten und Masken bedroht stehen isoliert Raum Es zibt aum och (Ge-
siıchter Jede Gestalt wırd ZUT Marıonette der Angst und Melancholie Be1 Max
Beckmann wırd die Angst iıcht WI1C be1 den Italienern durch Leere, sondern durch
gedrängte Fülle EIZCUST In SC1INECEIX Nacht (1918) bedrängen die Menschen C11N-

ander IN TAauUsSamen Torturen. S1e S$in zusammengepfercht und VO  o} Raum

eingeschlossen, dem S1C ıcht enfrinnen CrmOgCNH., Die Raumnot die
ngst Beckmann abstrahiert nıcht VO  w} der Fıgur, 1aber verstümmelt S1e Diese
Gestalten MMI1It abgeschlagenen Händen, gefesselten AÄArmen, verrenkten Gliedern
befinden sıch entsetzlichen Not Be1i Salvador alı werden die Gliedmaßen
der Menschen wel W1e Woachs Dıie Gestalten beginnen zerfließen oder lösen
sich der Luft auf Das Weichwerden wiıird ZAE Grausıiıgen Spiel“ (1929) Die
plastıschen Gestalten VO  $ Menschen zersetzen sich

Man versteht CS, dafß Angst „die Flucht des Geistes“ (Augustinus) autlöst
Weniger einsicht1g 1ST CS, da{(ß dıe Erfahrung der Liebe als Thema der Malereı
der Moderne die Gestalt des Menschen bedroht Sicher finden WITLr Werk Pıcas-
SOS, Chagalls oder ÖOtto Mülhllers erlesene Bilder der Liebe Be1 der Mehrzahl der
modernen Künstler des Da Jahrhunderts wiırd die Liebe den Bildern
tödlichen Geschäft Auch diese Betrachtung ann Man IMI Motıv VO  3 Eduard
Munch beginnen Im Werk des großen Norwegers erhält die ngs VOT dem (ze-
schlechtlichen besonders breiten Raum Eınzıgartig 1ST das Mädchen AUusSs dem
Biıld „Pubertät“ (1894) Es ackt Bettrand und erkennt, von dunklen
Schatten umgeben, CISCHNC Geschlechtlichkeit. Dieses aufsteigende Wıssen hat
die Kunst j1er ohl das Mal dargestellt. Die Angst VOT der Sexualität wird
thematisch.

Was die erotische ematık SEeITt dem Expression1smus bedeutsam macht, 1STE

der Versuch der Malereı, die otiıve 1 Raum des Geheimnisses stellen
Dabej spielen Verfremdung, Tod un Auflösung der menschlichen Gestalt eben-
£alls AERS Rolle „Geburt der fließenden üunsche“ (1932) ein Biıld VO  ; Salvador
alı diese Verwandtschaft zwıschen Liebe und 'Tod besonderer Weıse Die
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INarmMmung 1St zugleich die Auflösung und WIFr 5 der Dars lung
SLLECHS den Abgrund 'kommentiert.. „Pfeil VOordem Ziel“ (1924) von Paul lee
identifiziert erotische VorgängeMI1t mythiıschen Kampf. Max Beckmann e_
klärt ”  1€ Versuchung des Antonıuus“ (1936) einem Seitenflügel dieses
Trıptychons durch Mannn mMIi1t Rüstung und blankem Schwert „Die chem  1-

sche Hochzeit“ (1948) VO  e} Max Ernst zeichnet das Liebespaar technoid. „Wo 1St
u?  C (1954) VO  - Yves Tanguy äßt die Frau ı Art Mondlandschaft ZUr Fels-
formation MI1 Haarcharakter werden. „Der schöne Vogel entziftert dem Liebespaar
das Unbekannte“ (1941) VOoOnNn Juan Miıro xibt eine ornamentale Fläche, ı der INa  3

_ Augen, Gestirne, Pflanzen und ohl auch erotische Symbole erkennen AT „Die
Menschen werden davon nıchts W1Ssen*(1923) VO  a} Max Ernst aum VCOI-

ständlichen Akt Hımmel der Mondsichel. In den „Mysterıen der Liebe“
(1955) hat derselbe Maler das Thema abstrakten Gemälde lyrischer Farb-
gebung umıiınCterpretiert. Dıie menschliche Gestalt vergeht auch hier ı der Erfah-
rung größeren Geheimnisses.

Der Eindruck dieses geistesgeschichtlichen Gestaltwandels, das uns den
Verlust des Menschenbildes i der Kunst des ZU Jahrhunderts ZEIZT, 1ST erschüt-
ternd. Denn die übergreifenden Kräfte WI1C INa  w} S1C definiert wirken 1
den Werken oft bedrohlich Man erkennt aber auch, daß jJ1er iıcht nur
Gewalten einwirken. Vielmehr wırd der Optimısmus des ausgehenden Jahr-
hunderts Frage gestellt. Die schöne Welr des Scheins zerbricht un SiHE geheim-

z nısvolle Wirklichkeit ein anderes Wort 1ST aum dafür autffindbar aller
Erfahrungen tut sıch auf. Diese Wıiırklichkeit selbst entziftert das Unbekannte.
Undie Erfahrung des Unbekannten deutet den Menschen als geheimnisvolles

Wesen. In dem Bild VO  w} Max Ernst „Die Menschen werden nıchts davon wıssen“
vielen Werken Chagalls un mancher anderer haben WIr den Eindruck, daß die

moderne Malereı dem Menschen kosmischen un himmlischen Charakter
zuerkennt. In den eisten Fällen aber ı11ST dieser Mensch ein Wesen der 'Tiefe der
des Abgrunds.

Die Wasserzeichen dieses Menschenbildes erkennen WIrLr auch ı den Unterneh-
INUNSCH der zeıtgenössischen Malereı Die Wegzeichen 1 Unbekannten“? die
diese Künstler ge1lst1igen Nıemandsland der Gegenwart setzen, ZC1ECN den

Strukturen der Welt das umgeformte Antlıtz des Menschen der besser 1
Grund, der menschliche Exıstenz möglich macht.

Der Mensch als Experıiment

Dıie moderne Kunst begann be1 Goya MItTt der Devıse: O lo V1 habe
_ gesehen“ Dıie Erfahrung als Prinzıp des geIst1gen Lebens hat jedoch zugleich 1

Wegzeichen ı Unbekannten. Neunzehn deutsche Maler Fragen der zeitgenössischen Kunst (Heidelberg: Ot.
132:5. 51 Abb Kart. 12,öl 107 (Emil Kıess)
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anderen Bild des Spanıers Auısdruck gefunden, iin der Darstellung des alten
Mannes, der lernt, auf Krücken gehen. Goya als Titel diese Gestalt
die Worte: „Aun aprendo — lerne ı noch“. Dıie Erfahrung der Hınfällig-
eıt des Menschen demaskiert den Glauben die rationalistische Erkliärbarkeit
des 4se1ns als Aberglauben. Tatsächlich haben Aufklärung, Rationalisierung
und Technisierung 1 Jahrhundert als Gegenbewegung C1NC intensive Irratio- Dnalisierung ZUr Folge. Eıne Welt hne Geheimnis wiırd unheimlich. So steht 1€e
Kunst der Moderne 1ı Kampf ıhr CISCNCS Zeıtalter; denn i den Werken
der zeıtgenÖssischen Künstler wırd das Absurde « Industriekultur sichtbar SC-
macht. Dıie Fragwürdigkeıt der modernen Wissenschaft wırd dokumentiert. Schlie{fß-
lıch erweIlSst sıch der moderne Künstler als profilierter Gegner des Kunstrummels
der Gegenwart: schaftt C1iNe Antikunst.

Während also selbst en "Teıl der Theologen ı Art Nachholbedarf Auf-
klärung ı unserem säkularisierten Zeitalter die Bibel entmythologisieren
chen und die überlieferten Glaubenswahrheiten existentialisieren, öftnet die CX 1-

stentielle Kunst der Gegenwart ı breiter Front den Zugang ZUuU Geheimnis. Die-
ser Vorgang 1ST offenkundig, dafß der Wıener Museumsdirektor Werner Hof-
INann C1in hervorragender Kenner der Kunst der Moderne sıch ıchtscheut die
Parallelen zwiıschen der Gegenwart un: dem Mittelalter zı1ehen: „Unser Jahr-
hundert hat das Mittelalter NECUu entdeckt Es 1ı1Stkein Zufall; dafß C1in gegeNWArTS-
bewußter Kunsthistoriker WIC Worringer Beweisführung auf das Mittelalter
STULZLE, als Beispiele für Gleichung VOon Kunstdrang und Abstraktions-
drang suchte.“ 3 Der Belgier Jean Onımus schreibt’ die aktuelle Kunst VO  3

heute se1 Na{ „wesentlich sakrale Kunst C1NC Kunst, die die Gegenwart des (Ge-
heimnı1sses suche* Und Mark Rothko ein anderer Künstler der Gegenwart
erklärt: „Biılder IMNUusSsen wWwW1e€e Wunder dem Augenblick dem voll-
endet 1ST, endet die Vertrautheit zwiıischen dem Geschaffenen un dem Schöpfer.
Er 1ıst ein Fremdkörper, ein Outsider. Das Bild mu{ für ıh WI1e für jeden anderen,
der ıhm Spater gegenübertritt, CIHE Offenbarung SCIN, die unerwartet un erst-

malig einNe ıhm ständıg vertraute Notwendigkeit auflöst.“ Das Wunder des Ja
wırd Parallele Zzu Mittelalter VOT allem den Dıngen un der

Verdinglichung gesehen. SO wird 99  16 TtOTte aterıe lebendiger (S@eist” Kan-
dinsky). Nıcht das Menschenbild selbst wırd also zunächst geformt, sondern die
Überbleibsel des Menschen „Reliquien“ werden ZUr Würde des Kunst-
werks erhoben.

Werner ofmann, Grundlagen der modernen Kunst ıne Einführung hre symbolischen Formen Mıt Bild-
tat. U, 18 Abb Text (Stuttgart: Kröner 512 5 Lw. 22,— 470. Dıeses erk bringt bemerkenswerter
Weise eine philosophische Orientierung den Problemen der modernen Kunst.

Desclee de Brouwer 215 5,2 3 6 Dieses BuchJean Onımus, Reflexions SUTr l’art actuel Bruges
sollte 8088 1NSs Deutsche bersetzen

Jürgen Claus, Kunst heute Personen, Analysen, Dokumente (Hamburg 73
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Die Reliquien der Industriekultur

Schon der Dadaismus un:! der Surrealismus haben sıch bemüht die Chinesische
Mauer der Zivilisation“ @ UOnımus) durchbrechen un: die Reste der Konsum-

<welt entdecken. Das „objet LrOuVve ‚'das „gefundene der „gedemütigte Dıng
wırd aufgehoben und gEZECIZTL Tatsächlich wiıirken die technisch ErZeUgLEN Dıinge,
WenNnn 1INan S$1E Aaus ihrem Zusammenhang reißt geheimniısvoll und magısch Eıne
zerbrochene Schallplatte erscheint auf Farbgrund seltsam un fremd
Als Marcel Duchamp eCin T1inOo1Lr als Kunstwerk“ aufstellte, wollte schockije-
fren In Naa Nachfolge hat INa  e} Fallbilder“ konstruijert denen die merkwür-
digsten Dınge hängen oder herabfallen Jım Dınes Black Hand Saw  C (1%61) z1bt

unterbrochenen Fuchsschwanz auf schwarzem Grund Der Belgier Paul Jestins
ann Das iırdische Paradıes“ (1958) Säge Muscheln, Stofftreste und
recht merkwürdige Symbole zusammenfügen Lucas Samaras bietet hne
‘Htel“ (1964) geöffnete Schachteln A die Art Spiegeldeckel 7zweımal das-
selbe Gesicht ZEC1ISCH Der Mensch 1ST der Klamotte aufgehoben Die Selbstent-
leerung der Zivilisation Hofmann) und C1Ne „Topographie des Zuftalls
(J Claus) wırd diesen Fallbildern sıchtbar Die moderne Gesellschaft 1e einNne

Verehrung VO  e} Reliquien brüsk ablehnt aber ıhr Rıtual“ VOT dem Toluletten-
schränkchen, VOr Bartischen, Büroapparaten und Sexualbetrieb unauthörlich
vollzieht erhält solchen Gebilden ıhren Fetischismus bestätigt Der Mensch, „das
Werkzeug schaftende Tier“ (Marx), wırd seinen Kultgegenständen ansıchtig
gemacht Das Wırtschaftswunderzeitalter, das „den Geschlechtsteil des Geldes“
Rılke) entdeckt hat erhält EeLwW2 den Tateln Von Jasper Johns „Scheibe 198080

Gipsabdrücken“ (1955) Totem un Reliquiar In Nısche ber Scheibe
MM1T konzentrischen Farbkreisen stehen OFT die Abgüsse VO  e} einzelnen KöÖrper-
teilen ausgestellt. Sollte das „Rıtual“ des Atomzeıitalters noch ırgendwelche liıtur-
gische Unklarheiten aufweisen, belehrt unls der Niederländer Woody Van Amen

SC1NECIN „Checkpoint Charley“ (1965) ber die Sıtuation. ine Altarwand wiıird
OIrt VO  5 Hammer und Siıchel UumsSaumt Dıie englischen und französischen Farben
und das Sternenbanner schmücken Grund un: Arkaden In der Mıtte VOTr dem
Altar steht Su der Jesusknabe MMI1T Herzen Marıa und Josef flankieren ıh
ber beıide Heıilıge tragen Kopfes Kasten MIt Lıinse der
Optik ein technisches Auge der Art Fernsehapparats auf iıhren Schultern
Marıa un: Josef stellen 1er 1ıronısch un technisch gedeutet (Jef- un Westdeutsch-
and dar Dieser ‚Altar 1ST eın Kunstwerk Winckelmannschen Sınn, aber
G1 Wirklıichkeit die unseTe Sıtuation ansıchtig macht

Noch erschütternder als die Assemblagen un Fallbilder ZC1I2CN die Werke
UuU1LllsSere Sıtuation, denen INan die außere Erscheinung des Menschen, SC1MHN

Bıld oder C1iMN Fragment davon och erkennt. Dazu gehören die Werke der Pop-
Ärt: des Surrealismus und Art VO  w} Realismus.
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Das Konsumbild un der „entblöfßte Mensch“

Die Wiırklichkeit des Industriezeitalters 1St kurzlebig. Man produziert,
konsumieren. Eıne Kunst, die dieser Geıistigkeit einer Technokultur entsprechen
will, wırd ebenso schnell verbrauchbar und leicht verkautbar also auch eın wen1g
„SCX“ se1ın mussen, enn NUr 1St Ss1e populär. Deshalb hat die „Independent
Group  CC 1n London, der anderen Eduardo Paolozzi un Rıchard Hamıil-
ton gehören, dıe Pop-Art I! Populärkunst) hervorgebracht. Das Werk „Was
macht enn das heutige Zuhause anders, anzıehend“ (1956) VO  a} Hamıiılton
z1ibt Collagen, be1 denen der Muskelmann und das Pin-up-Girl] eine große Rolle
spielen. Der Fernsehapparat un: das Tonbandgerät gehören Z Martıal Raysse
fügt 1n se1n „Kıno, Malerei un Neon  I (1964) den ausgeschnıttenen Mädchen
in Badeanzügen, die in fluoreszierenden Farben INtens1LV TOL un gelb anmalt,
verschiedene Materıalien. Dıiese Arbeıten wollen keine bedeutenden Kunstwerke
1mM alten 1Inn se1n; aber vielleicht geben s1e eıne Methode die Hand, mıiıt uUunNnserer

Konsumgesellschaft un ıhren Eindrücken fertig werden. Sı1e fügen den ARTAaM-
mMIt der Bıldwelt der Illustrierten und „monumentalısıeren“ s1e. 1Da
durch soll diese Welt der Apparate un: Reıize gebannt werden.

In den eigentlichen Malereien, die noch Fragmente des Menschenbildes zeıgen,
beobachten WIr die Tendenzen des Surrealismus: TIrıeb un Verwesung. Vıctor
Brauner o1bt 1ın seinem A Iraum“ (1964) eiınen merkwürdigen Vogelmenschen, der
miı1t einem phallischen Gebilde schreıbt. Gudmundur Ferroö führt auf eın weıltes
Feld 11 Stil der Biılder VO  $ Yves Tanguy. eın „Appetit 1St eın Verbrechen“ (1963)
bietet Speıisen, Aktbilder 1ın wurzelartiıger Verstümmelung miıt einem
Arsenal VO  «} Apparaten und Köpften: ymne un Hohn auf das Delikateßgeschäft.

Francıs Bacon zeıgt Menschen, deren Gliedmaßen oder Köpfe sıch eınem e1]
schreckhaft verdrehen, zZu andern fahrig VO Grund aufgerieben werden: ”I
möchte, daflß meıline Bılder aussehen, als ob siıch eın menschliches Wesen W 1€e eıne
Schnecke zwıschen ihnen hindurchgeschoben un dabej eine Spur VO  $ menschlicher
Gegenwart und VON Erinnerung vVveErganglnNe Ereignisse zurückgelassen hätte,
WI1e eben auch eine Schnecke ıhre Schleimspuren hinterliäßt.“ In seinen „Anthropo-
methries“ übersetzte der Franzose Yves Klein dieses Bild des Engländers iın die
Wirklichkeit: suchte durch den Abdruck nackter blauer KöÖörper auf der Leın-
wand se1ne Ideen VO  a der „Auferstehung des Körpers” und der „Immaterı1alısie-
D  rung veranschaulichen. Der Vorgang selbst wurde 1n dem Film „Mondo Cane
Hundewelt“ gezelgt. Dıie Trennung zwıschen Kunst un Leben o1bt 65 1ın solchen
Vorgängen nıcht mehr. Die Wirklichkeit selbst WIr: 1mM Bild gegenwärtig ZESECTZT.,
Dıiese Wirklichkeit wırd 1in einer anderen Malweise och intensiver sichtbar 24 S
macht, die 18803  =) „Action Paıinting Formhandlung“ ZCNANNT hat
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Der Mensch als „ Wasserzeichen“ des Bildgrundes
Sowohl die „Konsumbilder“ w1e die „Entblößungen“ zeıgen, daß der moderne

Mensch sıch fragwürdig geworden 1St Das Humane 1St in der Gegenwart W1€e das
Licht eines erloschenen Sternes. Niemand kennt seinen Ursprung und se1n Wesen.
Selbst der Philosoph arl Jaspers konnte schreiben: „Was der Mensch sel, 1St 1NtO-
logisch ıcht fixieren. Der Mensch 1St sıch selbst iıcht SCHUS, 1ın keinem Wissen
erfaßt, 1St sıch Chiffre“ Dıieser Aporıe der Wıssenschaft sucht der Künstler be-
SCENCN; erforscht sıch selbst un: seine Umwelt durch die orm. Dadurch wiırd
die Malerei WI1ie be1 Leonardo da Vıincı wıieder einer grundlegenden Wıssen-
schaft SO hat etwa Georges Mathieu mıi1t seiner „automatischen Schrift“ die W esens-
SCSELIZE des eigenen Ase1ıns un der Dınge fixieren gesucht. Unheimlich
die „Begehungen“ VO  w Jackson Pollock. Dieser Amerıkaner tauchte seine Hände
in Aluminiumfarben und besprengte damit rhythmisch oroße Leinwandflächen,
die auf den Boden gelegt hatte. Das fremde ıhm selbst unbekannte Gesetz
des eigenen Seins sollte siıchtbar werden. Pollock hat seline ex1istentiellen Ver-

D suche Ww1e manche andere modernen Maler auch mi1t Selbstmord abgeschlossen.
Der Versuch, das Leben selbst auf die Leinwand bannen, scheint einem Schritt
1Ns Unbetretbare gleichzukommen. Jedoch hat Haftmann recht, WEeNN be1i
der Eröffnung der Ausstellung „documenta II“ 1ın Kassel „Sıe werden 1in
dieser Ausstellung auf Bilder stoßen, die in einer ungeheuerlich ZESPANNTEN (ze-
bärde apokalyptische Formzusammenbrüche, brechende, splitternde, wırbelnde
Gefüge un rhythmische Einbrüche aushalten un zusammenhalten, un das 1St; als
habe sıch der Mensch in einen apokalyptischen Nnsturm hineingestellt, ließe die
kosmische Flutung durch sıch hindurchgehen, hinge selbst WI1e eın Radar-Mensch
mıt ausgefahrenen Antennen ın der kosmischen katartıschen Beweglichkeit un:
schriebe diese seine Sıtuation als eibliche Gestik der Bildgestik eın.“ Derartige Ver-
suche machen den Menschen cselbst einem „ Wasserzeichen“ 1mM Grund des Bıldes.
Seine Gestalt 1St 1m Biıldgrund ausgesSPart Ww1e 1n der „Integration mi1t dem Arbei-
ter  L (1965) Von Salvador Sor1a Abb 3) SO 1St die zußere Erscheinung des Men-
schen ın der modernen Malerei ZWar verborgen, er selbst aber 1St 1n elementarer
Weiıse anwesend. Diese „Formhandlungen“ sınd W1e€e der „Urschrei“ und eın
„tastendes Gestamme]l“ Hofmann) Begıinn jeder Kunst. Die „Leinwand
wırd ZUr Arena“ Rosenberg). Der Versuch, VO  $ dem Geheimnis des
Menschen selbst ansıchtig machen, spricht sıch 1n diesen Bıldern Aaus,. Allerdings
bleiben uUunNns die Experten die ntwort auf die Frage schuldig, Wann derartige Oorm-
handlungen, die die aAsthetischen Kategorien übersteigen, künstlerische Werte dar-
stellen un: Wann S1e 1mM Bereich eines psychologischen der soz1ologischen Tests
zurückbleiben.

6 Philosophie Metaphysik Berlin 187
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Dagegen bekommen WIr mit den Werken der „klassıschen Abstraktion“ wieder
künstlerisch festen Boden die Füße Beide Flügel der Abstrakten, die objek-
t1ve un die subjektive Abstraktion, machen wesentliche Strukturen des Mensch-
lLichen künstlerisch ansıchtig.
„Vir Heroi1icus Sublimis“ Der Mensch VOTL dem Geheimnis

Wıe 1m frühen Mittelalter zunächst das Ornament als Inbegriff der Welt un:!
ihrer Ordnung dargestellt wurde, hat be1 der großen Wende ZUr abstrakten
Malerei der Künstler dem Erscheinungsbild des Menschen den Abschied gegeben,
um die Ordnungsstrukturen des Aase1ıns neu entdecken, die VOT der Person lıe-
gCHh „Alles opfert der Maler den Wahrheiten, den Notwendigkeiten einer höheren
Natur, die VOFrauSSEeTZT, hne S1e entdecken“ (Kenneth Noland) Dıiese „Not-
wendigkeiten einer höheren Natur“ kommen 1n dem objektiven Flügel der ab-
strakten Malerei besonders zZu AUsde Unter dem objektiven Flügel der 4b- FEA TE
strakten Malerei werden 1er diejenigen Maler verstanden, die iın der Nachfolge
des Kubismus VOTr allem yeometrische Formen FA Inhalt ihrer Bildwelrt machen.
Dazu gehören ach 1et Mondrian die russischen Suprematısten und Konstruktivi-
StCN, manche Maler des Bauhauses, Ben Nicholson, Vıctor Vasarely und viele
ere. Im „Globetrotter“ vVon Lissıtzky (T erkennen WIr geradezu eın e1it-
mot1iv des Zeıtalters der Weltraumforschung. Über einer schwarzen Scheibe (der
Erde?) erhebt siıch eın Gefüge Aaus Kreissegmenten, die einer Propellerform
mMmmengesetzt sind. Graue, rote, braune un: schwarze Kreıise, Quadrate und Dreıi-
ecke bauen 1mM leeren Bildgrund w1e 1n einem leeren Weltenraum eine mathemati-
sche Ordnung auf, die stellvertretend für das Motıv des „Globetrotters“ des
„Weltenwanderers“) steht.

Vıctor Vasarelys farbige Quadrate besitzen eine eıgene suggest1ve raft Ob-
ohl diese Art der Kunst bewußt sachlich konzipiert iSt} bılden die Tafeln des Aus

Ungarn stammenden Franzosen magische Strahlfelder. ”  el längerem Betrachten
könnte Inan 1ın der Malerei Vasarelys psychische Hıntergründe entdecken, auf
denen sıch eın Mensch entzıffern 1eß schreıibt Alain Joufiroy”. SO ann ein 1ta-
lienischer Maler, Alberto Magnelli, auch eın Bild „Zwiegespräch“ (1956) NCNNCN,
weıl die geometrischen Gefüge seiner 'Tatel dialogische Exıistenz zeıgen. Und Nıco-
laas Warb (Sophie Warburg) wırd dieses Zwiegespräch iın SI  9 Geheimnis“ (1955)
noch vertiefen. Das Bewulßistsein, eiıner größeren Weltordnung einem Geheimnis
gegenüberzustehen, hat ohl auch den New Yorker Maler Barnett Newmann
seliner 'Taftfel VT Heroicus Sublimis“ (1951/52) veranlaßrt. Eın großes Farb-
feld 1St. durch 1er feine Vertikale gegliedert, die dem Werk einen teierlichen, trıp-

Kunst uUuNseTer Zeit. Malere; Un Plastik. ISg Arı Will Grohmann (Köln DuMont Schauberg 371
Lw. 32,—; Eın Großteil der 1n diesem Beitrag besprochenen Darstellungen 1St ın diesem sehr Sut intormierenden
Buch abgebilder.
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tychonartigen harakter geben. IN diesem visuellen Schauspiel, das Recht als
‚dıe reine Abstraktion‘ bezeichnet wurde, betäubt dıe riesige FOTG Fläche das Ich
des Betrachters, W1e ıh der Anblick des weıten Meeres Aaus seiner Ich-Bezogen-
heit herausreißt“ (Sam Hunter). Der Mensch sıeht sıch 1er einer erhabenen Ord-

gegenüber, die ohne jedes Sentiment 1St un die ıhm selbst eigen se1n sollte.
Der NIr Heroicus Sublimis“ 1St der Flügelaltar eiınes entmythologisierten Ze1it-
alters, der den Menschen prophetisch P AT Würde mahnt.

Da{ßs 1n einer solchen Malerei auch eue relig1öse Möglichkeiten erschlossen Wer-

den, zeıgen die Kreuzbilder VO  =, Reinhardt. In seinen „schwarzen Bildern“
überzieht eıne horizontale breıite orm eıne Vertikale un: das uralte reli-
71Öse Symbol gegenwärtig. Nar alle werden gekreuzigt werden. Meın Kreuz habe
ıch schon vorbereitet“ hat der New VYorker Maler einma|l Pevsner geäiußert. In
den geometrisierenden Formen dieser Vertreter einer objektiven Abstraktion wırd
also Weltarchitektur un: Weltordnung gegenwärtig ZESELZLT, Ühnlich W1e€e 1mM C
trischen archaischen Stil der griechischen Kunst der den geometrisierenden Orna-
menten der ırıschen Buchmalere]. Kunst 1m Winckelmannschen i1nn wırd on

einem eıl dieser Maler mı1t 1et Mondrian abgelehnt. Dafür werden die Pro-
portionen des 4se1nNs ZUr Darstellung gebracht un das Gleichgewicht der Gesell-
schaftsordnung in orm und Farbe auszudrücken gesucht.

Diese Bemühungen annn mMa  $ auch 1mM linken Flügel, 1in der expressiven Abstraktion
erkennen, die MIt Kandinsky beginnt. Hıer steht Beginn der Arbeit die innere
Erfahrung, die Bewegung ın der Seele des Künstlers selbst. Kandinsky Nannte 6S

die Klangerfahrung. Sıe ann sehr verschiedene Motiıve zeıgen. SO wird eLtwa Ma-
r12 Elena Viıeira da Sılva VON der Grofßstadt „Metrostation“ (1953) un
„Atelier Boulevard St. Jacques (1960) geben Gefüge un: Strukturen, die den
Eindruck VO  e} Straßenzügen der Fensterfassaden rlesiger Wohnblocks machen.
Derartige Gro({fbstadtbilder finden WIr schon be1 den Impressionisten Monet und
Pıssaro. Be1 Vieira da Sılva aber wırd dem Motiıv se1n konkreter Bezug24
und gyleichsam das absolute, alles übersteigende (Gesetz der Stadt, ıhr Rhythmus,
dargestellt. Dadurch wiıird die Stadt 7A1 Geheimnis. Noch stärker 1St dieser (3
heimnıscharakter 1ın den Broadway-Bildern Tobeys sıchtbar. Hıer 1St ein Gefüge
„weıßer Schrift“ auf die farbigen Gründe aufgetragen, die das Durchsichtige, das
„ Jenseits“ der Neonreklame ansıchtig macht un: die Stadt 1n eın Lichtmysterium
VerSeLZt,; das ıcht mehr mi1t dieser oder jener Stadt, mMI1t dieser der jener Reklame
identihiziert werden kann, sondern 1Ns Allgemeine und UÜbermenschliche weIlst. Die
Assoz1iatıon ZU „Himmlischen Jerusalem“ der mittelalterlichen Vorstellungswelt
stellt sıch e Sicher bıeten derartige Werke einen besonderen Beıtrag ZU Thema
Der Mensch 1n der modernen alere1.

Demgegenüber erinnern die Darstellungen des Armeniers Arshile Gorki die
Welt der Tragödie. „Nacht, Rätsel un: Sehnsucht“, „Agonie“, „Das Unzuläng-
liıche“ siınd 'Titel seliner Bilder. Die Spannungen der Formen und Farben sınd VO  —$
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chthonischen und triebhaften Kräften des Unterbewußtseins bestimmt. Eıne selt-
Same Urkraft bewegt seine Gebilde. Ahnlich wiırkt die abstrakte rot-gelbe Tatel,;
dıe der Maler imitrı Perdikidis „Efaltes PCI unı  CC Abb 4) Der
Aufschrei den Verrat wırd ın ıhr ansıcht1ig.

Jean Dubuftet verhilft 1n seiınen Texturologien dem „Archaischen“
Durchbruch. Seine Bilder bieten die Oberfläche uralter Gesteine, die verwiıttern,

dafß eiıne seltsame „Geologıie des Geistes“ S1C| VOT uns ausbreitet. Georges Lım-
Our charakterisiert diese Bildwelt sehr treffend: ”  16 beste Methode, die findet,

sıch MmMI1t seinem SanzeCh Gefolge Von unsagbaren Dıngen auszudrücken, 1St
durch die Vermittlung iırgendeines Realitätsfragments, das ann ach dem ungc-
heuren Zusammenbruch der deskriptiven Malere1i der Welt, gleich dem Fragment
eiınes Heiligen Knochens, eıine übernatürliche Würde annımmt. Dubuftets Gegen-
stände haben oft den Charakter un die Eigentümlichkeiten VO  e} Reliquien; el1=
quıen einer vernichteten Welt;: MI1t ihrer Hılfe schaften WIr daraus eine eu«eC Welt,
die die alte übertriftt.“

SO könnten WIr dıe abstrakten Maler weıterhin beschreiben, VO  w} Hartung
Soulages und VO  e} Werner Nay Wır werden be] diesen Malern eın System des
Menschen mehr finden, aber einen cschr persönlichen Beitrag ZA1 Menschlichen.
KöOönnte INa  e} alle diese Mosaiksteinchen der zeitgenössischen Künstler 11=

tragen, würde sıch auch eine Ikonologie des Menschen selbst ergeben. Diese „ Weg-
zeichen im Unbekannten“ waren auch die Grenzpfähle eine reın merkantile,
technische un politische Welt Genauso w1e s1e des Interpreten bedürfen, brauchen
S$1E jedoch eıne Erganzung durch die Tradition.

Es gehört den Merkwürdigkeiten der Geistesgeschichte, dafß in dem Augen-
blick, 1ın dem das Trıyvialbild un: der Positivismus VO  $ innen un: außen S1C}  h ab-
solut SETZECN, die Bilder der Vergangenheıt auftauchen. SO hat der Amerikaner
Robert Rauschenberg 1n seinen Objektbildern, die vorwiegend Mater1alien oder
Trivialgegenstände wi1e Coca-Cola-Flasche, Schlüssel und Farbfetzen kombinie-
rcnN, Abbildungen VO  a} Werken alter eıster 1n seınem Ensemble eingefügt. Im
ABxil“ (1962) taucht geheimnisvoll ber den seltsamsten Gebilden die „ Venus“
VO  $ Velasquez auf. Und 1m Biıld „Windwärts“ (1963) S1tZt eın weiıblicher Akt VO  -

Rubens ber eiınem Kafteehaus. Wenn INan be] Rauschenberg m1t Rücksicht auf
die Unmittelbarkeit der Objekte VO  3 „Epiphaniebildern“ gesprochen hat, darf
mna  } in dem Auftftauchen VO  e Collagen alter Meisterwerke och mehr „Epiphanie“-
harakter erkennen. Im Trıvialen „erscheint“ das grofße Biıld des Menschen
der Vergangenheit W1e€e eine Vısıon 1in der Abfalltonne. Diese alten künstlerischen
Elemente geben den alltäglichen Dıngen Bedeutung und krıtisıeren den Kunst- un:
Abbildungsbetrieb. KAattıy Rıvers o1ibt 1963 vergleichbare Varıanten der „Staal-
meesters“ VO  ; Rembrandt. Francıs Bacon wandelt 1953 das Porträat des Papstes
Innozenz VO  z Velasquez ab Pıcasso schut 1957 die Varıatiıonen AJa Men1-
NAas  “ Schon Cezanne un: Va  w} Gogh glaubten, s1e könnten relig1öse Motiıve iıcht
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mehr selbständig entwerfen, sondern NUur als Varıanten alten Meıstern erfassen
Es ann also keine Frage SC1IN, dafß dem horizontalen Gefüge der Bılder un:
Zeichen zeitgenÖssischer Künstler die Vertikale der Bildvorstellungen der (7e=-
schichte das „IMaAaSınNare Museum“ Malraux) der Menschheit gehört, wenn
eine Weltkultur den vernichtenden Krätten des Ephemeren, des Konsums, un dem
Zugriff technischer Prozesse entgehenwiıll Die „unsichtbareBilderwelt“ Dempf)der überlieferten un der zeıitgenÖssischen Malerei aber belegen SCINCINSAM, daß
der Mensch iıcht allein ZUur Produktion un ZUuU Konsum, sondern für Cin (3€
heimnis bestimmt i1ST.

Wır konnten also anhand der kunstgeschichtlichen Skizzen beobachten, W 1e Aas
Menschenbild i der Nachfolge der Revolutionen autonom wurde. Größere Kräfte,
eine C6 Welt- un: Zeiterfahrung und psychische Elementarereignisse lösen das
autonom un konventionel]l gewordene Bild des Menschen auf Dıie Beiträge Ze1IL-
genössischer Künstler, 1e 1 Unerfahrbaren Wesensbestandteil des Huma-
181591 entdecken, nd ı Allgemeinen, das sıch Aaus den unauslotbaren Gründen der
Zeıt un des Kosmos aufbaut, das der Person Vorgegebene erkennen, führen den
Menschenwieder ı1Ns Geheimnis.
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nach ihrer Übersetzung 1Ns Englische 198808  - auch
on  SAUMSCHAU deutsch zugänglich 1St. Das dritte und vierte

Kapiıtel des Buches g1bt den 1963 erschienenen
Artikel „Zonde der wereld ertzonde“ WI1e-
der und behandelt das eigentliche Anliegen des
Vertassers weIit umtassender als eın kurzer,
1962 dem Titel „Erbsünde und Sünde
der Welt“ erschienener Auftsatz3. Obwohl wirSünde der Welt und Erbsünde meınen, daß auch die ersten beiden Kapitel
dieser „Theologie der Sünde“ ıne BereicherungIn der traditionellen Darstellungsweise der
der katholischen Sündenlehre darstellen, möch-katholischen Erbsündenlehre wird die den PCI-
ten WIr u1lls hıer aut das eigentlich Neue undsönlichen Entscheidungen der einzelnen VOL-
Bedeutende diesem Buch beschränken Dieausliegende Solidarität aller Menschen 1n der
Gegenüberstellung der Sünde der Welt mit derSünde ausschließlich autf die 1n der- traditionellen katholischen Erbsündenlehremäßigen Abstammung gründende Einheit aller

mMit dem ersten Menschenpaar und auf dessen W  A S
Eıne Theologie der Sünde der Welt, diestellvertretende Heils- DZW faktische Unheils-

Schoonenberg, auf die Arbeiten VO:  5 Robinson
funktion zurückgeführt. Diese Darstellungs- und de Fraıiıne* aufbauend und diese weıter-
welse, die hier als ekannt vorausgesetzt WOI-

den darf und 1n der Glaubenswahrheiten, ührend, zunächst einmal unabhängig VO  - der
Erbsündenlehre entwickelt, 1st nach ihm auf SSchriftaussagen und komplizierte Gedanken-
jeden Fall „eıne Herausforderung die klas-

konstruktionen 1n anfechtbarer Symbiose le-
sische Theologie, siıch präzisieren. Vielleicht

ben, wird heute VO'  3 den Gläubigen oft NUr
1St Ss1e ber mehr als das Vielleicht ergibt sich

noch mühsam geglaubt. Dıie Gaben der Ur-
bei niherem Zusehen, dafß die Sünde der Welt

standsgerechtigkeit strapazleren die Phantasıie.
mit dem zusammenfällt, W as diıe klassische

Eıne sich ın einem einzigen Menschenpaar voll-
Theologie meınt, wenn s1ie VO Sündenfall

zıiehende Hominisatıon 1St für ıne der Evo-
Adams und uUunNnsereImnN erbsündlichen Zustandlution ausgerichtete Naturwissenscha: ine a1lls
spricht“ Im Begriff der „Sünde der

Unmögliche grenzende Unwahrscheinlichkeit. Welt“ unterscheidet der Vertasser wel Aspek-Vor em ber scheint die relativ spate efle-
Die sündıgen Taten der Mens  en, die -

X10 Israels über den Ursprung VO'  . Sünde und
Sammmen die Sünde der Welt ausmachen, und,eid 1n der Welt durch die traditionelle Erb-
„da die Sünde einer Gemeinschaft, etztlich die

sündenlehre überfordert. Die Heilige Schrift
Sünde der Welt, mehr 1st als ıne Summe VO:  3

Sagt mehr ber die Sünde und weniıger über
individuellen Sünden hne inneren Zusammen-

die Erbsünde als ecsS die Schulbücher und Kate-
hang  > eın „Verbindungsglied, durch das die

chismen aller Sprachen lassen.
Sünden des einen mit denen des anderen, die

Diese Feststellungen werden auch 1mM deut-
Sünden des Vaters miıt denen seiner Kinder

schen Sprachraum getroffen; ber fehlte bis-
verbunden S11her der Versuch einer schriftgemäßen Neufor-

Dıe Sünde der Welt, betrachtet dem Emulierung der katholischen Erbsündenlehre, der
Aspekt der Taten, die s1e konstituieren, 1St ıne

auch den Tatsachen der FEvolution genügend dynamısche, 1 auf der Geschichte wachsende
Rechnung tragt. Es 1St eshalb sehr begrü- Größe, die IST 1n der Kreuzıgung und 1n derßen, daß die bedeutende Arbeit des holländi-

Verwerfung Jesu ihr eigentliches Wesen often-schen Jesuiten 1et Schoonenberg! kurze eıt

Bijdragen (1963) 349—3861et Schoonenberg, Theologié der Sünde. FEın theo-
logischer Versuch (Einsiedeln: Benziger 230 Schoonenberg, Erbsünde un! Sünde der Welt,

Orijentierung (1962) 65—69Lw. 19,80. Die Seitenzahlen 1m Text beziehen sich autf
dieses Buch. Vgl Schoonenberg 116, Anm 18

‚
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bart und 1n ıhr auch Höhepunkt und Voll- eine Ohnmacht, eın 'Tod für das übernatürliche
endung erreıicht. Auf die Erbsünde übertragen Leben“ se1n könnte. Das, „ Was Iso —-
bedeutet das, dafß der den erbsündlichen AL ben den sündigen Taten als zweıter Bestand-
stand verursachende Sündentall nıcht 1Ur die teıl der Sünde der Welr SCNANNT werden mudß,
ıne Sünde Adams ist; vielmehr besteht der 1St die sündige Siıtuation“ die Schoonen-
eigentliche Sündenfall der Menschheit (als „PeC- berg (um das Mißverständnis vermeıden,

orıginale orıgıinans“) 1n der Verwer- Situation se1l notwendig dem Menschen
Iung des Sohnes Gottes. Da Kirche und Schrift Außerliches) auch das sündige „S51ituilertsein der
die Allgemeinheit der Erbsünde erst für nach Person“ nın „Die Sünde der Welt, ber auch
dem „Sündenfa und selt dem Bestehen der die geschichtliche Sündigkeit einer bestimmten
Taute ehren, 1St auch für die eit VOr dem Famıilien- der Kulturgemeinschaft INa  ; denke
„Sündenfa: (hier Iso der Kreuzigung esu z. B den Antısemitismus, den Kolonialis-
die Allgemeinheit der Erbsünde nıcht 1n glei- INUsSs 1St 1ne Wirklichkeit 1mM Menschen
cher Weiıse tordern WwWI1e für die elit nachher. selbst“ In seiner weıteren Analyse des
Schoonenberg hat recht, wenn meıint: Sollte Sıtulertseins zeıgt Schoonenberg, da{i die SUN-
diese Erklärung richtig se1n, dann esteht auch digen Taten anderer für den Menschen, der

keine Notwendigkeit, ein e1inNzZ1ges, sündiges Glied dieser Gemeıinschaft wird, nıcht NnUur „eX1-
Stammelternpaar anzunehmen“ Eıne IST stentielle Sıtuationen“ schaffen, denen selbst
nach dem Tod Jesu eintretende Universalität 1nnn und Gestalt geben kann und die seiner
der Erbsünde Ordert keinen Monogenıismus. Freiheit aufgegeben siınd, sondern das Sıtuijert-
Das jelfach AaUuUSs den Gaben der Integrität für sein führt ü auch einer „existentialen
den Monogenısmus angeführte Argument sieht Sıtuation“, die, der eigenen Entscheidung VOT-

Schoonenberg möglicherweise durch ıne PCI- ausgehend, ıne sıttlıche Ohnmacht 7ARR G Realıi-
sönliche Bewältigung VO':  — Leiden und 'Tod eNtTt- sierung bestimmter Werte, einen „partiellen
kräftet. „Vielleicht 1St N möglich, die klassı- Tod der Seele“, ewirkt. Durch die Verwer-
sche Erbsündenlehre modifizieren, da{fß fung Jesu 1St U:  , eine solche, und War eine
der biologische 'Tod anders wird, dafß für allgemeine, die Nn Menschheit umtassende
den Menschen iıne andere Bedeutung erhält. existentiale Siıtuation der Gnadenlosigkeit e1n-
Er wurde einem Verlassen der Welt, das Denn alle Gnade 1sSt menschliche
nÖöt1g geworden lSt, weil der sündige, 1n Be- Vermittlung gebunden. Wenn sich NU:  3 schon
xjerlichkeit und nechtschaf* gefangene Mensch 1n jeder Sünde der Mensch weıgert, Vermiuttler
die Welt und den Mitmens  en erst verlassen der Gnade für andere se1n, WIr i1ne
muß, bevor das ‚Gott 1n allem finden kann Sünde, die sıch 4  Q die VO':  3 Ott rwählten

Dıie metaphysischen Gründe für den Vermiuttler der Gnade selbst richtet, fol-
Monogenıismus, W1e sS1e VO Karl Rahner® dar- genschwerer sein und schliefßlich da ihren -
gelegt wurden, lehnt Schoonenberg mit Ühnli- überbietbaren Höhepunkt erreichen, sS1e Sld1
chen Argumenten ab, w1e S1e sich auch be1 Smul- den wendet, der der Mittler und die
ders und Lengsfeld finden®. Quelle aller Gnaden 1St. SO wurde durch die

Grundlegend sınd die Ausführungen des Verwerfung und Kreuzıiıgung Jesu nıcht 1Ur
holländischen Dogmatikers ZU zweıten Aspekt das Ma der Väter voll gemacht, sondern diese
der Sünde der Welt, 1n denen ze1igt, W1C Welt wurde VO'  3 uns Aaus endgültig gnadenlos.diese Sünde der Welt ıne „innere Bestimmtheit Nun (vor allem nach dem Zeugnis des Johan-jedes Menschen“, eın „Mangel Gnadenleben, NECs und Paulus) 1St das Unheil ZeNAUSO unbe-

STENZL W1e die Welt „Das bringt daher MIt
sıch, daß tortan der Mensch, der se1n DaseınTheologisches ZU Monogenismus: Schriften Zur

Theologie L: 253—3727 1n der Welt beginnt, auch schon VOr jeder e1ge-
Smulders, Theologie und Evolution (Essen Nnen Entscheidung 1n einem ynadenlosen Raum2458, Anm 226; Lengsfeld, Adam und Christus (Essen
2341; Anm 503 steht. Dıe Gnadenlosigkeit 1St einer ex1isten-
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tialen Situation yeworden“ „Der Weg bleme tellen sıch 1m Grund einer
der zwischenmenschlichen, charismatischen Gna- monogenistischen Abstammungstheorie n  u
denvermittlung 1St für jeden verschlossen“ WwI1e einer polygenistischen. Trotzdem
eshalb 1St der Zugang ZUr Gnade auch 1Ur ber mu{ jede den Monogen1ismus verlassende
noch über den Tod, den sakramentalen und katholische Erbsündenlehre diejenigen Wahr-
schließlich den biologischen Tod, möglich heiten, die durch die Annahme eines MONOSC-

nıstischen Ursprungs der Menschheit ein1germa-
Es 1St S1'  er keine große Kunst, auch eın be- Ren einsichtig gemacht werden konnten, auftf

deutendes Werk mit Fragezeichen versehen, ihre Weiıse sinnvoll erklären versuchen.
VOr allem wehn er die ausdrücklich als Versuch Das oilt zunächst einmal für die Universali-
tormulierte Aufgabe unternimmt, das dunkle tAat des erbsündlichen Zustands. Daflß eın Theo-
Kapıtel der Erbsünde durch iıne Konftfrontie- loge die Verwerfung Jesu, die 1n allen anderen
rung mMi1t den Ergebnissen HEUHNGTETr exegetischer Sünden vorgezeichnet der nachgeahmt IS
Forschungen und 1n Einklang mıiıt einem EVO- nımmt und Ss1e nıcht NUur 1n ihrer Heils-
lutionistischen Weltrtbild erhellen. Nach bedeutung, sondern auch als die Unheilstat der
Scheftczyk iISt die Erbsündenlehre Ja komple- Menschheitsgeschichte und als die Vollendung
D A Natur und stellt ein hochempfindliches der Sünde der Welt 1n seine Überlegungen m1t-
Netzwerk VO  - Gedankenlinien dar, „das sofort einbezieht, kann LUr egrüfßt werden. Irotz-

vielen Stellen reißt, WE 11Ur einem dem ccheint die Meinung Schoonenbergs (auch
Punkt verletzt wird“ Schoonenberg hat das WEeNnNn sS1e der ausdrücklichen Lehre VO':  - Kirche
Netz der Gedankenlinien, das die definierten und Schrift nicht wiıderspricht), daß die Uni-
Glaubenswahrheiten ber die Erbsünde umg1bt, versalität der Erbsünde TST nach dem Tod Jesu
Sanz bewußt mehr als einem Punkt y VEI‘ eintrat, 1Ur schwer mMi1ıt der Tatsache vereinbar,
letzt“, und eshalb seı1en auch hier, der dafß Christus für alle Menschen gestorben iSt:.
Sache willen, einıge Bemerkungen erlaubt. Auch einmal abgesehen davon, dafß schon der

In der Ablehnung des VO  $ der Kirche n1ıe Gedanke Mens  en, die, hne FErbsünde gCc-
einem Dogma erhobenen biologischen Monoge- boren, 1in diesem Zustand der Sündelosigkeit
Nn1ıSmMUS kann sich Schoonenberg heute auf die starben, eınem sensibel veranlagten Theologen
Gesellschaft iıllustrer Männer berufen. Mehr schlaflose Nächte bereiten kann, und auch
und mehr verbreitet sich auch Dogmatı- 898063  = zuzugeben bereit 1St, daß das »  a
kern die Ansicht, „dafß 1n der Heıiligen Schrift originale orıgıinans“ nıcht ausschlie{flich und
nicht geoftenbart 1St, daß alle wirklichen Men- allein die eine Sünde Adams iSt, 1st doch
schen nach Adam VO ihm als ihrem einzıgen der auch vorchristlichen Allgemeinheit des erb-
Vater abstammen“ und da INa be1i niherem sundlichen Zustands festzuhalten. Die r1ö-
Zusehen nıcht die Evolution als solche bejahen, sungsbedürftigkeit der Menschheit reicht bis 1n
sıch ber yleichzelitig ine Wahl ZW1S  en Poly- ihre ersten Anfänge und duldet (ohne eın be-
gen1sSmMus der Monogen1ısmus unbefangen VOI- sonderes Gnadenprivileg Gottes) keine Aus-
behalten kann: eın Zusammenhang, den Teil- nahme. An dieser Stelle und 1n der Ag QQ Schoo-
hard de Chardin als achkundiger und über- nenberg dargelegten Weise möchte ıch die Iden-
zeugter Fvolutionist früher erkannte als tifiızierung VO:  } Sünde der Welt und Erbsünde
dere®. Sıcher, die Frage nach dem konkreten als gescheitert betrachten. Wiıe INa  ' sıch ber
Modus der Hominisation 1St nicht das einzıge dann bei einem polygenistisch gedachten Ur
Problem der Erbsündenlehre, und manche Pro-

Sprung der Menschheit die Universalität der
Scheffczyk, Die Erbschuld zwischen Naturalismus Sünde und ıhr „Mächtigwerden 1n der Welrt“

Uun!' Existentialismus, 1ın Münchener Theologische elit- erkliären kann und w1e INa vermeidet, das
schrift (1964)

Z. Alszeghy-M Flick, Dıe Erbsünde 1n evolutiver Sündigwerdenkönnen der erstien Menschen mi1t
Sicht, 1n heologie der Gegenwart (1966) 156 einem Sündiıgwerdenmüssen identifizieren,Vgl North, Teilhard and the INan y Adams, 1n
Continuum (1963) 329—347 das darzulegen kann 1er nıcht WUHSGEE Aufgabe
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se1in. Nur soviel se1 emerkt: die Hominisation Diese Gemeinsamkeit VO  - Hominisation und
wird sich autf jeden Fall 1in einem begrenzten Berufung, die Einheit VO  w} Raum und Ge-
Raum und 1n relativ geringer Zahl vollzogen schichte, 1n der das Heil gewirkt werden mufß,
haben Wenn ber nach der herkömmlichen bringt es mit sich, daß die Sünden der einzel-
Auffassung we1l Menschen sündigen konnten, nen nıe isolierte Minuspunkte der Weltge-
hne dafß dies eine sich Aaus der Schöpfung NOTL- schichte sınd, sondern den Vorgegebenheiten
wendig ergebende Folge WAar, 1St uch nicht menschlicher Freiheit gehören, die Freiheit des
einzusehen, die yleiche Aussage nicht 1n die sündige Welt geborenen Menschen gleich-
VO:  } mehr als Wel Menschen gemacht werden SAa „präformieren“, eın „negatıves Existential
könnte, ohne damıit Sünde und Schöpfung - iıhres Vollzugs“ (Metz) bilden und den Men-
sammentallen lassen und die menschliche Frei-

dn  s  Y
schen, der Ja immer auch seine Geschichte Ist,

heit aufzuheben. Überdies 1St auch noch be- als seine Erbsünde innerlich bestimmen. Die
denken: wenn gelingen sollte (wıe Schoo- als‘ „Erbsünde“ verstandene Sünde der Welt,
nenberg meıner Ansicht nach tatsächlich gelun- 1n der die Sünde der Menschheit als der
SCn 1st), die Einheit der Menschen anders als unheilvolle Anfang und die Kreuziıgung Jesu

VD durch die zeugungsmäfßige Abstammung be- als Vollendung und (von uns aus) Verend-
yründen, dann 1St auch bei einer polygenisti- gültigung des Unheils ihre besonders qualifi-
schen Abstammungstheorie der Gedanke iıcht zierte Stellung in der Geschichte der Sünde be-
mehr absurd, da{ß der Mensch estellver- alten, wıird dann nıcht 1mM eigentlichen inn
tretend (im 1nnn des Begriftes der korporativen als Sünde „fortgepflanzt“, 1St Iso nıcht auf
Persönlichkeit 1n der Schrift) für alle han- die menschliche Zeugung als re unaufgebbare
delt19 Überlegungen würden sich auch Bedingung verwiesen, sondern die Sünden der
zwanglos 1n die Ausführungen Schoonenbergs „ Vaäter bilden jene Vorgegebenheit mensch-
einordnen lassen und auch die Universalitätx 6 licher Freiheit, die Schoonenberg das OE
des erbsündlichen Zustands sicherstellen. seın der Person Die Sünden der VeI-

Zu der die Universalität der Erbsünde be- schiedenen Geschichts- und Kulturepochen der
yründenden Frage nach der Einheit der en- Menschheit moögen verschieden se1ın w1e diePE E  D  n schen hat NUunN, w1ıe schon angedeutet, der hol- Sünden einzelner. Sıe haben jedoch alle das
ändische Dogmatiker einen wertvollen Ul’ld gemeinsam, daß s1e die Liebe sind und
wegweisenden Beıitrag geleistet. Soll nämlich Lieblosigkeit verursachen, jenen Mangel und
die den persönlichen Entscheidungen OrTaus- jene Ohnmacht für alle Liebe, VO der Schoo-
gehende Sündhaftigkeit aller Menschen nN1:  cht nenberg spricht 1]I'ld die 11LUTr VO  w} Jesus Chri-
WwWI1ie e1in willkürlich dekretierter Akt Gottes SLTUS erlöst werden kann.
Menschen erscheinen (was ben der Fall waäare, Auft die teilweise schon VO'  3 anderer Seıite
Wenn WIr mi1t „Adam weni1g wıe tWwa M1t vorgebrachten Einwände die Darlegun-
einem „Marsmenschen“ tun hätten), dann Cn Schoonenbergs, VOT allem Aaus dem hollän-
muß die natürlich-übernatürliche Finheit der dischen Raum*}, kann hier nicht mehr einge-
Menschen aufgezeigt werden. Was ber die V1e- SaNngCH werden. Schoonenberg selbst Bayaıchnat
len Menschen eint, 1St nıcht sosehr die ZEeU- seıiın Buch als einen Versuch. Als solcher kann
gungsmäfßige Abstammung er VO'  w} einem e1in- die traditionelle Lehre VO: der Erbsünde
zıgen Menschenpaar, sondern die durch die nıcht ber INa  - darf hoffen, daß aut
Homuinisatıon ermöglichte, VvVOon Gottes freier Grund dieses Buches die eutsche miıt der hol-
Gnade geschenkte übernatürliche Berufung aller ländischen Theologie 1Ns Gespräch kommt,8 dem Heil, das 1n eiınem gemeinsamen Raum die Erbsündenlehre, SOWeIlt das möglich 1St,
und 1n einer gemeınsamen Geschichte sSOWI1e ım uNserer skeptisch gewordenen elit verständ-
gegenseıtigen Angewilesensein aufeinander VO lich machen. K.H. Weger S]
einzelnen 1n Freiheıit gewirkt werden mu{(ß

10 Vgl Alszeghy-Flick a.a.0 158 11 Vgl eLw2 Smulders a4.a2.0 224
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Vorzensur 1n der Kirche* Publikationen mitarbeiten, die wiederholt
die katholische Religion angreifen, brauchen

Die Dokumente des II. Vatikanischen Konzzils ıne besondere Erlaubnis. Alle katholischen
betonen mehrmals die Verantwortung der Kır- Autoren, die einen Autsatz oder ein Buch ber
che für die Achtung, Hochschätzung und För- die Heıilige Schrift, Theologie, Moral, Aszese
derung der menschlichen Freiheit. Sıe 1St nıcht oder iıne andere theologische Disziplin schrei-
NUur 1M ökumenischen und außerkirchlich-welt- ben, mussen ihre Arbeit einer Vorzensur er-
lichen Raum, sondern auch innerkirchlich von zıehen. Natürlich können Religion und Moral
hoher Bedeutung. In diesem Zusammenhang auch Literatur, Soziologie der Psychologie be-
mu{fß auch das Problem der kirchlichen Vor- rühren. Auf diese Weıse kann die Verpflich-

zZEeNSUuUr und das VO' ihr 1n die Oftentlichkeit be- LunNg der Vorzensur weıt ausgedehnt werden.
törderte „Image” beschränkter Freiheit Neu Eer- Das „nihiıl obstat“ oder „Iimprimatur“ VOT
Ortert werden. Die Zensurvorschriften stellen, oder hinter eiıner Veröffentlichung besagt NUr,
ungeachtet einıger Einschränkungen und Linde- daß der Zensor und die zensurierende Behörde
rungsen, ıne grundsätzliche Frage In einem nıchts dem katholischen Glauben und katholi-
Zeitalter, das einen gesteigerten 1nn tür 1N- scher Moral Widersprechendes gefunden hat.
tellektuelle Freiheit entwickelt hat, verlangt n  AAEs ISt keine positive Empfehlung, vielmehr ıne
die Kirche, als weithin sichtbares Zeichen einer negatıve Erklärung der Nicht-Beanstandung
Aaus dem Evangelium CWONNCHECI Freiheit VO  3 VoNn theologischer Seıite. Am meisten emmend
der elt gesehen werden. Aber chwächt und besonders problematisch sind die Zensur-
nıcht der IL Apparat ihres Zensurwesens dıe vorschriften für Kleriker, weiıl s1e schlechter-
Glaubwürdigkeıit und Zeichenhaftigkeit ihrer dings jede Publikation, auch wenn S1e ur-
eiıgenen Botschaf}? Erinnert nıcht mehr wissenschaftliche Gegenstände, Musıik der Ma-
einen totalitiäiren Staat als die Fleischwer- thematik betreffen, vorlegen mussen. Es hilft
dung des Evangeliums? Trägt dieses Zensur- hier wen1g, da{ß Autor und Verleger innerhalb

N1:  cht anachronistische Züge? Mehr als ;gewi1sser renzen S1' den Bischof für die Zen-
nach rhabenen Verlautbarungen und- SUr wählen können, der S1  $ 1mM Fall der Ver-
ten s1e VO:  e} einem Konzil wiıird die Glaub- weıigerung des „imprimatur“, einen anderen 7

würdigkeit der Kirche heute nach ihrem Tun, Ortsordinarius wenden können. N
ihrem eigenen Stil, ihren Praktiken beurteilt.

Verteidiger der Zensurvorschritften verweisenSpuren einer Vorzensur können WAar schon
manchmal auf Parallelen 1n der modernen C(je- 4M1n der frühen Kirche gefunden werden. Aber
ellschaft Höhere Offizıere, Regierungsmitglie-TSLT diıe rfindung des Buchdrucks 1mM Jahr- der und Vereinsfunktionäre, Sagt Man, er-undert führte autf dem Lateran-Konzil
liegen einer zensurähnlichen Kontrolle 1n ıhren(1515) ZUF ersten allgemeinen Vorschrift eiıner
öffentlichen Aussagen. Die Kontrolle etrifitVorzensur. Das Konzil VO'  - TIrient und spatere ber UUr den eigentlichen Amtsbereich, nıcht diepäpstliche Verlautbarungen festigten diese Pra-

M

G Sıe fand ihren endgültigen Niederschlag 1n gesamte Breıte jedweder schriftstellerischen Ar-
beit. Im übrigen 1St die Kirche weder ıne Ar-der Kodifizierung des Kirchenrechts VO'  3 1918

_ mee, noch eın diplomatischer Apparat, noch($ 1348 Nach diesen anones mussen Welt-
eıne Geschäftsorganisation.und Ordenskleriker tür jede Buchveröftfentli-

Dıie gegenwärtigen Zensurvorschritten Lra-chung Erlaubnis einholen. Alle Katholiken, die
SCn die Spuren der Auseinandersetzungen
den Modernismus nach der Jahrhundertwende

Der Beitrag, den wır 1er 1ın gekürzter Übersetzung Man fürchtete VO  ' überallher das Eindringen 1veröffentlichen, erschien 1n der VvVon den nordamerikan:
schen Jesuiten herausgegebenen Zeitschrift „America“ und gefährlicher Lehrmeinungen, zeigte
(8 10 Er betafßrt sich MIt einem Problem, das sıch der Auseinandersetzung miıt dem Neuen
auch bei uns diskutiert werden mu{(ß Ahnliche Gedanken un: seiner Unterscheidung nıcht gewachsen.finden unsere Leser 1n dem Autsatz VO' Karl Rahner 1n
diesem Heft Anm der Redaktion.) Zweitellos sollten Veröffentlichungen VO Kle-
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riıkern den Geist der TIreue Zur Kirche nl iıhrem Clauben verwirrt. Sıe wissen und ar-
verletzen. Das kann ber nıcht heißen, da{fß die ten, dafß Meınung auf Gegenmeinung stÖöfßt.
Kırche dem Tıtel der Ausbreitung des Schließlich kommt auch, und WAar gerade durch
Evangeliums Zensurpraktiken gutheißt, die den provozierend vorgetragene Meınungen, Leben
Schriftsteller 1n der Kıiırche Bedingungen bın- 1n einen stagnierten der Stagnierung ne1-
den, die Gefängnisvorschriften nıcht 1n jeder genden geistigen Betrieb.
Hınsicht unähnlich sind 111 die Kıiırche ihrer Religiöse Orden haben ber die allgemeinen
Berufung Lreu se1n, mu{ S1e auch 1n diesem kırchlichen Vorschriften hinaus iıhre eigenen
Raum das Zeugnis vertrauensvoller Oftenheit Bestimmungen der Vorzensur. Was s1ie kraft
blegen. Sıe ol ıhn nıcht VO:  } vornherein durch ihres Wesens erstreben, 1St die Darlegung und
Polizeiyorschriften nach der Art weltlicher brn Darstellung des eistes der Kırche vemäß ihrer
stıtutionen begrenzen und VELINESSEN Es 1St besonderen Ordensstiftung. ber die Orden
nıcht einzusehen, die Kıirche heute ıhre ollten, bei aller Zeichenhaftigkeit, abrücken
posıtıven esetze der Vorzensur nıcht andern VO: eiınem monolithischen Mythos, dem zufolge
xönnte und sollte Das Anliegen der Wahrung S1e meınen, da{ß ine Sanz spezifische und
und Verteidigung von Glaube und Sıttlichkeit verwechselbare eigene geistige Form der Fran-
wırd niıemand bezweıteln Eın theologischer zıskaner, der Jesuiten, der Redemptoristen USW.,

Schriftsteller wırd auch nıcht jegliche Hılte 1n gebe, nach der S1e geschlossene Lehrmeinungen
Form kritischer Lektüre seines Manuskripts verteidigen und dem Orden eigene Ansıchten
durch andere grundsätzlıch 1bweisen und Jeg- propagıeren hätten. Eın solcher Mythos W1-
lıchen 1nnn einer Diskussion VOr der Veröftent- derstreitet mehr und mehr den Tatsachen.
ıchung in Frage tellen Dennoch mu{(ß INa Schnittmusterbogen der Vorzensur entmutıgen
fragen, ob die geltenden rechtlichen Bestimmun- den Autor, blockieren auch das Interesse zahl-
SCH der beste Weg, der 1LUTr eın Weg Au reicher Leser. Da{iß die schwerfällige Prozedur
Förderung des Ziels, nämli;ch des Schutzes un der Vorzensur nıcht selten die rechtzeitige und
der Ausbreitung VO  } Glaube und Sıttlichkeit, schnelle Veröftentlichung eines Artikels hindert,
sind se1 11UTr and emerkt. Diese Schwierigkei-

Der breite Gebrauch und das übliche Ver- ten voraussehend, nımmt mancher mögliche
Autor VO: vornherein VO'  ; öftentlicher Meı-ständnis des „imprimatur“ führt häufig ZUr

Verwechslung der theologischen Meınung eines nungsäußerung Abstand
Autors mMI1t der amtlichen Lehre der Kirche. Es 1St nıcht leugnen, dafß Vorzensur der
Was ein einzelner 1n Sachen der Religion schreibt, theologischen Forschung 1n der katholischen
sollte nıcht mehr der minder bewußt mi1ıt der Kırche 1n den etzten sechz1g Jahren einen
Lehre des Magıster1ums 1n der Kıirche gleich- schwerwiegenden Dämpfer auferlegte. Wo -
ZEeSETZT der als solche verstanden werden. Das IST Sıcherheit und Übereinstimmung verlangt
belastet den einzelnen sehr und umgibt iıhn wird, WIr die wissenschaftliche Hypothese VOCI-

überdies mi1t einer Aura der Untehlbarkeit. (Se- hindert, das Interesse der Forschung gem1n-
iıldete Kleriker und Laı1en VO  - heute wissen dert. Der Mangel katholischer theologischer
wohl unterscheiden zwiıschen autoritatıver Forschung 1N Amerıka während der ersten

Lehre und Ansıcht eiınes einzelnen. Im übrigen Häilfte des Jahrhunderts geht keinem ZC-
hat siıch 1n den etzten Jahrzehnten die Grund- ringen Teil auf den indirekt ausgeübten ruck
einstellung gegenüber Gedrucktem und Ööffent- der Vorzensur zurück. Entmutigend 1St uch
ich Vorgetragenem nıcht unwesentlich veran- für Autor und Leser, daß die Zensur manch-
dert. Menschen, die 1mM Zeitalter der Massen- mal die eigentliche Meınung des Autors ab-
medien daran gewöhnt sind, ber es und schwächt und verwischt, dafß 1Ur noch die all-
jedes die verschiedensten Ansıichten lesen gemeıne und mehr der minder jetzt gerade
und hören, werden nıcht mehr leicht durch der schon immer amtlich gangıge Ansicht als
die provozierende Meınung eines einzelnen in Gegenstand der Diskussion übrigbleibt. Eıne
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5  308 Reihe von Fragen, WwW1e€e iWwa Geburten- 1m Anschlufß: A ZUE Ausführung dieser Aufgabe
kontrolle, Ehemoral, Zölibat der Weltpriester mu{ ber den Gläubigen, Klerikern wı1ıe Laien,
u. a. I.,., kämen heute nıcht 1n der Vehemenz die rechte Freiheit des Forschens, des Denkens
auftf die Kirche A W C111 früher eine freie Dis- SOWI1e der Meinungsäußerung in Demut und

Festigkeıt zuerkannt werden 1n allen Belan-kussion erlaubt SCWESCH ware.  A Es yäbe dann
auch nıcht die ungesunde Zuflucht VO  3 Vertas- CNH, für die s1ie zuständig sind“ (Nr. 62) Auch
sern Pseudonymen. die Enzyklika „Pacem 1n terrıs“ und die Br

Eın kluger Autor Wll'd 1n schwierigen Fra- klärung ber die Religionsfreiheit betonen Ww1e-
SCH auch hne einen formalen Zensurapparat erholt un hervorragender Stelle die

menschliche Freiheit, die sıch „VOTF allem autfseiıne Meınung achkundigen vorlegen. Warum
sollte 1n Diözesen und Ordensgemeinschaf- die geistigen Werte des Menschen bezieht.“
ten nıcht Kommıissıonen VO Sachverständıgen Man sollte emerkt aben, daß die heutige

Welt mehr denn Je auf den intellektuellen Eın-geben, die sıch eın Autor wenden kann? S1e
könnten zugleıch, sSOWeIılt dies mögliıch 1St, eine Satz der katholischen Forscher un Lehrer War-

geschlossene Lehrmeinung Öördern un: dem tet. Die wahre Freiheit des Evangeliums ebt
einzelnen durch achliche Bemerkungen helfen. innerhalb des Raumes der Glaubenszustimmung
ber dies muüßte auf freiwilliger Basıs und der Kirche und ihrer Tradıtion. Aber dieser
hne rechtliche Verpflichtung geschehen. Mehr Raum 1St 1n weıit größerem Madfs, als die b1s-
als auf ıne Vorzensur mit restriktiver Ten- herige Apparatur der Vorzensur dıes zuläßt,
denz sollte 89823  - heute auf die Diskussion und nach VOoOrn ften.
Kritik eines veröffentlichten Beıitrags achten. Eugene Bianchı 5 ]
Man sollte mehr dafür SOTSCH, dafß gyeäiußerte
Meınungen 1n Zeitschriften ritisch besprochen
werden, dafß INan eLtwa2 die schwachen Punkte
einer These aufzeigt, der daß INa  3 andere
Gesichtspunkte, die der Autor übersehen hat, Die Stunde der Intellektuellen?
eltend macht. In einem außerordentlichen Fall
könnte auch der Bischof tellung nehmen. Ob die Stunde der Intellektuellen geschlagen

hat, arüber INAas INa  3 verschiedener MeıinungDa heute jemand durch einzelne, vielleicht
hier und Ort irrtümliche Ansichten e1nes Autors se1n. Sıcher 1St, dafß die Intellektuellen 1mM (ze-

beeinflußt wird, dafß se1ın Glaube Schift- spräch sind und dafß nıcht leicht Ist, die Rolle,
bruch erleidet, Wr nl  t leicht eintreten. Man die s1ie 1n der Vergangenheit gespielt en und
sollte fundamentalen Glauben nl  cht mM1t einıgen, 1n Zukunft innehaben werden, bestimmen.
möglicherweise halb der dreiviertel irrtüuümli- Das bestätigen erneut die ürzlich erschienenen
chen theologischen Meınungen verwechseln. Eıne Untersuchungen VO Molnar, Kraus und Botto-
allzu systematische und defensive Kontrolle INnOTre. Dıie Schwierigkeiten beginhen bereits m1t
Ööffentlich zugelassener Meınung einerseılts, und der „Definition“ des Intellektuellen. Molnar',
andererseıts das Anwa  sen privat gebildeter der dem Aufkommen der europäischen Intel-
Meınungen, die gew1ßß 1n mancher Hinsıicht lektuellen nachgeht, meınt 1m Blick auf die
korrekturbedürftig, ber doch nıcht zugelassen Renaıissance „mit eın wen1g vielleicht entschuld-

sind, dürfte der Kirche gefährlicher werden als barer Verallgemeinerung“, „daß der Intellek-
tuelle der Mann seın schien, der das Wıssen,1ne Lockerung der Zensurvorschriften.
die Kultur und die fachliche Terminologie be-Dıie „Pastoralkonstitution ber die Kirche
safß, die für die Mittelschichten be1i ıhrem FeVO-

1n der Welt VO  } heute“ scheint die möglıche lutionären Durchbruch durch die Mauern der
Grundlage einer Neuordnung der Bestimmun- traditionellen Gesellschaft und Weltanschauung
SCn über die Vorzensur legen. Wo dort VO  -

„  301 Forschungen der Theologen“ und den
Thomas Molnar, Kampf und Untergang der Intel-

welrtlichen Wissenschatten die ede ist, heißt lektuellen (München: Beck 1966, 462 Lw
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unerläßlich waren“ 13/14) 50 richtig das modernen Gesellschaften starken Schwankun-
scheint, verhängnisvoll wirkt sıch Molnars SCH unterworfen 1st. ber ob gegenwärtigallgemeine „Definition“ des Intellektuellen auf „Wwahrscheinlich die meisten Intellektuellen

Ka
A
R

das Buch aus®: denn die nde dieser „Defi- Westeuropas und der USA Anhänger der Rech-
nıtıon“ 1Ur als Vermutung gedußerte Ansicht, ten  “ sind (76); wırd nıcht 1Ur Molnar, SON-
der Intellektuelle se1l eın Ideologe, scheint 1n dern uch einem unbefangenen Betrachter frag-Wirklichkeit Molnars fixe Idee seinN, die würdig erscheinen. Dagegen esteht Eınigkeit1n seiner Untersuchung jeden Preıs be- darüber, dafß der Vormarsch der „Expertenlegen sucht. Bottomore? stutzt Molnar insofern, aller Ar WI1e Bottomore s1e (Z7) -als für ıhn die Intellektuellen „unmittelbar ter ihnen VOr allem der VO:  e Molnar ausführlich
der Hervorbringung, Übermittlung und Kriıtik negatıv beschriebenen „Gesellschaftsingenieure“,
von Ideen beteiligt sınd“, bleibt ber 1n der die Intellektuellen 1n ıne LEUE Krise stürzen
Bestimmung des Verhältnisses der Intellektuel- wırd.
len ZUr Gesellschaf} zurückhaltender. Für
Kraus*, dessen Darstellung VO: jenem Optimis- In der Beurteilung jenes TIrends Jjedoch, der
I11US gepragt 1St, WI1e den VO:  —n Molnar VOI-

heute ZUr „einen Welt“ führt, und 1n der Frage,
abscheuten „Progressisten“ eigen ISt, 1St der In- welche Rolle die Intellektuellen dabej spielen,

Sar tellektuelle „eIn Mensch, dem weıt ber d1e nehmen Kraus und Molnar diametral nN-
sinnlichen Eindrücke hinaus das Welterlebnis e Standpunkte e1in. Das 1St angesıchts der
durch die Anwendung des Intellekts erschlossen Wiıchtigkeit des Problems überraschend und be-

unruhigend zugleich, denn die unterschied-WIr und der daraus den Impuls weıterer
liche Sıcht 1St 111. weniıger in der objektivVertiefung dieses Erlebens und ZUuUr Übertra-
undurchschaubaren Lage der Dinge begründetSung auf andere gewıinnt“ (Z1) ıne wohl
als in der bei Kraus mehr optimistischen, beiallgemeine Charakterisierung. Doch wer sich

mi1t dem Phänomen der Intellektuellen be- Molnar mehr pessimistischen Grundeinstellung,
die VOT allem bei Molnar einer auffallendenschäftigt hat®, weiß mit Kraus, „daß miıt einer

kurzen und bequemen Formel nıcht gyedient Eıinseitigkeit bei der Heranziıehung VO  3 Mate-
werden kann  « rial und dessen Auswertung führt Molnars

So nah SlCh die utoren bei der „Definition“ These lautet: „Der grundlegende Irrtum der
Intellektuellen WAar, daß s1e unbedingt iıne Uun1-des Intellektuellen auch gekommen sein möÖögen, in verselle säkulare Gesellschaf herbeiführen woll-der Beschreibung seiner Rolle und Eerst recht bei
ten, obwohl sS1e sahen, daß eine andere unıver-deren Wertung zeıgen sıch beträchtliche Diffe-
selle Gesellschaft, die SlCh auf die Kırche stutzte,rEeENzZCN. Am objektivsten scheint noch die Fest-
yescheitert War Während die eine Ideolo-stellung Bottomores, dafß die Intellektuellen
z1€ und das eine Rezept den Staat auflösenbei dem VO  w} ıhm geschilderten Kreislauf der
und durch ıne Vagec ‚unıverselle Gesellschaf*Eliten neben den Managern und Bürokraten 1n

Zukunft weıterhin VO  - Bedeutung seıiın werden. wollte (Marxismus, Sozialismus), woll-
Richtig 1sSt fernerhin, dafß ihre Sıtuation 1n den die andere Ideologie und das andere Re-

ZCDL den Staat ZU Ott und mächtig
machen, daß mıiıt der Gesellschaft iıdentisch
würde (Faschismus)“ (264/5). Molnar lehnt Iso

Ebd 16 „Er verbindet also Theorie Unı Pravxıs nıcht 1Ur die beiden historischen Versuche, jeneund wird vermutlich eine Ideologie HNECEUuU formulieren oder unıverselle säkulare Gesellschaft herbeizufüh-Anhänger einer bereits bestehenden seiIn.
Bottomore, Elite Un Gesellschaft ıne ber- rCnNn, als verhängnisvolle Irrwege ab, sondern

sıcht er dıe Entwicklung des Eliteproblems (München: bezeichnet bereits das Streben, „den uraltenBeck 1966, 178 Lw 9,80;: Beck’sche Schwarze Reihe 40.)
4 Wolfgang Kraus, Der fünfte Stand Autbruch der Wunsch des Menschen ach Frieden, Wohlstand

Intellektuellen in West und ÖOst (Bern, München: Scherz un Einheit ertüllen  « als 1ıdeolo-
1966 176 Lw visch“, als „utopisch“ und deshalb als „zutiefstVgl Aazu auch Günther Schiwy, Intellektuelle und
Demokratie heute (Würzburg unmoralisch“ Daher 1St für Molnar
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nNnur konsequént, WCNN auch die dritte, „die Konsums“ (124). Was gerade die Intellektuel-
planetare Ideologie“ der „Gesellschaftsinge- len dazu befähigt, 7wischen den Blöcken ”Zzu

nieure“, die der VO  e den Intellektuellen DEr vermitteln und die Welt dem Frieden und

pflegten Utopie Jetzt nachjagen und 1mMm. ( der Einheit näher bringen, sind nach Kraus

ZENSALZ ihnen auch die Mittel besitzen, s1e „das Streben nach begrifflicher Klarheit, nach
1in die Tat UumZuUusSeETIZCNH, 1n den schwärzesten Oftenheit und Korrekturbereitschaft des Dgn—
Farben malt. kens, nach proportioniertem Verhalten zCN-

über Besitz ebenso w1e gegenüber einer Idee,Molnars Kritik den kollektivistischen en
Verantwortlichkeit und VOT allem die Fähig-Tendenzen unNnserer elIt 1St berechtigt, ber S1e
keıt gegenseıtiger Verständigung“sıch selbst 1Ns Unrecht, WE s1e datür

ber wird der Einflufß der Intellektuellenfast alleın und nahezu alle Intellektuellen VeEeI- X3durch die wachsenden Organisationen der Ge-
antwortlich macht, und wenn S1e dem Kollek-

sellschaftstechniker nıcht ständig. reduziert? HATt1V1SmMUuUs nıcht wı1ıe Molnar selbst me1int
Kraus sieht die Gefahr: „Wie ber oll der

eiınen sowohl dem Indivyiduum w1e der Gemeıin-
eWeltkonnex hne Organıisationen und Institu-chaft ihrem echt verhelfenden Personalis-

tiıonen möglich sein?“ Ohne diesen elt-
1L11US entgegenNSetLZT, sondern eher einen XIirCe-

konnex jedoch hat die Welt keine Chance, den
INneIN Individualismus, für den sich £älsch-

drohenden Katastrophen der Überbevölkerunglicherweise auf das christliche Menschenbild be-
und der Massenvernichtung durch ideologischFru Aus einer Ühnlichen ideologischen Vorein-
bornierte Kriegstreiber entgehen ben weilgenommenheı1t mißversteht Texte VO Marı-
die Intellektuellen, solange s1e isoliert und demtaın und Augustinus und, weil der ıhm
jeweiligen Provinzialismus ausgeliefert sind,

gar nıcht 1Ns Konzept paßit, VO:  } Teilhard de
ihre Potenzen als „Weltklasse“ nıcht entwickelnChardin, für ihn der katholische „Intellektuelle
können. Deshalb ordert Kraus die Intellek-als Progressist“ Dar excellence. Auft solche Weiıse
tuellen auf, die internationalen Organisationenvorbereıitet, er INa  D üÜhnliche Einseit1g-
und Institutionen noch weıter auszubauen. Nichtkeiten be1 der Beschreibung des „amerikanı-
den Untergang der Intellektuellen desschen“ und des „europäischen“ Intellektuellen.

Eıne Fülle richtiger Beobachtungen und eine Versagens vieler Intellektueller, sondern ıne

große Belesenheit werden auch hier durch die NECUEC Aufgabe prophezeıit Kraus sich selbst und
allen, die sıch angesprochen fühlen: „UnzähligeIdeologie des Verfassers beeinträchtigt, und das
Schematismen, überholte Urteile, bequeme Rou-xilt VO ganzeh Bu: sosehr INa  } die Intention
tıne und Gesten aller Art sind überwinden:des Autors bejahen mag, „die essentielle Wich-
hier der Provinzialismus einer Wohlstands-tigkeit der menschlichen Dimension und daher
idylle, deren technis  er Komtort und motori-die Würde des Menschen wiederherzustellen“
sche Dynamik allzuleicht über die erhalten DC-
bliebene biedermeierliche Ignoranz hinwegtäu-

Während für Molnar der „Untergang der schen, und auf der anderen Seite der KRoman-
Intellektuellen“ Ideologen) schon eshalb t1Z1SMUus des Glaubens ıne Realitätsbewäl-
feststeht, Wel]. sich heute der Übergang „VOoNn tıgung durch ideologische Dogmatik und bso-
der Ideologie ZUr Gesellschaftstechnik“ voll- lutistische Methoden“ Hätte das I1 Va-
zieht, Kraus, unbelastet VO  - dem Vor- tikanum in seiner „Pastoralkonstitution ber
urteil, jeder Intellektuelle se1 eın Ideologe und die Kirche ın der Welt VO heute“ ZU Thema
jeder „Gesellschaftsingenieur“ wolle AUS dem „Intellektuelle heute“ Stellung e  9 es
Menschen eınen Roboter machen, seine Hoft- hätte das Problem aller Wahrscheinlichkeit nach
Nung für die Zukunft gerade aut den Intellek- mehr 1m ınn VO  $ Wolfgang Kraus als VO  ;
tuellen. Denn „1mM Osten W 1e ım Westen ilt CSy Thomas Molnar behandelt.
die Phase der Macht abzubauen: 1m Osten wel-
terhin die ıchtbar hinschwindende Macht der

Günther Schiwy 5:3Ideologie,ÖE  Umschau  nur konsequént, wenn er é.uch die dritfe, „die  Konsums“ (124')' Was gerade die Intellektuel-  I  planetare Ideologie“ der „Gesellschaftsinge-  Jlen dazu befähigt, zwischen den Blöcken zu  nieure“, die der von den Intellektuellen ge-  vermitteln und so die Welt dem Frieden und  pflegten Utopie jetzt nachjagen und — im. Ge-  der Einheit näher zu bringen, sind nach Kraus  gensatz zu ihnen — auch die Mittel besitzen, sie  „das Streben nach begrifflicher Klarheit, nach  in die Tat umzusetzen, in den schwärzesten  Offenheit und Korrekturbereitschaft des Den-  Farben malt.  kens, nach proportioniertem Verhalten gegen-  über Besitz ebenso wie gegenüber einer Idee,  8  Molnärs Kritik an den kKollektivistischen  .  Verantwortlichkeit und vor allem — die Fähig-  Tendenzen unserer Zeit ist berechtigt, aber sie  keit zu gegenseitiger Verständigung“ (170).  setzt sich selbst ins Unrecht, wenn sie dafür  Aber wird der Einfluß der Intellektuellen  fast allein und nahezu alle Intellektuellen ver-  S  durch die wachsenden Organisationen der Ge-  antwortlich macht, und wenn sie dem Kollek-  sellschaftstechniker  nicht  ständig  reduziert?  7  tivismus nicht — wie Molnar selbst meint —  .  Kraus sieht die Gefahr: „wie aber soll der  einen sowohl dem Individuum wie der Gemein-  n  Weltkonnex ohne Organisationen und Institu-  schaft zu ihrem Recht verhelfenden Personalis-  tionen möglich sein?“ (163). Ohne diesen Welt-  mus entgegensetzt, sondern eher einen extre-  konnex jedoch hat die Welt keine Chance, den  men Individualismus, für den er sich fälsch-  A  drohenden Katastrophen der Überbevölkerung  licherweise auf das christliche Menschenbild be-  )  und der Massenvernichtung durch ideologisch  ruft. Aus einer ähnlichen ideologischen Vorein-  bornierte Kriegstreiber zu entgehen — eben weil  genommenheit mißversteht er Texte von Mari-  &:  die Intellektuellen, solange sie isoliert und dem  tain und Augustinus (422) und, weil der ihm  jeweiligen Provinzialismus ausgeliefert sind,  gar nicht ins Konzept paßt, von Teilhard de  ihre Potenzen als „Weltklasse“ nicht entwickeln  Chardin, für ihn der katholische „Intellektuelle  können. Deshalb fordert Kraus die Intellek-  als Progressist“ par excellence. Auf solche Weise  tuellen auf, die internationalen Organisationen  vorbereitet, erwartet man ähnliche Einseitig-  und Institutionen noch weiter auszubauen. Nicht  keiten bei der Beschreibung des „amerikani-  den Untergang der Intellektuellen trotz des  schen“ und des „europäischen“ Intellektuellen.  Eine Fülle richtiger Beobachtungen und eine  Versagens vieler Intellektueller, sondern eine  große Belesenheit werden auch hier durch die  neue Aufgabe prophezeit Kraus sich selbst und  H  allen, die sich angesprochen fühlen: „Unzählige  Ideologie des Verfassers beeinträchtigt, und das  Schematismen, überholte Urteile, bequeme Rou-  gilt vom ganzen Buch, sosehr man die Intention  tine und Gesten aller Art sind zu überwinden:  S  Z  des Autors bejahen mag, „die essentielle Wich-  hier der Provinzialismus einer Wohlstands-  tigkeit der menschlichen Dimension und daher  idylle, deren technischer Komfort und motori-  die Würde des Menschen wiederherzustellen“  sche Dynamik allzuleicht über die erhalten ge-  (438).  bliebene biedermeierliche Ignoranz hinwegtäu-  Während für Molnar der „Untergang der  schen, und auf der anderen Seite der Roman-  Intellektuellen“ (= Ideologen) schon deshalb  tizismus des Glaubens an eine Realitätsbewäl-  feststeht, weil sich heute der Übergang „von  tigung durch ideologische Dogmatik und abso-  der Ideologie zur Gesellschaftstechnik“ voll-  Jutistische Methoden“ (162). Hätte das II. Va-  zieht, setzt Kraus, unbelastet von dem Vor-  tikanum in seiner „Pastoralkonstitution über  urteil, jeder Intellektuelle sei ein Ideologe und  die Kirche in der Welt von heute“ zum Thema  jeder „Gesellschaftsingenieur“ wolle aus dem  „Intellektuelle heute“ Stellung genommen, es  Menschen einen Roboter machen, seine Hoff-  hätte das Problem aller Wahrscheinlichkeit nach  nung für die Zukunft gerade auf den Intellek-  mehr im Sinn von Wolfgang Kraus als von  tuellen. Denn „im Osten wie im Westen gilt es,  Thomas Molnar behandelt.  die Phase der Macht abzubauen: im Osten wei-  terhin die sichtbar hinschwindende Macht der  Günther Schiwy SJ  Ideologie, ... im Westen aber die Macht des  .  4631m Westen ber die Macht des
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Öfléung An Welt ter der Reise 1n die Vereinigten Staaten deqt-
lich artıkulierten.

Aspekte einer Amerikareise Die Reise diente nıcht 1Ur dem Studium des
amerıkanıschen Katholizismus SOWI1e der all-

Das Z weıte Vatıiıkanische Konzıil diente nach gemeınen gesellschaftlichen, politischen und kul-dem VO  ; Papst Johannes vorgegebenen turellen Probleme 1n den USA, WOZUu reichhal-
Ziel der Erneuerung der Kirche 1m iınn einer t1g Gelegenheit geboten wurde, S1e sollte auch
zeitgemäßen Verlebendigung des Glaubensgutes, interessierte amerikanis  e Kreise mit den Fra-
einer zeitgemäßen Anpassung der kirchlichen

SCH und Aufgaben der katholischen Kirche in
Institutionen und des Gesprächs mMIiIt der Ze1it-
genössischen Welt und ihren verschiedenen

Deutschland machen. Daneben folgte
S1e dem Auftrag des Konzıils ZUuUr VerstärkungGruppen. Die Dialogbereitschaft der Kirche der internationalen Zusammenarbeit der Kır-

und iıhre OÖffnung ZUr Welr“ das, W as Jo- che und VOr allem,; Ww1e Forster nach Beendi-
hannes „aggıornamento” nannte, 1St

Sun des Unternehmens 27. Oktober auf
seither tast eın Modebegriff geworden. Dialog einer Pressekonferenz 1n München hervorhob,und Offnung wurden einer Art Gütemarke, eben jener Vertiefung der Beziehung 7zwiıschen

der die Kirche 1n ihrem Reformwillen m Kirche und Welt, die Laıien und Klerikern als
iINEeESsSCIHN wıird Die zwangsläufige Entleerung die- nachkonziliare Aufgabe gestellt 1St. und
Ng Begriffe durch allzu äufigen Gebrauch 1n Theologen, Historiker, Politiker, Publizisten
nachkonziliaren Sonntagsreden dart jedoch und verantwortliche Persönlichkeiten des ka-
nıcht veErSeCSSCH lassen, welilc!] ungeheure An- tholischen Lebens 1n Deutschland bemühten sıch
SEITENSUNG erforderlich WAar, bevor der Katholi- auf der Reise durch Nordamerika, dıe 1n s1ie
”Z71SMUS 1n se1ne gegenwärtige Phase der Selbst-

gSESELIZTIEN Erwartungen erfüllen. Dabe: bil-
besinnung und Neuorientierung eintreten konn-
te, und welcher Mut 1m Grund ımmer noch deten die Begegnungen des Kardinals und der

Akademiegruppe mMi1t US-Vizepräsident Hum-
dazu gehört, Dialog un: OÖffnung ZUr Welt 1U  - phrey, UNO - Generalsekretär U Thant und
uch tatsächlich praktızieren. Vertretern des State Departments nıcht 1Ur den

Wıe be] allen Neuerungen bedart es el repräsentatıven Rahmen. Sie eın nıcht
der Einübung durch berutene Persönlichkeiten unwesentlicher Teil des beginnenden Gesprächsund Institutionen. Wer die Tätigkeıit der Ka der Kirche mi1ıt der Welt
tholischen Akademıie 1n Bayern ihrem
Dırektor und jetzıgen Sekretär der Deutschen Allgemeine Bedeutung kam 1n diesem AL

Bischofskonferenz, Msgr. Dr. Karl Forster, ihr sammenhang einer Veranstaltung 1mM New Yor-
ker Goethe-Institut (mıt eiıner AnspracheBemühen eın Gespräch zwischen Kirche

und Welt kennt, wiıird nıcht daran zweifeln, des geistlichen Direktors eiım Zentralkomitee
der deutschen Katholiken, Prälat Bernharddafß die Reise, die diese noch VO Kardinal

endel 1NSs Leben gerufene Akademıe VO' Hanssler), SOWI1e einer Tagung 1mM Rahmen eınes

bıs Oktober durch die USA unternahm, Forschungsauftrags der Ford Foundation über
1M Hiınblick auf die Einübung des „agg10rna- DE condıtion of estern IMNan: the problem
mento“ sinnvoll WAr. Die Bedeutung des Un- of freedom and authority“ 1n der Notre Dame-

ternehmens wurde noch unterstrichen durch die Universität.
Teilnahme des Münchener Erzbischofs und Vor- Die Einschätzung der Autorität 1ın Kirche
sitzenden der Fuldaer Bischofskonferenz, Kar- und Staat und die Frage, wWwI1e die Freiheit des
1na Julius Döpfner, dessen Ansprachen - Christen innerhalb der Kirche und 1mM Gefüge
1äßlich der Verleihung einıger Ehrendoktor- einer offtenen Gesellschaft, 1n der Kirche und

Staat als Partner auftreten, bewältigt werdenwürden (Der Weg der Kirche nach dem Kon-
zıl; Kırche und Wissenschaft AausSs der Weltsicht kann, gehören den zentralen Themen, mIi1t
des Konzils; Religionsfreiheit als Vorausset- denen sıch gerade der deutsche Katholizismus
ZUNS menschlicher Brüderlıchkeit) den Charak- nach dem Aufbruch Aaus dem Getto noch lange
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eit beschäftigen muß Die Rückbesinnung auf WEeNnNn entweder das Böse, W as geschah, nıcht SC-
die eiıgene Vergangenheit 1St dabei ebenso uner- gylaubt wurde, der wWenNn der sichere Ma{fßstabh
Läßlich W1e das nach VOTN gewandte Denken. der Beurteilung verlorengegangen 1st, W a5s
Gerade 1n einem and W1e den USA mi1t se1- eigentlich Zut und Ose 1st. Der pseudoreligiöse
Ner pluralistischen Struktur und seinen demo- und pseudomoralische Autoritätsanspruch des
kratischen Formen und Einrichtungen WAar für totalitären Machthabers sturzt die Menschen 1n
eın solches Gespräch eın geeigneter ÖOrt eine 1 wahrsten Sinne des Wortes heillose Ver-

„Wır mussen dankbar sein“, unterstri wirrung.“ Buchheims Absicht Wr CS, autzuzeli-
SCNH, daß das totalitiäre System eine viel radı-Hanssler 1n New York, „da{fß uns das Konzıl

AUuUs dem Ressentiment herausgeführt und uns kalere Bedrohung der Freiheit darstellt als der
Autoritätsanspruch des 5Staates, un! da{ß diedie Unbefangenheit gegenüber der modernen
staatliche Normatıivıtät derjenigen, die demKultur ermöglicht hat. Da{iß diese moderne Kul-

Lur anders 1st als rühere kulturelle deale, 1St totalitären Machtanspruch unterworten sind,
O: einen gewıssen Schutz bıeten verma$s.L1LUr Ausdruck der Geschichtlichkeit des Men-

schen.“ Prilat Hanssler sprach über die Kırche ber auch die staatliche Autorität könne der

des 7 weıten Vatikanischen Konzils nd er- Freiheit vefährlich werden, WenNnnNn INa  - S1e nıcht
Kontrolle hält.suchte nach einem historischen Überblick die

jetzıge Haltung der Kiırche ZUr Demokratıie Wer Freiheit Sagtl, meıint auch Gleichheit Da-
und ZUr Kultur. Er stellte fest, daß die Kirche zußerte sich 1n Notre Dame der Münchener
des 19. Jahrhunderts iıhres Mißtrauens Politologe rof. Dr Hans Maıer. Heilung

die Demokratie und ihrer Span- könne weder Aaus der Überordnung der Freiheit
NUunNng MIL1Lt der Kultur der eIt VO modernen über die Gleichheıit, noch AUS der Überordnung

der Gleichheit über die Freiheit kommen, soNn-Leben abgeschieden War und daher ıhre Mis-
S10N 1in der Welt immer schwerer erfüllen konnte. ern 1Ur AUS einer neuverstandenen Freiheit,

In der Notre Dame-Universität 71ng roft. TÜr dıe Hıiıltfs- und Ergänzungspflicht der Men-
Dr Rudolf Oorsey (Würzburg) ebenfalls auf schen nıcht Gegenbild und Störung 1St (wıe für
das Verhältnis der deutschen Katholiken ZUT das aufkliärerische Naturrecht), sondern iınhärıe-

rendes Element der Freiheit selbst“. MaıerRepublik 1im und ahrhundert 1n. Dıie
Zahl der „bewulßfsten Republikaner“ den Aanntie die Frage nach der Bewahrung der pCI-
deutschen Katholiken der Weıimarer eıit se1 sonalen Freiheit und der mitmenschlichen Hılfs-
nicht cehr zrofß SCWESCH. „Die meısten ne1ı1gten pflicht den Bedingungen der Industrie-
nach w1e VvVor /ASn Monarchie. Darunter war gesellschaft und dem Druck des „MASSCN-
auch eın großer Teil der deutschen Bischöte, tümlichen aseıns“ ine „oftene Frage, VO  3 der
insbesondere 1n Bayern. Für die veräiänderte HISGTE Zukunft abhängt“.
Situation nach 1945 stellte Morsey fest, der Zur freiheitlichen Demokratie gehört selbst-
nehmende Au ideologischer Barrıeren und verständlich das Element der Führung, eın Be-
eine weitgehende politische Annäherung der oriff, der 1n Deutschland allerdings aus der eıt
sroßen Parteıen habe die rühere parteipoliti- VOT 1945 stark belastet 1st; das Verhältnis
sche Formierung des deutschen Katholizismus Autorität und Freiheit unterliegt einer tiefen
aufgelöst. Dessen historische Vorbelastungen Unsicherheit. Bundesverfassungsrichter rof
bildeten kein Hındernis mehr für die politische Dr. Wıll; Geiger stellte daher die Frage, wıe
Mitgestaltung der demokratisch-republikani- Freiheit un Autorıität 1n der Demokratie VO  -
schen Gegenwart. heute gestärkt werden könne. Geigers Empfeh-

Möglicher Kritik dem Verhalten vieler lungen verdienen festgehalten werden. Er
1m rıtten eich suchte Prof. Dr Buchheim ug dreierlei VOT: musse iINanll die kritische
Maıiınz) mıt der Feststellung begegnen: „Es Lage, 1n der siıch die freiheitliche Demokratie
1St nıcht gerecht, ıhnen vorzuwerfen, dafß s1ie efindet, 1M Volk bewufßrt machen;: bedürt-
nıcht tapter für das ute eingetreten sınd, ten der Stadt: seine Kompetenz, se1ine Hoheits-

30 Stimmen 178, 12 465



y

macht und seine Leistung der posıtiven Würdi- der Laien hören, und zwar der wirklich -
5UN8; se1 die Herstellung eınes Kernbestan- ständigen und sachkundigen. Die Kırche mache
des VO materijalen sittlichen Werten erforder- heute Ernst mı1ıt der Erkenntnis, dafß ihre Auf-
lıch, die die Grundlage für die gemeinsame Ord- gzabe nıcht die Schaffung bestimmter politischer
NUunNng bgeben können, denen das Volk der kultureller Formen 1St. Ihre alle iırdischen
1n Staat und Gesellschaft zusammenlebt. Formen transzendierende Heilsaufgabe 1St viel-

Wenn I1  - VO'  3 einer Krise der Freiheit mehr, W1e Schmaus definierte, innerhalb einer
durch wen1g Bındung sittliche Normen jeden die Menschenwürde gewährleistenden1n der freiheitlich strukturierten Gesellschaft Weltgestalt erfüllbar.
sprechen kann, sollte INa  - mMi1t dem Wort In einem stark beachteten Beıtrag SINg Pro-
Krise innerhalb der Kirche 1m Hınblick auf die fessor Johannes Otz 5 ] (Pullach/Rom) auf
beiden ole Freiheit und Autorität vorsichtig die Frage ein, W as denn NU:  e} die letzte Wurzel
se1in. her 1St schon, Ww1e€e John Courthney Mur- aller Freiheit sel. Er ieß keinen Zweiftel daran,
LAaYy 5 ] in Notre Dame hervorhob, ine Krise daß 1€es 1Ur die absolute Freiheit Gottes se1ın
der Gemeinschaft erkennbar. Na: Murray hat kann, MIiIt der sich selbst umtaßt. AAn dieser
dıe Autorität drei voneinander abhängige Funk- etzten Tiefe“, KOötz, „sınd Freiheit und
tiıonen: eine einende, eine dırıgıierende und ine Notwendigkeit dasselbe. Hieraus erwächst (50t-
korrigierende. Dıiıesen Funktionen der Autori1- Les Entscheidung bezüglich se1ines Verhaltens
tat entsprechen die charismatische, die austüh- ZUuUr Schöpfung und seine W.ahl bezüglich der
rende und die asketische Funktion der Freiheıit. einzelnen geschaffenen VWesen. Des Menschen
Autorität und Freiheit sind We1 sich ENTISPE- Freiheit äßt sich eINZ1g verstehen als Teilnah-
chende Pole, deren Spannungsverhältnis VO  a} dieser absoluten Freiheit Gottes.“
der Natur her unlösbar 1St und allein durch In seiner ede VOrTr der Georgetown-Univer-
die Gemeinschaft ertragbar un: fruchtbar WIF:| S1tÄt 1n Washington Oktober anläfßlich
Ist Iso die kirchliche Gemeinschaft 1n ihrer der Verleihung einer Ehrendoktorwürde hatte
Brüderlichkeit, die durch das Ma{i der Liebe Kardınal Döpfner betont, daß N: icherlich
bestimmt wird, intakt, wird sıch das Verhält- Konzilsdokumente x1bt, die bindende und e1n-
N1ISs Vvon notwendiger Führung und notwendiger deutige Weisungen enthalten. ber noch mehr
Freiheit harmonisch die Waage halten. vehe N darum, „das Volk Gottes wachzurufen

In der Formel „Autorität und Freiheit“ kon- und auf den Weg bringen“. „Wır sind noch
zentriert sich ein oroßer Teil jener Spannungen, auf der Suche nach der gottgewollten konkre-
hob rof Dr Michael Schmaus (Z Zt Chicago) ten Gestalt der Kıirche in diesem geschichtlichen
hervor, die se1it dem Erwachen des Persönlich- Augenblick des Weges, den das Volk Gottes 1n
keitsbewußftseins, se1iIt dem Begınn der Re- die endgültige Zukunft hinein geht unter-
nalıssance das Verhältnis des einzelnen Gläubi- strich Döpfner. Zu dieser Suche nach dem end-
SCn den Trägern der kirchlichen Hierarchie gültigen Weg sind icherlich unseré katholischen
belasteten. Akademien in besonderer Weıse legitimiert.

Freiheit der Laien, W 1e S1e das Konzil meınt, Da{fß dies uch auf Reisen 1n andere Länder C
1St nıcht, Schmaus, „eıne gegenstandslose schehen kann, bei Begegnungen M1t taatsmän-
Freiheit 1m Sınne der Willkür, sondern eine 1Liern und Zusammenkünften W1e 1n der Notre

V
die Wahrheit und die Liebe gebundene Dame-Universität, hat die Katholische ade-
Selbstentscheidung und Verantwortlichkeit“. mıe 1n Bayern nachdrücklich demonstriert. Of-
Der Laie mMusse auch dort, es Mut und An- Nung der Kirche AT Welt kann 98008  3 nıcht prak-
Strengung kostet, ften und verantwortungs- tızıeren, WECLN das Gespräch nıcht ber den
voll seine Meınung N, ebenso W1€e der Irä- Bannkreis der eigenen Kırchturmspitze hinaus-
SCr der Hierarchie bereit seın müUusse, das Wort veht. Norbert ta

466



Ara  s

BESPRECHUNGEN che 1n Bewegung“ wırd Er ze1igt anhand der
einzelnen Fragenkreise die nıcht chronolo-
o1isch, sondern thematisch gruppiert W1e das
Konzıil selbst VO  } dieser Entwicklung erfaßt
wurde, daß zwiıschen der „Ausdrucksweise
eiınes paternalistischen un!: Dar nıcht auf Dialog
bedachten Denkens“ (8) 1im Dekret über die ®

Massenmedien (von dem reffend heißt, dafßKonzıl
INa  - CS „MUr miıt einem verlegenen Lä-

GALLI, Marıo von - MOOSBRUGGER, Bernhard: eln lesen kann, eLtwa S! WI1ıe eın Dichter 1n
Das Konzıl un seine Folgen. Luzern, Frank- einem Jugendwerk blättern mag 64) und

eLwa2 der „Pastoralkonstitution ber die Kirchefurt: Bucher 1966 300 MIit Abb Geb 38,80 ın der Welt VO  e} heute“ beträchtliche Unter-Marıo VO Gallis Konzilskommentare, die schiede bestehen. Gallis Kommentare werden1n den vier „Bild- un: Textberichten“ (Maiınz, erganzt durch Auszüge Aaus den Konzilsdoku-Matthias-Grünewald-Verl.) ihren Nieders  ag enten und die wichtigsten Konzilsreden.tanden, gehörten hne Zweiftel Z Besten, Die meısterhaften Fotos VO:  - Bernhard Moos-W as über das Zweite Vatikanum gESaRT und brugger sınd auch in diesem and nıcht 1LLULXgyeschrieben wurde. Um ber „das Ganze des Illustration, sondern gehören wesentli ZUrKonzıils darzustgllen“ 9); W1e 1n seinem Aussage des Buches selbst. Sıe lassen das Kon-und abschließenden Werk versucht, konn- zılsgeschehen VO  S einer Seite hervortreten, diedie während des Konzıils geschriebenen
Berichte nıcht eintach wiederaufnehmen. Die der ext nıcht erfassen kann Sie erganzen
„großen, zukunftsträchtigen Linien“ (10) Lre-

nıcht allein das dort Gesagte, s1e sind eıner
inneren Einheit mıt ıhm verbunden. Man kannten 1Ur hervor, WECNN 39028  - die Konzilsdoku-

1n ihrem gegenseltigen Zusammenhang deswegen das Buch 1Ur nachdrücklich empfeh-
len. Seibel Ssieht und VO:  3 ihrer Geschichte die sıch melst

über sämtliche vier Siıtzungsperioden hinzog
her versteht. S0 hat Galli; einen Text Ver-

Taßst, 1mM selben Geıist War und 1n derselben KARRER, ÖOtto: Das Z weite Vatikanische Kon-
unverwechselbaren Originalität WI1e das früher 7il Reflexionen seiner gyeschichtlichen und
Geschriebene, ber 1U  - das Konzil als (GJanz- geistlichen Wırklichkeit München Kösel 1966
heit erfassend und immer bestrebt, die „tief- 275 Kleine Schriften ZUr Theologie.) Lw.
oyreifende Wende 1n der Haltung der 16,80
katholischen Kirche“ (10) aufzuzeigen. Deswe- Otto Karrer hat während des Konzıils eNnt-

SCh darf 138028  - VO'  e Gallis Buch keine Geschichte iedener als viele andere nach der ökumeni-
des Konzıils 1m ınn eıner exakten historis:  en schen Bedeutung des FE Vatikanums gefragt.
Darstellung obwohl ine knappe Dıe Suche nach der Einheit der Christen War

Chronik der Ereignisse den Anfang tellt), für iıh nıcht . ein jel neben vielen anderen,
sondern Reflexionen ber die „vielschichtige sondern das entscheidende Anliegen des Kon-

CWıiırklichkeit“ (11) des TE Vatikanums und VOrTr ıls überhaupt, der Punkt, miıt dem alle The-
iNeN unlösbar verflochten. iıcht Un-allem ber die „Folgen“, die treilich 1mM Augen-
recht wufßte sıch damit auf der Lıinie der —blick meist NUur erst als Forderungen, noch nıcht

als konkretes Ergebnis SCHANNT werden können. sprünglichen Konzilsidee Johannes’ XXIIT.
Es 1St für Gallis Konzilsbild bezeichnend, da{fß Dıie Bedeutung seiner Autfsätze (sıe wurden
die Eröffnungsansprache Johannes’ fast unverändert Aus dem „Hochland“ abge-
den Antang stellt. Ihr olgend, sieht 1 ru  ® Nnur 1n den Fußnoten hier und da ergänzt) x  ©

weıten Vatikanum ine Entwicklung, die lıegt 1n dieser ökumenischen Moti1ivatıon. Schon
„Vom rechtlichen ZU) lebendigen Sein“, „VOoNn se1it Jahrzehnten der Sache der Einheit der Chri-
der Verteidigung Z Dıialog“ und „ VOM SLar- sten verbunden und hne Zweıtel einer der ge1-
ren Begrift zZu gyeschichtlichen Fluß“ (63) stigen Wegbereiter des Konzils, kann Karrer 1m
führt, oder, anders ausgedrückt, 1n der die Kır- I1 Vatıkanum miıt echt die spate Erfüllung
che durch eine breit angelegte „Entjuridizie- vieler seıiıner Wünsche und Ideen sehen. Dabei
rung“” Z Dıalog kommt und dadurch „Kır- verfällt keinem billigen Triumphalismus. Er
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sieht das noch nıcht Vollendete, das ben erst len Punkten decken siıch se1ne Bemerkungen MIt
Angefangene. Wo eın kritisches Wort I der Kritik, die autf dem Konzıil selbst un: 1in
mu{fß ZUr Mischehenregelung CLW, ZUT Un- der innerkatholischen Diskussion vorgebracht
ausgewogenheit mancher Passagen der Kirchen- wurde, CELWAaA, 1U ein Beispiel CNNCHN,
oder Offenbarungskonstitution zeigt nıcht 1m Hınvweis auf den sroßen Optimismus des
sosehr dıie Mängel, sondern die nsätze ZU Schemas 13« Das Okumenismus-Dekret wırd
Besseren. In diesem grundsätzlichen Wohlwol- INa  ; allerdings kaum stark VO der Kirchen-
len, 1in der Betonung des Eiınenden und Vor- konstitution her interpretieren mussen, Ww1e
wärtsweisenden VOor dem Trennenden x1bt 6S mehreren Stellen LUr das umgekehrte
selbst eın überzeugendes Beispiel VO der Hal- Verhältnis oilt genauso!
CUNg, die Voraussetzung jedes ökumenischen Obwohl Schlink fast aufig ritisch be-
Bemühens 1st. Nıcht zuletzt deswegen gehören CONT, dafß die Dogmen unverändert lıieben und
diese „Reflexionen“ den empfehlenswerte- daß die triıdentinısche Verwerfung der reftor-
sten Konzilsbüchern, die WIr bıs Arn Stunde be- matorischen Lehren nıicht zurückgenommen WUur-

sıtzen. Seibel SJ de, weiflß doch, da{ß der Blick 1n die Zu=
kunft entscheidender 1St. als die Beschäftigung
mi1t der Vergangenheıit, und daß die Trennung

SCHLINK, Edmund Nach dem Konzıl. Mun- der Christen nicht allein und vielleicht Sar
nıcht immer 1n erster Linıie) 1n eınem untfer-chen, Hamburg: Siebenstern aschenbuch erl

1966 2572 (Siebenstern- Taschenbuch. /5:) schi1edlıchen Bekenntnis wurzelt, sondern auch
und oft ( 1n „Lieblosigkeit, Herrschsucht,Kart. 5,50

Wenn 114  - 1n der bald unübersehbaren KOon- Rechthaberei und Engigkeit“ Deswegen
gelte CS, die Ängstlichkeit 1MmM Verhalten derzılslıteratur nach den wenıgen wirklich CIMPD- Kirchen zueinander der Liebe weıichen las-ftehlenswerten Büchern sucht, wird 19908  w den
SC  = „Wieviel Kraft verschwenden die KirchenKommentar des Beobachters der EK  = nıcht

übergehen dürten. Schlink gehört 1mM ökumen1- autf die Abgrenzungen voneınander und auf die
Auseinandersetzungen miteinander! Die Liebeschen Gespräch nıcht den Enthusiasten, die, ber den Brüdern efreit ZU Diıenst derw I1ie formuliert, „die bestehenden Unter-

schiede und die Geschichte der Kirchentrennun- Welt“ Treftender könnte 198068  - die For-

SCH überspringen können meıiınen“. Er steht derungen des Evangeliums die christlichen
Kirchen und auch das tiefste Wollen des Kon-her aut der Seıite derer, die „1Nn brüderlicher
1ıls kaum formulieren. Seibel SJOfenheit ZUerst nach der Wahrheit fragten,

VO  w der die anderen leben, und ihnen die
Wahrheit bezeugten, VO:  $ der s1e selber leben  «
(36) In dieser Haltung sucht den Geist, diıe
Bedeutung und die Forderungen des Konzıils HIRSCHAUER, erd Der Katholizismus DOYT

dem Rısiıko der Freiheit. Nachrut auf eın Kon-erfassen. „Eın dynamisches Wirken anstelle des
statischen Selbstverständnisses, eın Vorwarts- 711 München: SZCzZesnYy 1966 299 Lw. 19,850
schreıten anstelle des Beharrens, der Mut ZUr Wer 1n den „Werkheften“ die kritischen Be-
Armut anstelle der Sıcherung VO Macht und merkungen Hırschauers ZU Konzıil verfolgt

hat, wiıird 1n diesem Buch VOon vornhereın keıineGlanz, die Ofenheit tür die geLreENNIECN Brüder
anstelle der Abgrenzungen der Selbstverteidi- Zustimmung den Ergebnissen des ı88 Vatı-

kanums Wiährend sich die bisherigeSUuNgs A und arüber hınaus e  1  ne ( BK& Eın-
stellung ZUr Welt“ (34), darın sieht die Konzilsliteratur fast einstimmı1g NnUur MI1t der

„konservatıven“ Richtung ritisch befafßt undeigentliche Leistung des Konzzils. Dıie nNnier-
schiedlichen Auffassungen 1M Kirchenbegrift, mehr der wenıger engagıert dıe Posıtionen
1mM Verhältnis Schrift-Tradition, 1n der Auffas- der Mayorıtät vertritt, wendet siıch Hirschauer
SUNg der Einheit und 1n der Mariologie sind mM1t Entschiedenheit auch dıese. ohan-
Wr nıcht verschwunden, W1e mehrfach be- 1165 habe noch den Willen gehabt, „den
tONLT. Er zeıgt jedo auf, daflß iın allen Doku- Katholizismus öfinen für die außerhalb der
menten wesentliche Entscheidungen gefällt WUI- Kirche entstandenen unmißverständlichen ‚Ze1-
den, die ein Gespräch mM1t den anderen chen der Deit:” (16) Für aul VI hingegen se1l
Christen und mi1t der Welt ermöglıchen. In v1ie- „das wichtigste 1e] das der Stärkung des Pre-
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st1ges und der urchschlagskraft der kirchlichen das Buch nıcht rundweg blehnt, sondern
Autoritit“ (16), un das Konzıil se1l diesem unterscheiden versteht un das Ernstzuneh-
„ M  n Autoritarısmus und Papalismus“ (18) mende auch nımmt. Seibel S
widerspruchslos gefolgt Statt die kirchliche
Verfassungsstruktur durch ine „radıkale Ent- VALLQUIST, Gunnel: Das Zweiıte Vatikanischefeudalisierung“ der veräiänderten Welt - Konzıil. Nürnberg: Glock utz 1966 Yund „den Sprung Aaus einem absoluten 608 Lw 40,—.Wahrheits- und totalıtären Herrschaftssystem

1n die Welt des Pluralismus und der Frei-
Der Konzilsbericht der schwedischen Journa-

listin 1St eın Tagebuch 1m besten 1NnNn des Wor-heit (35) Nn, se1 diıe Kirche weiterhin
LCS, ge1istvoll, lebendig, natürlıch kein „erschöp-ine „autoriıtäre Ideologie“ gyeblieben: „Aus der fender der tfachkundiger Bericht“, sondernAufgabe der Erneuerung der Kirche wurde

ine Restaurierung der alten Strukturen durch „durch die Brille der utorın gesehen“ und be-
influfßt VO  a} ihren „Sympathien und Antıpa-Anpassung“ Da unter solchen Voraus-

SETZUNgEN der VO Konzil geforderte Dialog thien“, ihren „Hoffnungen und Befürchtun-
gcn“, W1e S1e selbst ihr Vorhaben charakteri-

1Ur als „gehorsame Zustimmung autoritatıv
monologischen Entscheidungen“ erscheint,

siıert. Wır haben 1m deutschen Sprachraum noch
kein Konzilsbuch VO  ; dieser persönlichen Un-die Erklärung ber die Religionsfreiheit als

„fades Kompromi[1“ (161 U, 0 das Verhältnis mittelbarkeit schon das INAas die Übersetzung
rechttertigen.DE Welrt nach W 1e VOrLr als Herrschaftsanspruch

eınes „dogmatischen Imperialismus“ 1St Gunnel Vallquist zeıgt sıch ZuL informiert.
Sıe berichtet manche Ereignisse Rande desdann eigentlich 1Ur folgerichtig. Konzilsgeschehens, die nıcht Hen ekannt sind

Man kann die Thesen des Buches zahl- und dem Ganzen Farbe geben. Deren Zuverläs-
lose Eınwände erheben, ihren Grund- sigkeıit 1St reilich häufıg LUr dıe römischer (se-
aNsatz sowohl Ww1e dıe Eınzelinterpreta- rüchte, daß siıch nıcht immer Wahrheit VO  ;
tionen. Doch wird INa  - damıiıt den Vertreter Dichtung sauber scheiden aßt S1ıe findet tret-
einer radikalen Meinung kaum überzeugen ftende Charakteristiken VO Theologen und Bı-
können, da ıhm solche Einwände dann Ja 1LUFr schöten. Da{ß sS1e auf der Seite der „Progressıi-als Zeichen jenes Autoritarısmus gelten werden, ven steht, versteht sich fast VO: selbst. Sie
den als dialogunfähig erklärt und deswegen trıtt ein für die Mitarbeit der Laien, besonders
yrundsätzlich blehnt. Die Schwäche der 1er der Frauen 1n der Kırche Dıiıe Armut der Kır-
vVe:  en Posıtion esteht gyerade darın, da{ß che, die absolute Verurteilung des Krıieges, die
S1e siıch eınen Gegner konstruiert und dabei des- radıkale Beseıitigung soz1ialer Ungerechtigkeiten
SC leidenschaftlich angegriffene Grundhaltung sind iıhr unbedingte Forderungen des Evange-unversehens selbst übernimmt: Hırschauer liıums, und sS1e eklagt, dafß das Konzil 1n ol-
hebt seine Anklagen mIit u demselben - cher Klarheit nıcht gesprochen habe
erbittlichen Absolutismus, den dem Konzıil Im SAaNzZCNH reılich et der Leser wen1g,und der Kırche VO heute vorwirft. Freiheit, W as nıcht AuSs anderen Konzilsbüchern bereıits
Oftenheit und Dialog sınd ber 1Ur dort mOg- kennt, und dıe reizvollen tellen gehen 1n der
lıch und sinnvoll, INa  w nıcht VO vornherein des Berichteten In Schweden hatte
mıiıt einem fertigen Urteil antrıtt, sondern auf das Buch yroßen Erfolg, weil 1n vier Teilen
den anderen hört und iıhn 1n seiner Sıtuation nach jeder Sıtzungsperiode erschien. Die e1in-
und seinen Möglıichkeiten, die immer und über- ändige Übersetzung ISt, wenngleich gekürzt,all begrenzt sind, verstehen sucht. lang, als da{fß 193028  - S1e 1n einem Zug lesen,

Dennoch sollte 198028  - nıcht alle Bemerkungen und persönlich gepragt, als daß INa  - s1e zu

Hırs  Aauers 1n den Wınd chlagen Wenn Nachschlagen benützen könnte. Die Übersetzung
auch durch seine apodiktischen Formulierungen 1St flüss1g, ber nıcht achkundig. Sonst fänden
ZU Wıderspruch reizt, darf 198028  - doch nıcht sich nıcht Begriffe WI1e das „Allgemeine Beste“
übersehen, dafß manche Schwächen des Kon- (225; „formhistorischeGemeinwohl),
1ıls und des gegenwärtıigen Katholizismus deut- (statt: formgeschichtliche) Methode“ „ 11CU-
liıcher sıeht, als SN 1n vielen anderen Konzils- testamentarisch“ (SO1S neutestamentlich),
büchern der Fall C: Seine Vorwürte lassen sıch „Psalterpsalm“ (587, eintach Psalm),
1m Grund 1Ur dadurch entkräften, daß 9908  — LLUT einıge Beispiele CMNNEIN. Seibel 87
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LINNERZ, Heınz: Das RE hat gesprochen. deren Lösung als Konsultor des Einheits-
Themen, Texte, Tendenzen. Kevelaer: Butzon sekretariats maßgeblich beteiligt War und 1St.

Bercker 1966 290 Kart. 10,80 Der altkatholische Pfarrer Herwig Aldenhoven
Der Vertfasser, während des Konzıils Kom- begrüßt C5, daß auf dem Konzıil „1N bemer-

des weıten Deutschen Fernsehens, kenswertem Ausma{fß biblischem und altkirchli-
wiıll einem möglichst breiten Leserkreis die chem Denken die Tür geöffnet“ wurde;
Konzilsdokumente in ihrer Bedeutung und doch seien „die meısten Gedanken und Re-
ihrem wesentlichen Inhalt zugänglich machen. tormen“ des Konzıls 1n der altkatholischen
Er oibt deswegen neben einer kurzen Chronıiık Kirche ©Sa einem vıel weitergehenden Ausmaß
(„Das Konzil 1n Daten”) einen Überblick über schon se1it langem vertireten und durchge-
die Geschichte und den exXt der einzelnen Do- führt“ Ohne Einschränkung egrüßßt der
kumente, die nıcht chronologisch, sondern Anglikaner Patriıck Rodger das Konzil. Es
nach ihrem thematischen Zusammenhang ord- habe 1Ur „Freude, Dankbarkeit gegenüber Ott
net. Er bemüht sich, das Wesentliche erfas- Uun: Bewunderung für die große Arbeit“

Yı SCH, ohne der bei einem solchen Unternehmen ausgelöst. Er hofft, daß „als außerer Anlaß
naheliegenden Getahr einer einseıitigen der ZUr Beschleunigung der anglıkanıschen Erneue-
verzerrenden Auswahl erliegen. Seine Stel- rung wirken wird“ Fıne kritischere Sıcht
lungnahmen scheinen duUSSCWOSCH und zutref- entwickelt der orthodoxe Theologe Nikos
fend. Nur das Urteil ber das Ostkirchendekret Nıssıotis. Er sieht ıne der wesentlichen Schwä-
1St wohl DOSItLV ausgefrallen Dagegen wird chen der Theologie des Konzils 1n einer
das „Dekret über die Werkzeuge der sozialen nıg ausgepragten Pneumatologie. Im Augen-
Kommunikation“ miıt echt als einer der — blick lasse sıch NUur Von einer „Verbesserung des
nıger gelungenen Konzilstexte bezei  net. Am psychologischen Klimas“ (180 zwiıschen den
Schlufß des Buches zahlt Linnerz die bisher _ Kirchen sprechen. TSt eın „allchristliches Kon-
richteten Institutionen ZUrC ur  ührung der 711“ könne die ökumenische Bewegung
Konzilsbeschlüsse auf Besonders instruktiv sind voranbringen. Ernst Ludwig Ehrlich schließlich,
die Tabellen über die Ergebnisse der Voten der die Stimme der Juden Gehör brachte,
und die Teilnehmer des Konzzils. Man kann da- vertritt ein yrundsätzlıch pOs1ıt1ves Urteil über
be1 feststellen, dafß ediglich 1n der Schweiz die die Judenerklärung. Der Antiısemitismus se1
Zahl der Bischöfe auf dem Konzil dem Anteil dort eindeutig verworten.
der Schweizer Katholiken der Gesamtkatho- Sosehr INa  ; einıge der hier dargelegten Meı-
likenzahl n entspricht (0,4 0/0). Italien hın- Nungen bereits aus anderen Veröftentlichungen

stellte 19.1 0/9 der Konzilsteilnehmer bei kennt, 1St doch ine Sammlung 1n dieser FAn
DUr 0/9 aller Katholiken! Seibel SJ sammenstellung nıcht hne Nutzen. S1e bietet

VOor em einen n Beıitrag ZU ökumenı1-
schen Gespräch nach dem Konzıil.

Seibel SA  R Was bedeutet das Z weiıte Vatikanische Konzıl
für UNSsS Sechs Vorträge, hrsg. und miıt einem
OFrwort versehen VO'! Werner SCHATZ. Basel
Reinhardt 1966 217 Kart. 9,80

Dıe hier veröffentlichte Vortragsreihe der Religiöses Leben
evangelisch-reformierten Petersgemeinde VO'

Basel Januar/Februar 1St deswegen VO:  } NIELEN, Josef Marıa: Begegnungen. Frank-
Bedeutung, weıl ın ihr repräsentatıve Vertreter furt: Knecht 1966 Kart. 6,80
der christlichen Kirchen und des Judentums Der Verf hat 1er 1n ockeren Skizzen dle
re Stellung ZU Konzil darlegen. Oscar Cull- Erinnerung sıeben Freunde festgehalten, de-
INann sieht 1m Konzıil ine wahre Erneuerung 111en persönlich nahekommen durfte und de-N
der katholischen Kırche, meıint ber nıcht hne CM Bıld es verdient, auch für eıiınen größeren
Recht, da{fß für die Zukunft der Christenheit Leserkreis festgehalten werden. Es andelt
ökumenis  e Taten wichtiger selen als Gespra- sıch arl Sonnenschein, Peter Lıippert, Theo-

&]  &]
che Johannes Feiner hebt den Geist und die dor Steinbüchel, Johannes Pıinsk, Ernst Beutler,
grundsätzliche Ausrichtung des Konzils hervor, Ernst Michel, Martın Buber. Es siınd nıcht eıgent-
VOTr em 1im Blick auf die ökumenische Frage, lich biographische Bilder als vielmq}1r der Ver-
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such, ihre Art und ihre geistige Wel#: einzufan- Bedeutung der Berichte VO:  3 Glauben und Kır-
ZCH. Die Essays sind auch nıcht durch biblio- chenverfassung“, 1n der VOT allem der histor1-
graphische Angaben belastet. Wer durch s1e —_ sche Ort der Dokumente eklärt und damıiıt ein
Serecgt würde, mi1it diesen Männern näher be- gültiger Maß stab für ihre Deutung vermittelt
kannt werden, wiırd unschwer Wege wiırd. Dann folgen die einschlägigen Berichte
ihren Werken und ausführlichen Bıogra- der Weltkonferenzen, sowohl der für „Glauben
phien finden Hıllig SJ und Kıirchenverfassung“ als auch der Vollver-

sammlungen des Okumenischen Rates. In einem
zweıten Kapitel finden sich „Erklärungen“, die

ZANDER,; Vera  2  * Seraphım V“O:  S Sarow. Eın He1- der Zentralausschufß des Rates aut seinen Sıtzun-
lıger der orthodoxen Christenheit (1759—-1833). SCIL ENTISCZSENSCHOMMEN hat Unter ihnen be- '

fnDüsseldort Patmos 1965 176 Lw. SItZT die SOß. Toronto-Erklärung ber die
Die Lebensbeschreibung eines bei den russ1- ekklesiologische Bedeutung des kumenischen

schen Orthodoxen hochverehrten Mönches und Rates der Kirchen besonderen VWert; dürfte sıe
Einsiedlers, 1n dem ZUTr eıit Goethes noch e1n- doch theologischem Aspekt die Mitglied-
mal das alte Ööstliche Mönchtum 1in seiner gan- chaft der katholischen Kirche 1n der Ckumene
7  S Harte 1n Reinheit un!: Intensität aufleuch- srundsätzlich ermöglichen. In einem weıteren
TLEet? ein Leben 1n Einsamkeit und tiefem Schwei- Kapitel sınd 1ine Reihe VO Dokumenten ab-
SCH, 1n Gebet und Buße, das schliefßlich nach gedruckt, die sich auf die Bewegung VO  5 „Glau-
außen wirken beginnt un auf seiner Höhe ben und Kirchenverfassung“ beziehen.
ıne gewaltige Anziehung auf die Zeıtgenossen Wer ımmer 1ın das Gespräch die FEinheit

‘ausuübt. Charismatisch begnadet wiıird Seraphim der Kirchen nıcht LLUT mi1t theologischem Sach-
ZU)] Starez, ZU Seelenführer und röster verstand, sondern auch 1n der Kenntnis der
zahlloser Pilger. Verkennung und Verfolgung chichtlichen Lage eintreten will, wird kaum

hne diese Dokumentation auskommen, zumalleiben ihm nicht erSspart, zumal aut Grund
seiner Beziehungen Z Schwesternschaft VO  3 iıne Bibliographie der wichtigsten Publikatıio-
1Weewo. NeN der behandelten Frage beigefügt 1St.

Dieses russische Heiligenleben äßt uns eiınen ulf S}
tieten Blick 1n dıe religiöse Seele des Rufßlands
VOr undert Jahren tu  =) Es sibt mancherlei 1N- GELINAU, Joseph: Die Musık ım christlichen
teressante historische und biographische Aut- Gottesdienst. Prinzıpien, Gesetze, praktischeschlüsse. Was die Darstellung angeht, wünschte Anwendungen. Regensburg: Pustet 1965 304
InNna  - gelegentlich mehr 1stanz und hi- Lw. 24 —storıische Kritik. Sıe würde beim Leser den Gelinau, der als Kenner der theoretischen
Eindruck her verstärken als ındern. Im üb- Probleme und der historischen Erscheinungenrıgen 1St das Buch nıcht Zzuletzt als Beıtrag ZuU autf kirchenmusikalischem Gebiet wıe als rak-
Verständnis der Ostkirche hochwillkommen. tiker auf dem Feld des Kirchengesangs auch

Hillig SJ außerhalb Frankreichs längst ekannt 1St, eNt-
wickelt 1n seinem Buch die Grundsätze ftür die

Die Finheit der Kirche. Material der ökumen1- Aufgaben des Gesangs und der Musık 1n der
schen Bewegung. Im Auftrag des Referates für Liturgie. Er beginnt seine kirchenmusikalische
Glauben und Kirchenverfassung hrsg. Lukas Prinzipienlehre mi1t einer Besinnung auf das
ISCHER. München: Kaiser 1965 32% Kart. Geheimnis des SESUNSCHNCNH menschlichen Wor-
15,80 LES, dessen natürliches Wesen zeichenhaftte Ver-

Der and 1n der Sammlung „Theologische mittlung ISt 7zwischen den Menschen als Kund-
Bücherei“ tragt den Titel 99  1€ Einheit der Kır- yabe, Flehen und Lobpreis. Im christlichen (530t-
che“ Er enthält 1n übersichrtlicher Weiıse das tesdienst wırd das SECSUNSCNEC Wort ZU tejer-
„Materia. der ökumenischen Bewegung“ liıchen, kultischen Dialog zwischen Mensch und
dieser für alle Christen entscheidenden und VOT Ott durch die Vermittlung Jesu Christıi Kır-
allem durch das ı88 Vatikanum DEeCu provozier- chenmusi iSt daher wesentlich Vokalmusik,
ten Frage. da s1e 1mM Dienst der Offenbarung 1 Wort

Lukas Vischer schrieb für diesen and ıne steht. Die musikalische Gestalt des SESUNSCHEI
sehr erhellende Einleitung er „ Wesen und Wortes 1n der Liturgie bestimmt sıch VO! 7Ziel
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her Der nunmehr erschienene zweıte Teilals Verkündigung (Lesungen), Lobpreıis
Psalmen, Lieder) und Bıtte (Orationen); S1e VeOeLr- enthält sachbezogene Stichworte, alphabetisch
langt 1ine Abstimmung aut den der die muUus1- geordnet. Auch das nach knapp ehn Jahren 1n
kalischen Rollenträger (Solist, Vorsänger, Schola, erweıterter 4. Auflage erschienene Sachwörter-
Chor, (9) Dıie ahl der musikalischen (3at- buch der Liıteratur 1n röners Taschenausgaben
tung mu{fß mıt Rücksicht auf den singenden 1St alphabetisch geordnet. Gleiches Format, fast
ext geschehen: Fortlaufende Formen (Lesun- leicher Umfang das Krönersche Lexikon er-

SCH, Prätfation), Antworttormen (Dialoge, T5 W as umfänglicher, zweispaltig und mi1ıt Klein-
tanel, responsorische Psalmodie, antiphonische druck arbeitend), alphabetische Sachworte, —

Psalmodie USW.), wechselchörige Formen (wech- verlässige Information: Worın unterscheiden
selchörige Psalmodie und ymn  16 Dazu sıch die beiden Handbücher 1n Darbietung und
trıtt die Frage nach der musikalischen Sprache Leistung?
und dem musikalischen Stil, die entsprechend Das Krönersche Lexikon enthält rund 3600
den verschiedenen kulturellen Tradıtionen, den Stichworte, das Fischer-Lexikon deren nıcht
verschiedenen Anschauungen und Konventio- Zanz fünfzig. Dafür bietet nde durch
1LE  - ezüglı des Schönen und Heıiligen in den eın austführliches Sach- und Namensregıster
einzelnen Ländern und Kulturkreisen anders einen 7zusätzlichen Schlüssel ZU Gebrauch Wil-
beantwortet werden WIrd. Zwar 1St das Ge- PCIT sibt die Bibliographie 1n Auswahl (von
spräch der Heilsgemeinschaft miıt dem Vater Auflage Auflage ergänzt) jeweils nde
aller 1n Christus universell, jedoch 1St die Weise der Stichworte. Das F.-Lexikon die Be-
des Vollzugs, der musikalische Stil und die Bibliographie (ebenfalls 1n Auswahl) AanNns
musikalische Sprache partikulär. Als letzte nde des zweıten Bandes. Wilpert g1ibt knapp-
Frage wird die Mehrstimmigkeit und die Ver- Begriffserklärungen, sSOWeIlt möglich 1n gCc-
bıindung dieser gottesdienstlichen Vokalmusik chichtlicher Entwicklung und Entfaltung. Seıin
mi1t dem Spiel VO  3 Nstrumenten behandelt 1e1 ISt eıne möglichst vollständige Handrei-

Der Erarbeitung der Prinzıpien olgt ein chung intormatıver Art der 1n der wissens  A  >
praktischer Teıl, 1n dem ZUEGTIST die Gesange der lichen Literaturgeschichte und -kritik üblichen
römischen Messe anhand der aufgestellten Krı1- ermi1n1. Als solche hat sıch seın Sachwörter-
terıen bestimmt und dann die traditionellen buch 1n der Reıihe studentischer Handbücher
Repertoirıen HSTFE Kirchenmusıik aut ihre einen verdienten Platz erobert. Das F.-Lexikon
Eıgnung für den Gottesdienst rıtisch er- bemüht sich, ber die Ebene des Intormatıven
sucht werden. Den Abschlufß bildert eın Kapitel und Registrierenden hinausgehend, elb-
über die 1mM ıcht gesehene Aufgabe des ständıge Darstellung VO  - Zeıt- und Sachzusam-
Komponisten. menhängen. Dıie Vertfasser en einem Su-

Nıcht LUr Kirchenmusikern, sondern allen, ten Teıl Anteil der Forschung. Das Stich-
die eiıner lebensnahen Gestaltung der Messe WOTrT „Hermeneutik“ eLwa erscheint bei W il-
interessiert sind, wırd dieses Buch reiche An- Pert als bloße Begriffserklärung. Im F.-Lex1-

vermitteln. Stoiber S} kon hingegen wırd die Geschichte der Herme-
neutik, ihre Problematik und Eıgenart, werden
Bereiche und Rıchtungen der Hermeneutik Droö-
blembewuft gezeigt. 111 ber jemand erfah-
ren, W as „Epanalepse“, „Innerer Monolog“

Literatur der „Lettrismus“ 1St, mu{ Wilpert grel-
fen Das Register 1mM F.-Lexikon sollte frei-

Lıteratur IT Teil Hrsg. VO'  3 Wolf-Hart- lıch nıcht vVErSECSSCH. Obschon z. B die „Meta-
pher“ kein eıgenes Stichwort hat, verweıst dasINUL FRIEDRICH 10 Walther KILLY. Frankfurt:

Fischer 1965 718 (Das Fischer Lexikon. Register aut die Behandlung (weıt ausführli-
cher als bei Wilpert) innerhalb des Stichworts35/1 25) Je 3,80

WILPERT, Gero Sachwörterbuch der Litera- AB
LUNY. Stuttgart: Kröner VL 795 (Krö- Da{iß ber ıne ausgezeichnete Darlegung
NOTS Taschenausgabe. 231°) Lw 15,-—. der Metapher W1e die VO Landmann (in

Der Teıl des Fischer-Lexikons der ıte- Dıie absolute Dıichtung, Stuttgart weder
(Bd 34) bot Skızzen der Nationallitera- benutzt noch gekannt wird, und dafß die Me-
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taphernbeispiele bei Rılke enden, ze1igt auch Dieser Band 1St der dritte einer Anthologie
1mM F.-Lexikon renzen. Die Chiffre-Metaphern VO  - „Meısterwerken deutscher Literaturkritik“,
der Gegenwart kommen nıcht 1n den Blick die der bekannte, 1963 Aaus Leipzıg nach West-
Auch VO:  -} anderen Stichworten wünschte Man, deutschland „emi1grierte“ Germanıist Hans
daß s1e näher und SCHAUCT die Gegenwart Mayer herausgibt. Der und zweıte and
heranführten. Ob „Allegorie“ und „allegor1- (erschıenen 1954 und bot literaturkriti-
sche Interpretation“ 1mM 20. Jahrhundert noch sche Lexte der deutschen „Aufklärung, Klassık
einen ernsthaften Ort en können, LWa be1 und Romantık“ w1e des Jahrhunderts „Von
Kafka, rfährt der Leser nicht. Der Vert. des Heıne blS Mehring“. Obschon der Herausgeber
Stichworts „Lyrik“ hätte ZUr gegenwärtigen diesem dritten Band, dessen Texte VO Lilien-
Lyrık Genaueres Sasc. können, wWenn Enzens- Ion bis Hans Henny nn noch die aktuelle
bergers Einleitung Zu „Museum moderner kritische Diskussion bestimmen, den anspruchs-
Poesie“ gelesen hätte. Der Bearbeiter des Stich- vollen 'Titel „Meisterwerke“ versagt hat, oll

„Moderne“ scheint weder Trübners eut- doch die Dokumentation zeitlich W1e metho-
sches Wörterbuch aufgeschlagen aben, noch disch fortführen. Eın vierter and mit AaUS-

dem Wortgebrauch bei Er chlegel der gewählten Texten seit 19959; der das (jesamt-
Heine begegnet se1n. Andere Stichworte, werk abschließt, 1St angekündigt.

„Ironmije“, „Utopie” der „Dramatische Die Auswahl, die Mayer getroften hat, sollte
Gattungen”, bringen nNnNeEUESTE Gesichtspunkte „dıe 1eltalt der geistigen Strömungen jenesurchaus ZUr. Sprache. Be1i den Stichworten Zeıtraums, die Gegensätze lıteraris  er Urteile,
Iragt 11a sıch reilich, War „Epische merkwürdige Überschneidungen „wischen e1n-
Gattungen“ und „Dramatische Gattungen” zelnen kritischen Standpunkten“ ıchtbar —
nıcht ber „Lyrische Gattungen“, sondern blofß chen. Zu diesem nde edient sıch Mayer der
EKr Oder „Romantıik“, nıcht ber Methode, „die wichtigsten literarischen Fıgu-
„Klassık und Klassizismus“, „Schäfer- recnh, WE irgend möglich, sowohl als ubjekt
poesie““ und „Anakreontik“, nıcht ber „Na- W1e Objekt der Kritik, als Kritiker und Kriti-
turalismus“, „Expressionismus“ ? Das 1St nıcht sıerte, vorzustellen“ Er ZWwingt sich da-
einsichtig, und ine Begründung fehlt. In W l- durch einer Unparteilichkeit, die sich ange-Sachwörterbuch könnten be] einer Neu- siıchts seiner bekannten Neigungen einer
uflage 5B die Fachausdrücke „Verschleierte ziologisch-politisch engagıierten Literaturbetrach-
Rede“, „Textbild“, „Ideogramm“, „Iyrisches C(ung nıcht VO  ; selbst versteht. 5 70) 1St. seıin VOr=-

ergänzt werden. Die Stichworte „Struk- aben, ufs Ganze gesehen, wohlgelungen. W ıe
tur“; „Offene Formen“‚l „Verfremdung“ ollten bei jeder Auswahl kann 138023  - sich ber die Auf-
SCHAUCI beschrieben werden. „Verfremdung“ nahme einzelner Stücke streıiten (ZD Ludwig
zibt 6S nıcht 1LLUT als Brecht’schen „Verfrem- Thomas Anmerkungen Reden Kaiser W il-
dungseffekt“, sondern als Stilmittel VCI- helms HI< Wedekinds Kleist-Vortrag der Ise
schiedensten Zeiten und Zwecken (sıehe OV- Lasker-Schülers „Phantasıe“). Inzwischen be-
sk1) und Erlich). Auch „Engagıerte Literatur” rühmt gewordene Texte wıe eLW2 Hofmanns-
sollte I1a  - nıcht 1LLUFE VO „Tendenzdichtung“ thals „Gespräch über Gedichte“, Edschmids
her erklären. Das sind einzelne kritische Be- „Expressionismus“ der Loerkes „Form-
merkungen. probleme der Lyrık“ sind vollständig aufge-

Die Brauchbarkeit der beiden Handbücher, OÖOINMMECN. Mıt Bedauern vermiı(ßt IN  - Theodor
die Leistung ihrer Bearbeiter, Herausgeber und Haeccker, der S1'  er für keine „Strömung des
der beiden Verlage stehen außer Frage Als Zeitraums“ stehen kann, dessen energisch ka-
Sa  er erganzen S1C sıch uts beste. S1e 24 Ir holische Stimme ber unleugbar einen dez1-
hören /AdHC Handbibliothek jedes literarisch In- dierten Gegensatz F vielem formulierte. Ver-
teressierten. Kurz 57 sehen der Absicht?

Wer sich seıin Interesse der Literatur 1N1-
Deutsche Literaturkritik ım Jahrhundert. CS kosten lassen gewillt iSt, wiıird begier1g
Kaiserreich, Erster Weltkrieg und Erste Nach- nach dieser Anthologie oreifen. Sıie kann n1ıe-
kriegszeit 889—1933). Hrsg VO  } Hans MAYER. mand VO  = den herrschenden kritischen Nöten
Stuttgart: Henry Overts 1965 (Neue Biblio- befreien, hılft ber vortrefflich, deren Ausmaß
thek der Weltliteratur) 858 Lw 52,— übersehen. Wutz SJ
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Der George-Kreis. FEıne Auswahl aus seinen angesprochen; hat ıhn selber noch persönlich
Schriften. Hrsg. VO Georg Peter LANDMANN. gekannt und weiß aut Grund seiner eigenen
Köln, Berlin: Kiepenheuer Witsch 1965 Erfahrungen den technischen Verlauf des letz-
502 (Neue Wissenschaftliche Bibliothek 8.) ten Fluges anschaulich ıldern, dafß INa  -

Paperback 19,50 ıhn mitzuerleben meınt. Der Augenblick frei-
Dıiıe Auswahl wiıll die geistigen Erzeugnisse lich, da die Lightning wI1ie eın Blitz

des George versammelten Freundeskreises einem Bergmassıv zerschellte der VO  - einem
für die eutsche Geistesgeschichte dokumentie- deutschen Jäager getroffen 1n die Tiete sturzte
PEN: Entsprechend der Veröffentlichung inner- oder eine Sauerstoffpanne dem Pıloten ZU

halb der literaturwissenschaftlichen Reihe sind Verhängnis wurde, kann dem Dunkel der Ver-
in erstier Linıe Kunsttheorie, lıterar- und ge1- gangenheit nıcht mehr entrissen werden, weiıl
stesgeschichtliche Arbeiten berücksichtigt. Dıe dafür keine Augenzeugen 71Dt. Fest steht
chronologisch angeordnete Auswahl reicht VO  - für Jules ROYy NUr, daß se1n eld keinen Selbst-

mord beging, sondern eınen ehrlichen Tod „ab-18972 bıs über Georges 'Tod (1933) hinaus. Sıe
beginnt mıiıt dem Programm des Bandes der se1Its der Herde“ gefunden hat. In den etzten
„Blätter für die Kunst“. Die Blätter wollen mündlichen und schrıftlichen AÄußerungen
„der Kunst, besonders der Dichtung und dem der Biograph Anzeichen dafür, dafß Saıint-
Schrifttum dienen, alles Staatliche und Gesell- Exupery mMIi1t seıiner bezaubernden und erfolg-
schaftliche ausscheidend, die geistige Kunst reichsten literaris  en Ööpfung, dem „kleinen
auf Grund der Fühlweise und Mache Prinzen“, 1m SaNnzChH Lebensstil sıch allmählich
ıne Kunst für die Kunst In der Kunst glau- iıdentifizierte und anschickte, den Mythos, den
ben WIr ıne glänzende Wiıedergeburt.“ Dıie seiıne Phantasie einmalıg geschaften, 1n eib-
Auswahl endet mMIt Max Kommerells „Der haftige Wirklichkeit verwandeln.
Dichter als Führer 1n der deutschen Klassık“, Für das französische Volk bedeutet das ge1-
Deutung der Vergangenheıit George’scher stıge Engagement Saınt-Exuperys, das 1n und
Blende. Man sıeht 65 nochmals CI erstmals): nach den demütigenden Jahren des Zusammen-
die hohe Form, das Pathos, das Arıstokrati- bruchs Zur natıonalen Wiıedergeburt beitrug,
sche, das Gekünstelte, den Geist, der sich AausS$ ungeheuer viel. Seıin sittlicher Ernst, der sıch
dem Räderwerk der Geschichte ausnehmen will, echten Opfern verpflichtet fühlt; seine unbe-
das gyottesdienstliche Gebaren, die Ironıe der dingte Wahrhaftigkeit, die den Wert schrift-
Erscheinung. Kurz SJ stellerischer Aussagen der Gültigkeit des In-

halts mißt: sein Kampf jede Form der
Ideologisierung und seine Sehnsucht nach reli-
z1Ööser Verankerung menschlicher VWerte 1n (GottROY, Jules ASSLON un Tod Saint-Exuperys.

Miıt einem OrwOort VO Jean-Claude Brisville. verdienen auch unabhängig VO  $ nationaler
Deutsch VO: Oswald VO Nostitz. Köln und Biındung Sympathie und Bewunderung. Berech-

Olten: Hegner 1965 137 LW. 9,80 tıgt das ber schon ZUr Mythologisierung seiner
Gestalt? Eıne solche Grenzüberschreitung liegtDer französis  e Autor wertet alle noch CI -
VOT, wenn „Passıon und 'Tod Saint-Exuperys“rel|  e  aren Quellen Aaus, die bıs heute nicht
1n den Wortlaut des apostolischen Credo hın-völlig aufgeklärten Einzelumstände VO Saınt-
einproJiziert werden (90 f Pafßt S1e zu Saınt-Exuperys Tod aufzuhellen, der 21 Jul: 1944
Exupery, der 1n seinem etzten Werk die Qrist-als Majyor einer Aufklärungsstaffel V einem
ıche Offenbarung des menschgewordenen Got-Feindflug nıcht zurückgekehrt 1St.
tes als eın „schlechtes Puppenspiel VO Erz-Zu dieser nıcht eichten Aufgabe bringt engelerscheinungen“ ausdrücklich ablehnte?besonders gyünstige Voraussetzungen mi1t. Er 1St,

Ww1e Saint-Exupery, Flieger und Schriftsteller Neumeter 57zugleich; verfügt über eınen Schatz VO' lıte-
rarıschem Vergleichsmaterial, interessante

750 Parallelen zıiehen und scharfsinnige Analy- HAUSCHKA, Ernst Weisheit UNSCTCY eıt.
sSEC'  ; herauszuarbeiten: fühlrt sich VO  @} den Ziıtate moderner Dichter und Denker. Regens-
Idealen, die dieser Deuter des Menschlichen für burg: Pustet 1965 2239 1: xr 9,80.
einen großen Teil des damaligen und heutigen Aus einer rel  en Kenntnis der modernen Kı
Frankreichs bleibend verkörpert, 1m innersten teratur hat Ernst Hauschka, Direktor der
474
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Staatlichen Bibliothek Regensburg, ine Reihe IMNUus darzustellen 1St das Anliegen dieses ak-
VO Gedanken und ıtaten einer leinen uellen politikwissenschaftlichen Sammelbandes.
„Summe des Denkens aller  « (Franco Lombardı) Berücksichtigt werden dabej die Bundesrepu-
zusammengestellt. Diese Zıtate, „epigrammatı- blik, Frankreich, die Niederlande, ÖOsterreich,
sche Reflexionen, geschlossene Aussagen, Me1- die Schweiz und Belgien. Unter „Katholizis-
NungCcnh, Sinngedanken MmMIt einer möglichst iINUS verstehen die Vertasser der einzelnen
pragnanten Konstellation“ 9% wollen nıcht Länderberichte nıcht sosehr die hierarchische
blofß aAsthetisch oder ewundert Wer- Kirche, sondern die Gesamtheit aller katholisch
den, sondern „eine erwıdernde Denkbewegung profilierten politischen, sozialen und kulturellen
provozieren und 7ADaR geistigen Auseinander- Kräfte, sSOWweIlt s1ie 1n ırgendeiner Form autf das
SETZUNg anregen“ (9) Darum sind S1e „wider- 47öftentliche Leben gestaltenden Einfluß ausüben.
spruchsvoll w1e das Leben, weisen ıne breite Als „neuralgischer“ Punkt 1n der Auseinander-
Deutungsskala, bısweilen ıne ZeWw1sse Irans- SCETZUNg zwıschen Katholizismus und Sozialis- e  3R  E  J3archz auf und dienen entweder der Verdich- INUuSs erweilist sich, WwW1e die Länderberichte über-
tung eines Problems der en die schlagende einstiımmend zeıgen, die Schulfrage.
Form einer Sentenz“. Immer ber suchen s1ie Die ausnahmslos gründlich vearbeiteten und
das Gespräch mMIit dem Leser. „Eın Zitat hne mi1ıt zahlreichen Anmerkungen versehenen Län-
den lebendigen Geist, der sıch mMI1t ihm befaßt, deruntersuchungen ergeben, daß abgesehen
1St Ww1e ein Briet hne Empfänger“ (10) VO  w Frankreich und Belgien bei den soz1ialisti-

Das diese Gedanken innerl;i bewegende schen Parteien der behandelten Länder eine Ab-
Thema ISt „die Wirklichkeit der menschlichen kehr VO:!  w} der offiziellen Bindung den Mar-
Existenz: der Mensch 1n seiner Welt, der Mensch X1SMUS un: damit VO Gedanken des Klassen-
und se1ın Leben, der Mensch 1n der Gesellschaft, kampfes testzustellen 1St.
die Problematik seiner Kontakte, seine Mög- Den abgewogen differenzierenden Beitraglichkeiten und Grenzen, die Unergründlichkeit „Die Sozialdemokratische Partei Deutschlands“
VO'  ; Schuld und Tod“ (10), der Mensch und (25—90) schrieb der Herausgeber des Bandes,seıin Ott. Albrecht Langner, wiıssenschaftlicher Mitarbei-

S0 bunt und widerspruchsvoll WwI1e das Leben ter der katholischen sozialwıssenschaftlichenselbst 15t auch die Reihe der Dichter und Deu- Zentralstelle 1n Oönchengladbach Das Godes-
ter der menschlichen Exıstenz, die ın dieser berger Programm i1st für iıh nıcht sehr Aus-
Sammlung Wort kommen : Philosophen und druck eınes bereits vollzogenen Wandels, SON-
Theologen, Dıchter, Ärzte, Psychologen und dern „Richtung für einen 1n Zukunft noch
Politiker, Journalisten und Kritiker. Karl vollziehenden Umbruch bestimmter Kreise der
Jaspers, Alfred Delp, Sigmund Freud, Takashi Parteıi“ (61) In der Schulfrage und 1n ihrer
Nagaı, Bertolt Brecht, Hermann Hesse, Milo- Eınstellung Z Elternrecht eharre die SPD,
Va  3 Djilas, Dag Hammarskjöld, Andr. Mal- Wenn INa  3 VO':  w der erfreulichen Ausnahme des
rauxX, aul Claudel, Sımone Weil soviel Na- nıedersächsischen Konkordates absehe, nach w1e
INCI1, soviel Welten: Dennoch sind ‘sie alle be- VOr auf ihrem alten, der katholischen Auffas-
WERL VO:  3 derselben Urfrage des Menschen nach SuUunNg wıdersprechenden Standpunkt. Kardıinal G  Gder Wirklichkeit und dem iInn seiner Fxı1istenz. Döp{iner habe AAl noch 1M Jahr 1964 CT-

In seinem Außeren schlicht gestaltet, bıldet klart: da{iß der Abgrund, „der Kırche und SO-
das Buch eın kostbares Geschenk für jeden nach- zialısmus se1it Je HAtt-. Z Stunde noch
denklichen Menschen. Baecker nıcht geschlossen und die Brücke, die die SPD

über den Abgrund bauen begonnen habe,
noch nıcht betahrbar se1 (76)

Bei den holländischen Sozialisten ist, Ww1e der
Beitrag VO:  3 Servatıus Willem Couenberg zeıigt,Soziale Frage
die Entideologisierung und die Lösung VO

Katholizismus und freiheitlicher Sozialıiısmus in Marxısmus bereits bedeutend weiter fortgeschrit-
Europa. Hrsg. V, Albrecht ANGNER. Köln Ba- ten als be1 der SPI) und den übrigen behan-
chem 1965 4197 Lw 36,— delten sozialistischen Parteien. In Osterreich

Das Verhältnis der sozialistischen Parteıen und der Schweiz mildern sich ebenfalls die
1n sechs europäischen Ländern FA Katholizis- Gegensätze 7zwischen den soz1ialistis.  en und
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katholischen Auffassungen. Dıie Schulfrage bıil- yeschichtlichen und kirchenpolitischen Hınter-
det auch hier den Steıin des Anstoßes. In Frank- grund; die theologischen Ausführungen sınd
reich und Belgien dagegen sind die Fronten ein wen1g ürftig
zwıschen den soz1ıalıstischen Parteıen und dem In übersichtlicher und verständlicher Weiıse
Katholizismus noch außerordentlich verhärtet, tolgen dann die Darstellungen ber die Ar-
WI1ie die Beiträge VO:  3 Jean-Claude Criqui für beiterbewegung 1n Belgien, Deutschland, Frank-
Frankreich und Jean Delfosse für Belgien zeıgen. reich, Italien, Niederlande, Österreich, Portugal,
Das noch heute gyültige Parteiprogramm der bel- Schweiz und Spanıen. Die durchgehende ]ie-
oischen soz1ialıstischen Parte1 STammt ezeichnen- derung 1N Aufkommen, Ausbreitung und Ziele
derweise Aaus dem Jahr der katholischen Arbeiterbewegung erg1bt die

Im Anhang bringt das Bu das allseitiger Möglichkeit, Verbindungslinien 7zıehen und
Beachtung wert iSt, autf mehr als undert Se1- ein Gesamtbild der westeuropäischen Länder
ten die gegenwärtig geltenden Fassungen der 1n den Blick bekommen.
Parteiprogramme der einzelnen Parteien. SO- Die Namen der utoren garantıeren die
weıt N sıch nıcht-deutschsprachige Parte1- Qualität der Einzeldarstellungen. Für eın VeCI-
TOSTAMMEC andelt, 1St. iıne deutsche ber- tiefteres Studium der behandelten Fragen WEeEeI-
SETZUNg beigegeben. Eıne Auswahl der wichtig-
SsSten parteıiwissenschaftlichen Literatur der VeOeLr-

den sich der kritische Apparat, die Bıbliogra-
phie und das Register als wertvoll erweılsen.

schiedenen Länder ermöglicht eın tietferes Eın-
dringen 1n Programmatik und Geschichte der Zwiefelhofer 5}
behandelten Parteien. Listl Sl

SCHORR, Helmut dam Stegerwald Ge-
SCHOLL, Herman: Katholische Arbeiterbewe- werkschaftler und Politiker der ersten deutschen
SUNE ın Westeuropa. Bonn: Eichholz-Verl 1966 Republik Eın Beıtrag Z Geschichte der christ-
4658 Kart 48 ,—. lich-sozialen Bewegung 1n Deutschland. Reck-

Der Jahrestag der Enzyklika „Rerum lınghausen: ommunal-Verl. 1966 352 Lw
novarum“ Leos C: WarTr nla für das VOTLI- 26,50
liegende Buch In den etzten Jahrzehnten S1N! Miıt echt Zzählt der Ve£fasser ; die Person
verschiedene Darstellungen der Geschichte der dam Stegerwalds 99 den Schlüsselfiguren der
katholischen Arbeiterbewegung erschienen, doch Weıiımarer Republik“ (Vorwort) und den
1St die Ausweıtung des geographischen Rah- entscheidenden Anregern eıner qQristlich-demo-
IMeNs aut den westeuropäischen Raum ine be- kratischen überkonftessionellen Parteigruppie-
grüßenswerte Neuigkeıt. LUNsS Schon diese beiden Aussagen lassen —

Der Herausgeber verbindet 1ne Reihe VO kennen, w1e bedeutsam Stegerwald für einen
Beıträgen 1n der Absicht, „neben der Wiıssens- breiten Kaum der deutschen Politik SCWECSECH
vermittlung über die Vergangenheit auch NOL- 1St, VO den Anfängen der Weıimarer Republik
wendige Kenntnisse für die künftige Entwick- bıs ZUT Gründung der GCADU Bewußfßt liegt dar-
lung (ZU) unterbreiten“ (Vorwort). Leıider kann der Ak-zent dieser Biographie aut dem poli-
das Werk diesem 1el 1L1UT miıt Einschränkungen tischen Wırken dam Stegerwalds. Dennoch
gerecht werden, weıl die Darstellung der katho- erhält der Leser ein hinreichendes WEeNnn auch
lischen Arbeiterbewegung mIit dem Jahr 1939 knappes Bild VO Gewerkschaftler Steger-
abschließt. Für den Historiker 1St der Begınn wald Dıiese Tätigkeit verschaftte ıhm lang-
des weıten Weltkriegs ein echtes Datum;: für Jährige Erfahrung 1im Autbau und 1n der Ent-
die gegenwärtıge und zukünftige Entwicklung wicklung einer Organısation, umfassende soz1al-
der katholischen Arbeiterbewegung sınd jedoch politische Einsichten und eiıne realistische Eın-
spatere Zeıtperioden VO  a oroßer Bedeutung. schätzung der Stärken und Schwächen der Na-

Den Einzeldarstellungen 51—418) wird eın t10n; ber jene „Unsicherheit und Unklarheiten
grundlegendes Kapitel über die soz1iale Sen- über die Ziele, Ideen und Funktionen e1nNes
dung der Kırche vorausgeschickt. Soweılt ar sıch republikanisch demokratischen Staates“ (58)
dabei Geschichtliches andelt, esticht die blieben Stegerwald und kennzeichneten seiınen
offene und kritische Auseinandersetzung miıt Eintritt 1n das politische Leben der Weıimarer
den päpstlichen Dokumenten und ihrem Zze1it- Republik Den breitesten Raum der Biographie
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nehmen die re ein; der Verfasser Spencer zurück. Unter dem Einfluß des Ex1-
zeichnet eın Jebendiges Biıld der vielschichtigen stenz1alısmus, der dem Anstofß VO  } Kıer-
und aufreibenden Tätigkeit des Politikers Ste- kegaard, Heıdegger un Jaspers einem phi-
erwald In reı weıteren Abschnitten behan- losophischen System ausgebaut wurde, stehen
delt der Vertasser die elt des totalıtären Staa- die dialektische Theologie VO  3 Barth und
tes, die Antänge des Wiederaufbaus und VOI- Bultmann IMIt seiner Theologie der Entmytho-
sucht ine Würdigung der Persönlichkeit. logisierung. In klarer Sprache werden die ein-

50 bestechend er se1n Mas, da{fß der Autor zelnen Auffassungen dargestellt und das Un-
sıch auf bisher unveröftentlichte Dokumente be- genügende und direkt alsche dieser Ersatz-
rufen kann, die selbst 1m Dezember 1963 1n religionen hervorgehoben. Brunner SJ
einem Zimmer des Schlosses Heiligenhoven fand
un mühsam rekonstruierte, es verführte ihn

einer Überbewertung dieser Quellen und
vermiıindert den historisch-kritischen Wert der
Biographie. Es hätte der Größe der Person MassenmedienStegerwalds sicher keinen Abbruch Z  Nn, hätte
der Vertasser gerade jene Seiten mehr 1n den CERAM, Fıne Archäologie des Kınos.Vordergrund treten lassen, die Widerspruch Reinbek: Rowohlt 1965 263 S 293 Abb Lw.und Diskussion auslösten. Waren die Ideen und 28,50das Wıiırken Stegerwalds wirklich unproble- Es 1St die Absıicht des Verfassers, in einemmatisch, W1e FQ auf weıten Strecken dieser B10- se1it Jahrzehnten aufgehäuften Material Ord-graphie erscheint? Allein eın kritischer Blick

Nung schaften“ (7) Dies 1STt. Ceram orbild-autf den Bildteil und das Literaturverzeichnis lich gelungen. In fünf knappen Kapiteln wiıird
im Anhang des Buches geben dieser Frage ıhre die Urgeschichte des Films dargestellt, die MI1tBerechtigung. Der Leser sucht vergebens nach
einer ntwort.

dem Jahr 189/7, in dem sıch das AKInNOo- alsZwiefelhofer SJ Film-Industrie organısıert hatte, endet. Ceram
intormiert ber die technischen Wegbereıiter,
den Beıtrag der Fotografie, die Hauptschöpfer

HASENFUSS, ose Ersatzreligionen heute S0- der erstien Filme, die verschiedenen Entwick-
z10l0g1smus und Existenzialismus. Aschaften- Jungsrichtungen und über die notwendige
burg: Pattloch 1965 165 er Christ 1n der INa möchte 1m Wesen der Sache 1e-
Welt 3 I Kart. 4,50 gende sofortige industrielle Organısatıons-

Ohne eın Absolutes, das seinem Leben einen torm der Filmkunst.
1nnn 1bt, kann der Mensch nıcht leben, weiıl Der ert. hat sich, Ww1e selbst bemerkt,

nıcht W 1e das Tıier VO seinen Instinkten lange mi1ıt der Materiıe se1nes Buches beschäftigt
naturhaft eführt wird, sondern sich entschei- Er legt seine Fakten kritisch ausgesiebt VOT,
den muß; und dies kann LUr auf einen inn tormuliert seiıne Ergebnisse undogmatisch, rückt
hın TU  =) Dieser ınn wird ıhm durch die Reli- andere Hypothesen zurecht und verwirrt den
27100 gyegeben. Wo diese dahinschwindet, WwI1e Leser VOr allem nıcht mMi1t Überflüssigem. Es 1STt.
dies in den etzten Jahrhunderten 1n der abend- Cerams Verdienst, eınen Pfad durch den
ländischen Kultur mehr und mehr der Fall Wal, Dschungel nationalıistisch gefärbter „Erfindungs-
mu{ sıch darum der Mensch nach einem Ersatz ansprüche“ geschlagen aben, we 1n den
umsehen. In der heutigen Zeıt bieten sıch be- Vereinigten Staaten und UQUCI durch Mittel-
sonders Wwel solcher Ersatzreligionen dar, der CUTODA hindurch bis ZUrTr Sowjetunion hin —

Sozi0logısmus und der Existenzialismus. Sıe gyemeldet werden vgl die einschlägigen Film-
stehen 7zueinander 1n Gegensatz, da der SOz10- yeschichten diesem Thema) Für eutsche
log1ismus Menschen die Seite der Gemeıun- Leser dürfte die Einordnung des deutschen Be1-
schaftlichkeit, der Fxistenzialismus hingegen der Gebrüder Skladanowsky aufschlufß-
die Einzelhaftigkeit einselt1g betont. Der SO- reich se1n, weiıl S1ie auf persönlicher Kenntnis
zZ1010g21smus trıtt zuerst. 1m Positivismus VO  \a der Beteiligten basıert. Im leichen Kapitel welst
Clomte un ann 1n der französischen sozi0lo- Ceram auf Jean Aime Le ROYy hin, des-
yischen Schule auf; 1n den angelsächsischen SC Werk seiner Meınung nach wen1g DC-
Ländern, sehr verbreitet 1St, geht auf würdigt wird Es se1 dazu angemerkt, da{ß Le
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Roy 1mM filmgeschichtlichen Unterricht in den macht ih ungerecht gegenüber dem Gehalt vie-
ler beurteilender Filme. Sıe 1St ber auchVereinigten Staaten nıcht übersehen wırd

Sehr begrüßen 1St die großzügige Aus- kein gültiges Kriterium für den Ästheten, da
des Bandes miıt Bildmaterial. Wır ken- sS1ie ıh: früher oder spater auf ideologisch s

Ne  e} keine andere filmgeschichtliche Monogra- xierte Formen testlegt.
phie, die 1n der Kombination und Auswahl VO' Ist CS vielleicht ıne Folge dieser Betrach-
Bild und exXt sorgfältig durchgearbeitet 1St. tungsweise, da{(ß sı1e siıch die Begründung ihrer

Kr Allein der Kommentar den Bildern z1bt dem thesenartig vorgebrachten Wertungen auf fast
unbelasteten Leser ine gültige, leicht aßliche allen Seıiten des Buches und sıch CI-

Einführung 1n das Problem. lauben, N} Bereiche der Produktion 12NO-
Leider könnten viele Leser durch die 156 rıeren, die ulNnserer Meıinung nach 1n ine Ge-

ture des ersten Kapitels entmutigt werden, schichte des modernen Films gehören, z. B
Ceram S1Ee 1Ns Kaltwasserbad technischer Intor- Noch nach Jahr und pa Orteu Negro; Herz-
matıon stößt, die das normale Fassungsver- klopfen; Wer die Nachtigall StOrt; Black ike
moögen übersteigt. Vielleicht ware eın „Mehr“ Me, LLUT füntf Beispiele aus der jüngsten eıt

ext 1er einmal nıcht ZU Schaden des erwähnen? Man iragt sich ebenfalls, ob
Werkes, das WIr 1n die Hände vieler Leser die ideologische Ausgangsposıition der utoren

Ihlacker SJ A jener schwer verständlichen Überbewertungwünschen.
Vıscontis und Unterbewertung Fellinis führte,
wobej der hne Zögern 1Ns harte Pro-
krustesbett des emiıinenten Sozialkritikers gC-GREGOR, Ulrich (u.) PATALAS, Enno: Geschichte

des modernen Films Gütersloh: ohn 1965 zwangt wird. Be1 Fellini, der nıcht 1n das rigide
Schema der Verfasser paßt, übersehen S1€e, daß347 Abb (Das moderne Sachbuch 36.)

E Lw. 12,80 seın Aa dolce Vıta“ der bislang einzıge Film
Jede einbändige „Geschichte der (des) 1St, 1n dem Gesellschaft sıch als Gesellschaft

stellt eiınen Versuch der Quadratur des präasentiert und interpretiert.
Zirkels dar. Merkwürdigerweise schreckt das Man könnte mMI1t den utoren sicherlich end-
Scheitern der einen andere nıcht 1Ab 50 reiht los ber iıhre „dezıdierte“ Grundkonzeption
sich NUu der stattlıchen Kollektion Vo Wer- rechten, hne dafß sı1e sich ZUr theoretischen Aut-
ken dieses Typs, 1n denen bewuft der unbe- yabe ihres Standpunkts verpflichtet sähen.
wufßt 1gnoriert, manıpuliert und simplıfıziert Praktisch S1e sıch mehr als einmal der

totalen Unterwerfung die VO  w ihnen PTro-wird, auch noch die „Geschichte des modernen
Films“ ein Die beiıden ert. mussen sıch der paglerte Ideologie, W1e ihre Bewertung

Bresson’s, Norman McLaren’s und der nord-Unmöglichkeit ihres Unterfangens bewußt SC-
se1n. Deshalb versuchen s1e, sıch 1mM Vor- amerikanıschen „underground-movies“ beweı-

WOTrT ihrer „Geschichte des Fılms  « dessen Teil sen

S1ie hier auf den Stand gebracht, ber Abgesehen VO'  e} den ideologischen Verzerrun-
1im wesentlichen unverändert, vorlegen) abzu- SCH enthälrt das Buch auch Unrichtigkeiten, die
sıchern, indem s1e den gewählten 'Titel nach seitenlang gehäuft werden könnten. Eınıige Be1-
allen Seiten hın distinguileren. Aus der Sıcht spiele mOögen genugen „ Jenseıts VO den 1St

der „Asthetischen Linken“ geben s1e Anmerkun- nıcht die Verfilmung eınes „mittelwestlichen
SCH ZUuU modernen Film, den sıie miıt dem Jahr Familienromans“, sondern andelt ausschliefß-
1940 beginnen lassen. lich 1n Kalifornien. In 99  1e€ Frau 1n den Dü-

nen  d wird der Mannn nıcht „VOoN einer FrauVolker Schlöndorft bemerkte Gregors
festgehalten, sondern zunächst einmal VO: den„Wıe s1e men“, dafß hiıer kein Sachbuch B
Dortbewohnern. Kubricks AT Strangelove“schaffen wurde, weıl eın Ideologe Werk

WAar Spiegel Nr Z 1966; 97) Wır möchten ZU „wichtigsten amerikanis  en Film der
diese Bemerkung ebentalls auf die „Geschichte ersten Häilfte der sechziger Jahre“ erklären,
des modernen Films“ anwenden. In diesem 1St ebenso aneben WI1e den Meerszenen VO:  3

1nnn kann INa  - nıcht neben filmhistorische Moby Dick „außerordentliche Qualität“ UZzUu-

Werke der Sadoul,; Knight, Jacobs stellen. Ge- sprechen.$  ©
sellschaftliche Betrachtungsweise allein bietet Dıie Vorzüge des Buches sollen nıcht 8a  ber-
keıin yültiges Kriıterium für den Hiıstoriker. S1ie sehen werden. Der Leser, dem systematische In-
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formationsmöglichkeiten ehlen, kann hier einen mMannn u  er „Begriffe und Methoden publizisti-
guten Überblick über das FEilmschaffen 1n den scher Forschung“ (1956) wurde eingefügt, ıne
östlichen Ländern gewıinnen. Die Kapitel, 1in Hagemann-Bibliographie, ıne Bibliographie
denen die englisch-amerikanische „Documen- publizistischer Biographien, eın Person- und
tary“”-Bewegung beschrieben wird, können viel Sachregister hinzugefügt. Herausgeber 1ıst der

se1it 1960 1n Münster wirkende niederländisched‚ einem besseren Verständnis des Phänomen
„Documentary“ gerade in Deutschland be1- Ordinarius für Publizistik. Das Buch gehört %n  N
Lragen. Dıie Einteilung der Filmgeschichte 1n den meıisten Universitiäten ZUr Pflichtlektüre
Dekaden 1St War niıcht die Erfindung der der Zeitungswissenschaftler. Die Neuauflage 1St
Autoren; kann iıhr ber zugestimmt werden ein verdienstvolles Unternehmen.

dem Vorbehalt, da{fß auch 1n der Film- Kurz 5J
gyeschichte dıe Übergänge 1eßend sind (vgl die
tranzösische Tradition, 1n der Bresson die
Abkehr VO'  3 „Papas Kıno“ 1n jeder Hinsicht
bereits VOrT der „Neuen Welle“ realisierte).

uts Ganze vesehen wiırd INa  3 die ert.
Nachsicht für die schartfe Kritik ihrer Fleiß- Biologie
arbeit bitten mussen. ber da sS1e den ErNSTZU- UNGERER, mil Die Wissenschafl “O: Lebennehmenden Versuch einer Filmgeschichte Eıne Geschichte der Biologie. Der Wan-deutscher Sprache WwWagten, INa  - mehr z

del der Problemlage der Biologie 1n den letz-1m Interesse aller, die sich sachlich intormijeren
ten Jahrzehnten Freiburg, München: erwollen. Eın wenıger fixierter Standpunkt ware 1966 406 (Orbis Academıicus. Z

ZuL SCWESCH. Die ILllustrationen 1n Form VO 14.) Lw
49,50Bildserien über einen Film siınd vorzüglich. Be1 dem stürmiıchen Fortschritt und der weiıit-Iblacker S gehenden Aufgliederung der Biologie 1n stark

‚m.  ‚m.spezialisierte Teilgebiete wird dem einzelnen
fast unmöglich gemacht, den Überblick über

HAGEMANN, Walter: Grundzüge der Publizi- das Ganze behalten und die Bedeutung der
stik Als eine Einführung 1n die Lehre VO: der zahllosen Einzelbefunde für das Gesamt der
soz1ıalen Kommunikation NECUu hrsg. VO: Henk lebendigen Welt und tür die Stellung des Men-

W  T nm
-Prakke. Münster: Regensberg 1966 370 schen 1n ihr erfassen und bewerten. Da-

(Dialog der Gesellschaft. 1 Kart. 18,50. miıt erd das je] einer wissenschaftlich be-
Die „Gründzüge der Publizistik“ erschienen gründeten Weltanschauung 1n weıte Ferne SCc-

erstmals 1947 Sie analysıerten die publizıst1- rückt. Eıne Hilfe bietet das vorliegende Werk
Asche Aussage, den publizistischen Prozefß VO' Es hat drei Teile Der („Naturphilosophi-

VEErzeugung, Empfänger, Wiırkung, gaben eiınen sche Deutung und erkenntnistheoretische Grund-
geschichtlichen Abriß der Publizistik und ze1g- lagen der Biologie“) bringt einen kurzen Eın-
ten iıhre Erscheinungsformen 1n Großbritannien, blick iın die Sıtuation der Biologie 1n den dre1i-
den Vereinigten Staaten, Frankreich und Biger Jahren Der Gegensatz VO'  - Mechanismus
Deutschland. Die „Grundzüge“ nach und Vitalismus un!: die philosophische Bedeu-
dem zweıten Weltkrieg die systematisch- tung zahlreicher Neuentwicklungen 1n Physık,
historische Zusammenschau publizistischer Er- Biologie, Wissenschaftstheorie und Ontologıie
scheinungen un Vorgänge. In der deutsch- für das Lebensproblem. Der 7zweıte eıl
sprachigen Fachliteratur erschien bıs heute kein („Neuere Erkenntnisfortschritte der Biologie
umfassendes, grundlegendes, als Lehrbuch Ver- und iıhre Verbindung m1t den wissens  aits-
wendbares Werk dieser Art. Das Bu 1St se1it theoretischen Grundlagen“) sucht diejenıgen
Jahren vergriffen. Die NnNeUuUeE Auflage bringt den Stellen namhaft machen, denen sıch durch
ext des Erstdrucks unverändert, überarbeıtete NEUEC Wege der Forschung, insbesondere von
un: erganzte die ehemaligen Anmerkungen Physik un Chemie, und durch die Entwick-

lung der Kybernetik wesentliche Änderungenund bringt s1e als „Verweise“ den einzelnen
Kapiteln des Haupttextes. Die Erganzungen vollzogen en tellen siınd Dıe Lehre
des Hrsg.s sind als solche gekennzeich- VvVOoNn den Fließgleichgewichten, die makromole-
net. Eın grundsätzlicher Autsatz von Hage- kulare Chemie, das Verschmelzen VO  - Genetik
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Beéprecbungen
und Bıochemie, die Entstehung der Biophysik, Bedeutung der Quantenphysik tfür die Erfas-
das vertiefifte Verständnis der chemischen Me- SUNg des Lebendigen.
chanısmen biologischer Elementarvorgänge und Der große Wert des Werkes lıegt 1n der her-
dıe kybernetische Erfassung höherer Lebens- vorragenden, CNS edruckte Seıiten umfas-

senden Dokumentation der für die einzelnenleistungen. Der bei weıtem umfangreichste dritte
Teil („Auswirkungen des Wandels der Pro- Abschnitte bedeutsamen Originalquellen, oft
blemlage auf die Gliedwissenschaften der B1i0- auch weıter zurückliegender, die möglich
logie“) sucht für die 1n theoretischer Hinsıcht macht, deren Entwicklung verfolgen und
1m Vordergrund stehenden biologischen Disz1ı- deren gegenwärtigen Stand beurteilen. An
plinen die Folgerungen dieser Fortschritte aut- mehreren Stellen wırd eingegangen auf die
zuzeıgen. Er entwirft eın Bild VO  - der heut1- Haltung VO Autoren, die auf dem Boden des

dialektischen Materialismus stehen. Irotz allerSCH Sıtuation der Biologie und hebt ugleich
hervor, W3as bisher erreicht 1St und W as der Bemühungen des Verf., den traditionellen Po-
Aufklärung noch harrt. Zur Sprache kommen: S1E1V1SMUS und Moniısmus vieler Biologen, der
Genetik; allgemeine Physiologie, Stoffwechsel-, 1m Grunde eın Materijalismus isSt, überwin-
Entwicklungs- und Neurophysiologie; Verhal- den und zwischen erkenntnistheoretischen und
tensforschung und die durch s1e aufgeworfenen ontologischen Grund{iragen aut der einen und
philosophischen Probleme; die Ergebnisse der den naturwissenschaftlichen Aussagen aut der
mehr morphologisch ausgerichteten Teilwissen- anderen Seite unters  eiden, kannn doch
schaften und ihre Beziehung ZUr Abstammungs- seinen anti-ontologischen Aftekt nıcht verleug-

nNeNlehre; deren vegenwärtiger Stand, VOLr allem Bestimmte Versuche, die ontologische
1n Hınblick aut Neodarwıinıismus und Popula- Struktur der Organısmen kennzeichnen,
tionsgenetik; schließlich die Erstentstehung des werden „Erklärungen“ deklariert und als
Lebens. Die Schlußbetrachtung hebt einıge (36- „aristotelisch“, „thomistisch „dogmatisch-theo-
sichtspunkte be1 der Erforschung des Lebendi- logisch“ ohne Diskussion als selbstverständlich
Cn hervor, den nterschied VO „Kenn- 1abzulehnend dargestellt. Freilich spiegelt Vert.
zeichnung“ und „Erklärung“, und beleuchtet mM1t diesem Vorgehen das Bild der zeitgenÖss1-

schen Wissenschaft VO Leben wider.dann die Haltung dreier Atomphysiker FArn

Haas S}

DIESEM HEFT

KARL-HEINZ VWEGER arbeitet einer Studie ber die Theologie der Erbsünde und wird annn

eınen Lehrauftrag der theologischen Hochschule 1n Jogjakarta (Indonesien) übernehmen.

EUGENE BIANCHI doziert Theologie der Universität Santa Clara (Kalifornien/USA).

NORBERT STAHL leitet die KNA-Landesredaktıon Bayern.

BILDNACHWEIS: Verwaltung der estaatlichen Schlösser und Garten, Berlin (Abb. 1) und Foto

Giacomel_li 23 Biennale Venedig (Abb 2-4)
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EINGESANDTE SCHRIFTEN
Eın Urteil bleibt vorbehalten Bespréchung erfolgt nach Tunlichkeit
ANSE£M VON CANTERBURY:! Monologion, Pyos- BUBER, Martın: UN Du Köln Hegne
logion. Dıie Vernunft und das Daseın Gottes. 1966 159 Lw 2,80
Deutsch-lateinische Ausgabe. Übers., eingeleitet DANIEL-ROoPs, Henrı: Das Leben Jesu Christz.
U, erläutert \ Rudolt Allers. Köln Hegner Aschaffenburg Pattloch 1966 269 mıt 32
1966 268 Lw 15,80 Holzschnitten U, Ktn Lw. 16,50
Aspekte der Biıldung Hrsg. VO  e FEritz STIPPEL, Dante. Die Gedichte. Ltalienisch mıi1t deutscher

Mitarbeit von Ferdinand KopPp,; Herbert Übersetzung VO  3 Hertha FEDERMANN. Köln
Tschamler, Helmut Zöpfl. Donauwörth: Auer Hegner 1966 237 Lw. 12,80
1966 1.23 Kart. 83,80 dtv - Lexikon. Eın Konservationslexikon
Auyuf dein Wort hin 81 Deutscher Katholiken- Bänden. and A-Bam. and Ban-—
Lag VO: Juli bis Juli 1966 1n Bamberg. Buch München: Deutscher Taschenbuch Verl
Hrsg. vom Zentralkomitee der Deutschen Ka- 1966 Je 319 Kunststoffeinband Je 4,80
holiken Paderborn: erl Bonifacius-Drucke-
reı 1966. 409 S Bildseiten. Kart. 14,50 Das dunkle Antlıtz. Russis  e Religionsphilo

sophen. Bd Hrsg. u,. übers. v Nıco alBAADER, Franz VON: Vom Sınn der Gesellschafl.
Schriften ur Sozial-Philosophie. Ausgewählt BUBNOFF. Köln Hegner 1966 230 Lw.

12,80
u. hrsg. V, Hans Fischer-Barnicol. Köln FRICK, Sigisbert: Heinrick Federer. Aus seinemHegner 1966 333 Lw. 16,80 Leben und Werk Eıne Anthologie. Luzern:
BAHRDT, Hans Paul Wege ZUYT Soziologie. Miıt Rex-Verl'. 1966. 338 Lw. 15,80einem bibliographischen Schlußkapitel „Wege
in die soziologische Literatur“ VO Hans Peter GLEASON, Robert Meditationen ber Chri

SEIMUS, Freiburg: Herder 1966 149 Lw. 13,80.Dreitzel. München: mphenburger Verl 1966
294 5 (Sammlung dia 10.) Paperback 14,80 GREEN, Julien: Fernes Land. Köln Olten Heg-

DEr 1966 2653 Lw. 17,50BARR, James: Bibelexegese UN moderne Seman-
tik Theologische und linguistische Methode HILSDALE, aul Gebete a den Paulusbriefen.
in der Bibelwissenschaft. Mıt einem Geleitwort Luzern, München: Rex-Verl]. 1966 255 Lw
VO  3 Hans Conzelmann. München: Kaiıser 1965 12,80
308 Lw. 25,—- OEFNAGELS, Harry: Soziologie des Sozıalen.

Einführung 1n das soziologische Denken. (7e-BECKER, Joachim: Israel de_utet seine Psalmen.
el1twort Hans Freyer. Essen: riewer 1966Urform und Neuinterpretation 1n den Psalmen.

Stuttgart: erl Kath Bibelwerk 1966 285 Kart 14,80
(Stuttgarter Bibelstudien. 18.) art.; 5,50 Homiuilien AMUS$ Saint-Severin. (Hrsg.) Priester-
BEER, Ulrich Fruchtbarkeitsregelung als Kon- gemeinschaft VO  } Saint-Severin. Paderborn: Bo-
SCQUCNZ verantwortlicher Elternschaft. Argu- nıtacıus-Dr. 1966 185 Kart. 8,90

und Dokumente ZUr Sterilisation des HORNAUER, Siegfried: Lüge, Kıitsch der Fest®
Mannes. Tübingen: Katzmann-Verl. 1966 168 FEın Werkbuch ZUE Gestaltung VO'  3 Nikolaus-
Kart. 8,80 feiern. Wıen: Fährmann- Verl . 1966 O7
BENGSCH, Alfred: Konzıl für dich. Selbstbesin- Kart. 13,—.
Nuns und Konsequenzen. Berlin: Morus-Ver JÜNGER, Ernst: Grenzgänge. Essays, Reden,

F  F1966 102 Kart. 5,50 Iräume. Stuttgart: Klett 6 137 (Ver-BERGENGRUEN, Werner SCHNEIDER, Reinhold: suche 7} Brosch 9,80
Briefwechsel. Miıt wel Handschriftenproben, KASPER, Altons Kunstwanderungen ım Nord-
dreı Abbildungen und einem Nachwort. Hrsg Allgän Schussenried: Kasper 1966 245 MI1t
VO  e} Luise Hackelsberger-Bergengruen. Freı- 110 Abb ıs Wanderkarten. (Kunst- undburg: Herder 1966 157 LW. 16,80 Reiseführer. 5 Kart. 10,—. $1S-BOMMER, Josef Vom Beten des Christen. FEıne KLUG, Oskar Katholizismus und Protestan

mMS ZUY Eigentumsfrage. Eıne gesellschaftspoli-Einführung. Luzern, München: Rex-Verl. 1966Kart. 6,50 tische Analyse. Reinbek Rowohlt 1966 261
BOSNJAK, Branko DANTINE, Wi;ilhelm (SAL= (rowohlts eutsche enzyklopädie.Kart. 4,80VEZ, Jean-Yves: Marxistisches und christliches
Weltverständnis, Miıt einem Nachwort VO:  e} KRÄMER, Franz: Thomas Carlyle o} the Scottis
Irıng Fetscher. Freiburg: Herder 1966 167 Bar (1803-1855) Freiburg/Schweiz: Universi-

tätsverl . 1966 120 (Seges. 7 Kart. 15,—. ‚m
kr(Weltgespräch. 1 Kart. 18,—.

Boss, Gerhard: Das brüderliche Gespräch. Mun- KUNKEL, Heinrich: Familienbrevier. Tägliche
chen Hueber 1966 186 Karf:. 9,80 Gebete und Betrachtungen 1mM Geiste des\ Kır-



chenjahres fur die christliche Famailie. Fuld%. . Schöningh 1966 VIIL, 255 (AbhandlungenFamıilienverl. 1966 1174 Kunstleder 12,50 ZUr Philosophie, Psychologie und Soziologie der
KUNKEL, Heıinrich Jugendbrevier. Das „Pa- Religion. 11/12.) Kart 24 —
milienbrevier“ 1n der Ausgabe für die JugendFulda Familienverl. PICHT, Georg: Der Ott der Philosophen UN
leder 12,80 1__963. 1191 Kunst- dıe Wiıssenschaft der Neuzeıt. Stuttgart: Klett

1966 106 (Versuche. 6 Brosch 5,80
LAIBLE, Hılda Die ersien re entscheiden.
Eın Werkbuch für die Glaubenserziehung des PLESSNER, Helmuth: Diesseits der Utobpize. Aus-
Kleinkindes. Wiıen Fährmann-Verl. 1966 1445 vewählte Beiträge ZUr Kultursoziologie. Düssel-
Kart. .30 dorf, Köln Diederichs 1966 240 Lw 22,—

PObIPARA, Placıd Die Thomas-Christen.LANG, Eberhard Staat und Kybernetik. Prole-
SOMECNa einer Lehre VO] Staat als Rege Würzburg: Augustinus- Verl. 1966 201 (Das
kreıs. Salzburg, München: Pustet 1966 104 stliche Christentum, 18.)

Religionsfreiheit. Eın Problem für Staat und(Salzburger Universitätsschriften. 1 Brosch
14,50 Kirche (Beıträge von) Karl RAHNER, Hans
LAÄPPLE, Alfred: Dıie Apokalypse nach Johan- MAIER, Ulrich MANN, Michael SCHMAUS. Muüun-
nNes. Eın Lebensbuch der Christenheit. München chen Hueber 1966 136 (Theologische Fra-
Don Bosco Verl 1966 220 LW. 16,80 gCn heute. S Kart 5,00
LENZ, Hermann: Verlassene Zimmer. Roman. ROHRER, Wolf Ist der Mensch bonstru:erbar®
Köln, Olten Hegner 1966 251 LWw. 16,80 München Verl Ars 1966 93 (Reihe

„leben und glauben“.) Balacuir 12,80 \<LORENZ, Wıilly Petrus der ewige Papst Dıa-
loge er den heiligen Petrus und seine Nach- SCHARBERT, ose Fleisch, Geist UN Seele. im
folger. ı1en, München Herold 1966 Pentateuch, Eın Beitrag ZUr Anthropologie der
Kart. 9,80 werk 1966 8/ (Stuttgarter Bibelstudien. $9.)

Kart. 5,80Luchterhands Loseblatt Lyrik Hrsg. A O Elisa-
beth BORCHERS, Günther GRASS, Klaus OEH- SEMMELROTH, Otto ZERWICK, Maxiıimıilian:
LER., Neuwied Luchterhand 1966 Gedichte. Vatikanum I17 ber das Wort Gottes. Die Kon-
Lieferung 4,50 stitution e1i Verbum“: Einführung und KOom-

MENTAF, 'Text und Übersetzung. Stuttgart: erlLUSSEYRAN, Jacques: Das wiedergefundene
Licht. Stuttgart: Klett 1966 786 A w 2250 Kath Bibelwerk 1966 95 (Stuttgarter Bibel-
MAERTENS, Thierry FRISQUE, Jean: Kommen- studien. 16.) Kart. 5,50

SPIESS, Christian Heinrich: Biographien derIaAT ZU Meßbuch Bd Sechzehnter bis letz-
UF Sonntag nach Pfingsten. Höhere Feste. Frei- Wahnsinnigen. Mıt zeitgenössischen Illu-
burg: Herder 1966 246 Kart 14,80 strationen. Ausgewählt, hrsg. und mi1t einem
MAIMONIDES, Moses: Eın Querschnitt durch das Nachwort versehen VO Wolfgang Promıies.
Werk des Rabbi Mosche Ben Maımon. Auswahl Neuwied, Berlin: Luchterhand 1966 247 mMI1t

28 Abb IS 24,80u Übertragung VO  - Nahum Norbert Glatzer.
Köln Hegner 1966 195 Lw. 11,80 STOECKLE, Bernhard: Ich glaube die Schöp-
NASsS, Gustav: Die Krıiminellen. Seele, Umwelt, fung. Einsiedeln: Benziıger 1966 193 (Samm-
Schuld und Schicksal. München: Dt. Taschen- lung ıcht VO ıcht. Folge d 4.) Lw. 12,-.
buch Verl 1966 TE Kart. 3,80 Unvergängliche Legende. Aus der neueren Dich-
Der nNeue Herder. Neu 1n sechs Bänden miıt tung Gesammelt und hrsg. VO  ; Walter NIGG.
eiınem Großatlas. Bd Chrom bis Ginsberg. Köln, Olten Hegner 1966 3851 Lw. 19,50
Freiburg: Herder 1966 20 MIt Farbtaf.

Karten SOWI1e zahlreichen Schwarztaf. VERMEHREN, SMITH, Maultter Barat Ge-
stalt und Sendung der Stitterin des Sacre Coeur.

Abb 1m ext Lw 39 ,—. Berlin: Morus-Verl. 1966 220 Lw. 14,80
NOEVER, Hans: Venedig liegt bei Cleve FEın
Prosastück. Neuwied: Luchterhand 1966 Lw.

Weiısheit AaMM$ Afrıka München: Verl Ars
1966 Geb 4,50

9,50 Weltmacht Hunger. Erzählungen, Berichte, DO=-
ONIMUS, Jean: Teilhard de Chardin VWıen,
München: Herold 1966 184 Geb 19,80

kumenten. Hrsg. Va Hans FREVERT Mıt-
arbeit v. Frıtz Baade, Hans Eich Josef Re-

Orthodoxie und Z weıtes Vatikanum. Doku- ding. Baden-Baden: Signal-Verl. 1966 TT
und Stimmen AaUS$S der Okumene. Hrsg. miıt ber Abb Lw 19,80

Oommentiert V, Franz HUMMER. Freiburg:
Herder 1966 29724 aperba 16,80 WOLF, Josef Josef Leitgeb. Leben und Werk

Freiburg/Schweiz: Universitätsverl]. 1966 138
PAVESE, Cesare: Sämtliche Erzählungen. Deutsch (Seges. 6 Kart. 15,—.
VO:  3 Charlotte Biırnbaum. Hamburg: Claassen Die Zukunfl der Unıversität. Lehre und For-
1966 545 (Sonderausgabe „Dıie Bücher der
Neunzehn“. 142.) Lw. 14,50 schung der Lehre und Verwaltung. Hrsg. VO

Eckart HEIMENDAHL. München: Nymphenbur-
PETRI, Heinrich: Exegese UuUN Dogr;zatik in der SCr erl 1966 145 (Sammluqq dialog. 13.)
Sıcht der hatholischen Theologie. Paderborn: Paperback 9,80
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